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Zur Theorie der Beugung ebener inhomogener 
Wellen an einem geradlinig begrenzten unend- 
lichen und absolut schwarzen Schirm. 

Von 

W. Voigt. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 14. Januar 1899. 

In einer früheren Arbeit 1 ) habe ich bemerkt, daß eine ge- 
wisse Lichterscheinung, die bei dem Vorgang der sogenannten 
totalen Reflexion auftreten kann, sich wenigstens in Annäherung 
auffassen läßt als die Wirkung der Beugung einer ebenen Welle 
mit in der Wellenebene wechselnder Amplitude an einem undurch- 
sichtigen Schirm, dessen geradliniger Rand den in den Wellen- 
ebenen liegenden Geraden constanter Amplitude parallel ist. Das 
hierdurch gegebene Beugungsproblem schien mir bei dem geringen 
Umfange dessen, was wir überhaupt über das Verhalten inhomo- 
gener ebener Lichtwellen wissen, ein über jenes specielle Phäno- 
men hinausreichendes Interesse zu besitzen, und ich habe mich 
deshalb mit seiner Lösung beschäftigt. Die wichtigeren erlangten 
Resultate sind im Folgenden zusammengestellt. 

1) Die strenge Theorie der Beugung ebener homogener 
Wellen an einem ebenen, unendlich dünnen und vollkommen re- 
flectirenden Schirm mit einem geradlinigen und den Ebenen der 
einfallenden Wellen parallelen Rande verdanken wir Herrn 
Sommerfeld 2 ). Ich habe im Anschluß an seine Arbeit darauf 
hingewiesen 8 ), daß der Fall eines absolut schwarzen Schirmes von 



1) W. Voigt, Gott, Nachr. 1898, Heft 3. 

2) A. Sommerfeld, Math. Ann. Bd. 47, S. 317, 1896. 

3) W. Voigt, Kompendium der theoretischen Physik, Leipzig 1896, Bd. II, 
J. 768. 

KgL Gee. 4. Win. Nachrichten. Math.-phyt. Kltsse. 1899. Heft 1. 1 



Digitized by 



Google 



2 W. Voigt, 

analoger Gestalt sich ebenfalls mit den von ihm geschaffenen 
nnd von mir theilweise umgestalteten Hülfsmitteln erledigen läßt 
und dabei zu erheblich einfachem Formeln führt. 

Der von mir hierbei benutzte Grundgedanke war der, daß 
man einen dünnen, absolut schwarzen Schirm mindestens in 
großer Annäherung auffassen kann als einen Verzweigungs- 
schnitt in einem mehrfachen Riemann' sehen Räume, von dem ein 
Theil den physikalischen Raum darstellt. Eine in letzterem 
erregte Schwingung findet somit gleichsam in den beiden Seiten 
des Verzweigungsschnittes offene Thüren, durch welche sie den 
physikalischen Raum verlassen und in einen andern unendlichen 
Raum eintreten kann, in dem sie sich so auszubreiten vermag, 
daß kein Antheil in den physikalischen Raum zurückläuft. Diese 
Wirkung eines Verzweigungsschnittes ist mindestens ein starkes 
Analogon zu der absolut schwarzen Schirmen beigelegten Eigen- 
schaft, Licht weder durchzulassen, noch zurückzuwerfen, und da 
man letztere, wie es scheint, durch gewöhnliche Grenzbedingungen 
in keiner Weise auszudrücken vermag, so wird man die Reprä- 
sentation absolut schwarzer Flächen durch Verzweigungsschnitte 
wenigstens als ein Annäherungsverfahren benutzen dürfen, das 
wahrscheinlich der Wirklichkeit ebenso angenähert entspricht, als 
die Hypothese der Möglichkeit unendlich dünner, absolut reflecti- 
render Schirme, mit der Herr Sommerfeld in seiner schönen 
Arbeit operirt. 

Indessen besitzt diese Methode doch gewisse Schwierigkeiten, 
die, — obwohl ich schon an einer anderen Stelle l ) auf einige hier- 
her gehörige Fragen eingegangen bin — bei der vielfachen An- 
wendung, die man in der Optik und Wärmelehre von absolut 
schwarzen Körpern macht , eine ausführlichere Besprechung wohl 
verdienen dürften. 

Ein mehrfacher Rie mann' scher Raum wird durch die Ge- 
stalt, Lage und Ordnung seiner Verzweigungscurven vollständig 
bestimmt, aber mit dem unendlich dünnen, absolut schwarzen 
Schirm, dessen Rand nach dem Obigen als Verzweigungscurve 
aufgefaßt werden soll, ist deren Ordnung noch nicht gegeben; 
dieselbe ist vielmehr willkürlich, und daraus folgt, daß auch der 
dem Problem zuzuordnende mehrfache Raum in einer Hinsicht 
willkürlich bleibt. Die hierdurch angezeigte Unbestimmtheit des 
Problems wird noch dadurch vergrößert, daß man offenbar, ohne 
mit den Festsetzungen desselben In Widerspruch zu kommen, in 



l) W. Voigt, 1. c. 
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cor Theorie der Beugung ebener inhomogener Wellen. 3 

dem nicht - physikalischen Theilen des Raumes abermals schwarze 
Körper und damit neue Verzweigungsschnitte als vorhanden an- 
nehmen kann. Dagegen ist natürlich die Anwesenheit von Licht-, 
d. h. Energiequellen und auch von reflectirenden Körpern in jenen 
Theilen durch die Definition der absolut schwarzen Körper ausge- 
schlossen. 

Die hierdurch aufgedeckte Unbestimmtheit liegt aber anschei- 
nend in der Natur der Sache. Ein absolut schwarzer Körper 
mag für gewisse Fragen durch die rein negativen Eigenschaften 
fehlender Zurückwerfung und fehlender Durchlässigkeit genügend 
definirt sein; optisch vollkommen bestimmt ist er dadurch 
sicher nicht, denn er kann dabei noch auf vielfältige Weise die 
Lichtbewegung in seiner Umgebung beeinflussen. Ein absolut 
schwarzer Körper kann z. B. den Energiestrom einer auffallenden 
Lichtbewegung auf sich hinziehen, ein anderer kann ihn von 
sich hinwegtreiben, wie dies durch para- und diamagnetische 
Körper gegenüber dem Strom der magnetischen Polarisation 
stattfindet; beides ist mit der gewöhnlichen Definition absoluter 
Schwärze wohl vereinbar. 

Es giebt sonach absolut schwarze Schirme, die bei gleicher 
Gestalt verschiedene Natur haben, und es kann sich immer nur 
um die Lösung des Problemes für eine einzelne Art der Schwärze 
handeln, die wir durch ein bestimmtes Verhalten des mehrfachen 
Baumes außerhalb von dessen physikalischem Theil repräsentirt 
denken können. So habe ich insbesondere früher das Problem 
einer absolut schwarzen Halbebene in dem speciellen Fall be- 
handelt, daß der ihm zugeordnete mehrfache Kaum ein nur 
zweifacher war, und werde im Nachstehenden ebenso verfahren; 
ich gedenke aber an einer andern Stelle auf die Frage zurück- 
zukommen, in wie weit die Lösungen geändert werden, wenn man 
eine andere Ordnung der Vielfältigkeit benutzt. 

In dem Fall eines nur zweifachen Raumes führen die beiden 
Seiten des Verzweigungsschnittes, die oben kurz als zwei offene 
Thüren aus dem physikalischen Raum R bezeichnet waren, in den- 
selben nicht-physikalischen Raum R'. Befindet sich in R eine 
Lichtquelle, so strömt durch beide Thüren andauernd, aber im all- 
gemeinen in periodisch-wechselnder Weise Energie, und es ist ohne 
Weiteres einzusehen, daß eine der Lichtquelle und dem bestimmten 
Raum angepaßte Lösung keine Bedeutung für unser Beugungsproblem 
hat, wenn einer dieser Ströme im Mittel Energie in R hinein- 
transportirt ; in diesem Falle würde der schwarze Schirm eben 
Energie durchlassen, was im Widerspruch mit der Definition der 

1* 
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4 W. Voigt, 

absoluten Schwärze stände. Strömt durch beide Thtiren Energie 
aus R hinaus, so wird in R' eine Fläche vorhanden sein, welche 
die betreffenden beiden Ströme trennt, der sie also entlang fließen 
müssen. Die Energiebewegung verläuft also ebenso, als wäre jene 
Fläche eine feste Wand, welche den Raum R' in zwei unendliche 
Theile zerlegt, von denen je einer durch eine Thür mit R commu- 
nicirt. Diese Ueberlegung zeigt, daß auch der einfache Fall eines 
nur zweifachen Raumes noch als für eine bestimmte Art von ab- 
soluter Schwärze characteris tisch angesehen werden kann. 

Ist der mehrfache Raum durch seine Verzweigungscurven 
characterisirt gedacht, so bleibt immer noch »die Gestalt der durch 
sie umrandeten Verzweigungsschnitte, die als dünne schwarze 
Schirme gedeutet werden sollen, willkürlich, soweit nicht bei 
ihrer Wahl ein Widerspruch mit der Forderung entsteht, daß der 
Energiestrom immer aus dem physikalischen Raum R hinaus fließen 
muß. Alle Schnitte, welche dieser Bedingung genügen, sind aber 
für das Beugungsproblem untereinander gleichwerthig. Ja es bietet 
sich die Möglichkeit, statt eines einzigen zwei verschiedene 
Schnitte durch dieselbe Verzweigungscurve zu legen und den 
ganzen zwischen ihnen liegenden Theil von R als einen massiven 
schwarzen Körper zu betrachten. Die Lösung, die zunächst dem 
unendlich dünnen Schirm angepaßt war, muß dann auch die Beu- 
gung an jenem Körper darstellen. Es ist klar, daß diese Folge- 
rung mit der allgemein gebräuchlichen Auffassung von der Natur 
eines absolut schwarzen Körpers sehr wohl harmonirt. 

Bei dieser Erweiterung entsteht eine interessante neue Un- 
bestimmtheit, die nicht übergangen werden darf. Außer der Ord- 
nung der Verzweigungscurve ist jetzt offenbar auch deren Lage 
auf der Oberfläche des Körpers zunächst willkürlich, und einer 
jeden Lage entspricht ein physikalisch verschiedener absolut 
schwarzer Körper. Auch dieser Umstand erklärt sich in der oben 
dargelegten Weise. 

2) Der Vorgang der Beugung ebener homogener Wellen 
an einer absolut schwarzen Halbebene, deren Begrenzungsgerade 
der Wellenebene parallel liegt, ist nur von zwei Coordinaten ab- 
hängig, und Gleiches gilt von der Beugung ebener inhomogener 
Wellen, wenn außerdem die Geraden constanter Amplitude mit 
dem Rand parallel sind. Der Vorgang läßt sich somit auf einer 
mehr blättrigen Riemann' sehen Ebene, die wir nach dem Obigen 
speciell zweiblättrig wählen wollen, verfolgen; das eine Blatt 
entspricht dabei dem physikalischen Raum. Die ebene Wellen- 
fläche stellt sieb als eine gerade Wellenlinie dar, die in dem phy- 



Digitized by 



Google 



tut Theorie der Beugung ebener inhomogener Wellen. 5 

sikalisehen Blatt aus der Unendlichkeit heranschreitet und den 
Verzweigungsschnitt trifft, der den absolut schwarzen Schirm re- 
präsentirt. Der auf den Schirm fallende Theil der Welle tritt 
durch diesen hindurch aus dem Blatt aus und verschwindet somit 
aus dem physikalischen Raum. Der andere Theil breitet sich 
allein auf dem Blatte , in dem die Welle heranschritt , d. h. im 
physikalischen Räume aus und erleidet dabei die gemeinhin als 
„Beugung" bezeichneten Veränderungen. 

Diese Auffassung der Beugung ist ebensowohl auf homogene, 
wie auf inhomogene ebene Wellen anwendbar. Ich werde zeigen, 
daß die Lösung des ersten Problemes, die wir Herrn Sommer- 
feld verdanken, sich so erweitern läßt, daß sie den letzteren 
Fall mit umschließt. 

Die Gleichungen für die Componenten m, v, w des Neumann'- 
sehen oder £ , 17, % des F r e s n e V sehen Schwingungsvectors be- 
nutzen wir in der Form 

ö*u t A du dv , dw n 

_ = a '^u, ...,^+— +— = 0, 

worin a eine dem Medium und der Farbe des benutzten einfar- 
bigen Lichtes individuelle Constante, die Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit ebener homogener Wellen darstellt. Hängt der Vorgang, 
wie hier angenommen, von der Z-Coordinate nicht ab, so wird 
daraus 

d*u _ t (d*u , d'u\ du , 6t; _ n 

dF - a \ Jtf + dyV' "' dx + dy - U ' 

~df ~ a \d* + Wl' ■'• , dx + dy - U ' 
für die Componenten w und £ bleibt sonach nur die eine Gleichung 

übrig, und da diese beiden Componenten unter Berücksichtigung 
der beiden Bedingungen 

. _ dv_ du 6u dv 

2 ) C ~ dx dy 1 U ~ dx "*" dy 

zur Darstellung des ganzen Vorganges ausreichen, so genügt es, 
die Betrachtung nur an sie anzuknüpfen. 
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Sei nun gegeben eine 
die XF-Ebene über- 
deckende zweiblättrige 
Riemann'sche Fläche, 
(Fig. 1), die im Coordina- 
tenanfang einen einfachen 
Windungspunkt besitzt. 
Die positive X-Axe bilde 
den Verzweigungsschnitt, 
der die beiden Blätter 
trennt , letztere mögen 
also bei Einführung von 

Polarcoordinaten r, ty 
durch die Werthbereiche 

— 2* < 1> <c (negatives Blatt) und <c ty <: + 2* (positives Blatt) 

gegeben sein. Setzt man dann abgekürzt 




2nr 



cos^ = y, 



\i 



4xr . 
— sinj^ = <*, 



so hat Herr Sommerfeld gezeigt, daß die complexe Function 1 ) 

3) » - K^e'W-^'.-Wdl, 

in der 2T, r, a und A = ra reelle Constanten bezeichnen, auf 
dieser Fläche einwerthig und stetig ist und der Gleichung 






4 ) a*' va^ ' a y * 

genügt, daß für r = oo und < $ < 2» 



(t r cos i/> \ 
7 — H 



2*t 

S = Ke vr 

für r = oo und — 2» <c 1> <c aber 3 = ist. Der reelle und 
der imaginäre Theil von $ für w oder £ genommen stellen also 
auf den unendlich fernen Theilen des positiven Blattes geradlinige 
homogene Wellen dar, die normal zur X-Axe liegen und ihr pa- 
rallel fortschreiten. 

Dreht man jetzt den Verzweigungsschnitt aus der Position 
in Figur 1) in die in Figur 2), wo er den Winkel — # mit der 



1) £> Vi t haben weiterhin andere Bedeutung als S. 5. 
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+ X-Axe einschließt, und 

faßt nunmehr das durch lY 

— d <#<2tf— d definirte 
Blatt als Bild des physi- 
kalischen Baumes auf, so 
bestimmt die Function g 
die Beugung einer parallel 
+ X fortschreitenden ebe- 
nen homogenen Welle an 
einem um — # gegen die 
X-Axe geneigten ebenen 
absolut schwarzen Schirm, 
der durch die Z-Axe be- 
grenzt ist. 

3) Um von einfallen- 
den homogenen zu inhomogenen Wellen überzugehen, wollen wir 
in der Lösung (3) die dabei angegebenen Werthe y und 6 mit 
den folgenden vertauschen 

2arr 




5) 



costy + ia), 



-\i- 



4:7tr 



sin |(#+ia), 



in denen a eine reelle Größe bezeichnet, die ohne Beschränkung 
der Allgemeinheit als stets positiv festgesetzt werden kann. Da 
bei Einführung von Polarcoordinaten die Gleichung (4) übergeht in 



6) 



dt 1 



= o' 



>£ 



dr 



1 *& 



dtl>\ 



so bleibt g auch nach dieser Erweiterung eine Lösung der Glei- 
chung (4), behält überdies sein reguläres Verhalten auf der zwei- 
blättrigen Ebene bei. 

Für die Anwendung notiren wir uns die folgenden Bezie- 
hungen, in denen Cos und Sin die hyperbolischen Functionen be- 
zeichnen, und p, q, p', q' Abkürzungen sind. 

7) y = — — (cos# Cos a—i sin ^Sina) = — — (p cos^— ig sin ^), 



8) 



= y -j— (sin 4 ^ Cos J a+i cos 4^ Sin ^a) 

= V^(P' sin i#+ig'cos£^), 
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8 W. Voigt, 

9 x P>1, Q>0,p'>l, 2 ':>0, 

) *'-2 f = 1, P'W = 1, 2p» = p + l, 2 3 " = p _i f 

10) 6 = — y = -y-(l-pcos^ + ig8in^). 

Wir fassen nun zunächst die Werthe von g für x = ± oo 
d. h. für r = oo und * = 0, +*, ±2* in's Auge, die sich sehr 
leicht bilden lassen. 

Führt man nämlich die Abkürzung 

ein und setzt bei reellem ß 

12) ^{ coa *'« - °(». V^/W«*« - ÄQfc 
so wird 

13) J-(0) = C(ß)-iS(ß), J(iß) = iC(ß)-S(ß). 
Nun ist aber C(oo) — S(oo) = $, und es gut demgemäß 

14) J(oo) = -J(-oo) = i(l-i); 
J(*oo) = -J-(_too) = -i(l-»'). 

Nach (3) ist ferner 

i5) 9 = xS/y^-^Ji^wm 

nnd nach (8) 

für * — q:2jr, * = -iq'fäir/X, also bei r = oo, tf = -ioo, 

= -n, = -p'\/ 4*r/i, . = _ QOf 

= 0, = +tY y/4«r/A , =+ioo, 

= +*, =+i»'V4*r/A, = +00. 
Demnach ergiebt sich 

für r = oo und * = T 2», J"(oo) + J^e») = 1 -i, $ = Ke i(2 * tlT - v \ 

=*-*. =0, =0, 

= 0» =0, =0, 

-+*. =l-t, = Zi^-^-rt 

4) Zu einer allgemeinen Entwickelung des Werthes von 
*(<»)+ J"M und somit von g schreiben wir zunächst unter Be- 
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nutzung der Substitution | f = r\ 

16) ^) = -L {**-***£. 

ferner ziehen wir den Werth 

. 2äp .^ . v 

6 = —r- (1 — 2)cos# + zgsm^) 

heran und setzen 

17) 17 = — t~ (1 — p cos^ + tff sin^), 

wobei wir nun die Integration in Bezug auf t\ nach p genommen 
denken. Führen wir noch die Abkürzungen 

*■ = r (P+iQ) 1 n = p(P + iÖ) 
ein, so erhalten wir 

18) j( ff) = sIT+Jq f e -i«ir + iQ)dQ. 

Jq y q 

wobei ist 

19) P = ^(1-pcos^), <2=^p s intf. 

Wir bemerken jetzt, daß P und somit der reelle Theil von 
6* auf einigen Theilen unserer Doppelfläche positiv, auf andern 
negativ ist, und daß diese Theile demnach bei der Entwicklung 
des Integrales (18) gesondert zu behandeln sind. 

Führen wir einen Hülfswinkel # ein durch die Beziehung 

1 _ 

— = cos # , wobei <: # < £ * 

gemacht werden kann, so folgt aus (19), daß 

P>0 ist für cos#:>cos#, 
d. h. für 

^<:^<(2ä — ^) und für — ^>^> — (2ä — ^); 

daß aber 

P < ist für cos il> < cos 1> , 
d. h. für 

-*<*< + ♦ und für ±2ä<^^±(2ä-^). 



Digitized by 



Google 



10 



W. Voigt, 



.Bildet man also die 
zweiblättrige Ebene auf 
eine einblättrige ab, wie 
nebenstehend verdeutlicht 
wird, so ist in den Be- 
reichen I, HI und V P<0, 
in II und IV P:>0. 

Q und somit der ima- 
ginäre Theil von <P ist 
mit sin ty proportional und 
wechselt daher gleichfalls 
beim Umlaufen des Coor- 
dinatenanfangspunktes sein 
Vorzeichen. Wo Q > ist, 
verliert J(ö) bei unend- 
lichem r seinen Sinn ; man erkennt indessen leicht, daß der Factor 
£"~* y , in welchen multiplicirt J(ö) nach (15) in F auftritt und 
der auch gleich 



*.zx-9 



V. -ZK' 



+*-(zx-m 




*.-# 



,,2nr 



d. h. gleich 



e 

2nir 
—£- +ir(P+iQ) 

. e 



ist, an jenen Stellen von solcher Ordnung unendlich klein wird, 
daß auch der Werth e~~ %7 J(6) und somit F verschwindet. — 

5) Wir nehmen nun zunächst die Bereiche I, III und V vor, 
für welche P<cO ist, und setzen für sie 



20) 



V/2 VxJq \li 



wobei wir das richtige Vorzeichen am besten dadurch bestimmen, 
daß die Resultate für J(po) + J(p) in den speciellen Richtungen 
1> = und 1> = ±2it mit den oben direct erhaltenen überein- 
stimmen müssen 

Es folgt nun zunächst: 

JM =±t=[h: [*+«-% =^f^l fÜtlni 






J* (r+i)Vc 4(f+i)Vc J 
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"Wegen 

21) i <&m ~ ft a+) 

ergiebt dies 

22) j {a) = ± \c£f>^m + i=i\ 

und bei Einführung der Abkürzungen 

/• v'r < r r|J ^cosrgedg _ /• y r i e ~ r|P | £ siiirQedg = ö 

-4 *(g»+l) N /2 " ^o «(g' + l)V2 

in denen |P| den absoluten "Werth von P bezeichnet, auch 

24) j(<,) - ± p=i - «-<••((». + gj + »(a; - ff.))]. 

Da P<0 ist, so verschwinden die ö und if für unendliches 
r ; damit dort für tl> = und ^ = ± 2 it die früheren Resultate 
herauskommen, ist in dem Bereich HI das untere, in I und V 
das obere Vorzeichen zu wählen. 

Hieraus folgt denn 

für — i><ilx + il> (Bereich III) 
25) J(oo) + J(ö) = e-t+m + GJ + HH-G.)), 

für + 2*^>: + (2ä--#) (Bereiche I und V) 

26) j{oo)+j{6) = a-o-^^cw+^+i«-^). - 

6) Für die Bereiche II und IV, wo P>0 ist, setzen wir 

und verschieben die Wahl des Vorzeichens ebenso, wie oben. Es 
folgt zunächst 

*\/2*J yftX ' xd9 J * dt 



-1 



VF-4 «v/2* 7 « Ve e+» 
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= ±1 [,-<«• r~ tfg (e-o <*e /• ({-QdC i 
Wal •* (r+i)Vc -Me'+iWd 

Nun ist aber 

und es resultirt bei Einführung der Abkürzungen G und H 
aus (23) : 

29) J{o) = ± ^ + e- ia \(H,-G,) + i(H.+ G.))\. 

Wiederum verschwinden für unendliches r die G und H\ 
damit dort für tl> = ± % die früheren Werthe resultiren , ist in 
dem Bereich IV das obere, in II das untere Vorzeichen zu be- 
nutzen. 

Hieraus folgt: 

für + i> <: $ <: (2 % -# ) (Bereich IV) 

30) J(oo)+J(6) = (l-t) + e"" tV ((^-G e ) + i(^ + ^), 
für -^>^>-(2ä-^) (Bereich II) 

31) J( TO ) + J(*) = -e-i*'((H.-G e ) + i(H e + G.)). 
Für das Folgende setzen wir abgekürzt 

(H e + G,) + i(H-G.) = M 1 , 

da) 

_(H.-6,)-i(H.+G.) = M t , 

wobei der Index 1 auf die Bereiche I, III, V, der Index 2 auf 
die Bereiche II und IV hinweist, und erhalten so aus (25), (26), 
(30) und (31) für 

^1) -2*<*<-(2»-VÖ, J(oo)+J(g)= (l-q-e-n'M» 

II) -(2»-^)<:V<-^, = e-f'M,, 

33KHI) _^<^< + ^ =e- it% M x , 

|lV) +^<^< + (2»-^), = (l-t)-e-**Jlf„ 

^V) +(2«-»<^< + 2», =(l-t)-6-^JIf,. 
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7) Zunächst wird nachzuweisen sein, daß wirklich, wie nach 
ihrer Bedeutung erforderlich ist , diese Ausdrücke sich in den 
Grenzen zwischen den einzelnen Bereichen stetig aneinanderschlie- 
ßen. In allen diesen Grenzlinien ist cos ty = cos tj>, also P = 0, 
und hiernach 

G. = G e , G. = G t1 

wobei die G und H neue Bezeichnungen sind. 

Die Werthe dieser letzteren Größen lassen sich aber leicht 
aus dem Dirichlet' sehen Integral 1 ) 



J— OD 



m e-° 9i a» x -^_! 



(l> + »*)(k + &i)' l ■ (k+l)" 
ableiten, in dem 

ist und a, c und h positiv sein müssen. 

In der That, setzt man Z = 1, & = 0, a = £ so erhält man 



%J OD 



°<r c<H d*<r* iarctgW * ) 

- = %e 



(l + ^)(^)i 



Zerlegt man das Integral in eines von — oo bis und eines von 
bis +oo, so ist arctg(#/£) im ersten mit — £ä, im zweiten mit 
-fjjr zu vertauschen. Setzt man noch im ersten Integral — # an 
Stelle von #, so erhält man ohne Weiteres 

X ' (y+ijv* i (*»+i)v* 

34) 

Hieraus folgt anch durch Differentiation nach c 

3o) V^J o ^ = *« • 

Diese zwei Formeln ergeben bei der Vergleichung mit den Wer- 



1) L. Dirichlet, Crelle's Joura. Bd. 4, S. 94, 1829. 
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then von H„ H„ G„ G~„ die durch die Verfügung P = 0, Q = Q 
aus (23) folgen, 

36) H-\H\ = &,+\G.\ = \e~ r ^\ 

wobei wieder \F\ den absoluten Werth von F bezeichnet. Eine 
gesonderte Bestimmung von H e1 H t1 G <} G t scheint in geschlossener 
Form nicht möglich zu sein, was wegen später auftauchender 
Fragen sehr unbequem ist. Für den Nachweis, daß die Ausdrücke 
(33) über die Grenzen , wo cos ^ = cos #, also P = ist , sich 
stetig aneinander schließen, reicht indessen die Beziehung (36) für 
sich allein schon aus. 

Zwei Beispiele mögen genügen. _In der Grenze (I, II) ist 
^ = — (2 3t — ^), also sin# = + sin#, somit Q>0. Die nach 
(33) hier geltende Bedingung der Continuität 

l-i = e- iot {M x +M t ) 
wird hiernach zu 

(l-t>- r| «' = (H. + \G^\H,\ + G.) + i(\H,\-G-H.-\G.\), 

und dies ist nach (36) in der That identisch erfüllt. 

In der Grenze (II, HE) ist # = — #, also sin^ = — sin^, 
Q<cO. Die nach (33) hier geltende Continuitätsbedingung 

M x = M % 

wird somit zu 

H-\G.\-i(\H,\ + G e ) = \H,\ + G-i(5-\G,\) 

und auch dies ist durch (36) erfüllt. 

8) Für die Lösung g erhalten wir nach (33) unter Benutzung 
der Abkürzung 

2itit 

37) K \/y € % = T 

für die fünf Bereiche unserer zweiblättrigen Ebene, die in Fig. 4 
durch verschiedene Schraffirung angedeutet sind 1 ), das folgende 
definitive Werthsystem: 



1) Die Gebiete I und V sind gleichmäßig schraffirt, da in ihnen die gleichen 
Formeln gelten. 
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38) 



2*i> 



-— »y 



-2*<*<:-(2«-V), %=T{(l-i)e ' 7 -e M,) 

2nir 



II) -(2*-^)<V<:-*, 

m) _*<*<+*, 



= r.e 



= T.c 



Jf. 



2 wir 



*., 



2nir 



IV) +^<V< + (2«-V), =T((l-»)e"* y -c Jtf,). 

2*tr 



V) +(2ä-^)<:*<+2ä, 



T((l-t> 



— *r 



Jf,). 



Da die Ausdrücke M mit wachsendem r zu Null convergiren, 
so lassen diese Formeln Folgendes erkennen. Legt man den Ver- 
zweigungsschnitt der Doppelebene, wie in Figur 4 gezeichnet, in 
die Richtung ^ = #, so wird die Bewegung in hinreichend großer 
Entfernung vom Coordinatenanfang im unteren Blatte angenähert 
als eine vom Punkte ausgehende Kreis welle, im oberen aber 
als die Superposition einer solchen mit einer inhomogenen 
geradlinigen Welle, die normal zur X-Axe liegt und parallel 
zur X-Axe fortschreitet, angesehen werden können. 

In der That stellt — wenn St und SB complexe Constanten 
sind — ein Ausdruck von der Form 



39) 



2ni 



5. = -r** 



(4-x) 



eine Welle der ersten Art, ein Ausdruck von der Form 
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16 W. Voigt, 

2nit a .(t r. . . A 

40) & = SBe x = ©6 Vr x > 

eine solche von der zweiten Art dar. Die Geschwindigkeit der 
ersteren ist gleich a, die der letzteren gleich a/p, somit stets 
kleiner, als a, da nach (9) p>l ist. kßnq giebt die Länge 
der Wellengeraden, auf welcher die Amplitude der geradlinigen 
inhomogenen Welle auf den e-ten Theil herabsinkt ; p und q stehen 
dabei nach (9) in dem durch die Ausgangsgleichung (4) geforderten 
Zusammenhang p a — q* = 1, woraus unter Rücksicht auf l//;=cos^ 
auch folgt 

41) q = tg*. 

Die complexe Amplitude 93 der geradlinigen inhomogenen 
Welle findet sich in unserm Falle, wie eine einfache Rechnung 
zeigt, mit K identisch; 

ist somit das Gesetz der in unendlicher Entfernung vom Coordi- 
natenanfang stattfindenden Schwingung. 

Es möge darauf hingewiesen werden, daß bei verschwindender 
Inhomogenität der Winkel V gleichfalls verschwindet. Man er- 
kennt leicht, wie sich hierbei der Uebergang zu dem Fall der 
Beugung homogener Wellen vollzieht. Die Bereiche I, III und V 
in Fig. 4 verschwinden, die Formeln (25) und (26) verlieren ihre 
Bedeutung, (30) und (31) hingegen nehmen die Form an: 

für 0<c #<2ä 

42) J{po) +J(fi) = (1 - i) -e- iff! ((?-tH), 
für 0>tl>> — 2it 

J{?o) + J(6) = e- ia \G-iH), 

wobei G und H die Werthe G e und H e für q = und p = 1, 

2it 

d. h. für Q = und P = — (1 - cos 1>) darstellen. Dies Re- 
sultat stimmt genau mit dem früher dargestellten *) überein. 

9) Durch Vorstehendes darf als bewiesen angesehen werden, 
daß unsere Erweiterung der Sommerfeld'schen Lösung wirklich 
das Problem der Beugung ebener inhomogener Wellen an einem 



1) W. Voigt, 1. c. p. 771. 



Digitized by 



Google 
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absolut schwarzen durch eine Gerade begrenzten ebenen Schirm 
löst. 

Eine erschöpfende Discussion der endgültigen Formeln (38) 
bietet wegen der darin auftretenden Integrale (23), die von zwei 
Parametern rP und rQ abhängen, einige Schwierigkeit. Es mag 
geniigen, auf einige merkwürdige Resultate aufmerksam zu machen, 
die sich ohne allzugroße Rechnung aus dem Bisherigen ergeben. 

Unter den vier Richtungen, für die cos ty = cos ty ist, nimmt 
die durch 4> = ty gegebene eine ausgezeichnete Stellung ein, in- 
dem sie , so wie in Fig. 4 als Verzweigungsschnitt gewählt , die 
Doppelfläche nach der Bedeutung der Formeln (38) in zwei Hälften 
von in sich einheitlichem Character zerlegt. Wollte man indessen 
gemäß dem S. 2 Gesagten diesen Verzweigungsschnitt als Dar- 
stellung eines absolut schwarzen ebenen Schirmes betrachten, der 
sich von der Z-Axe aus im ersten Quadranten unter dem Winkel 
ij> gegen die XZ- Ebene nach Unendlich erstreckt, so würde das 
vorstehend Entwickelte ergeben, daß in diesem Falle im ganzen 
physikalischen Raum, der hier durch das obere Blatt repräsentirt 
wird , neben den vom Schirmrande ausgehenden Cylinderwellen 
ebene Wellen fortschreiten. Der absolut schwarze Schirm würde 
also in diesem Falle keinen Schatten werfen. 

Man möchte zunächst geneigt sein, dieses Resultat dadurch 
zu erklären, daß in dem Falle der Fortpflanzung einer nach dem 
Gesetz (40) inhomogenen Welle der Energiefluß nicht normal zu 
den Ebenen constanter Phase, sondern in dem Winkel ty gegen 
diese Richtung, d. h. parallel der oben angenommenen Lage des 
absolut schwarzen Schirmes, stattfindet. Aber eine solche Vor- 
stellung wird noch einfacher als durch die Rechnung durch den 
Schluß widerlegt, daß in diesem Falle der Energiefluß längs sei- 
ner Richtung abnehmende Dichte haben müßte, obgleich er in ei- 
nem Medium ohne Absorption stattfindet, — was offenbar absurd 
wäre. 

Die wahre Erklärung des anscheinenden Widerspruches be- 
sitzt ein gewisses principielles Interesse. Es zeigt sich nämlich, 
daß überhaupt bei dem vorliegenden Problem der Beugung inho- 
mogener ebener Wellen der Verzweigungsschnitt nicht in jeder 
beliebigen Lage einen absolut schwarzen Schirm repräsentirt, weil für 
gewisse Lagen die mittlere Energieströmung im physikalischen Blatt 
nicht von beiden Seiten nach dem Schnitt hin fließt, sondern auf 
der einen Seite zum Theil von ihm hinweg. Ueber solche Fälle 
ist in § 1 im Allgemeinen gesprochen worden. 

Hieraas ergiebt sich, daß die aufgestellte Lösung nur in ei- 

KfL Qm, 4. WiM. Haehriektra. Matk.-phys. Klaue. 1899. Heft 1. 2 
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ner gewissen Beschränkung benutzbar ist , und es erwächst die 
Frage nach den Grenzen, innerhalb deren sie die gewünschte Be- 
deutung besitzt. Zu ihrer Beantwortung ist die Untersuchung 
der normal zum Radiusvector verlaufenden Energieströmung in 
den beiden Blättern unserer Doppelfläche erforderlich. 

10) Der Schwingungsvector V, der je nach Belieben w, £ oder 
auch einen Differentialquotienten einer dieser Functionen nach der 
Zeit repräsentiren kann, ist nach dem Vorstehenden durch den reel- 
len oder den imaginären Theil der complexen Function $ darge- 
stellt , die durch die Gleichung (15) allgemein , und durch (38) in 
verschiedenen Formen für die verschiedenen Bereiche der zwei- 
blättrigen Ebene bestimmt ist. Wir wählen den reellen Theil 
und bezeichnen ihn durch 
43) V = tt(g). 

Die allgemeine Formel für die Dichte ; der Energieströmung 
parallel zur X-Axe lautet 1 ) 

worin v, w, 17, £ und a dieselbe Bedeutung haben wie S. 5. Sind, 
wie hier, alle Vectorcomponenten von z unabhängig, so wird 



wegen 
ergiebt letzteres 
und wegen 
auch 



— _ dw . dv du 

ff^ + ^-O 
dx dy 



H _ d*v d'v 
dx dx , + dy' 



'L — i/d'f ,d'v\ 
e ~ ° \dx t + dy 1 ) 



dt _ 1 3*v 
dx a* df ' 

Für den Fall, daß % verschwindet, ist sonach 

46) j =-a»^^ 

; K -dt dx' 



1) Vergl. z. 8. W. Voigt, Kompendium, Bd. II, S. 642. 
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für den Fall, daß w verschwindet, 

oder, wenn man £ = aftdt eingeführt, auch 

*' h - a dt dz* 

Die X-Axe ist hierbei eine beliebige zu den Vectorcomponenten 
w und g normale Richtung; bezeichnen wir sie allgemeiner durch 
s, so gilt auch 

; u dt ds' k ° dt ds • 

Setzen wir endlich für m? und £' die zusammenfassende Bezeich- 
nung V ein und wählen die Einheiten für ; so , daß der rechts- 
stehende positive Factor a* weggelassen werden kann, so darf 
der uns hier interessirende Energiestrom V parallel zu dem 
Bogenelement rdil> als gegeben angesehen werden durch die 
Formel 

Nun enthält 3f den Winkel # nur in der Function <*' , denn es 
ist nach (10) auch 

2»»- . 

wegen 

49) ff* = r(P+ %Q) = ^jL{l-p cos 1> + iq sin i>) 

wird daher 

wobei P' = dP/rdf und ©' = dQ/rd^ 

neue Bezeichnungen sind. 

Aus (15) folgt dann bei Berücksichtigung von (16) 

51) *2_?«i« d% _ JT _1_ 2 *{t-t) 

Für die weitere Rechnung wollen wir benutzen, daß 

2* 
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V 2 = V"2" 
ist, and 



52) 



cos[2«f--yj + i«J = e, sw[2n(-- r j\ + \x] = s, 



+ t«» r(%P-Q) 1 

5 3)<! = c = C+»S,Jf=M'+»ar,^= = 

setzen, wo nun C,S,M',M",m' 1 m'' reelle Größen bezeichnen. 

Die Formeln werden am einfachsten für die Bereiche £1 and 
m, wo nach (38) 

ist, also gilt 

^ = ^= *(<Jf + m) ( c + i s )(P'+t(3'). 

Der Einfachheit halber beschränken wir uns weiterhin auf spe- 
cielle Fälle, wo die Formeln nicht allzu complicirt ausfallen, und 
wählen zunächst solche Richtungen, für welche sin# = 0, also auch 
P' = ist; hier ergiebt sich 

Bildet man aus diesen Ausdrücken gemäß Formel (48) den 
Werth von ^P", so erhält man dafür eine periodische Function der 
Zeit. Maßgebend für uns ist nur deren Mittelwerth 9^, den man 
findet, wenn man die Factoren von c* und s* in V addirt und 
mit J multiplicirt. So gewinnt man sogleich für die durch 
sin^ = gegebenen Richtungen in den Bereichen II und III 

64) gr m = * K*Q'(m , M , -m"M n ). 



Digitized by 



Google 



zur Theorie der Beugung ebener inhomogener Wellen. 21 

Etwas complicirter gestaltet sich die Rechnung für die Be- 
reiche I, IV, V, wo nach (38) 

S = ±K((l-i)(C+iS)-M)(c + is) 

ist. Hier wird sonach 

|| - ?^-K«C + S) + i(S-C)-M)(ic-s), 

Für die Richtungen , wo sin # = , also P' = ist , fin- 
det man 



(^|) = -^-KQ'((.C+S-M'-m")c + (C-S+M'+ m >)s). 






Somit ergiebt sich als für die Bereiche I, IV, V bei sin# = 
gültig 

55) v m — - ^ K*Q' (m'(C + S- M') + m"(C - S+ M")). 

Die Formeln für die Fälle, daß cos# = ist, also Q' ver- 
schwindet, sind etwas complicirter. Die wie oben geleitete Rech- 
nung ergiebt für die Gebiete II und HE 

56) V m = £- x K*F (M'(m"- M') + M"(m' - M")) , 

dagegen für die Gebiete I, IV, V 

V m = -^-K t F((C+S-M')(G+S-M'-m'') 
67) 

+ (C - S + M") (C - S+ M "+ m') ) . 

Das allgemeine Resultat ist die Summe von (54), (66) resp. (55) 
(57). - 

11) Was die in den vorstehenden Formeln auftretenden Func- 
tionen angeht, so ist ganz allgemein nach (53) 
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58) C = *- r « cosrP, S = <f- r GsinrP, 
woraus für sin $ = und somit Q = 

59) C = cosrP, S = sinrP, 

2* 

für cos 1> = und somit P = -y 

60) C f =c -rC cog 2*r > S= ,-rC 8in 2|r 

folgt. 

Aus der allgemeinen Definition (53) von m, nämlich 

= m = w'-tm", wobei <*• = r(P + tQ) 



\Z2ä(J* 
ist, folgt weiter, falls man 

p + iQ = Re 2i * 

| = cos2 x , | = sin2 x 
setzt und R als absolute Größe behandelt, 



61) 



also 



1 = 1 <-*% 
\j2%6 % \J2itrR 

62) { somit 
•»' _ C08 X M » sin S 

\j2itrR \j2itrR 

Nun ist 

B , _ p, , q 9 _ ^^' (cos^-cos^)' + sin 8 » sin 8 » ^ 

\ * / cos'V 

also 

p 2ä 1 — cos^cos^ 

63) ■** — ~y~ • 



COS^> 



ß . N cos# — cos^ . rt sin^sin^ 

64) cos2 x = — - — — , sin2 x = 



1 — cos t\> cos $ 1 — cos $ cos qf> 

Berücksichtigt man noch , daß nach (8) für ty = ± % der reelle 
Theil von ö resp. < wird, so erhalt man die folgende Tabelle : 
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— — O'k 

1> cos2jt sin2j( 2% mV «<V E F . - 

Alt tg^ 

, -2« -1 3* . -1 Ä, -B l + 1 

i-(2*-f) 0+1 I« --| -^ *, cos* 

: +1 2« -1 ü, ü, -1 

' -1 |« -^ +i R, cos* 

[) -1 » +1 B, -R t +1 

f +1 *« +^= +^ i?, cos* 

t +1 0+1 B, R, -1 

> + (2*-t -1 -** +t= -T| *, W 

V i + 2» -1 -* -1 iJ, -üt, +1. 
Dabei ist abgekürzt gesetzt \j2nrR = V > 

„„2* 1-cos* D 2« 1-cos '» _ p 2« 1 + cos ft _ 

65) -= = — = -»i » 1 t » ' * ~T T ~ »• 

* cos* *■ cosV cos V 

Endlich gilt allgemein nach (32) für die Bereiche I, III, V 

66) M' = H c + G„ M" = H,-G c , 
dagegen für die Bereiche II nnd IV 

67) M ' = - (ff, - G c ) , M"=- (ff. + <?.). 

In dem Falle, daß sin * verschwindet, werden G, nnd ff, gleich Null, 



68) 



«•-^-f s 5^«-**-f£ 



p ^ s 



Ä (r + l)v/2 ' ' ° «(g*+l)V2g' 



12) Unter Benutzung dieser Werthe folgen nun ans (54) und 
(55) die folgenden Ausdrücke für die fünf Bereiche: 

I) rp = -2«, V„ = +^^£| : ((cos»-i? 1 + sinrB 1 -ö(riJ 1 )) ) 

r Ay 2 «rü, 



69) 



* * - - *- - -tfM. GW 
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tX\2itrR l 
69) IV) i/> = *, V. = + ^ >t g^_ (co 8 rÄ, + sinrü,-G(ri?,)), 

V) 1// = 2«, S*. = + ^j^f: (cos ri?, + sin rfl, - G(rB,)). 

Der Uebergang zu dem Fall homogener "Wellen geschieht 
wie S. 16 durch Einführung des Werthes ip = 0. Hierdurch 
wird 

R t = 0, B, = 4x/A, 

t g ^/VX= v^7*~ 

und demgemäß wegen G(0) = J 

I)^ = -2«, y. — + *F_ , 

n)v» = -*, y„ = o, 
70) m>#-o, ».--j^. 

IV) ^ = ä , V. = , 



V)t// = 2*, y m = 



2r\/2Af 



Hier findet also an den beiden zu der — X-Axe parallelen Ra- 
dienvectoren die Energieströmung rein radial statt ; die Richtung 
\p = — ä stellt dabei jene Grenze der beiden im nicht physikali- 
schen Blatt stattfindenden Energieströmungen dar, von der auf 
S. 4 gesprochen ist. An den beiden zu der + X-Axe parallelen 
Radienvectoren ist eine zu ihnen normale Strömungs-Componente 
vorhanden und zwar ist sie für # = ±2 7t positiv, für ty = 
negativ, — in beiden Vectoren aber von derselben absoluten Größe. 
Dies entspricht in der That genau der Symmetrie des Vorganges. 
Vergleicht man mit den speciellen Werthen (70) die allge- 
meinen (69), am besten für einen kleinen Werth des Winkels i//, 
und bedenkt man, daß G für wachsendes Argument abnimmt, 
ohne sein Vorzeichen zu wechseln, so erkennt man, daß in den 
Fällen tp = — n und tl> = ein Energiestrom *P m von constanter 
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negativer Richtung stattfindet, und zwar für xp = — n von ge- 
ringerer, für xp =- von bedeutenderer Stärke, daß aber in den 
andern Fällen die Richtung des Energiestromes V m längs des 
Radiusvectors beiläufig periodisch mit dem Abstand vom Coordi- 
natenanfang wechselt. Da R 9 an Größe R t beträchtlich über- 
steigt , so liegen diese Zeichenwechsel für xf> = % einander viel 
näher, als für xp = ± 2 % ; außerdem wird das erreichte Maximum 
der Stromstärke im ersten Falle geringer sein, als im zweiten. 

Dieser längs gewisser Radienvectoren stattfindende Zeichen- 
wechsel von V m ist äußerst merkwürdig. Für die hier angeregte 
Frage ergiebt sich jedenfalls als unzweifelhaft, daß ein Verzwei- 
gungsschnitt, der mit einem solchen Vector zusammenfällt , als 
ein absolut schwarzer Schirm nicht gedeutet werden darf, und 
wir werden daraus auch schließen müssen, daß Gleiches von den 
ihnen benachbarten Richtungen, insbesondere also auch von den 
Richtungen in der Umgebung von xp = ± 2 n gilt. 

13) Daß hiermit aber nicht jede Möglichkeit einer Verwen- 
dung der aufgestellten Lösung ausgeschlossen ist, ergiebt sich 
leicht, wenn wir einen der durch die Formeln (56) und (57) um- 
faßten speciellen Fälle genauer betrachten. 

Wir wollen den Ausdruck (57) auf die im Bereich IV lie- 
gende Richtung xp = \it anwenden. Hier ist 

sint// = — 1, cosV = 0, P = — , Q = - -r- tgxp, 
F = ~, Q' = 0, m'>0, m"<0, tri > tri \ 

X COSXp 

and man erhält leicht 

71) 
+ [ C +r V2cos( 2 -f + l) + M»][e +r «I ^2cosf^+l) + M'+m'} ' 

Für kleine r überwiegen die mit 1/^r proportionalen Glieder tri 
und tri die additiv mit ihnen verbundenen; zugleich sind die in 
sie multiplicirten Klammern ersichtlich positiv. Hier ist also 
auch V m > 0. 

Für etwas größere r bestimmen die Exponentialgrößen das 
Vorzeichen; dort wird sehr nahezu 
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Xz cos 1> 

dort ist also *F m auch positiv. 

Durch diese Ueberlegung ist für den ganzen Radiusvector 
xp = f ä mit Ausschluß einer kleinen Strecke, wo unsere Schluß- 
weise versagt, das positive Vorzeichen von W m , also die positive 
Richtung des zum Vector normalen Energiestromes streng nach- 
gewiesen. Für den Rest genüge hier die ergänzende qualitative 
Ueberlegung, daß auf den betrachteten Vector die intensivere 
Hälfte der aus Unendlich kommenden ebenen inhomogenen Welle 
auffällt, und daß das positive Vorzeichen von 9^ ein Ueberwiegen 
der in dieser stattfindenden Energieströmung über die betreffende 
Componente der Energiebewegung in der vom Schirmrande aus- 
gehenden Kreiswelle (s. S. 15) bedeutet. Ist das positive Zeichen 
für kleinere und für größere r nachgewiesen, so ist kein Grund er- 
sichtlich, warum für mittlere ein entgegengesetztes stattfinden sollte. 

Mit der soeben betrachten Richtung xp = |ä ist im untern 
Blatt die Richtung xp = — \% parallel. Letztere liegt zwischen 
den beiden Vectoren xp = und xp = — Jt, für welche durch die 
bezüglichen Formeln des Systems (69) ein überall negativer Werth 
der Energieströmung V m streng erwiesen ist. Da in dem durch 
sie begrenzten Bereich keinerlei Veranlassung zur Umkehrung der 
Stromrichtung gegeben ist, so darf es als feststehend angesehen 
werden , daß auch in dem durch xp = — % % gegebenen Radius- 
vector *P m allenthalben negativ ist. Ein strenger Nachweis die- 
ser Thatsache durch die Rechnung, der an die Formel (56) anzu- 
knüpfen hätte, würde sehr umständlich sein und mag deshalb 
unterbleiben. 

Aus Vorstehendem ist zu schließen, daß jedenfalls Verzwei- 
gungsschnitte in der Nähe der Richtung xp = | % im obern Blatt, 
die mit der Richtung xp = — % % im untern Blatt parallel ist, 
als absolut schwarze Schirme aufgefaßt werden dürfen. Diese 
Fälle entsprechen aber gerade den in der Praxis wohl allein in 
Betracht kommenden Problemen. Denn, wie wir auch immer ebene 
inhomogene Wellen hervorbringen mögen , ob durch sogenannte 
Totalreflexion im zweiten Medium , oder aber durch Brechung in 
einem absorbirenden Prisma : immer sind sie naturgemäß nach der 
Seite der unendlich wachsenden Amplituden begrenzt, während 
sie sich nach der Seite der unendlich abnehmenden beliebig weit, 
— jedenfalls soweit, daß eine Begrenzung wegen der Kleinheit 
der Intensität dort ignorirt werden kann — ausdehnen lassen. 
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Fig. 5 Figur 5 giebt eine Anordnung 

wieder, welche die Beugung einer 



^üw 



mit ihrer intensiveren Hälfte auf 
einen schwarzen Schirm auffallen- 
3 s den Welle zu beobachten gestattet. 

pp stellt eine planparallele Platte 
dar, die aus einem durchsichtigen und einem stark absorbirenden 
Prisma von angenähert derselben Glassorte zusammengesetzt ist, 
ss den schwarzen Schirm. Fällt von oben her ungefähr normal 
eine ebene Welle ein, so ist damit sehr nahezu der Fall realisirt, 
der oben besprochen wurde. 

Es mag hier betont werden, daß zur Erzielung eines merk- 
lichen Winkels if> ein sehr bedeutender Grad von Inhomogenität 
erforderlich ist. Nach S. 16 giebt Xj2itq die Strecke l, längs 
welcher in der einfallenden Welle die Amplitude auf den e-ten 
Theil abfälit. Nun ist q = tgi/>, also tgtp = X/2*cl; xp = 5° 
verlangt für l einen Werth von etwa 0,001 mm, somit ein 
überaus stark absorbirendes Prisma. 

Die Wellen, die bei der sogenannten totalen Reflexion im 
zweiten Medium entstehen, haben Amplituden, welche mit 

e x 

proportional sind, wobei y die Entfernung von der total reflecti- 
renden Fläche, X die Wellenlänge im zweiten Medium, a den Sinus 
des Einfallswinkels und n das Brechungsverhältniß des ersten ge- 
gen das zweite Medium bezeichnet. Hier ist also 



q = \Jn*a'-l = tgxp; 

beim Grenzwinkel der totalen Reflexion wird q gleich Null, und 
erreicht seinen größten Werth \Zn*— 1 bei streifendem Einfall. 
Letzterer ist bei Reflexion in Glas an Luft etwa \/£>/4, was 
einem Winkel xp größer als 45° entspricht. 

Uebrigens mag bemerkt werden, dass eine merkliche Wirkung 
der Inhomogenität der einfallenden Welle auf die Beugungserschei- 
nung schon bei sehr kleinem ty eintritt. 

14) Nachdem wir ein Bereich festgestellt haben, innerhalb 
dessen unsere Lösung eine physikalische Bedeutung besitzt, gehen 
wir nunmehr zu der Untersuchung des Gesetzes der Intensität 
über. Dabei wollen wir gemäß dem soeben Entwickelten den Ver- 
zweigungsschnitt in die Nähe des Vectors xp = + $ ar, resp. xp = 
~" i x > gdegt denken und das dann entstehende obere Blatt , das 
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als Abbild des physika- 
lischen Raumes als p h y- 
sikalisches Blatt be- 
zeichnet werden kann, 
ausschließlich betrach- 
ten. In Fig. 6 ist die 
so entstehende Verkei- 
lung der Gebiete auf die 
beiden Blätter für den 
Fall gezeichnet, daß der 

Verzweigungsschnitt 
mit dem Vector xp = \it 
resp. ip = — £ % zu- 
sammenfällt. 

Nach (37) und (38) ist für die Bereiche II und LH die com- 
plexe Amplitude von 5 

2nir 




72) 



H 



-Vf. 



KMe 



für die Bereiche I, IV, V hingegen 
73) a = V^ K((l-i)e 



« = \/i Ä((l-Oe +,V -Jtf) e 



Bezeichnen M' und <*' die zu M und 6 conjugirten Functionen, so 
ergiebt sich für das Quadrat der reellen Amplitude A in den Be- 
reichen II und HI 

74) A* = \K*MM = \K*{M"+M" % ), 

in I, IV, V dagegen 

A % = \K*((l-i)e+ ia% -M)((l + i)e- iayt -M') 

75) = iZ 2 (2c t '( ff, ~ ff,, )-M(l+t>- lV, ~Jtf , (l-0e+ t,ff, + MJ^f , ) 
= jn^ C -e~ r V2[^sin(rP44^ 

Die Discussion dieser Formeln wird durch die Unmöglichkeit, 
den Verlauf der in M' und M" enthaltenen Integrale G und H 
genauer zu übersehen, erschwert. Eine Ausnahme bildet der Fall, 
daß der Factor r\P\ von % in der Exponentialgröße einen sehr 
großen Werth besitzt, weil dann nur äußerst kleine £ überhaupt 
einen merklichen Beitrag zu den Integralwerthen liefern, und 
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demgemäß der Nenner £* + l angenähert mit Eins vertauscht wer- 
den darf. 

Bezeichnet man den für eine bestimmte Genauigkeit gefor- 
derten Minimal- Werth von r\P\ durch II und bemerkt, daß 



76) 



r\P\ = 



*%r 



cos xp — cos \p 



COSlfJ 



ist, so ergiebt sich für das durch die folgenden Entwickelungen 
nicht umfaßte Gebiet T der zweiblättrigen Ebene die Un- 
gleichung 

2nr 



77) 



cos rp — costp 



COS!// 



n. 



Die Gleichungen der beiden Grenzcurven von T lauten, falls man 
Jlkcosxp j2n in A abkürzt, 

78) r (cos 1> — cos ty) = ± A ; 

sie stellen also zwei Hyperbelzweige mit parallelen Asymptoten 



Fig. 7 




dar, die so liegen, wie in Fig 6 
durch die punktirten Linien an- 
gedeutet ist. Den sehr anschau- 
lichen Inhalt der Gleichung (78) 
vergegenwärtigt Fig. 7. Die Pro- 
jectionen der kleinen Bögen 



PiPi, PtPti ••• PiPi> PtPt, • •• 
wie auch der Vector p p' müssen sämmtlich gleich A sein. 

Zur ßeurtheilung der Größenordnung der in Betracht kom- 
menden Werthe von II und A ist zu benutzen, daß bei kleinem 



79) 



n = — r— tg t 



ist, und daß man zumeist in Entfernungen r vom Schirmrande 
beobachtet , welche 1 dm übersteigen. Nimmt man r nur gleich 
100 mm und setzt X — (5/ 10000) mm, so wird rund 

ü = 1200000-tf-tg tpy 

und man erkennt, daß bei mäßigen Werthen tp recht kleinen #, 
also recht kleinen Breiten von f 1 , doch sehr bedeutende II ent- 
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sprechen. Nimmt man z.B. xp = 10°, # = J° wo also nur etwa 
1/20 des Gebietes HE von der Betrachtung ausgeschlossen bliebe, 
so wird n rund 2000. 

Der Grad der Annäherung, die man bei einem vorgeschrie- 
benen II durch Fortlassen von £* neben Eins in den Nennern der 
Integrale (23) erhält, ist schwer zu schätzen, weil die integrirten 
Functionen periodisch ihr Vorzeichen wechseln. Die relative Ge- 
nauigkeit ist größer bei den selbst größeren Integralen H t und 
H 9l geringer bei den selbst kleineren G e und G t1 was, wie sich 
zeigen wird, keine Nachtheile hat, da in den Ausdrücken für A* 
wegen der Bedeutung von M' und M" immer ein H und ein G 
additiv verbunden auftreten. Ich habe mich durch einen Ueber- 
schlag, bei dem das Integral in eine Summe von durch Annähe- 
rung zu berechnende Glieder zerlegt wurde, davon überzeugt, daß 
man mit Zahlen von der beispielsweise angegebenen Ordnung eine 
Annäherung erhält , die für eine qualitative Discussion der 
Resultate der Theorie ausreicht. 

Durch Vernachlässigung von £* neben Eins gehen nun die 
durch (23) definirten Integrale H e , H a , G e , G t in die folgenden 
mit den entsprechenden kleinen Buchstaben bezeichneten über : 

deren "Werthe sich wegen 9* = r(P+ iQ) direct aus dem Integral 
81) ±-^L= = — f"JLtr+tat = h-ih, 

and dem daraas folgenden 

ergeben. Die Vorzeichen bestimmt man am einfachsten, indem 



80) 



^ 
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man benutzt, daß h c und g 9 für ty = 0, d.h. für Q = 0, positiv 
sein müssen. 

Setzt man, ähnlich wie S. 22, 



83) \P\+iQ 


= Re 2lx , 


so wird für , % 


°. +f» 


2* = - t, 


o, + i> , 


und es findet sich 




84) *. - + ™* , 
' \J2nrR' 


' + V2^E ' 


QE s «cos3r 


_ »sinS* 
9 ' \j2xrR* 



15) Das Bereich, in den* Beugungserscheinungen in erster 
Linie zu erwarten sind, ist das Bereich III, das die geometrische 
Schattengrenze # = enthält. 

Nach (74) wird hier in der eingeführten Annäherung 

86 > - E* L sin2 x 1 \ 

"" 4«rH\ + rü ■ t "(2rE)V' 

Für .R und x gut nach (63) und (64) 

_, 2» 1 — cos il> cos # . a sint&sin^ 

R = -i T— » 8in2 Z = 



cos# ' " 1 — cos^cos^ 

für xl> == ist R = | P | , und bei den eingeführten Annahmen ist 
das erste Glied des Ausdruckes (86) für den "Werth von A* in 
erster Linie maßgebend. Dasselbe lautet ausführlich 

87) Ä' = * l «" + 



8* f r (1 — cos ^ cos #) 



und zeigt, daß A* ein Maximum in der Mitte des Bereiches HE, 
d. h. in der geometrischen Schattengrenze besitzt, und nach beiden 
Seiten hin abnimmt. Die Berücksichtigung des zweiten kleineren 
Gliedes ergiebt, daß der Abfall nach der negativen Seite stärker 
ist, wie nach der positiven. 
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In dem Bereich II gilt für A* nach (74) und (67) dieselbe 
Formel, wie in III ; A* nimmt also dort mit (über — #) abnehmendem 
t(> bis an den in der Nähe von # = — \ % zu denkenden schwarzen 
Schirm noch weiter ab. 

Im Bereich IV ist nach (75) und (67) 

Der hier in der eckigen Klammer befindliche Ausdruck läßt 
sich auch schreiben: 

das letzte abgesonderte Glied in (88) ist mit dem gesammten A* 
in (86) identisch. 

Da P und % von xp abhängen, so ergiebt Formel (88) wegen 
der Sinus- und Cosinus-Ausdrucke im allgemeinen die Möglichkeit 
einer Folge von Maxima und Minima der Intensität. Indessen 
wird bei einem wachsenden Werth des Winkels tp die Größe rQ, 
die in dem in Betracht kommenden Bereich für tp <c tp <c £ it grö- 
ßer als 2*trsin , i/>//lcos^ ist, bald so beträchtlich, daß jene periodi- 
schen Wechsel unmerklich werden. Schließlich bleibt nur dasselbe 
Gesetz für A*. übrig , das in den Bereichen II und III gültig ist, 
und wenn man nach Wahrscheinlichkeit ein ähnliches für das 
dieser angenäherten Betrachtung nicht zugänglichen Bereich F um 
xp = ± tp annimmt , so besteht der ganze Verlauf der Intensität 
von tp = — \it bis +\% in einem Ansteigen von einem sehr ge- 
ringen Ausgangswerth bis zu einem Maximum bei \p = und 
einem darauf folgenden ein wenig langsameren Abfallen. Dies ist 
in der That das, was ich als Resultat der Beobachtung in kleiner 
Entfernung r bereits vor Aufstellung der Theorie mitgetheilt habe *). 

Es mag noch ausdrücklich darauf hingewiesen werden, wie 
vollständig die Beugungserscheinung des einfachen Randes durch 
die Inhomogenität der einfallenden Welle gegenüber dem bekann- 
ten Phänomen bei homogenen Wellen verändert wird. Im letzte- 
ren Falle befindet sich in der geometrischen Schattengrenze tp = 
keineswegs ein Intensitätsmaximum. Die von xp = — £?r her lang- 
sam ansteigende Intensität hat hier vielmehr noch nicht ein Vier- 
tel der im ersten Maximum stattfindenden erreicht; das erste 



1) W.Voigt, Gott. Nachr. 1. c. p. 14. 
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Maximum selbst tritt hier bei einem kleinen positiven Werth von 
tp ein, und ihm reihen sich weitere Minima und Maxima in immer 
dichterer Folge und mit immer geringerer Werthdifferenz an, bis 
schließlich merklich dieselbe constante Intensität Platz greift, die 
bei Abwesenheit des dunkeln Schirmes vorhanden sein würde. 

Es bietet keine Schwierigkeit sich vorzustellen, wie dieser 
Verlauf bei wachsender Inhomogenität der einfallenden Welle 
schließlich in den oben abgeleiteten übergeht. 

Im Vorstehenden ist nur der einfachste Fall eines absolut 
seh warzen Beugungsschirmes, soweit ein solcher durch einen Ver- 
zweigungsschnitt der zweiblättrigen Ebene repräsentirt werden 
durfte, in Betracht gezogen. Es hat gar keine principielle Schwie- 
rigkeit, die Formeln für den Fall eines vollständig reflekti- 
renden Schirmes in der von Herrn Sommerfeld angegebenen 
Weise zu erweitern. Wegen der dabei eintretenden weiteren Com- 
plication der schon im einfachsten Falle reichlich complicirten For- 
meln und wegen des Fehlens eines aktuellen Interesses mag in- 
dessen davon Abstand genommen werden. 

Göttingen, Januar 1899. 



KfL Qm. d. WiM. Hackriokttn. lUtk-phji. KIum. 18W. Heft 1. 3 
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Ueber die Arbeit, welche in größeren Funken- 
strecken einer Töplerschen Influenzmaschine 
verbraucht wird. 

Von 

Eduard Blecke. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 14. Januar 1899. 

Zu Untersuchungen über Gas-Entladungen habe ich vor zwei 
Jahren eine vierzig-plattige Töplersche Influenzmaschine ange- 
schafft. Sie war nach besonderen Angaben von Herrn Töpler ge- 
baut worden und war die stärkste bis dahin konstruierte. Nach 
freundlichen Mittheilungen von Herrn Max Töpler wurde darnach 
eine noch kräftigere gebaut ; bei dieser sollten genaue Arbeits 
messungen ausgeführt und publiciert werden. Ich habe bei der 
von mir gebrauchten Maschine eine Reihe solcher Arbeitsmessungen 
gemacht. Mein Zweck war dabei mehr, mich mit den Eigentüm- 
lichkeiten der Maschine vertraut zu machen, als jene Arbeits- 
leistungen systematisch und nach allen Richtungen hin zu unter- 
suchen. Die im Folgenden mitgetheilten Ergebnisse haben aber 
doch vielleicht auch neben den von Herrn Töpler zu erwartenden 
Untersuchungen noch einiges Interesse. 

Zum Antriebe der Maschine diente ein Elektromotor von Sie- 
mens, der bei einer Spannung von 110 Volt und bei einer Touren- 
zahl von 1050 in der Minute 0.6 P.S. liefert. Bei den vorliegen- 
den Versuchen wurde der Motor in der Regel mit einer Spannung 
von 70 Volt, in einigen Fällen mit einer solchen von 80 Volt ge- 
trieben. Der Motor hat eine einfache Schenkelwickelung, welche 
zu dem Anker im Nebenschluß liegt. In den Hauptstrom , d. h. 
zwischen die Polklemmen der Akkumulatorenbatterie und den 
Motor, war ein Regulierwiderstand eingeschaltet. Der Widerstand 
in diftAAm konnte stufenweise von 19.03 Ohm auf 0.21 Ohm ernie- 
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drigt werden. Ein zweiter Regulierwiderstand befand sich im 
Nebenschluß; sein Maximalwiderstand betrug 113.18 Ohm; in der 
Regel waren seine Widerstände sämmtlich ausgeschaltet und er 
bot dann nur noch einen kaum in Betracht kommenden Wider- 
stand von 0.12 Ohm. Wir geben zunächst einige Formeln, welche 
theils zur Berechnung der Arbeit, theils zur Controle der Be- 
obachtungen dienten. Die dabei angewandten Bezeichnungen sind 
folgende : E Spannung zwischen den Polklemmen der Akkumula- 
torenbatterie ; E m Klemmenspannung des Ankers ; e elektromotori- 
sche Gegenkraft in dem Anker; r a Widerstand des Ankers; r t 
Gesammtwiderstand im Nebenschluß ; R Gesammtwiderstand in der 
Zuleitung (zwischen den Polklemmen der Batterie und den Pol- 
klemmen des Ankers); J Stromstärke in der Zuleitung; i a Strom- 
stärke im Anker; i f Stromstärke im Nebenschluß; A die vom 
Anker in 1 sec. geleistete Arbeit; die Formeln sind: 



e 
A 


= 


E -r i 

ei,. 


B. 


= 


E-E. 


J 


r. 


= 





Die Spannungen E und E a wurden mit einem Torsionsvolt- 
meter gemessen ; durch Vergleichung mit einem Siemens'schen Prä- 
cisions-Volt- und Ampermeter ergaben sich folgende Reduktions- 
factoren für die Gradtheilung auf der Scheibe des Torsions- 
voltmeters : 



Grade des Voltmeters. 


Reduktionsfactoren auf Volt. 


43 


1.1030 


64 


1.1018 


56 


1.1009 


36 


1.0991 



Die Stromstärken J und i, wurden mit Ampermetern gemessen. 
Zur Beobachtung der Stromstärke J diente in der Regel ein bis 
3 Amper zeigendes Instrument, welches im Folgenden als Amper- 
meter I bezeichnet werden soll; in einigen wenigen Fällen, in 
denen die Stromstärke sehr nahe auf 3 Amper stieg, oder sogar 
etwas darüber hinaus gieng, wurde zur Controle ein Ampermeter 
II benutzt, das bis zu 10 Amper zeigte. Die Stromstärke im 
Nebenschluß wurde mit einem bis 0.3 Amper gehenden Instrument 

3* 
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gemessen, welches im Folgenden mit HI bezeichnet ist. Die An- 
gaben der Ampermeter wurden gleichfalls auf das Siemens'sche 
Normalinstrument reduciert. Für das Ampermeter I ergab sich 
der Reduktionsfaktor 1.0135; für II der Faktor 0.944. Bei einigen 
wenigen Beobachtungen waren die Ampermeter I und II hinter 
einander in den Strom eingeschaltet; es fand dann zwischen den- 
selben vermuthlich eine kleine Wechselwirkung statt, so daß der 
Reduktionsfaktor von I auf 1.0138 , der von II auf 0.950 stieg. 
Für Ampermeter III ergab sich der Reduktionsfaktor 1.0018. 

Bei allen Beobachtungen wurden die Tourenzahlen des Motors 
und der Maschine mit Hülfe eines Zählers und eines Sekunden- 
Schlägers bestimmt. Das Intervall zwischen zwei Schlägen des 
letzteren ergab sich zu 1.0450 sec. 

Der Widerstand des Ankers wurde unmittelbar nach jeder 
Beobachtung aufs neue bestimmt; ebenso der Widerstand im Ne- 
benschluß, um dadurch eine Kontrole für die Beobachtungen zu 
gewinnen. 

Abhängigkeit der Arbeit von der Tourenzahl der Maschine. 

Die Beobachtungen wurden in der Weise ausgeführt, daß mit 
Hülfe des in der Zuleitung liegenden Rheostaten zunächst auf eine 
passende Stromstärke und Umdrehungszahl eingestellt wurde. 
Sobald der stationäre Zustand eingetreten war, wurden die Strom- 
stärken J und i t , sowie die Spannungen E und E a abgelesen; 
hierauf wurden die Umdrehungen des Motors und der Maschine 
während fünfzig Schlägen des Sekundenzählers gezählt; darauf 
abermals die Stromstärken J und i, abgelesen , von neuem die 
Tourenzahlen des Motors und der Maschine bestimmt, und endlich 
noch einmal die Werthe von J, i t , E und E a gemessen. Hierauf 
wurden durch Aenderung des in der Zuleitung liegenden Wider- 
standes Stromstärke und Umdrehungszahl geändert und für die 
neuen Verhältnisse in derselben Weise wie vorher die in Betracht 
kommenden Größen gemessen. Nachher wurde der Contakt des 
Regulierwiderstandes wieder auf den ursprünglich gewählten Punkt 
zurückgestellt, und es wurden die erwähnten Messungen in der- 
selben Reihenfolge noch einmal wiederholt. Der ganze Satz von 
Beobachtungen nahm eine Zeit von etwa 40 Minuten in Anspruch. 
Es war dann bei der eisernen Rolle der Maschine zuweilen eine 
leichte Erwärmung zu fühlen ; bei der hölzernen Rolle des Motors 
war eine solche nicht wahrzunehmen. Die Erwärmung rührte of- 
fenbar von einem schwachen Gleiten der Lederschnur auf der Rolle 
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4er Maschine her, welches bei nachlassender Spannung der Schnur 
eintrat. 

Die Resultate der Beobachtungen sind in der folgenden Ta- 
belle zusammengestellt; der bei der Berechnung von e gebrauchte 
Widerstand des Ankers betrug im Mittel 2.497 Ohm. A ist die 
von dem Anker in der Sekunde geleistete Arbeit in Watt ausge- 
drückt; n t bezeichnet die Umdrehungszahl der Maschine für die 
Sekunde berechnet; n x ebenso die Umdrehungszahl des Motors. 



0.434 



». 


« 


A 


*» 


A/n, 


*H/*S 


2.53 


43.3 


109.2 


11.90 


9.19 


1.059 


2.26 


61.0 


137.8 


13.88 


9.95 


1.051 


2.36 


44.8 


105.8 


11.81 


8.96 


1.052 


2.25 


61.5 


138.0 


12.98 


10.62 


1.108 


2.36 


44.9 


105.9 


11.23 


9.42 


1.110 


2.20 


61.4 


136.0 


13.14 


10.28 


1.101 


2.82 


40.6 


114.3 


11.80 


9.70 


1.090 


2.45 


60.0 


146.9 


14.11 


10.40 


1.060 


2.65 


42.3 


112.0 


11.70 


9.57 


1.118 


2.42 


49.0 


118.4 


11.71 


10.11 


1.048 


2.10 


73.2 


153.7 


13.88 


11.08 


1.110 


2.34 


49.8 


116.4 


11.58 


10.07 


1.090 


2.69 


41.2 


110.9 


11.05 


10.01 


1.111 


2.24 


71.7 


160.6 


13.91 


11.52 


1.096 


2.64 


42.5 


112.0 


10.88 


10.30 


1.110 


2.29 


53.7 


117.4 


12.00 


9.79 


1.090 


2.09 


72.4 


151.1 


13.67 


11.08 


1.121 


2.19 


54.0 


118.1 


11.98 


9.88 


1.108 



0.562 



0.326 



0.442 



0.464 



0.745 



Die absoluten Werthe der Arbeit, welche bei einer Umdrehung 
der Maschine geleistet wird, sind an den verschiedenen Beobach- 
tungstagen ziemlich verschieden. Aus jedem einzelnen Beobach- 
tungssatze ergiebt sich aber sicher, daß die Arbeit A/n t mit wach- 
sender Tourenzahl w, steigt. Man kann versuchen, die Arbeit als 
Funktion der Tourenzahl in erster Annäherung durch die Formel 

A 

— = a + an % 
n t 

darzustellen. Für a ergeben sich dapn aus den einzelnen Beobach- 
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tungssätzen die in der letzten Kolumne angegebenen Werthe. Im 
Mittel wird 

a = 0.495. 



Arbeit in einer Funkenstrecke. 

Die Beobachtungen wurden in der folgenden Weise ausgeführt. 
Die Conduktoren der Maschine wurden zuerst in unmittelbare Be- 
rührung gebracht. Der Strom in dem Elektromotor wurde ge- 
schlossen; sobald der stationäre Zustand eingetreten war, wurden 
die Spannungen, Stromstärken und Tourenzahlen in derselben 
Reihenfolge gemessen, wie bei den vorhergehenden Beobachtungen. 
Sodann wurden, während der Motor im Gang blieb, die Conduk- 
toren bis auf die gewünschte Entfernung auseinandergezogen, und 
so die Funkenstrecke eingeschaltet. Nach Eintritt des stationären 
Zustandes wurden die in Betracht kommenden Größen in derselben 
Reihenfolge wie zuvor gemessen. Nachher wurden die Conduktoren 
wieder bis zur Berührung zusammengeschoben und die früheren 
Messungen wiederholt. 

Die Ergebnisse der Beobachtungen sind in der folgenden Ta- 
belle enthalten. Der Mittelwerth von r a war bei diesen Beob- 
achtungen 2.557. 



Funken. 


». 


t 


A 


*» 


Afa 


«i/»H 





2.25 


61.4 


137.9 


12.82 


10.71 


1.079 


2 cm 


2.53 


59.7 


151.0 


12.58 


12.00 


1.048 





2.16 


61.0 


131.8 


12.92 


10.19 


1.080 





2.09 


62.0 


129.5 


13.37 


9.70 


1.078 


2 cm 


2.41 


60.4 


145.3 


13.02 


11.17 


1.073 





2.09 


61.8 


129.0 


13.46 


9.61 


1.061 





2.25 


61.3 


138.0 


• 13.00 


10.61 


1.082 


2 cm 


2.53 


69.7 


151.0 


12.78 


11.81 


1.060 





2.21 


60.7 


134.1 


13.10 


10.25 


1.079 





2.17 


61.6 


133.5 


12.90 


10.32 


1.049 


4 cm 


2.50 


59.7 


149.1 


12.55 


11.90 


1.050 





2.08 


61.2 


127.1 


13.10 


9.75 


1.061 





2.19 


61.9 


136.3 


13.10 


10.33 


1.090 


4 cm 


2.55 


60.6 


154.1 


12.69 


12.17 


1.146 





2.15 


61.7 


132.8 


13.29 


10.01 


1.102 
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Funken 


ta 


e 


ä 


»4 


A/n, 


«,/«. 





2.21 


61.6 


136.0 


13.07 


10.40 


1.068 


4 cm 


2.54 


60.4 


153.1 


12.70 


12.07 


1.088 





2.18 


61.7 


134.4 


13.20 


10.20 


1.096 





2.14 


61.5 


131.5 


13.06 


10.09 


1.064 


6 cm 


2.82 


58.7 


165.5 


12.22 


13.52 


1.064 





2.36 


60.2 


142.0 


12.61 


11.21 


1.088 





2.24 


60.4 


135.0 


13.24 


10.22 


1.050 


6 cm 


2.88 


57.7 


166.1 


12.69 


13.10 


1.052 





2.15 


60.6 


129.8 


13.43 


9.70 


1.110 





2.24 


60.1 


134.8 


13.23 


10.19 


1.078 


6 cm 


2.88 


57.3 


164.9 


12.67 


13.00 . 


1.078 





2.23 


60.0 


133.8 


13.37 


10.10 


1.062 





2.19 


60.8 


133.1 


12.81 


10.39 


1.088 


8 cm 


2.59 


58.9 


152.4 


12.30 


12.39 


1.091 





2.29 


60.0 


136.7 


12.77 


10.70 


1.059 





2.22 


61.1 


135.7 


12.81 


10.61 


1.070 


8 cm 


2.40 


60.2 


144.3 


12.73 


11.34 


1.049 





2.07 


61.0 


126.1 


13.04 


9.69 


1.061 





2.29 


60.7 


139.0 


13.08 


10.61 


1.100 


8 cm 


2.64 


59.3 


156.2 


12.79 


12.21 


1.077 





2.19 


60.5 


132.4 


13.10 


10.11 


1.079 



Die mit und ohne Fnnkenstrecke gefundenen Werthe von 
A/n t sind mit einander nicht unmittelbar vergleichbar wegen der 
Verschiedenheit der Umdrehungszahlen. Es wurden daher die 
ohne Funkenstrecke gefundenen Werthe mit Hülfe des im vorher- 
gehenden Abschnitt abgeleiteten Faktors auf die Umdrehungszahl 
reduciert, welche jeweilig bei eingeschalteter Funkenstrecke ge- 
funden worden war. Die so berechneten Werthe von A/n t wurden 
nun von den entsprechenden Werthen bei eingeschalteter Funken- 
strecke subtrahiert. Die Differenz giebt dann die Arbeit, welche 
bei einer Umdrehung der Maschine in der Funkenstrecke geleistet 
wurde. Die gefundenen Arbeiten, ausgedrückt in Watt, sind in 
der folgenden Tabelle zusammengestellt: 
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Funkens trecke. Arbeit in der Funkenstrecke bei einer Umdrehung 

der Maschine in Volt-Amper-sec. 
2 cm 1.69 1.71 1.51 

4 cm 2.09 2.25 1.89 

6 cm 3.17 3.46 3.17 

8 cm 2.10 1.28 2.00 

Bei Einschaltung der Funkenstrecke von 8 cm Länge erfolgten 
-ab und zu innere Entladungen der Maschine. Jede derselben war 
mit einem plötzlichen Zurückschwanken der Stromstärke J ver- 
bunden. Die Bestimmung von J wurde dadurch unsicher und 
dies ist der Grund für den erheblich abweichenden Werth in der 
vierten Horizontalreihe. 

Aus den Zahlen der vorhergehenden Tabelle wurden zunächst 
die Mittelwerthe für die in der Funkenstrecke geleisteten Arbeiten 
berechnet; wenn diese Werthe mit den entsprechenden mittleren 
Umdrehungszahlen der Maschine multipliciert werden, so ergeben 
sich die in der Sekunde geleisteten Arbeiten ausgedrückt in Watt. 
Aus den gefundenen Zahlen sind dann endlich auch die Wärme- 
mengen berechnet, die in der Funkenstrecke in 1 sec. erzeugt 
wurden. Diese Zahlen sind in der folgenden Tabelle zusammen- 
gestellt : 



Funkenstrecke. 


Arbeit bei 


Umdrehungs- 


Arbeit in 


g. calorieen 




einer Umdrehung. 


zahl. 


1 sec. 


in 1 sec. 


2 cm 


1.64 


12.79 


20.97 


4.96 


4 cm 


2.08 


12.65 


26.35 


6.06 


6 cm 


3.27 


12.53 


41.00 


9.56 


8 cm 


1.79 


12.61 


22.59 


B.39 



Beim Uebergang von einer Funkenstrecke von 6 cm zu einer 
solchen von 8 cm erfahren Arbeit und Wärme eine sehr erheb- 
liche Verminderung. Die Potentialdifferenz zwischen den Con- 
duktoren muß bei Vergrößerung der Funkenstrecke wachsen. Das 
Resultat ist also nur dadurch zu erklären, daß bei einer Funken- 
länge von 8 cm die Menge der zur Entladung kommenden Elek- 
tricität erheblich kleiner ist, als bei der Funkenlänge von 6cm. 
Darauf deutet auch das verschiedene Aussehen der Entladung in 
den beiden Fällen. 

Ich habe versucht, die im Vorhergehenden erhaltenen Resul- 
tate noch auf einem anderen Wege zu prüfen. Die beiden Con- 
duktoren der Influenzmaschine wurden durch einen Leiterkreis 
mit einander verbunden. Dieser enthielt vier ziemlich gleiche, 
nach Hittorf mit Jodkadmiumlösung gefüllte Röhren, die ähn- 
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lieh wie die Widerstände eines Rheostaten angeordnet waren; 
außerdem war eine Tangentenbussole in den Kreis eingeschaltet. 
Die Mitte des aas den Röhren gebildeten Widerstandsatxes war 
stets nach der Erde abgeleitet. Das eine oder das andere Ende 
desselben wurde mit dem Knopfe eines B rann" sehen Elektrometers 
verbunden. Auf diese Weise konnte die zwischen den Enden 
des Jodkadmium -Widerstandes vorhandene Potentialdifferenz ge- 
funden werden. 

Es wurden zwei Beobachtungen gemacht ; bei der ersten waren 
alle vier Jodkadmium -Röhren in den Kreis eingeschaltet Die 
Stromstärke betrug 0,001216 Am, die Potentialdifferenz zwischen 
den Enden des Jodkadmiumwiderstandes 16900 Volt. Hieraus 
ergeben sich für die Arbeit in einer Sekunde 20.57 Volt-Amper. 
Die Umdrehungszahl der Maschine war 13.19. Die bei einer Um- 
drehung geleistete Arbeit ist hiernach gleich 1.56 Volt-Amper- 
Sekunden. 

Bei einem zweiten Versuche waren nur die beiden mittleren 
Jodkadmium - Röhren in .den Schließungskreis eingeschaltet. Die 
Stromstärke betrug 0.001360 Am, die Spannungsdifferenz zwischen 
den Enden des Jodkadmium -Widerstandes 9500 Volt, somit die 
Arbeit in der Sekunde 12.90 Volt-Amper. Die Umdrehungszahl 
der Maschine war 14.11. Für die bei einer Umdrehung der Ma- 
schine geleistete Arbeit ergaben sich hiernach 0.91 Volt-Amper- 
Sekunden. Der Widerstand von den vier Jodkadmiumröhren zu- 
sammengenommen betrug nach den Messungen 13.4 x 10* Ohm, 
der Widerstand der beiden mittleren 7.0 x 10 6 Ohm. 

Wurden die Conduktoren der Maschine bis zur Berührung 
zusammengeschoben, so gieng die Entladung nicht durch den 
Schließungskreis, sondern nur durch die Conduktoren. Wurden 
nun diese ein wenig auseinandergezogen, so erschien zwischen 
ihnen ein lebhafter Funkenstrom ; die Entladung gieng der Haupt- 
sache nach durch diesen, nur zu einem Theile durch den Schließungs- 
kreis. Bei zunehmender Entfernung der Conduktoren nahm der 
durch den Schließungskreis gehende Strom zu. Bei einer be- 
stimmten Entfernung aber hörte der Funkenstrom zwischen den 
Conduktoren plötzlich auf; war der Funkenstrom durch Ausein- 
anderziehen der Conduktoren unterbrochen worden, so trat er 
umgekehrt wieder auf, wenn sie einander bis auf eine gewisse 
Entfernung genähert wurden. Dann war die zwischen den Enden 
des Jodkadmiumwiderstandes vorhandene Potentialdifferenz eben 
genügend, um eine Funkenentladung zwischen den Conduktoren 
n erzeugen. Diese Entfernung wurde bestimmt, das einemal, als 
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alle vier, das anderemal, als nur die beiden mittleren Jodkadmium- 
Röhren in den Schließungskreis eingeschaltet waren. Im ersten 
Falle ergab sich eine Entfernung von 0.61 cm , im anderen eine 
solche von 0.30 cm. Bei einer Funkenlänge von 0.30 cm kann man 
hiernach die Potentialdifferenz zwischen den Conduktoren gleich 9500 
Volt, bei einer Funkenlänge von 0.61 cm gleich 16900 Volt setzen. 
Macht man nun die weitere Annahme, daß die Menge der bei 
einer Umdrehung der Maschine entladenen Elektricität dieselbe 
bleibe, einerlei ob der Jodkadmium -Widerstand oder die damit 
äquivalente Funkenstrecke in den Schließungsbogen eingeschaltet 
ist, so gelten die gefundenen Werthe der Arbeit auch für die 
äquivalenten Funkenstrecken. Somit beträgt die bei einer Um- 
drehung der Maschine geleistete Arbeit 

in einer Funkenstrecke von 0.30 cm = 0.91 Volt-Am.-Sek. 

r> „ n » 0.61 „ = 1.56 » » » , 

Zahlen, welche im Vergleich mit den früher gefundenen etwas zu 
groß erscheinen. 

Zur Theorie des elektrischen Antriebes der Influenzmaschine. 

Wie früher sei A = e-i a die von dem Elektromotor in einer 
Sekunde geleistete Arbeit; die von den elektrischen Wechselwir- 
kungen zwischen den festen und den rotierenden Theilen der 
Top ler sehen Maschine bei einer Umdrehung konsumierte Arbeit 
sei L. Auf den Motor und auf die Maschine wirken statische 
Reibungen, welche theils im Lager, theils an der Berührungsfläche 
von Schnur und Rolle wirken. Das von diesen Kräften um die 
Axe des Motors ausgeübte Drehungsmoment sei 4 tJ das ebenso 
auf die Maschine wirkende Drehungsmoment sei 4 r Außerdem 
wirken dynamische Reibungen in den Axenlagern, deren Momente 

beziehungsweise gleich *x-rf- und 4%-rf- sein mögen, wo unter 

9?, und q> t die Drehungswinkel der Axen des Motors und der Ma- 
schine verstanden sind. Da eine Erwärmung der Axen auch nach 
dreiviertelstündigem Gang von Motor und Maschine nicht zu be- 
merken war, so kommen diese Reibungen praktisch kaum in Be- 
tracht. Wie schon früher erwähnt wurde, war auch bei der höl- 
zernen Rolle des Motors keine Erwärmung zu spüren ; wir schließen 
daraus, daß zwischen der Rolle des Motors und zwischen der 
Lederschnur kein Gleiten stattfand. Dagegen war wenigstens bei 
einem Theil der Versuche eine leichte Erwärmung der eisernen 
Rolle der Maschine zu beobachten. Diese mußte ihren Grund in 
einem Gleiten der Lederschnur haben. Den Cogfficienten der glei- 
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tenden Reibung zwischen Schnur und Rolle bezeichnen wir durch % 
die Halbmesser der Rollen des Motors und der Maschine be- 
ziehungsweise mit r, und r r Verstehen wir endlich unter T x den 
Zuwachs, den die lebendige Kraft des ganzen Systems während 
einer Sekunde erleidet, so ergiebt sich: 

T x = A-n % L-2it(n l 4 l + n t 4 t ) 

— 4jt* 6 X n\ — W 6 % n\ — ±x % ri (n x r x — n t r t )*. 

Da die Tourenzahlen n x und n, sich bei einem und demselben 
Versuche nur wenig änderten, so ist T x den übrigen in Betracht 
kommenden Größen gegenüber zu vernachlässigen. In einem be- 
sonders ungünstigen Falle belief sich T x auf etwa 220000 cm* gsec" 8 , 
also in Volt-Amper auf 0.022, eine Größe, die den sonstigen Ar- 
beitswerthen gegenüber in der That nicht in Betracht kommt. 

Setzen wir dementsprechend T x = 0, so ergiebt sich: 



+4*•n,jtf l ^ + *, + , ^ (^r I -r,) , :• 



Bei konstantem Verhältniß der Tourenzahlen n, und n t hängt 
A/n t in linearer Weise von n, ab, auch dann, wenn L von w, un- 
abhängig ist. 

Wir wollen annehmen, die vorhergehende Gleichung beziehe 
sich auf einen Versuch ohne Funkenstrecke. Bei einem Versuche 
mit eingeschalteter Funkenstrecke, aber bei unveränderten Touren- 
zahlen, sei die Arbeit des Motors in der Sekunde gleich A', die 
Arbeit der elektrischen Kräfte in der Maschine bei jeder Um- 
drehung gleich L\ dann gilt die Gleichung: 



Somit: 



+ 4*n,\,,« + ,, + ,ß-r,-r,)': : 



4-± = V-l, 



und dies ist die Gleichung, nach der wir die Arbeit in der Fun- 
kenstrecke früher berechnet haben. Uebrigens war bei den Ver- 
suchen mit eingeschalteten Funkenstrecken das Gleiten der Schnur 
in der Regel sehr gering, es war daher auch nur ausnahmsweise 
eine Erwärmung der Maschinenrolle zu fühlen. 
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Eine neue Eigenschaft der Kugel. 

Von 

H. Liebmann. 

Vorgelegt in der Sitzung am 14. Januar 1899 von D. Hubert 

§ 1. Vorbemerkung. 

In der Ebene ist der Kreis die einzige Curve constanter 
Krümmung. 

Im dreidimensionalen Raum lautet der entsprechende Satz: 

Die Kugel ist die einzige geschlossene singula- 
ritätenfreie Fläche constanten positiven Krümmungs- 
maaßes. 

Wir betonen das Wort : singularitätenfrei ; denn geschlossene 
Flächen constanten positiven Krümmungsmaaßes mit singulären 
Puncten oder Linien giebt es. 

Ein Beispiel für den ersteren Fall sind die Rotationsflächen 
constanten positivenKrümmungsmaaßes vom spindelförmigen Typus *). 
Eine solche Spindel hat zwei singulare Puncte und ist eine ge- 
schlossene Fläche. 

Ein Beispiel für den zweiten Fall erhält man einfach, indem 
man die Kugel „ eindrückt tf , d. h. indem man die Kugel mit einer 
Ebene schneidet und eine der beiden Calotten an dieser Ebene 
spiegelt. Die aus zwei Stücken einer Kugeloberfläche bestehende 
Fläche, welche zusammengesetzt ist aus der gespiegelten und der 
nicht gespiegelten Calotte bezeichnen wir mit dem Namen „einge- 
drückte Kugel". Diese eingedrückte Kugel hat conatantes 



1) Man tergleiche: Dyck, Katalog mathematischer Modelle p. 291. No. 216. 
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positives Krümmungsmaaß and ist geschlossen; sie hat aber eine 
singulare Linie, nämlich den Rand der eingedrückten Calotte. — 

Wir sprechen noch den Satz aus *) , der eine Folgerung der 
ersten ist : 

Die Kugel läßt sich als geschlossene Fläche nicht 
verbiegen, ohne daß Singularitäten auftreten. 

Ein Beweis der genannten Sätze, die eine wichtige und ein- 
fache Eigenschaft der Kugel enthalten, findet sich in den bis- 
herigen Untersuchungen über Flächen constanten positiven Kriim- 
mungsmaaßes nirgends, und es ist daher nicht ohne Interesse, die- 
selben direct zu beweisen. 

Er ergiebt sich nämlich auch , wie Herr Prof. Hubert mir 
gütigst mitgeteilt hat, als Folgerung aus allgemeineren Untersu- 
chungen von Herrn Prof. Minkowski, die aber noch nicht ver- 
öffentlicht sind. 

In den folgenden Paragraphen wird nun ein Beweis gegeben, 
wobei allerdings vorausgesetzt wird , daß die Fläche analytisch 
ist , d. h. , daß * durch Drehung des Coordinatensystems in jedem 
Punct in eine reguläre analytische Function von x und y verwan- 
delt werden kann. 



§ 2. Beweismethode. 

Der Gang des Unmöglichkeitsbeweises wird folgender sein: 

Wir gehen von der Annahme aus, daß es eine von der Kugel 
verschiedene Fläche constanten positiven Krümmungsmaaßes giebt 
(wir wollen eine solche Fläche mit dem Namen Sphäroid be- 
zeichnen), untersuchen die Folgerungen aus dieser Annahme und 
werden dabei auf einen Widerspruch stoßen. 

Der Widerspruch wird der sein, daß aus der Existenz des 
Sphäroides die Existenz einer bestimmten (im folgenden Para- 
graphen weiter zu untersuchenden Fläche) der Kernfläche 
folgen würde, welche einerseits ganz im Endlichen bleibt, und 
andrerseits sich nach keiner Richtung hin durch eine Ebene ab- 
grenzen läßt. 

Dies letztere ist so zu verstehen: Eine Ebene grenzt eine 
Fläche ab, wenn sie selbst Puncte der Fläche enthält, und den 
Baum in zwei Teile zerlegt, von denen nur der eine Puncte der 
Fläche enthält. (So grenzt eine Tangentialebene die Kugel ab, 

1) Zuerst (ohne Beweil) ausgesprochen von M i n d i n g (ereile's Journal 
B. 18 p. 368) 1888. 
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so wird ein Halbkegel abgegrenzt durch eine Ebene, welche durch 
die Spitze geht und ihn nicht schneidet). 

Wenn nun eine Fläche, die noch so compliciert gestaltet sein 
mag , also Spitzen , Kanten , Durchdringungscurven in beliebiger 
Anzahl besitzt, auch aus beliebig vielen getrennten Stücken be- 
steht, ganz im Endlichen bleibt, so muß es in jeder Richtung (d.h. 
parallel zu jeder Ebene durch den Coordinatenanfang) abgren- 
zende Ebenen geben. Kann man eine einzige Richtung angeben, 
in der es eine abgrenzende Ebene nicht giebt, dann kann die 
Fläche nicht ganz im Endlichen liegen. 

Von der Kernfläche werden wir nun viel mehr zeigen, näm- 
lich daß es überhaupt keine abgrenzende Ebene giebt. Dies steht 
im Widerspruch mit ihrer anderen Eigenschaft, ganz im Endlichen 
zu bleiben. 

Dieser Widerspruch läßt sich dann nur durch die Annahme 
vermeidei^ daß die Kugel das einzige Sphäroid ist. 

§ 3. Die Kernfläche. 

Bonnet 1 ) hat zuerst gezeigt, daß sich zu jeder Fläche con- 
stanten positiven Krümmungsmaaßes (wir setzen dasselbe = 1) 
zwei gewisse Parallelflächen constanter mittlerer Krümmung con- 
struieren lassen. 

Trägt man nämlich auf den Normalen einer solchen Fläche 
nach außen die Strecke 1 ab , so bekommt man eine Fläche con- 
stanter positiver mittlerer Krümmung (= 1) , trägt man sie nach 
innen ab, so bekommt man eine Fläche constanter negativer mitt- 
lerer Krümmung (= — 1). 

Bezeichnen wir die Krümmungsradien der drei Flächen in ent- 
sprechenden Puncten mit r x r t bez. R t , B t und q v q % , so bestehen 
die Relationen: 

jß, — 1 = r, = p, + l und 
-B,— 1 = r, = ft +l. 

Diese beiden Parallelflächen wollen wir nun beim Sphäroid 
construieren und sie fortan mit dem Namen „Mantelfläche* 
und „Kernfläch e" bezeichnen. 

Bei der Kugel ist die Kernfläche ein Punct, die Mantelfläche 
eine Kugel mit dem doppelten Radius der ersten Kugel. 



1) Man vergleiche: Bianchi, Differentialgeometrie, deutsch vonLakat. 
Leipzig 1898 p. 473. 
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Wir wollen hier noch etwas bei der Kernfläche verweilen 
und einige einfache Eigenschaften derselben aufzählen. 

1. Sie hat negative Krümmung. 

2. Sie bleibt ganz im Endlichen. 

3. Es ist möglich, daß sie sich selbst durchdringt inPuncten 
oder Curven. 

4. Den Nabelpuncten des Sphäroids (N t ) entsprechen Spitzen 
auf der Kernfläche {N k ), denn in den Puncten N k verschwinden 
die Krümmungsradien der Kernfläche, weil daselbst p, *= q s = 
r l — 1 = r f — 1 = ist, wegen r x = r, = 1. 

5. Trotz der verschiedenen Singularitäten, welche auftreten 
können , besteht doch folgender Satz : 

Man kann in jedem Punct der Kernfläche die Coor- 
dinaten j-^g als reguläre analytische Functionen 
von zweiParametern darstellen. Durchdringen sich ver- 
schiedene Teile in dem Punct, so kann man für jeden dieser Teile 
eine solche Entwickelung angeben. 

Um dies zu beweisen, legen wir folgendes Coordinatensystem 
zu Grund: Die xy- Ebene ist parallel zur Tangentialebene des 
Sphäroides , der Coordinatenaniang im Abstand 1 auf der Nor- 
male nach innen gelegen. 

Das Sphäroid wird dann dargestellt durch: 

* = A*. y) , 

wo der Voraussetzung nach f(x, y) eine analytische Function ist; 
die Kernfläche wird gegeben durch: 



l = x + 



iL 
dx 



Mm® 



v = y- 



C = *■ 









und es ist evident, daß |ijg analytische Functionen von x und y 
sind. 
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In einem Nabelpunct (N t ) gestalten sich die Entwickelnden 
in folgender Weise : 
Wir setzen 



ß = \jl-x t -y t -\-q>{x,y), 

wo <p (x, y) eine Potenzreihe ist , die mit Gliedern nicht niedriger 
als dritter Ordnung beginnt. 

Wir brauchen nun für das Folgende die Anfangsglieder der 
Reihenentwickelung von £, 17 und £, und wir müssen zu diesem Zwecke 

- — und -=— berechnen, also 
dx dy 



und hieraus weiter 


dB 
dx 

de 


— X 

_ JL_. + 


d<p 

Tx 1 

07* 




vm»= 







Ferner: 

dx 






V^ 2 Vw3p(^ + ^) + (l-x.-,.)p + (|)] 



and 

dy 



v / MIMI 



dg> 



-y+^\ff^7 



Vir i .vi^?(^ + ^) + ( 1 -,--/)j@)V(^y} 
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Wir setzen nun 

9> = 9- + 9.H 

wo <p m eine homogene Function m (> 2)ten Grades von x und y 
ist ; <p n eine homogene Function nten Grades (n > m) u. s. w. 

Dann ergeben sich, wenn man |, 17 und £ nach dem auf der 
vorigen Seite angegebenen Schema berechnet, folgende Formeln: 

1 -._.+*&+... - ö *- 



da; da; 9 

(m + l)9. + .... 

Hier sind in den Reihenentwickelungen überall nur die Glieder 
niedrigster Ordnung hingeschrieben. 

6. In der vorigen Nummer ist über die Function q> und spe- 
ciell über die Function <p m keine Voraussetzung gemacht. Es ist 
aber klar, daß beim Sphäroid, weil es eine Fläche constanten 
Krümmungsmaaßes ist, die Function q> m nicht vollkommen will- 
kürlich sein kann. Sie wird vielmehr eine bestimmte Differential- 
gleichung erfüllen müssen, die wir jetzt aufstellen wollen. 

Zu dem Ende müssen wir noch berechnen, welche Werte die 
drei zweiten Differentialquotienten von z annehmen. 

Dabei ergiebt sich : 

dx* (v/l-tf'-y*) 8 ö* 1 ' 

d*e __ —xy d*g> 



dxdy (y/fZ^TTp) 8 dxdy ' 

d % e x*-i ay 

V tyl-z'-y')' + <¥ * 

Die Forderung nun, daß das Sphäroid constantes Krümmungs- 
maaß hat, drückt sich darin aus, daß 



ös*'öy» \oxdyj \ "^V dx)^\dy ) ) 



Kfl. Om. d. WIM. HtohrichUn. M.th.-ph/i. liiM. 18». Hfl. 1. 
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sein muß; also 

(l-*')(l-y«) • #-!' d\ y'- l d\ 

öV d*(p s'y' 2sy d'qp 



da* dy« (1 -a? - ff T (yT-z'-y»)' öa; öy + V &r <9y j 
( 2s ^ )' 



VI- 
2y** 



, y' y a y , (tyy 

"•" l-a^-y« vi-^-y* v ö y/ 



= o. 



Entwickelt man nun and ordnet nach Potenzen von a; und y, indem 
man wieder <p = 9. + 9» H — setzt , wo m > 3 ist , so fallen die 
Glieder, welche von q> frei sind, fort, weil sie die DifFerentialquo- 
tienten für die Gleichung einer Kugel darstellen, und die Glei- 
chung einer Kugel die Differentialgleichung identisch erfüllt. 
Im übrigen lauten die Glieder niedrigster Ordnung 



dx* dy % 



Da diese nun verschwinden müssen, so erhalten wir das wichtige 
Ergebnis : 

Die Function <p m erfüllt die Differentialglei- 
chung: 

dz* + dy* ~ U- 



§ 4. Die Unbegrenztheit der Kernfläche. 

Die Kernfläche hat überall negative Krümmung. Wenn es 
also in einem Punct eine Tangentialebene giebt, so schneidet sie 
die Fläche , wie auch jede andere Ebene , welche durch einen sol- 
chen Punct geht, die Fläche in zwei Teile schneidet. 

Im allgemeinen also giebt es in einem Punct der Kernfläche 
keine abgrenzende Ebene. 

Wir wollen nun zeigen, daß diese Eigenschaft aach in den 
Puncten N k gewahrt bleibt, die den Puncten N 9 entsprechen. 
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Zu diesem Zweck dient folgende Betrachtung : Wir legen eine 
Ebene a% + ßrj + y£ = durch den Punct N t1 nach dem wir das 
Coordinatensystem gewählt haben wie in No. 5 des vorigen Para- 
graphen. 

Nun zeigen wir, daß die Function 

*Z+ßn+yt 

in der Nähe des Punctes gifg das Zeichen wechselt, wenn man 
darin für %v\% die für die Kernfläche gegebenen Reihenentwicke- 
lungen einsetzt, welche Werte auch aßy haben mögen. 

Hieraus folgt dann, daß der durch die Reihenentwickelung 
angegebene Teil der Kernfläche im Punct N h nicht durch eine 
Ebene abgegrenzt werden kann. 

Beim Beweis des Zeichenwechsels von a%+ßrj + yt ist folgende 
Bemerkung von fundamentaler Bedeutung, die ich Herrn Prof. 
Hubert verdanke. 

Die Function q> m ist, auch wenn m gerade ist, indefinit. 

Daß sie in der Nähe von x = 0, y = 0, das Zeichen wech- 
selt, wenn tn ungerade ist, ist selbstverständlich, daß sie auch, 
wenn m gerade ist, eine indefinite Form darstellt, folgt daraus, 
daß q> m , wie oben gezeigt, die Differentialgleichung des Potentials 
erfüllt. Jedes Potential aber, welches eine homogene ganze Function 
ist, ist eine indefinite Form. — 

Nun unterscheiden wir weiterhin zwei Falle. 

1) q> m ist gerade. 

Dann lauten die Glieder niedrigster Ordnung von a|+/3i? + y£: 

cc-^+ß-j!-^ (ausgenommen im Falle a = ß = 0), und dies ist 

eine ungerade Function , die natürlich das Zeichen wechselt. 

Ist a = ß = 0, so haben wir als Glied niedrigster Ordnung 

y(m+l)flp. 

und da <p m undefinit ist, so wechselt auch diese Function das 
Zeichen in der Nähe von x = 0, y = 0. 

2) (p m ist ungerade. 

Dann lauten die Glieder niedrigster Ordnung a ~^ = " + 0~7T = " 
und dies stellt wieder eine indefinite Form dar, da mit q> m gleich- 
zeitig auch -^ und -J^-, also auch a-^ + /3-J^ die Gleichung 

-i-V + -^v = erfüllt, d. h. ein Potential ist und also indefinit. 
dx* dy % 

4* 
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Ist a = ß = 0, so lautet das Glied niedrigster Ordnung 
wie oben 

y(m + l)qp m 

und wechselt das Zeichen, da die Function • jetzt ungerade ist. 

Also sehen wir: 

Auch in den Puncten N h giebt es keine Ebene, 
welche die Kernfläche abgrenzt. 

§ 5. Folgerungen. 

Wir haben die folgenden beiden Eigenschaften der Kernfläche 
kennen gelernt: 

1) Die Kernfläche bleibt im Endlichen (§ 3. 2). 

2) Es giebt überhaupt keine Ebene, welche die Kernfläche ab- 
grenzt (§ 4). 

Diese Eigenschaften stehen, wie schon in § 2 hervorgehoben, 
in Widerspruch. 

Die Annahme eines von der Kugel verschiedenen Sphäroides 
ist also unmöglich, d. h. : 

Die Kugel ist die einzige analytische Fläche con- 
stanten positiven Krümmungs maa ßes , welche ge- 
schlossen und frei von singulären Puncten oder 
Linien ist. 

Zugleich ergiebt sich eine weitere Folgerung, welche einen 
schon von Lindelöf *) in seiner Variationsrechnung, allerdings ohne 
Beweis , ausgesprochenen Satz enthält : 

Die Kugel ist auch die einzige geschlossene ana- 
lytische singularitätenfreie Fläche constanter posi- 
tiver mittlerer Krümmung. 

Jede solche Fläche läßt sich ja nach § 2 auffassen als Mantel- 
fläche eines Sphäroides ; da es aber außer der Kugel kein Sphäroid 
giebt , so muß auch jede Mantelfläche notwendig immer eine 
Kugel sein. 



1) Moigno-Lindelöf, Calcul des Variation«. Paris 1861. p. 350. 
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§ 6. Zusatz. 

Der in den vorhergehenden Paragraphen bewiesene Satz läßt 
sich auf beliebig viele Dimensionen verallgemeinern und bekommt 
dann folgende Passung : 

Die n - dimensionale Hypersphäre ist die einzige 
geschlossene singularitätenfreie Fläche im n+l-di- 
mensionalen Raum, welche constantes Kronecker'- 
sches Kr ümmungs maaß hat. 

Hier verstehen wir unter dem Kronecker'schen Krümmungs- 
maaß das reciproke Product aus den n Hauptkrümmungsradien. 

Bezeichnen wir die rechtwinkligen Coordinaten des w + l-di- 
mensionalen Raumes mit z, x x •<•• x n , und geben wir die Gleichung 
der Fläche in der Form 

z = f(z t — *J f 

bezeichnen wir ferner -~ — mit z, und -~ — - — mit z ik , so lautet 

dx i ' dx i dx h ik ' 

die Formel für das Kronecker'sche Krümmungsmaaß x ) folgen- 

dermaaßen : 



K = 



(1+j?-+jD« +1 



Um nun zu beweisen , daß die n-dimensionale Hypersphäre wirk- 
lich die behauptete Eigenschaft besitzt, untersuchen wir wieder 
die Reihenentwickelung für die Parallelfläche, die man im Abstand 
\]K (wir wollen K = 1 nehmen) zur Fläche constanten Krüm- 
mungsmaaßes, construieren kann, welche geschlossen, analytisch 
und singularitätenfrei ist. (Wir bezeichnen sie mit dem Namen 
Hypersphäroid.) 

Wenn wir nun das Coordinatensystem genau wie in § 3, No. 5 
legen, und für die Entwicklung annehmen 

z = v/l-sj *!+<*> Ov-'zJ, 

wo q> mit Gliedern nicht niedriger als dritten Grades beginnt, 
so verwandeln sich die allgemeinen Formeln für die Parallelfläche : 

1) Kronecker, über Systeme von Functionen mehrerer Variabein. Berl. 
Academieberichte 1869. p. 688 ff. 
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H. Liebmann, 
1 



= t 



= *«■ 



_ *, 

Vi+^-"+^. 



$.= *.+ 



in einfachere Formeln, von denen wir nur die Anfangsglieder hin- 
schreiben wollen. 
Es sei also 

wo 9.. i 9- u - 8 * w « homogene Functionen von x l —-x m sind , nach 
steigenden Graden geordnet , und wo m > 2 ist (cf. § 3, 5). 
Diese Formeln lauten: 

t = (»+1)». + -, 



I, 



= ö^ 



d# t 



+ 






Dies giebt eine Parameterdarstellung der Parallelfläche im Puncte 
g = 0, g, • • • = g. = , genauer gesagt , eine Parameterdarstel- 
lung desjenigen durch den Punct gehenden Teiles, welcher der 
Umgebung des Punctes £ = 1, £ 1 = --' = IL = des Hypersphä- 
roides entspricht. 

Nun ist (p m noch einer bestimmten Differentialgleichung zu 
unterwerfen, weil das Hypersphäroid constantes Krümmungs- 
maaß hat. 

Setzen wir 

so erhalten wir die Differentialgleichung, wenn wir in der Gleichung: 



= 



-(l+(9>.+^)' "• + (9>.+9>.)V +1 



die Glieder niedrigster Ordnung gleich Null setzen. 
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Bei der Entwicklung heben sich die nur von # herrührenden 
Glieder fort, und es bleiben im übrigen als Glieder niedrigster 
Ordnung : 



woraus wieder folgt, daß 



»-»(fr», , d'yj 



da* ^ dz* ' ' 



= 



ist, also q> m eine indefinite Form darstellt (cf. § 4, p. 51). 

Hieraus folgert man wieder, genau wie in § 4, daß jede 

Ebene a l £ l h«. iL + yfc = die innere Parallelfläche in zwei 

Teile schneidet, daß es also keine die — im Endlichen gelegene — 
Parallelfläche abgrenzende Ebene giebt. Dieser Widerspruch kann 
auch wieder nur durch die Annahme gelost werden, daß die Hyper- 
sphäre das einzige Hypersphäroid ist. 

Göttingen, im Januar 1899. 



r 



Digitized by 



Googfe 



Ueber neue Structurflächen an den Krystallen der 
gediegenen Metalle. 

VOD 

0. Mflgge in Königsberg in Pr. 

Vorgelegt von Herrn Liebisch in der Sitzung vom 14. Januar 1899. 

Nachdem an zahlreichen Krystallen Translationsfähigkeit nach- 
gewiesen war, schien es von Interesse darauf namentlich auch 
die Krystalle der Metalle zu prüfen , da diese in ihren Cohäsions- 
eigenschaften, wie in manchen andern von den gewöhnlichen Kry- 
stallen abweichen und zwar in so fern, als sie alle mehr oder 
minder plastisch zu sein scheinen. Die Untersuchung mußte sich 
wegen Mangels an geeignetem Material zunächst auf die ganz ge- 
schmeidigen und die sog. spröden Metalle beschränken, von solchen 
einer mittleren Stellung in dieser Hinsicht konnten vorläufig nur 
Eisen und Iridosmium in Betracht gezogen werden. Auch bei 
den hier untersuchten wäre z. Th. ein reicheres Material erwünscht 
gewesen. 

Gold. 

An Krystallen von Gold erkennt man bei mäßiger Ver- 
größerung sehr feine Streifen, welche auf den Würfelflächen den 
Diagonalen, auf den Octaederflächen parallel ihren Kanten, auf 
den Rhombendodekaederflächen parallel ihren langen Diagonalen 
und senkrecht zu ihren Kanten verlaufen. Feine Streifen nach 
andern Richtungen kommen nicht vor, sie entsprechen also in 
ihrer Gesammtheit den Tracen der Octaederflächen auf den ge- 
nannten Formen, Nur ungerollte Krystalle mit glänzenden Flächen 
zeigen sie, solche mit schwärzlichem oder anderem Ueberzug werden 
auch durch Putzen zur Beobachtung nicht tauglich, da selbst vor- 
sichtiges Reiben mit weichem Leder die Streifen schon verwischt. 
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Sie erscheinen meist massenhaft, in dicht gedrängten Schaaren 
einander parallel ziehend oder sich durchkreuzend und die gröbere 
und feinere mikroskopische Skulptur der Oberflächen durchquerend. 
Sie häufen sich namentlich längs verbogenen Ecken und Kanten, 
wo die Oberfläche ganz in sie gewissermaßen aufgelöst erscheint, 
sie sind aber so fein, daß es selbst u. d. M. nur selten gelingt, 
einen einzelnen Streifen von einer Fläche auf die benachbarten 
zu verfolgen. Am Goniometer geben sie keinen Reflex, auch nach 
welcher Seite ihre Grenzflächen geneigt sein könnten bleibt un- 
entschieden ; ihre Spuren verschwinden beim Behandeln mit Königs- 
wasser, anstatt wie bei Zwillingslamellen zeitweilig stärker hervor- 
zutreten. 

Dieses Verhalten macht es höchst wahrscheinlich, daß man 
es hier mit Translationsstreifen zu thun hat, und zwar wäre die 
Translationsebene T= { 1 11 j . Um die Lamellen genauer 
zu verfolgen und namentlich um sie auf zwei aneinanderstoßenden 
Flächen gleichzeitig zu übersehen, empfiehlt sich die Anwendung 
des Verticalilluminators für die eine Fläche und ein Kippen des 
Microscops so weit, daß das Licht von der zweiten Fläche direct 
reflectirt wird ; zuweilen ist auch der kleine Klein'sche Drehapparat 
mit Vortheil zu benutzen. Besonders bequemes Beobachtungs- 
material sind die nach { 111 } tafligen Goldblättchen von Vorös- 
patak, wo die Streifen nicht nur auf der Tafelfläche selbst sondern 
namentlich auch auf den Flächen der kleinen ihr aufgesetzten 
dreiseitigen, von Flächen JllOj begrenzten Pyramiden gut zu 
sehen sind. 

Die Translat ionsrichtung t zu ermitteln ist schwierig. 
Einer einzelnen Lamelle über hinreichend viele verschiedene Flächen 
zu folgen, um zu ermitteln, auf welcher ihre Spur schließlich ver- 
schwindet, ist schon wegen der unvollständigen Ausbildung der 
Krystalle kaum möglich, abgesehen davon ist man bei der Fein- 
heit der Lamellen nie ganz sicher auf der Nachbarfläche wirklich 
dieselbe Lamelle zu beobachten; ferner kann wegen des ungleich 
hohen Glanzes dieselbe Lamelle auf einer Fläche noch erkennbar 
sein, auf der etwas rauheren Nachbarfläche dagegen nicht mehr, 
endlich brauchen die Lamellen auch nicht beliebig weit fortzu- 
setzen, sondern können auskeilen. Man mußte sich daher damit 
begnügen Complexe vieler paralleler Streifen aufzusuchen, von 
denen man sich überzeugt hatte, daß sie (wenigstens die aller- 
meisten) denselben Octaederflächen parallel lagen. 
dann wird die Bestimmung der Translationsrichtung 
erschwert, daß die Streifen desselben Complexes si 
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t ganz verschieden verhalten können, da jeder Octaederfläche min- 
destens 3 gleichwertige Richtungen t zukommen müssen. Nun ist 
es aber als wahrscheinlich anzunehmen, daß Lamellen, welche längs 
derselben Fläche J 111 } dicht geschaart ziehen, durch denselben 
Stoß entstanden sind und also auch die gleiche Translationsrichtung 
haben , daß also auch alle Lamellen eines solchen Complexes oder 
wenigstens die allermeisten auf Flächen derselben Zone, nämlich 
ihrer Zone t verschwinden werden. Das ist nun in der That an 
mehreren Krystallen (von Beresowsk) der Fall; die Spuren der 
Lamellencomplexe verschwinden auf Flächen der Zone der Octaeder- 
kante, es ist also sehr wahrscheinlich t = [110]. Diese Beob- 
achtungen konnten indessen mangels reichlicheren Materials nicht 
so vielfach wiederholt werden , daß Translationen nach andern 
Richtungen mit Sicherheit auszuschließen wären. 

Versuche die Translationsrichtung durch Experiment 
sicherer festzustellen, waren erfolglos. Die Lamellen entstehen 
zwar außerordentlich leicht und zahlreich bei jedem kleinen Druck, 
indessen läßt sich die Druckrichtung an den kleinen Krystallen 
(7» mm) nicht so reguliren, daß sie nur nach einer Ebene jlll} sich 
bilden und längs dieser weit fortsetzen, denn in der Nähe der 
Druckstelle findet allemal sofort auch erhebliche Biegung statt, 
sodaß die Translation anscheinend schon in geringer Entfernung 
von der Druckstelle (7« mm) zum Stillstand kommt oder doch von 
der Druckrichtung abweicht. — Schlag- und Druckfiguren wurden 
nicht erhalten. 

Silber. 

Silber scheint sich ganz so wie Gold zu verhalten. Durch 
ihre Größe erleichtern die Krystalle die Beobachtung, indessen 
ist geeignetes Material wegen der leichteren Veränderlichkeit der 
Oberfläche, die auch hier eine Reinigung nicht verträgt, doch noch 
sparsamer als beim Gold. An einigen Krystallen von Kongsberg 
(z. Th. Göttinger Sammlung) war bequem festzustellen, daß T = 
j 111 j ist ; nur an einem Streifencomplex war die Translations- 
richtung als wahrscheinlich parallel den Octaederkanten zu er- 
mitteln. 

Kupfer. 

Zur Beobachtung dienten namentlich in Kalkspath einge- 
wachsene Krystalle von Frolow, welche, wenn sie frisch heraus- 
praeparirt sind, hohen Glanz haben. Der Verlauf der Lamellen 
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auf ihren Flächen {OOl}, [HO), jlOlj und einem {803} genäherten 
jhOlj ist überall mit der Annahme von Translationsebenen 
parallel J 1 1 1 } verträglich. Auch die Translationsrichtung 
ist in einigen Fällen ziemlich sicher die Octaederkante, in 
der Mehrzahl der Fälle ist sie aber nicht sicher bestimmbar und 
andere Translationsrichtungen (z. B. senkrecht zur Octaederkante 
an Krystallen vom Ohligerzug bei Daaden im Westerwald) daher 
nicht ausgeschlossen. Durch Druck sind die Lamellen wie beim 
Gold mit größter Leichtigkeit hervorzurufen, zur näheren Er- 
mittlung von t konnten solche Versuche wie dort nicht dienen. 

Irldosmium. 

Auf wenigen Blättchen dieses Metalls ohne seitliche Begrenzung 
wurde an einigen, anscheinend etwas vertieften, und daher vor 
Abrollung geschützten Stellen eine trigonale Streif ung bemerkt, 
welche aber erheblich gröber als die der vorher behandelten Me- 
talle ist. Sie künstlich hervorzurufen gelang nicht. Beim Druck 
mit abgerundetem Stift entstehen dagegen Sprünge nach einem 
hexagonalen Prisma, dessen Stellung zu jenen Streifen aber nicht 
eu bestimmen war. Gehen die Streifen jenem Prisma parallel, 
so könnten sie durch verstärkte Anätzung längs diesen Spaltrissen 
oder Sprüngen entstanden sein. 

Eisen. 

Durch die Beobachtungen von G. Linck 1 ) kann man als er- 
wiesen ansehen, daß die an künstlichem Eisen angeblich zuerst 
von Prestel beobachteten und am Meteoreisen schon früher als 
Neumann'sche bekannten Linien von Lamellen herrühren, welche 
dem Eisen nach Flächen } 112 1 eingeschaltet sind. Linck hält 
es, wie auch früher schon Sadebeck für wahrscheinlich, daß es 
sich hier um Zwillingslamellen handelt, welche ähnlich wie am 
Kalkspath secundärer Entstehung sind, und stützt dies namentlich 
durch die Beobachtung, daß Rhabditnadeln da, wo sie (in Meteor- 
eisen) auf die Lamellen stoßen, z. Th. zerbrochen sind. Da das 
Eisen etwas geschmeidig ist und die massenhaft auftretenden La- 
mellen also immerhin auch Translationslamellen sein konnten, 
zumal Linck von quer zur Tafelfläche der Lamellen liegenden 
Grenzflächen nichts erwähnt, schien eine genauere Untersuchung 
angezeigt. 



1) Q. Linck: Zeitschr. f. Kryat. 20, 209, 1892; daselbst Litt eratur- Angaben. 
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Als Material diente ein Block weichen Eisens , der nach den 
warfligen Spaltungsflächen zu schließen ans Individuen von im 
Mittel etwa 1 ccm Größe bestand. Er zerfallt beim Hammern in 
rundlich polyedrische Stucke, deren Grenzflachen zugleich meist 
die Grenzen der einzelnen Krystalle sind. Die Oberflache der- 
selben ist im Allgemeinen glatt und glänzend, sieht aber wie 
überstäubt aus, und beim Hin- und Herwenden bemerkt man auf 
ihr zugleich dieselbe polysynthetische, verschiedenen Ebenen fol- 
gende Streifung wie auf den Spaltflachen. U. d. M. erkennt man 
in dem „Staub" sehr kleine napf- oder wurmformige Vertiefungen 
mit etwas erhabenen Bändern, es sind sehr wahrscheinlich die 
Spuren von kleinen Gasbläschen oder vielmehr von Hälften der- 
selben, indem nämlich die andere Hälfte der Oberfläche des ur- 
sprünglich benachbarten Stückes zugehört. Die Größe dieser 
Bläschen ist meist nur sehr gering (0,01 — 0,0002 mm), die wurmför- 
migen sind bis 0,1 mm lang; das Gas wurde offenbar während des 
Wachsthums der Eisenkrystalle ausgeschieden, von denselben aber 
nur z. TL umschlossen, z. Th. dagegen sammelte es sich zn 
kleinen an der Oberfläche haftenden Bläschen , die in der festge- 
wordenen Masse nun noch die Grenzen der Krystalle markiren 
und auch wohl die Ursache des relativ leichten Zerfalls des ganzen 
Stückes in Krystallindividuen sind. Da somit diese Bläschen 
in ihrer jetzigen Lage jünger als das Eisen selbst sind, 
ist es von Interesse u. d. M. zu sehen, daß sie von den er- 
wähnten Lamellen durchsetzt und ihre Formen dadurch ver- 
ändert werden, denn es müssen danach jene Lamellen minde- 
stens z. Th. erst nach oder bei der Festwerdung des 
Eisens entstanden sein, vielleicht erst beim Zerschlagen. 
Letzteres wird durch die weitere Beobachtung bestätigt, daß die 
Lamellen auf zusammengehörigen, d. h. ursprünglich auf einander- 
liegenden Spaltungsflächen der Zahl und Richtung nach zuweilen 
verschieden sind. 

Was den Verlauf der Lamellen betrifft, so sind L in ck's An- 
gaben durchaus zu bestätigen, auch darin, daß die Hauptreflexe, 
und namentlich auch der Schimmer, den manche Spaltflächen zeigen, 
von Absonderungsflächen längs den Ebenen der Lamellen also 
längs j 112 1 herrühren. Indessen sind diese noch bequem meßbaren 
Absonderungsflächen der Lamellen nicht ihre einzigen Grenz- 
flächen, es treten vielmehr noch andere quer zu ihrer Tafel- 
fläche hinzu, sie sind äußerst schmal und daher früher nicht be- 
achtet. Da sie, soweit sie parallel liegenden Lamellen angehören, 
ziemlich einheitlich und für symmetrisch zur Spaltfläche liegende 
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auch symmetrisch reflectiren, war anzunehmen, daß die Lamellen 
nicht von Translation sondern von einfachen Schie- 
bungen nach Gleitflächen herrührten, und es schien daher von 
Interesse, dies durch Messung zu bestätigen und zugleich die Art 
der Umlagerung festzustellen, zumal solche bisher von regulären 
Krystallen nicht bekannt waren. 

Die durch die Schmalheit der Lamellen und Verbiegungen der 
Spaltstücke erschwerten Messungen haben folgendes ergeben. Die 
diagonal auf der Würfelfläche verlaufenden Lamellen neigen 
zur Hauptfläche (001) unter 18°11' (Mittel), und sind danach unter 
der Voraussetzung, daß sie sich in Zwillingsstellung nach (112) 
befinden, begrenzt von (110) (dafür berechnet sich eine Nei- 
gung von 19°2872' in demselben Sinne zur Hauptfläche). Die nicht 
diagonal, sondern von der Würfelecke zur Mitte der 
Würfelkante ziehenden Lamellen neigen zur Hauptfläche 
(100), bzw. (010) unter 18°29' ; ihre Grenzflächen werden daher 
unter derselben Voraussetzung wie oben gebildet von (112) bzw. 
von (112) (die dafür berechnete Neigung beträgt 17°43' in dem- 
selben Sinne). Alle drei Beobachtungen führen übereinstimmend 
zu dem Schluß, daß für diese einfache Schiebung mit k t = (112) 
als erster Kreisschnittsebene (Gleitfläche) die Grundzone <*,= 
[111] ist (oder zweite Kreisschnittsebene /r, = (112)), 
welche verlangen , daß eine Fläche (/*, h 2 A 8 ) nach der Umlagerung 
die Indices (h[ h' t h' s ) erhält , mit den Werthen : 

K = -'*! + *, + *. 

K = *,-*, + *. 

K = 2 (*, + *,). 
Verhältniß und Größe der Schiebung sind fast dieselben wie am 
Kalkspath, nämlich 

6 = 1,4142 . . . = \J2, s = 0,7071 ... = ^ 

Da erste und zweite Kreisschnittsebene gleicher 
Art sind, ein Verhältniß das bisher nur bei Anhydrit beobachtet 
ist, so sind je zwei einfache Schiebungen am Eisen 
einander reciprok, und zwar können also am Eisen 
einfache Schiebungen nach nicht weniger als sechs 
solchen Plächenpaaren erfolgen 1 ). 



1) Die Structur des Eisens scheint demnach außerordentlich complicirt zu 
sein, um so mehr als nach den Beobachtungen von L i n c k (Annal. d. k. k. Na- 
tarhist. Hofmuseums 8, 113, 1893) und Jeremejew (Verh. d. russ. Kaiser]. 
Mineral. Ges. (2) 34, 37 1896, nach d. Ref. in der Zeitschr. f. Kryst. 80, 387) 
auch polysynthetische Zwillingsbildung nach {lllj und {221} vorkommt. 
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Die Lamellen lassen sich auch durch Hämmern hervor- 
bringen; es empfiehlt sich, da auf den Spaltflächen meist schon 
zahlreiche Lamellen zu sehen sind , dazu etwas angeschliffene and 
gut polirte Spaltstücke zu benutzen. Es wurde so festgestellt, 
daß die entstandenen Lamellen nach denselben Ebenen wie oben 
verlaufen und auch dieselben Grenzflächen aufweisen, die Um- 
lagerung also in derselben Art erfolgt. Beim Ablöschen hellroth 
glühender polirter Plättchen in Wasser wurden keine Lamellen 
sichtbar , es ist aber zu erwarten . daß solche beim raschen Er- 
starren des Eisens aus Schmelzfluß entstehen , da das Eisen sich 
beim Erstarren ausdehnt und also die inneren Theile auf die schon 
erstarrten äußeren einen erheblichen Druck ausüben können. 

Da weiches Eisen, wenn auch in weit geringerem Grade als 
die edlen Metalle, geschmeidig und dehnbar ist, war zu erwarten, 
daß auch Translation nachweisbar sein würde, das ist aber 
nicht gelungen. Die Spaltflächen merklich deformirter Stücke 
lassen auch an möglichst ebenen Theilen keine Translations- 
streifung erkennen ; da sie aber für die Erkennung sehr feiner 
Streifen immerhin wenig geeignet sind, wurden die Flächen von 
Spaltstücken polirt und diese dann deformirt. Sie verlieren dabei 
zwar bald ihre Politur, werden auch etwas runzelig, aber Trans- 
lationsstreifung kommt nicht zum Vorschein. Da dabei die durch 
Politur entstandene oberflächliche Schicht störend einwirken konnte, 
wurden auch die verhältnißmäßig sehr ebenen und glänzenden 
Absonderungsflächen {H2[ gehämmerter Stücke untersucht, aber 
ebenfalls ohne Erfolg. Schließlich wurden auf der zwar unregel- 
mäßigen aber glänzenden Oberfläche der polyedrischen Stücke 
nach dem Hämmern zwar sehr feine, nicht mehr reflectirende 
Streifen u. d. M. beobachtet , sie liefen aber den Zwillingsstreifen 
parallel und können also sehr feinen Zwillingslamellen entsprechen 
können aber auch Translationsstreifen sein, wenn die Translation 
längs den Gleitflächen für einfache Schiebung, aber in entgegen- 
gesetzter Richtung (wie bei Brombaryum) erfolgt. 

Antimon und Wismuth. 

Es erschien von Interesse auch diese Metalle auf Translation 
zu untersuchen, da sie sich hinsichtlich mehrerer Eigenschaften 
in demselben Sinne, nur viel stärker von den edlen Metallen ent- 
fernen wie das Eisen. Sie gehen nämlich einfache Schiebungen, 
wie früher 1 ) gezeigt wurde, viel leichter als Eisen ein, und ihre 



1) 0. Mügge: Neues Jahrb. f. Min. etc. 1884 II, 40 u. 1886 I, 188. 
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Spaltbarkeiten sind auch erheblich vollkommener, während beides 
bei den edlen Metallen gar nicht bekannt ist. Obwohl diese Me- 
talle für spröde gelten, sind sie doch noch erheblich plastischer 
als die meisten anderen (natürlichen) Krystalle, selbst dickere 
Blättchen sind noch bequem zu biegen und mit einem abgerundeten 
Stift läßt sich leicht ein Eindruck erzieleu, ohne daß Splitter 
dabei entstehen. Trotzdem war auch hier von Translationsstreif ung 
nichts zu sehen, weder auf Spaltflächen nach j0()01!, J0112J und 
j0221j, noch auf künstlichen Flachen, deren Politur allerdings 
nur schlecht gelang. Vielleicht erfolgt aber auch hier die Trans- 
lation ähnlich wie bei Brombaryum und wäre dann hier, wie am 
Eisen, besonders schwierig nachzuweisen. 
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Ein Kriterium für die algebraischen Zahlen. 

Von 

Hermann Minkowski in Zürich. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 11. Februar 1899 von D. Hubert 

Im Jahre 1770 hat Lagrange 1 ) gezeigt, daß die Entwicke- 
lung einer reellen irrationalen Größe in einen gewöhnlichen Ketten- 
bruch immer dann und nur dann periodisch ausfällt , wenn die 
Größe Wurzel einer quadratischen Gleichung mit rationalen Coeffi- 
cienten ist. Dieser Satz giebt offenbar ein vollständiges Mittel 
zur Unterscheidung der reellen algebraischen Zahlen zweiten 
Grades von allen anderen Größen. Seit jener Entdeckung von 
Lagrange durfte man vermuthen, daß ein allgemeinerer Satz 
existire, der ein vollständiges Kriterium für die reellen (oder 
complexen) algebraischen Zahlen beliebigen w-ten Grades giebt und 
der für n = 2 und reelle Zahlen eben auf jenen Satz von La- 
grange hinauskommt. Eine solche Verallgemeinerung wird zum 
ersten Male *) im Folgenden dargelegt. 

§ 1. Arithmetische Hülfssätze. 

1. Ich beginne mit der Ableitung einiger Hülfssätze, auf 
welche sich die späteren Beweisführungen gründen werden. 

Es seien £„ . . . £, eine Reihe linearer homogener Formen mit 
den n reellen Variabein x v . . . x n und mit irgend welchen reellen 
oder complexen Coefficienten; nur soll das System der Gleichungen 



1) Abh. der Akad. zu Berlin, Bd. XXIV, 1770; Werke, Bd. II, S. 603 u. 
folgende. 

2) Ueber bisherige Versuche in dieser Richtung s. P. Bachmann, Vorles. 
aber die Natur der Irrationalzahlen, 1892, Vorl. II und Vorl. X. 
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% t = 0, . . . £ v = bloß durch das eine reelle Werthsystem 
x t = 0, . . . x m = befriedigt werden können. 

Der größte unter den absoluten Beträgen von x v . . . x n vor- 
kommende Betrag soll mit max | x k | bezeichnet werden. Setzt man 
für x v . . . x u irgend welche reellen Werthe , so soll der größte 
unter den absoluten Beträgen von £„ . . . £„ vorkommende Betrag mit 
max | £„(#„ . . . sj| und zugleich mit /"(#,, ... #J bezeichnet werden. 

Man hat dann 

1) /X-*!, .-.-*J = A*!! ...*Ji 

2) /" (te w • • • tej = #X#i> • • • xji wenn tf > ist. 

Die Function f(x v . . . #J ist eine stetige der Argumente #„ . . . #. 
und hat daher in dem durch max |a?J = 1 definirten abgeschlos- 
senen Bereiche (d. i. auf der Begrenzung des durch — 1 <#,<1, 
. . . — 1 <#„ < 1 definirten Würfels) ein bestimmtes Minimum g, das 
wegen der 'an die £„ ... | v oben gestellten Anforderung gewiß :>0 
ist, und ein bestimmtes Maximum G. Sodann ist wegen 2) stets 

3) ^max|x Ä | </ , (x 1 , .. . xj < Gmax \x k \. 

Endlich hat man, wenn a„ . . . a a und 6„ . . . 6 # zwei reelle Sy- 
steme sind, stets 

4) f(a % +b lf . • • flL + iJ < Aa lf . . . flj + A».. • • • 6.)- 
Denn für jede einzelne der linearen Formen £, gilt 

IU« I +*.,...a.+J ll )|<|t(fl li ...aJ| + |fc(J ll ...JJ| 
< max 15,(0,, . . . aj| +max 15,(6,, . . . 6J| 

und daher auch max | 1,(0, +& x , ... a u + b m )\< max | | M (a lf . . . a n ) \ + 
max 16,(6,, ...bj\. 

Hat man /"(a,, . . . aj <1 und /"(&,, . . . 6J < 1 und ist 0<:l <: 1, 
so folgt nach den Regeln 4) und 2) 

5) /-((i-*K+^ ... (i-0«.+'*J)^a-0/X«,, ...«ü+Wt, - »J^i. 

Nach den Eigenschaften 5) und 1) ist der durch /X#„ . . . xj < 1 
definirte Bereich if in der Mannigfaltigkeit der x v . . . # w ein nir- 
gends concaver Körper und hat das System x t = 0, . . 4 
x u = (den Nullpunkt) als Mittelpunkt. Der Bereich K liegt 

wegen 3) ganz im Würfel max x k \ < — eingeschlossen und ent- 
hält in sich den Würfel max \x k \<-^ m Das n - fache Integral 

Kfl. Qee. 4. WIM. Nachrichten. lUth.-phjs. Klaue. 1809. Heft 1. 5 
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fdx t . . . dx m1 über den Bereich K erstreckt, (das Volumen von K) 
hat einen bestimmten positiven endlichen Werth J. ') 

2. Der Inbegriff aller Systeme x lt . . . x mi bei welchen sowohl 
a?,, wie x v . . . wie x n ganze Zahlen sind, soll das Zahlengitter, 
die einzelnen Systeme daraus sollen Gitterpunkte heißen. 

Eine Reihe von Systemen x x = p[ h \ . . . x n = p™ (h = 1, . . . m 
und m<n) soll unabhängig heißen, wenn in der aus ihnen zu 
bildenden Matrix \\p { ?\\ nicht jede w-reihige Determinante Null ist. 

Es seien p\ k \ . . . p l n k) für h = 1, . . . n irgend n unabhängige 
Gitter punkte, also die Substitution P: 

6) x h = p^ l + ...+ p ^M m (t = 1, . . . n) 

eine ganzzahlige mit von Null verschiedener Determinante. Dann 
giebt es bekanntlich eine ganzzahlige Substitution A mit einer 
Determinante = + 1 : 

7) x k = a?y t +• • • + a« y. (* = 1, . . . n), 
sodaß die Formeln für P~ l A werden: 

8) * t = Y?y l +-'+? { : ) yn 1 .-*« = v?y„ W = o, * > *) 

und dabei ferner die Ungleichungen erfüllt sind: 

9) <c y ( ? < 1, < tf» <: j^(A < Jfc). 

In der That, unter allen Gitterpunkten, deren Coordinaten 
von der Form x k = y l p k ) mit <c y, < 1 (& = 1, . . . n) sind, wird 
es einen geben, für den y x am kleinsten ist ; es sei für ihn y x = yj , 
x k = a k l \ Dann kann man unter allen Gitterpunkten mit Coor- 
dinaten von der Form x k = y x p k l) + y % p k %) (k = 1, . . . ») und den 
Umständen < y, <c y/*, < y, < 1 einen finden , für den y t so 
klein als möglich ist ; es sei für ihn y % = yf, y, = y { x1 x k = a™, 
u. s. f. Zuletzt kann man unter den Gitterpunkten mit Coordi- 
naten von der Form x k = y x p k l) -\ \-y n P k n) und < y % <c y\ l \ . . . 

< y mmmt <c y ( JT, n , <: y n < 1 einen finden , für den y B möglichst 
klein ist ; für ihn sei y m = y^, . . . y x = y ( " } , x A = a k \ 

Nunmehr wird man, wenn x k (Je = 1, . . . n) ein beliebiger 
Gitterpunkt ist, successive y w , y K _ v . . . y t als ganze Zahlen so be- 



1) Man kann die Zahl v oben auch unbegrenzt wachsen lassen, wenn man 
die Bedingung hinzufügt, daß in allen Formen £< die Beträge der Coefßcienten 
unter einer Grenze bleiben, und kommt dadurch zu dem Begriffe eines beliebigen 
nirgends concaren Körpers mit dem Nullpunkt als Mittelpunkt. Alle im § 1 ab- 
geleiteten Sätze gelten unverändert für jeden solchen Körper. 



Digitized by 



Google 



ein Kriterium für die algebraischen Zahlen. 67 

stimmen können, daß in der Umformung 

^-(y^i" ) +y.- 1 «r l> +•••+y l < 1, ) = v*p?+v-+p™+-+vj> { ? 

(* = l,...n) 

sich < y n < y { ;\ < y n _ t <: fc», . . . < y, <: y[ l) ergiebt. Dann 
muß, da die linken Seiten jedenfalls Coordinaten eines Gitter- 
pnnktes sind, nach der Bedeutung von y l *\ . . . y™ hier nothwendig 
y n = 0, y n _ x = 0, . .. y x = sein; es folgen also die Relationen 
von der Form 7), woraus nach den Ausdrücken der a™ weiter die 
Formeln 8) hervorgehen. Zu jedem Systeme von ganzen Zahlen 
*!»••• x n gehören so vermöge 7) bestimmte ganzzahlige Werthe 
y v . . . y n . Es müssen also in der Auflösung von 7) : 

10) y k = b<»x 1 + ... + b?z. (h = l,...n), 

wie die Einführung der n Systeme x i = 1, # A = (k>j) für 
y = 1, . . . n zeigt, alle Coefficienten V? ganze Zahlen sein. Somit 
ist auch ihre Determinante | V* \ eine ganze Zahl, und da dieselbe 
der reciproke Werth der ebenfalls ganzzahligen Determinante 
| a ( " | ist, so folgt nothwendig, daß diese : | a[ h) J = ± 1 ist. 

3. Betrachten wir wieder die in 1. definirte Function 
f = f(x v . . . x m ). Es giebt wegen 3) nur eine endliche Anzahl 
von Gitterpunkten, für welche f eine gegebene Größe nicht über- 
schreitet. Andererseits gilt nach 3) f< G jedenfalls bei den n 
unabhängigen Systemen x i = 1, x t = (Je >j) für j = 1, . .. w. 
Man bestimme nun unter allen vom Nullpunkte verschie- 
denen Gitterpunkten, bei welchen f^G ist, einen ersten Gitter- 
punkt p[", . . . pl ,} , so daß f(p { l\ . . . p[ 11 ) = F x mögKchst klein ist, 
sodann einen zweiten, von diesem ersten unabhängigen 
Gitterpunkt p» . . .p™ so daß f(p\ % \ . . . p?) = F t möglichst klein 
ist, u. s. f. bis zu einem w-ten Gitterpunkt p\*\ ... p™, so daß 
schließlich die Determinante |/>i A) |<0 ist und für diesen 
letzten f(p[ u \ .. *p { * } ) = -F n möglichst klein ausfallt. Bei jedem 
einzelnen der zu wählenden Gitterpunkte hat man jedenfalls die 
Auswahl zwischen einem Paare entgegengesetzter Systeme (p v . . . 
p u und — p v . ..— p n ), unter Umständen aber zwischen einer ge- 
wissen Anzahl solcher Paare; trotz der dabei zugelassenen Will- 
kühr aber ist das System der w Werthe F v F v . . . F n von vorn 
herein ein völlig bestimmtes. 

In der That, jedenfalls ist 

11) F l < k F n <...<F„. 

Wir denken uns nun für die n Gitterpunkte p*\ ...p™ (ä = 1, . . . n), 

6* 
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an welche die Betrachtungen in 2. anknüpften, die hier ausge- 
wählten n Gitterpunkte gesetzt und können alsdann sämmtliche 
dort eingeführten Bezeichnungen hier übernehmen. Vermöge der 
Substitution A entsprechen sich genau die Gitterpunkte x t1 . . . x u 
und die ganzzahligen Systeme t/„ . . . y n . Nach der Bedeutung der 
Werthe F i hat man für einen Gitterpunkt , bei dem *,, e^ v . . . e m 
nicht sämmtlich Null sind oder also y jy y J+lJ . . . y m nicht sämmtlich 
Null sind, stets f{x v . . . x n ) > F r Hat man nun irgend n unab- 
hängige Gitterpunkte x[ k \ . . . z™ für A = 1, . . . n, so daß also 
die Determinante | z" \ 4= ist , und entsprechen ihnen vermöge 
der Substitution 7) die Systeme y[ k \ . . . y ( *\ so ist auch die Deter- 
minante \y { "\ =|= 0; es können daher, wenn j einen der Werthe 
1, . . . n bedeutet , nicht bei j oder gar mehr der Punkte alle 
n— j + 1 Größen y J9 y^ . . . y n gleich Null sein, es sind also stets 
für mindestens n— j + 1 der Punkte die Werthe f{z v . . . xJ>F r 
Ordnet man also die n Werthe f(z[ k \ . . . z™) der Größe nach in 
die Reihe F* y . . . F* n , so ist stets F* > F, (j = 1, . . . n), [also 

auch T[f( x ?i • • • *£*) = F x . . . F n , wobei das Gleichheitszeichen nur 

statthat, wenn die n Werthe f(x™, . . . x™) abgesehen von der 
Reihenfolge mit F x , . . . F n zusammenfallen]. Danach sind die 
Werthe F v . . . F n vollkommen bestimmt als das kleinste mögliche 
System von n Werthen der Function f(x v . . . x n ) für n unabhän- 
gige Gitterpunkte. 

In dem fünften Kapitel meines Buches „Geometrie der Zahlen" 
(I. Heft, Leipzig, 1896) nun habe ich nachgewiesen, daß stets die 
Ungleichung 

F t ...F u J<2r 

gilt, wo J das Volumen des Bereichs f(x t1 ... x n ) < 1 ist. Der 
Beweis dieser Ungleichung erfordert mancherlei Ausführungen. 
Für die im Folgenden beabsichtigten Folgerungen kommt es je- 
doch nur darauf an, daß sich für F x . . . F u J überhaupt irgend eine, 
nur von n und nicht weiter von der Function f(z J} . . . x n ) abhän- 
gende obere Grenze angeben läßt. Durch wesentlich einfachere 
Ueberlegungen als a. a. 0. läßt sich nun Folgendes nachweisen. 

Hülfssatz I. Es gilt für den nirgends concaven 
Bereich f(x v . . . x J < 1 die Ungleichung: 

12) F t ...F n J<n\2\ 

4. Um den Beweis dieser Ungleichung anzubahnen, ermitteln 
wir zunächst zu den einmal gewählten n Gitterpunkten p"\ . . . p? 
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für h = 1, ...» die Substitution 7) und führen damit gewisse 
neue Variabein y v . . . y n ein. Es sei K der Körper f(x v . . . x n ) <1, 
und wir wollen für ; = 1, . . . w unter ZT/ bez. Z,~" das Gebiet aus 
Z verstehen, für das &Ü0, bez. y,<0 und zudem, (wenn ;<n 
ist ) » Kh-i = 0, . . . y. = ist ; die Vereinigung von Z+ und Zj" 
heiße Z,; der Bereich Z„ wird nichts anderes als Z selbst. 

Es sei y x = ö x \ y % = 0, . . . y n = der Punkt (das System 
Vv • • • y«) ans -^T» f ür den t/, am größten ist , sodann y x = df, 
V% — *?\ y 3 = 0, . . . y n = ein solcher Punkt aus Z+ für den 
y 9 möglichst groß ist, u. s. f., schließlich y x = d^, y 8 = d ( *\ ... 
y* = *1* ) ein solcher Punkt aus Z+ für den y n möglichst groß ist. 
Dabei sind natürlich d\ l \ d?\ . . . d^ } positiv. Diese Systeme mögen 
auch kurz die Punkte b„ b r . . . b w und die ihnen entgegengesetzten 
Systeme die Punkte — b u — b„ . . . — b w heißen. 

Wir führen nun die Substitution ein: 

13) y, = d ( ," „, +• • •+*<>,., • . . y. = dl- v. 0» = 0, A > *), 

und wir setzen ihre Determinante d^d"* . . . d™ = 4. Für den 
Punkt b, hat man dann Vj = 1, v k = (k>j); als ein Körper, 
der den Nullpunkt zum Mittelpunkt hat, enthält Z mit fy jedesmal 
auch den Punkt — b,, d. i. v, = — 1, v h = (fc ^i), und mit diesen 
2n Systemen + b„ . . . ± b n enthält Z als ein nirgends concaver 
Körper (wegen 5)) sogleich den ganzen durch 

14) kH>,|+...+K|<i 

definirten Bereich (für n = 3 stellt dieser Bereich ein Ok- 
taeder vor). 

Es läßt sich nun ein zweiter einfacher Bereich (ein Parallel- 
epipedum) angeben, welcher seinerseits ganz den Körper Z in 
sich enthält. Es habe j einen der Werthe 1, ... n— 1. Wir suchen 
einen Ausdruck <p = n + ^v«.^ \-£ M v u mit geeigneten Con- 
stanten £ u+l \ . . . e (n) herzustellen, sodaß in Z durchweg <p < 1 ist. 

Zunächst gilt in Kji v, < 1. Wir bilden nun <p = v j + ev J+x 
mit irgend einer Constante s. In K j ist v j+l = 0, v s < 1 , also 
qp<l. Sowie e< — 1 ist, hat man für den Punkt — b m , für den 
v m = — 1, Vj = ist, g>2ll; dann muß in K%. x durchweg 
<p < 1 sein. Denn hätte man 9 > 1 für irgend einen Punkt in 
#£,, so würde die Strecke von diesem Punkte nach — b m das 
Gebiet K s in einem Punkte treffen, für den ebenfalls <p > 1 wäre. 
Sowie andererseits £ > 1 ist, hat man in K++ x für den Punkt b m 
jedenfalls 9 :> 1. Danach ist das Maximum des Ausdrucks 
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<p = Vj + sv m für ein gegebenes s im Bereiche K^ t sicher > 1, 
wenn s > 1 ist, und sicher < 1, wenn * < — 1 ist. Dieses Maxi- 
mum aber ist offenbar eine Function von s, die sich mit * stetig 
ändert, und wird es daher einen bestimmten größten Werth 
e = e { * v geben, im Intervalle — 1 < s < 1 gelegen, für den dieses 
Maximum noch < 1, d. h. für den in K*+ t noch durchweg qp ^ 1 
ist. Dann ist für jeden Werth e , der > * { /+ v ist , in 2T+ , not- 
wendig irgendwo auch qp > 1 und daher, weil in Kj überall 9^1 
sein muß , in K~+ x nothwendig überall qp 2i 1 ; letzteres muß dann 
auch noch für den Grenzwerth s = *\ m) gelten, und also ist für 
diesen Werth im ganzen Bereich K m stets qp < 1. 

Falls auch noch ; + 1 < w ist, betrachten wir weiter den neuen 
Ausdruck tp = v j + «^ m) v m + «v >+1 mit irgend einer Constante c. 
In K m ist v m = und also stets qp < 1. Für ein s < — 1 und 
den Punkt — b m in K~^ ist qp > 1 und daher in 2T£, nothwendig 
überall qp < 1. Dagegen ist für ein £ > 1 in 2T£ f insbesondere 
qp :> 1 für den Punkt b >+1 . Nunmehr wird es einen bestimmten 
größten Werth s = *j i+i) geben, im Intervalle — 1<«<1 ge- 
legen, für den in 2T+, noch überall 9 ^ 1 ist. Dann ist für jeden 
Werth e > a 1 *** in K^. t irgendwo qp > 1 und daher in üfj^ überall 
9 < 1, und dieses letztere muß schließlich auch für den Grenzwerth 
B = 6 ( » 9) gelten. Mithin ist qp = v, + *) m) v m + t { » n v M in R„ 
durchweg < 1. 

Es ist nun klar, wie man fortzuschreiten hat, wenn noch 
j + 2 <c n ist, und daß man schließlich zu einem Ausdrucke 

% = Vj + e]"" *>»> + '• ' + *?". 

mit bestimmten Coefficienten ^ (>H) , . . . e™ kommen wird von solcher 
Art, daß in K n , d. i. in K überall qp, < 1 ist. Weil IT ein Körper 
mit dem Nullpunkt als Mittelpunkt ist, nimmt — qp 7 in K dieselbe 
Werthmenge an wie qp,, und also ist dann in K auch — 9^. < 1, 
d.h. %>-!. 

Endlich hat man noch für qp B = v n in K stets ± qp m < 1. 

Man kann auf solche Weise n Formen herstellen : 

15) 9 1 = v 1 + £ ( > f + ... + a;- , V „, qp, = v 1 + ... + £;- , v., . . . qp m = v., 
sodaß £ ganz in dem Bereiche 

16) -1 < 9l < 1, -1 < <p t < 1, . . . -1 < <p n < 1 

enthalten ist. 

Nun ist über diesen Bereich ausgedehnt das Integral /etej ... dx m 
= ßtft • • • <fy. = ^.y^v, . . . dv„ = z/./dqp, . . . dqp. = 2\4, wo ^/ 
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die Determinante der Gleichungen 13) bedeutet, und also folgt, 
weil K in diesem Bereiche enthalten ist: 



17) 



J<2TJ. 



Andererseits ist für den Bereich 14) das Volnmen fdx l . . . dx m 



ganz in K enthalten ist, 
18) 



2* 

dv n = —r4 und hat man, weil dieser Bereich 14) 



n! — 



5. Weil der Bereich 14) in K enthalten ist, hat man auf der 

Begrenzung von K, d. h. wermf(x v ...x K ) = 1 ist, \v t \-\ H v .l = 1 

= f(x lt . . . x n ). Wegen 2) und der entsprechenden Regel für den 

Ausdruck \v t \ + 1- 1 v n | gilt dann allgemein für jedes beliebige 

System x v . . . x n : 



19) 



,| + --- + kl >/•(*„• ..*.)• 



Wir bilden für ein beliebiges System x v . . . x K unter Benutzung 
der Substitutionen 7) und 13) den Ausdruck 



20) 



Fi 



+ ...+ 



= *(»»,... *J. 



Ist x v . . . x n ein vom Nullpunkte verschiedener Gitterpunkt und 
für ihn unter seinen Zahlen y„ . . . y u etwa y } die letzte von Null 
verschiedene , so ist nach der Bedeutung der Werthe F v . . . F m 
für ihn f{x v . . . x n ) > F^ alsdann folgt aus 19), indem, wenn ;<n 
ist, für ihn v m , . . . v n Null sind, | v x \ -\ h | v, \ > F, und mit Rück- 
sicht auf 11) weiter 

^„■■.x.) = |^| + - + |^[^ |v ' l+ ^ +|v ^ i. 

Danach kann sich für keinen einzigen Gitterpunkt außer dem 
Nullpunkte if> (x v . . . x n ) <c 1 herausstellen. Der durch 

21) *(*„... <0<1 

definirte nirgends concave Bereich (für n = 3 ein Oktaeder) ent- 
hält also außer dem Nullpunkte keinen Gitterpunkt im Inneren 
(d. h. die Begrenzung ausgenommen). Das Integral Jdx x . . . dx n 

über diesen Bereich ist = F x . . . F u p- • 
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Sind x 1 = 2r v . . . x u = 2r n und « t = 2s v . . . x u = 2$, irgend 
zwei verschiedene Systeme von je n geraden ganzen Zahlen, so 
können daher die zwei ihnen entsprechenden Bereiche 

*(*,-&■„ . . . *.-2rJ < 1 T *(*,-&„ . . . *.-2»J < 1 

niemals einen inneren Punkt gemein haben. Denn da man analog 
zu 4) und 1) 

2«,(s 1 -r 1 ,...s.-rJ<*(s 1 -2r l ,... Ä B -2rJ+^ r » I ,. ..2s m -;rJ 

*(2*i-*i,---2*.-*.) = *(^ 1 -25 1 ,...^-25j 

hat, würde in solchem Falle 2^(3, — r„ ... s w — rj <c 2 hervorgehen, 
läge also der vom Nullpunkte verschiedene Gitterpunkt s l : -r v . .. 
s m — r n im Inneren des Bereiches 21). 

Man hat im Bereiche 21) stets | v, | < 7** < G , sodann, wenn 
* den größten Betrag unter den Beträgen der d^ in 13) ist, 
I t/k ! = wtf 6r, und wenn a den größten Betrag unter den Beträgen 
der a™ in 7) ist, weiter | x h ! < tfadG, welche Grenze d heiße. In 
tl>(x l — 2r v ...x n — 2r n )<l gilt dann, wenn r der größte Betrag 
unter denen von r v . . . r a ist, [ jt 4 — 2r 4 | < d, ] x 4 ' < 2r + d. 

Nun sei & irgend eine positive ganze Zahl und man betrachte 
alle diejenigen Gitterpunkte mit geraden Coordinaten 2r„ . . . 2r w , 
für welche jede der Grössen r k einen der Werthe 0, ± 1, . . . ± Ä 
hat. Von den zugehörigen Bereichen if(x l — 2r„ . . . x n — 2r n ) < 1 
haben keine zwei einen inneren Punkt gemein. Sie liegen alle 
im Würfel 

- (2Ä + d) < x k < (2ß + d) (t = 1, . . . n) 

eingeschlossen. Die Anzahl dieser Bereiche ist (2£ + 1)* und jeder 
hat dasselbe Volumen wie der Bereich 21). Danach folgt 

22) (2Sl+iy.F l ...F n ^J<(4Sl + 2d)\ 

Läßt man hierin die ganze Zahl & unbegrenzt wachsen, so geht 

23) F 1 ...JP„-^z/<2- 

hervor, d. h. das Volumen des Bereichs 21) muß ^2* sein. Ver- 
mittelst 17) folgt daraus in der That der zu erweisende Hülfssatz L 

6. Ferner ist von Interesse: 

Ilülfssate IL Die Determinante \p™[ für n unabhängige 
Gitterpunkte p?,...p? (A = l,...n), welche f(p™ .. .p?) = 
F h ergeben, ist stets dem Betrage nach <n! 
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Nämlich auch der durch 

24) k| + ..- + k|<l 

definirte Bereich enthält keinen Gitterpunkt außer dem Null- 
punkte im Inneren. Denn ist x v . . . x n ein vom Nullpunkte ver- 
schiedener Punkt im Inneren dieses Bereichs und von den Größen 
e v . . . B n für ihn e j die letzte von Null verschiedene, so folgt aus 6) 
vermöge 4), 1), 2) 

ax l ,...x.)<\z l \f( P «\...p<»)+...+\* 1 \f(p<?,...p:») 

<{\* 1 \ + ~- + \*,\)F l <F l ; 

nun ist auch unter den Grössen y„ . . . y n für ihn y s die letzte von 

Null verschiedene und kann hiernach der Punkt kein Gitterpunkt 

sein. Auf Grund derselben Ueberlegungen wie vorhin für den 

analogen Bereich 21) folgt nunmehr, daß auch das Volumen von 

2" 
24) sicher < 2" ist. Dieses Volumen ist gleich — , multiplicirt 

in den Betrag der Determinante ! p™ | ; mithin ist dieser Be- 
trag <n! 

Das gleiche Resultat ergiebt sich bereits in folgender Weise. 
Der Betrag der Determinante \p™\ ist nach 6), 7), 8) gleich dem 
reciproken Werth des Productes y\ l) . . . y™ . Für den Gitterpunkt 

p«\ ...p? ist z k = 1, z k = (*> A), also y h = -^ y k - (*>*). 

(X X \ 
"f" > *H = ^ S e hÖTt, muß 

für ihn nach der Bedeutung der Größen d[ k) in 4. sich -|r = &? 
erweisen. Also ist -^<FX k \ mithin -^ -^ < F x . . . F n J, 

Yk Yl • • • Yn 

woraus vermöge 23) der Hülfssatz II hervorgeht. 

Nach 6), 7), 8) sind die Coefficienten y h k) in 8) rationale fahlen 
mit der Determinante \pf\ als Nenner, also mit einem General- 
nenner < n ! Nach den Ungleichungen 9) kommen daher für diese 
Coefficienten, also für die ganze Substitution P~ l A von vorn herein 
eine nur von n abhängende Anzahl von möglichen Ausdrücken in 
Betracht. 

7. Endlich fügen wir die folgende Bemerkung hinzu. Für 
das System x k = a™ (t = 1, .. . n) in 7) ist x h = y[ h) p[ l) + • • • + y[ h) p[ h) . 
Indem nun die Größen y™, . . . yf sämmtlich >0 und <1 sind, 
folgt aus 4) und 2): 
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Berücksichtigt man nun 12), so zeigt sich, daß für die n ganz- 
■ zahligen Systeme a[ k) , ... a" } (A = l,...w), deren Determinante 

J | a™ | = ± 1 i s t , die Ungleichung 

; 25) /K\ • • . O • • • /K\ . . . O < (n!)«2- * 



t 



«T 



erfüllt ist. 



§ 2. Ein Kriterium för die algebraischen Zahlen n* 6 * Grades. 

8. Eine reelle oder complexe Größe a heißt eine alge- 
braische Zahl und zwar n* 6 * Grades, wenn sie einer alge- 
braischen Gleichung n* 6 * Grades 

x x + x t a + '^ + x n a^ l + x n ^ = (x n + t + 0) 

mit rationalen ganzzahligen Coefficienten x v x t , . . . x n1 x n + t , deren 
letzter 4" ist, nnd nicht bereits einer Gleichung derselben Art 
von niedrigerem Grade genügt. Dieses ist die Definition der 
algebraischen Zahlen n ten Grades. Im Folgenden will ich nun ein 
Theorem entwickeln, wonach die Entscheidung, ob eine 
gegebene reelle oder complexe Größe a eine alge- 
braische Zahl n Un Grades ist oder nicht, bereits durch 
Betrachtung der Werthe des Ausdrucks 

26) 6 = x t + z t a + --- + z u ar l 

für rationale ganze Zahlen x v x v . . . #„ geliefert wer- 
den kann. 

Es sei r irgend eine positive ganze Zahl, und wir lassen für 
x lt . . . x n in 26) alle diejenigen Systeme von ganzen Zahlen zu, 
wobei jede Zahl dem Betrage nach < r ist, also der Reihe 0, ± 1, 
± 2, . . . ±r angehört, mit Ausschluß des einen Systems x x = 0, 
. . . x n = 0. Unter den betreffenden Systemen kommen gewiß 
Vereine von n unabhängigen (d.h. mit nicht verschwindender 
Determinante \x { "\) vor; z. B. sind die n Systeme x™ = 1, x ( " = 
(k>h) für Ä = 1, ... w unabhängig. Wir suchen unter allen jenen 
Systemen ein erstes x x = p\ l \ . . . x n = p { " aus, so daß der Betrag 
von | möglichst klein ausfällt. Da wir dabei jedenfalls die Wahl 
zwischen Paaren entgegengesetzter Systeme haben, wollen wir 
das System noch derart voraussetzen, daß die letzte von Null 
verschiedene der Zahlen p™ größer als Null ist. Es sei für das 
System £ = «,. Sodann wählen wir unter jenen Systemen ein 
zweites, von p[ l \ . . . p™ unabhängiges System x x = p™, ...x u = p™ aus, 
wofür nächstdem der Betrag von £ möglichst klein ausfällt, und es sei 
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wieder unter den Zahlen p™ die letzte nicht verschwindende > 0. 
Für dieses zweite System sei £ = cc r Wir fahren so fort, bis 
wir schließlich unter jenen Systemen ein »*•■ von den früheren 
unabhängiges System x i = p[ K \ ...x n = p™ erlangen, wofür wieder 
der Betrag von £ möglichst klein ist, und es sei auch von den 
Zahlen p™ die letzte von Null verschiedene > 0. Für dieses n u 
System sei £ = a n . Dann hat endlich die Substitution P: 

27) x h = f»«'*, +p?* t + ■■■ +p? e„ (* = 1, 2, . . . «) 
eine von Null verschiedene Determinante, und es geht £ durch P in 

28) £P = x = «t*i + «.'. + -- + ^. 
über. Dabei ist jedenfalls 

29) l«,l<l«,l <...<!«.!. 

Unter speciellen Umständen in Bezug auf die Größe a ist es 
möglich , daß die Systeme p\ h \ . . . p™ durch die angegebenen Be- 
dingungen noch nicht eindeutig bestimmt sind, die Festsetzung 
von P für das gegebene r also noch in mehrfacher Weise ge- 
schehen kann. Durch entsprechende Betrachtungen wie in 3. aber 
erkennt man, daß jedenfalls das System der n absoluten Beträge 
| «! |, | a % |, ... | cc m | durch die Zahl r völlig eindeutig bestimmt ist. 
Es heitfe P eine zur Zahl r gehörende Substitution. 

Man bilde nun eine zur Zahl r t = 1 gehörende Substitution P v 
Diese kann auch noch zu r = 2, 3, . . . gehören. Gehört sie nicht 
zu jeder Zahl r, so sei der größte Werth r, zu dem sie gehört, 
r = r f — 1, (wo r % > 2 ist). Es sei sodann P, eine zu r t gehörende 
Substitution, und sie gehöre zu den Zahlen r, die > r t und <: r, 
sind. Sodann sei P, eine zu r 8 gehörende Substitution u. s. f. Wir 
wollen noch die Festsetzung treffen, daß, wenn für eine dieser 
Substitutionen P t in der zugehörigen Form %P t = % ein Theil der 
Coefficienten a„ . . . a n (etwa a,, . . . a.) = wird, die betreffenden 
Verticalreihen p™, . . . p™ (h = l } . . .j) für alle folgenden Substitu- 
tionen P % (x > i) unverändert beibehalten werden sollen. Die so 
entstehende (sei es abbrechende, sei es unendliche) Reihe von Sub- 
stitutionen P v P„ P„ . . . soll die zu a gehörende Kette von 
Substitutionen heißen. 

Es sei allgemein % t = d?* x -\ r-«? } *. die Form, in welche 

| durch P 4 übergeht. Man hat für zwei aufeinanderfolgende Sub- 
stitutionen P t , P i+1 der Kette : 



Digitized by 



Google 



76 Hermann Minkowski, 

wo jedenfalls nicht alle n Gleichheitszeichen auf einmal gelten 
können ; denn sonst würde ja P l auch zur Zahl r l+1 gehören, wäh- 
rend sie nur zu den Werthcn r>r t und < r l<M — 1 gehört. In P t 
sind jedesmal die Beträge aller Coefficienten < r t und ist wenigstens 
einer darunter >■ r f — 1, also eben = t\. Man erkennt nach diesen 
Umständen, daß die Reihe der Zahlen r 1? r r r r . . . eine durch die 
Größe a völlig bestimmte ist. 

9. Ohne an die Aufgabe der einfachsten successiven Ermitt- 
lung der Kettenglieder näher heranzutreten, beweise ich nur den 
folgenden Satz, der bei der Behandlung dieser Aufgabe die wesent- 
lichsten Dienste leistet. 

Für eine jede Substitution der Kette ist die De- 
terminante dem Betrage nach ^w! 

Es sei P in 27) eine Substitution der Kette, zu einer Zahl r 
gehörend, und % in 28) die Form, in welche | durch P übergeht. 
Dann kann der durch 

3i) kl + --- + kl<i 

definirte Bereich im Inneren (d. h. soweit das Zeichen <: gilt), 
keinen Gitterpunkt außer dem Nullpunkte enthalten. Denn ist 
z t , . . . z n irgend ein, von 0, ... verschiedenes System im Inneren 
dieses Bereichs 31) und von diesen Größen z. die letzte von Null 
verschiedene, so hat man dafür 

Ist erstens \a j | > 0, so folgt |g| < cc j \Cz l | H \-\Zj\ < \a $ \, 

\x k \<r(\z x \ -\ \-\z j i )<r\ alsdann ist das betreffende System 

x v . . . x n kein Gitterpunkt, denn für einen Gitterpunkt, bei dem 
die Beträge | x k ' < r sind und z j 4= ist, muß | £ | > | a, | sein. 

Ist zweitens a i = 0, so sei P % die erste Substitution der 
Kette , für welche sich a™ = • • • = a™ = findet , während, 
wenn x s> 1 ist , in der zu P x _, gehörenden Form x x _, der erste 
nicht verschwindende Coefficient a ( *~ l) mit einem Index f <j sei. 
Dann ist also r % die kleinste Zahl , für welche die ersten f Ver- 
ticalreihen einer zugehörigen Substitution sämmtlich £ = machen. 
Nun gehören zufolge einer in 8. getroffenen Festsetzung die ersten 
j Verticalreihen von P bereits zu P % und, wenn x :> 1 und f > 1 
ist , die ersten ;' — 1 Verticalreihen von P bereits zu P x-1 . Für 

das System *\, . . . z n folgt jetzt 1 = 0, | x k | < ^('^J H + |^|) 

<: r % . Im Falle x = 1 ist r, = 1 und kann also x v . . . x m 
hier kein Gitterpunkt sein. Ist aber x :> 1 und wäre x t1 . . . x n 
hier ein Gitterpunkt, so wäre derselbe, da z j 4= ist, ja vom 
Nullpunkte verschieden und zudem, falls ;' > 1 ist, auch von den 
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Gitterpunkten in den ersten / — 1 Verticalreihen von P K _ t unab- 
hängig; also würde bereits zu einer gewissen Zahl <r x eine Sub- 
stitution gehören müssen, in welcher mindestens / Verticalreihen 
sämmtlich § = machen. 

Aus dem Umstände, daß 31) keinen Gitterpunkt im Inneren 
enthält, folgt wie im ersten Beweise des Hülfssatzes II (s. 6.), 
daß die Determinante \p^\ von P dem Betrage nach <n! ist. 

10. Es sei n>l. Ferner wollen wir von dem Falle absehen, 
daß n = 2 und a complex ist ; alsdann würde | g | = \x t + ax % \ 
unter einer gegebenen Grenze nur für eine endliche Anzahl von 
ganzzahligen Systemen x x , x t liegen, wäre also die Substitutionen- 
kette zu a jedenfalls eine abbrechende; andererseits ist eine com- 
plexe Größe a = b + ic dann und nur dann eine algebraische Zahl 
zweiten Grades, wenn b sowie c 2 rational sind. 

Auf Grund der in 8. entwickelten Begriffe entsteht nun fol- 
gendes vollständige 

Kriterium für die algebraischen Zahlen n u * Grades: 

Es sei a eine beliebige reelle oder complexe Größe, im ersten 
Falle 6 = 1, im zweiten 6 = 2 und n> 6. Es sei 

g = Xl + ax t +'~ + a n - l x uJ 

sodann P x1 P %1 P a , ... die zu a gehörige Kette von Substitutionen 
mit n Variabein und % v %„ % v ... seien die Formen , in welche £ 
durch P v P v P„ . . . übergeht. 

1° Ist a nicht eine algebraische Zahl n* 611 oder nie- 
deren Grades, so bricht die Kette niemals ab und 
alle Gleichungen % t = 0, % % = 0, ... sind verschieden, 
(d. h. keine zwei der Formen Zulu ... unterscheiden sich bloß 
durch einen Factor). In jeder Form % % sind alle Coefficienten von 
Null verschieden. 

2° Ist a eine algebraische Zahl n Un Grades, so 
bricht die Kette niemals ab, unter den Gleichungen 
Xi = 0, Zt = 0, . . . kommen nur eine endliche Anzahl ver- 
schiedener vor, (d. h. alle diese unendlich vielen Formen ent- 
stehen aus einer endlichen Anzahl unter ihnen durch Multiplication 
mit Factoren), in jeder Form % % sind alle Coefficienten 
von Null verschieden. 

3° Ist a eine algebraische Zahl n — m 1011 Grades, wo m>0 und 
n— m>6 ist, so bricht die Kette niemals ab, unter den Glei- 
chungen Xi = 0, % t = 0, . . . kommen nur eine endliche Anzahl 
verschiedener vor, in den Formen # x sind von einer gewissen an 
stets die m ersten Coefficienten = 0, die übrigen n — m sind be- 
ständig von Null verschieden, r ^ 
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] " 4° Ist a eine algebraische Zahl 6** Grades (also reell und 

j rational oder complex und vom zweiten Grade), so bricht die Kette 

j nach einer endlichen Anzahl von Gliedern ab. 
jj 11. Wir beginnen den Nachweis dieses Satzes mit der Fest- 

ji Stellung, daß, wenn zwei der Gleichungen % x = 0, j, » 0. . . . 

5 identisch sind, die Größe a nothwcndig eine algebraische Zahl n*** 

i oder niederen Grades ist. 

i Es seien also % l und % % zwei unter jenen Formen , die sich 

J bloß durch einen Factor S unterscheiden, so daß % % = B% i ist. 

? Es sei kx, so ist zufolge der Bemerkungen bei 30) der Betrag 

j 1 6 1 <c 1. Es seien P t und P x die Substitutionen der Kette, welche 

j g in Xt imd %% überführen. Durch P x Pj" 1 geht dann £ in öj^ Pf 1 , 

j d. i. in 0£ über. Es sei 

; 32) i <?';»: (*,*«= i, .. . »>, 

Ä als den Index der Horizontal-, k als dfcn Index der Verticalreihen 

j gedacht, das Coefficientensystem der Substitution P x P # ~ l , so ergiebt 

die Vergleichung der Coefficienten in den Formen 0£ und £P X P~ l : 

; 33) 0a*- 1 = j« + <<> + . •• + a- 1 ^ (k = 1, . . . »). 

Die Coefficienten #'" sind sämmtlich rationale Zahlen. Man ent- 
J nimmt aus diesen Gleichungen, daß die Determinante 

: 34 > i öe< " - ^ i = ° f = h% Li * : . f n = *) 

ist, eine Gleichung, die symbolisch | flP^Pf 1 — P x Pf* | = ge- 
schrieben werden kann. 

Nimmt man zwei auf einander folgende der Gleichungen 33), 
für k = j und k = j + 1 (;' = 1, . . . n — 1), so entsteht aus ihnen 
durch Elimination von 0: 

3B) q\» l) + a{q<f»-q\») + . • • + or" (tf* 1 ' -O - a^> = 0. 

Man hat n— 1 solcher Gleichungen für j = 1, . . . n — 1. 

Entweder ist nun wenigstens eine unter ihnen so beschaffen, 
daß in ihr nicht alle Coefficienten der Potenzen von a Null sind; 
dann erweist sich durch die betreffende Gleichung die Größe a 
als eine algebraische Zahl u** oder niederen Grades. 

Oder aber, es wären die Ausdrücke in a auf den linken 
Seiten der Gleichungen 35) für j = 1, ... n — 1 sämmtlich iden- 
tisch gleich Null; dann hätte man 

36) 2 r - o, «r > = «{*,... 9 ( . ,+i> = e„ o = ** 

■* für y = 1, . . . n— 1, also zuvörderst 
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q? = 0, tf - 0, . . . q? = 0; C - 0, <?!' = 0, . . . £-'> = 0> 

sodann allgemein, wenn k :> h ist, g|; k) = q^" = • • • = g ( *-* +,) = 0, 
und wenn k <: A ist , ^ = 2 ( A *+ ,J = • • • = q { *~ h+t) — 0, endlich noch 
q™ = q™ = . . . = ^ welcher Werth = q gesetzt werde. Nun- 
mehr würden die Gleichungen 83) in 0u*~ l = qu k ~ l (k = 1, . . . n) 
übergehen ; man fände = q und hätte allgemein q"' = (/t A AJ , also 
F % P? = q^ L K\ mithin i\ = 6/P 4 ; jeder Coelficient in Jf % wäre 
gleich dem entsprechenden Coeificienten aus l\, multiplicirt in 0. 
Nun hat von den Coeificienten in f x wenigstens einer einen Be- 
trag = r % und die Beträge der Coeificienten in P L sind sämmtlich 
< r t ; es würde somit r x < , 1 r t folgen , was mit r x > r 4 und 
| 1 <1 im Widerspruch stünde. Die zweite Annahme, daß keine 
der Gleichungen 34) eine Bedingung für a giebt, ist danach unzu- 
lässig, und mithin ist noth wendig a eine algebraische Zahl n Un 
oder niederen Grades. 

12. Wir ziehen jetzt die Ergebnisse des § 1 heran. Es sei 
s eine beliebige positive Größe; wir nehmen für die linearen 
Formen £ lf £,, . . ., an welche die Betrachtungen in § 1 anknüpfen, 
die n + 1 Formen 

x l} . . . x n und — = — (x x + ax t + • • • + a n ~ l x n ). 

c c 

Der Körper K wird dann der durch 

37) — 1 < « t < 1, . . . - 1 < «. < 1, |6| <« 

bestimmte Bereich. In diesem Bereich ist offenbar stets 

I6i<i + l«l + - + |a- l ; f 

welche Größe C* heiße; wir wollen deshalb jedenfalls s < C* vor- 
aussetzen. Wir haben nach 12) die fundamentale Ungleichung 

12b) F t ...F n J<nl2\ 

wo J das Volumen von K ist und die Bedeutung von F v . . . F n 
aus 3. zu ersehen ist. 

Es werde 6 = 1 gesetzt, wenn a reell ist, 6 = 2, wenn a 
complex ist, und im letzteren Falle setze man £ = 17 + 1£, so daß 17 
und £ Formen mit reellen Coefficienten sind. Die Bedingung 
|{ | < « kommt für 6 = 1 auf -* < g < «, für tf = 2 auf if + £* 
<a* hinaus. Denkt man sich zu £, bez. zu 17, £ weitere n — 6 reelle 
lineare Formen v lf . . . v m ^ hinzugenommen , so daß n Formen mit 
einer Determinante 1 entstehen, so erkennt man, daß mit nach 
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• Null abnehmendem e das Verhältniß ^,- für ff = 1 oder — r 

] für « = 2 nach dem Werthe des über den Bereich 

] 161-0, -1<z,<1,...-1<x.<1 

I erstrechten Integrals /*,, . . . *^ f also nach einer bestimmten 

"3 positiven Größe convergirt. Danach wird man eine endliche von 

a abhängende, von s aber unabhängige Größe M angeben 

können, sodaß für alle Werthe e<C* stets 

nl2T\i _ %M 
M 



88, {!!*)*.& 

ist. Die Ungleichung 12 b) geht dann in 



39) e(F l ...F m j a ~<M 

* über. Wegen F l <...<F u erhält man daraus insbesondere 

j 40) *Ff<M 

] und ferner 

( 41) e a Fr l F n <M°. 

\ Nunmehr sollen einige Folgerungen aus diesen Ungleichungen 40) 

und 41) entwickelt werden. 

13. Wenn in einer Form % zur Kette der erste Coefficient 
a t = ausfällt, erweist sich durch diese Gleichung a als eine 
algebraische Zahl n — l ton oder niederen Grades. Eine solche 
Beschaffenheit von a wollen wir zunächst ausschließen. Dann ist 
also für jedes Kettenglied gewiß \cc l \ > 0. Wir zeigen , daß als- 
dann im Verlauf der Kette der Betrag a x ] schließlich unter jede 
Grenze sinken muß. 

Es sei P in 27) eine zur Zahl r gehörende Substitution, % in 
28) die zugehörige Transformirte von {;. Wir nehmen in 12. den 

Parameter « = i^il; (diese Größe ist < C*, weil | p\ l) |, . . . | jpi w | < r 

ist). Man hat hier ein von 0, ... verschiedenes ganzzahliges System 

t i a I 

x l9 . . . x n) wofür | x k j < r (Je = 1, . . . n) und — = J = r ist, 



s 



aber kein System dieser Art, wofür stets |a;J<r und 



<:r 



wäre. Nach der Bedeutung von F x (s. 3.) ist daher dann F t = r, 
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Die Ungleichung 40) ergiebt nunmehr 

42) laJ^Jtfr"^. 

Diese Abschätzung für | a x | zeigt in der That, daß mit wachsen- 
dem r der Werth | a, | schließlich unter jede Grenze sinken muß *). 
In den bezeichneten Fällen, in denen a, niemals Null werden kann, 
hat infolgedessen die Kette nothwendig einen unendlichen Verlauf, 
sie kann niemals abbrechen. 

Insbesondere bricht auf diese Weise die Kette niemals ab, 
wenn a nicht eine algebraische Zahl n ten oder niedrigeren Gra- 
des ist. Verbindet man hiermit das Ergebniß aus 11, wonach 
unter derselben Voraussetzung niemals zwei der Formen % % sich 
bloß durch einen Factor unterscheiden, so ist zunächst der Punkt 
1° unseres Kriteriums völlig sichergestellt. 

14. Um den Punkt 2° zu erweisen, nehmen wir nunmehr an, 
daß a als eine algebraische Zahl n ten Grades gegeben ist. In 
diesem Falle können wir außer mit der Ungleichung 39) noch 
mit dem Satze operiren, daß die Norm einer von Null verschie- 
denen ganzen algebraischen Zahl eine von Null verschiedene 
ganze rationale Zahl und daher dem Betrage nach >1 ist. 

Es sei 

43) g o a*+ gi a~ l +..+g n = 

die Gleichung n Un Grades mit rationalen ganzen Coefficienten ohne 
gemeinsamen Theiler und positivem g oi der a genügt. Es sei, 
wenn a complex, 6 = 2 ist, a° die zu o conjugirt imaginäre Größe. 
Die Wurzeln jener Gleichung n Un Grades außer a, bez. außer a 
und a° mögen a', a", . . . a ( *^ ,) heißen. Ferner sollen die zu einer 
Zahl | des Körpers von a conjugirten Zahlen in den Körpern von 
(a°), a', ... a ( "- <,, mit (£°), 6', . . . J?- ' bezeichnet werden. 



1) Sind a, ß zwei reelle Größen und ist <C | ß \ < \ a | , so hat man eine 
ganze Zahl y, so daß | a -f yß \ <\\ß\ ist. Sind a, ß, y drei reelle oder complexe 

Größen, sodaß <r |y| < \ß\ <Z \a\ und ^ = d+ü nicht reell, also s =L ist, so 
— — ß • 

kann man zwei reelle Größen t>, w finden, sodaß a + vß + wy = a + (v + ötc) ß + iwBß 

= ist, und sind dann z und y zwei ganze Zahlen, sodaß \z—w\<\ und 

\y + dz-v-dw\<\ ist, so wird \<* + yß+zy\<-=\ß\. Mit diesen Hülfs- 

— — V2 

mittein kann man direct einsehen, daß in den Formen % zur Kette sogar |aj 
schließlich unter jede Grenze sinkt, mit Ausnahme des Falles, daß n = 3, a com- 
plex und der reelle Theil von a rational ist, in welchem Falle nur | a, | und | a t \ 
unter jede Grenze sinken, aber für |a f | eine positive untere Grenze besteht, und 
ferner der Fälle, daß a eine algebraische Zahl <fr* Grades ist, in welchen Fällen 
die Kette mit einem letzten Gliede abbricht. 

Sgl. Gm. d. Win. Nukricktra. Mafth.-phys. KImm. 1899. fltft 1. 6 



r 
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Das Multiplum g a ist eine ganze algebraische Zahl n* - * 
Grades. Infolgedessen ist für ein ganzzahliges , von 0, ... ver- 
schiedenes System x v . . . x n der Werth von gl~ % % stets eine von 
Null verschiedene ganze Zahl im Körper von a und daher deren 
Norm in diesem Körper JftwGC'ö = p5 to " I, g(8°)8' . • • P""* dem 
Betrage nach > 1 ; der eingeklammerte Factor £° kommt für 6 = 2 
in Betracht und dann ist ||°| = \£\. Es sei C der größte Werth 

unter den n— <y Ausdrücken l + Ja^jH f-lß'V" 1 für j = l,...n— <f. 

Sind x v .. .x m in ihren Beträgen < r, wo r eine positive Größe 
ist, so hat man 

i 44) \l m \<Cr (i = l,...n- tf ) 

i and entsteht nunmehr die Ungleichung gl ( ~' n C"~ l^r*""^! oder 



L 



45) |6| ö r-°>ft ö , 

wo b eine gewisse nur von a, nicht von der Größe von r ab- 
hängende Constante vorstellt. 

Es sei wieder P die zu einer ganzen Zahl r gehörende Sub- 
stitution der Kette und % in 28) die Form £P. Dann geht, wenn 
für x v . . . x m die erste Verticalreihe von P genommen wird, aus 
4B) zuvörderst 

46) | ai |>6r"^ 

hervor. 

Es sei sodann s wieder eine beliebige positive Größe < C* 
und betrachten wir die Ungleichung 41) dafür. Nach der Be- 
deutung von F, in 12. hat man ein von 0, ... verschiedenes 
ganzzahliges System x l9 ...z m , wofür | x k \ < F x (k = 1, . . . n) und 

- < F x , also | £ | < aF t ist. Die Ungleichung 45) ergiebt daher 
(eF^Ff > b a oder 

47) *F? > b. 

Führt man die hierdurch angewiesene untere Grenze in 41) ein, 
so folgt 



48) bF: < B, 

M m 
wo S = j— r wied 

Constante vorstellt. 



wo B = t^t wieder eine nur von a, nicht von s abhängende 



Fi 

Nunmehr wollen wir speciell * = — — nehmen, wo a m der 
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letzte Coefficient in % ist. Dann ist F n = r ; denn man hat hier 
n unabhängige ganzzahlige Systeme x v . . . x n , für welche \x k \ <r 



(k = 1, . . . n) und 



= r ist, aber nach der Bedeu- 



tung von \a n \ jedenfalls nicht n unabhängige ganzzahlige Systeme 

z l ,...z u9 für welche \x k \ < r (k = 1, . . . n) und — < r wäre. 

Die Formel 48) ergiebt nunmehr 

49) \a.\<Br-'-?. 

Wir stellen 46), 49) and 29) zusammen in: 



50) br " <|a,| <... <\a u \<Br 



n—O 

a 



Man ersieht daraus zunächst, daß im Verlauf der Kette selbst 
\a m \ schließlich unter jede Grenze sinkt. Die Kette bricht also 
jedenfalls niemals ab. 

Gewisse weitere Ungleichungen erschließen wir für die Normen 
der Zahlen cc k (k = 1, . . . n) und für ihre conjugirten Zahlen a™. 
Nach 44) werden wir, da die Zahlen der & ten Verticalreihe von P, 
welche | = a 4 machen, < r sind, 

Bl) \cc?\<Cr (; = l,...n-<0 

haben. Nehmen wir dazu die in 49) erhaltene obere Grenze für 
\a k \, womit noch im Falle 6 = 2 sich \a ki deckt, so folgt 

52) \Nm(gr* k )\ < ^^(T, 

wo die Grenze rechts nur von a, nicht von der Zahl r abhängig 
erscheint. Nun ist Nm (ffl' 1 a k ) eine ganze rationale Zahl und daher 
nach dieser Ungleichung nur einer endlichen Anzahl von Werthen 
bei allen möglichen Werthen von r fähig. 

Andererseits hat man, indem diese Zahl Nm(gl~ 1 a k ) von Null 
verschieden ist: 

53) | Nm fä+ oj | - rt M | «»(«?) a' k . . . o^ I ^ 1. 

Führt man hierin für | a k | ( | af | ) die obere Grenze aus 50) und für 
die Beträge \a t \ t . . . | cc^* - * T> 1 nü* Ausnahme eines Factors \af\ die 
obere Grenze aus 51) ein, so folgt für diesen noch übrigen Betrag : 

54) K|><r (j = l f ...n-rf) f 

wo c = >H)iy/1t) ff . t wieder nur von a, nicht von r abhängig ist, 
g i> O 

6* 
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Sind nun h, h irgend zwei der Indices 1, 2, ... w, so hat man 
wegen BO): 



55) 

and aus 51) und 54) 
56) 



b 



c 



(j = l,...n-ff). 



Zudem sind <7j"'a A und ^p 1 «*» und alle ihre conjugirten Zahlen 
ganze algebraische Zahlen und liegt nach 52) die ganze rationale 
Zahl | Nm («jj -1 a k ) \ unter einer bestimmten von o allein abhängenden 
Grenze. Aus diesen Umständen geht hervor, daß in der algebrai- 
schen Gleichung n Un Grades für t: 

57, Ä . ör ^.(,-Ä)(( ( _$))( < - $)■■■(,-&) - 

alle n+1 Coefficienten der linken Seite ganze rationale Zahlen sind 
und in ihren Beträgen unterhalb bestimmter nur von a abhän- 
gender Grenzen liegen. Danach kommen für die Coefficienten 
dieser Gleichung von vorn herein für alle r nur eine endliche 

Anzahl von Werthsystemen und also für ein jedes Verhältniß — - 

von vorn herein für alle r nur eine endliche Anzahl von alge- 
braischen Zahlen in Betracht. Mithin können in der That die 
sämmtlichen unendlich vielen Linearformen % v % v . . . der Kette 
hier, wo a eine algebraische Zahl n ten Grades ist, nur eine end- 
liche Anzahl von verschiedenen Verhältnissen a x : a, : . . . : a n der 
Coefficienten darbieten, sie gehen also sämmtlich aus einer end- 
lichen Anzahl unter ihnen durch Multiplication mit Factoren hervor. 
Damit ist der Punkt 2° unseres Kriteriums völlig erwiesen. 

15. Wir können noch eine Bemerkung über die Natur der- 
jenigen Factoren hinzufügen, die hier in Beziehungen %% = 0%t 
auftreten und die als Quotienten von Zahlen im Körper von a 
jedenfalls auch in diesem Körper liegen. 

Zu jeder Substitution P 4 der Kette kann man nach der in 2. 
auseinandergesetzten Methode eine ganzzahlige Substitution A v mit 
einer Determinante ± 1 bestimmen , sodaß die Coefficienten in 
P\ l A t den in 8) und 9) für die Zahlen yj*> angegebenen Bedin- 
gungen entsprechen. In dieser Substitution P^ l A t sind die Coeffi- 
cienten rationale Zahlen mit der Determinante von P t als Nenner. 
Letztere ist nach dem in 9. Bewiesenen stets dem Betrage nach 
<»! Nach den Bedingungen 8) und 9) kommen dadurch für 
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alle Coefficienten von Pj l A t von vorn herein nur eine endliche 
Anzahl verschiedener Werthe in Frage. Verbindet man damit 
das soeben in 14. erzielte Resultat, so erkennt man, daß auch für 
den Inbegriff der Gleichung % % = und der Substitution P^ 1 A t 
zusammen in der ganzen unendlichen Kette nur eine endliche An- 
zahl von verschiedenen Bestimmungen vorkommen. 

Hat man nun für zwei Indices i und x sowohl % % = 0x t , wo 
ein Factor ist, als auch P^ l A % = P?A V so wird P % Pl l = A % A~ X , 
also eine ganzzahlige Substitution mit einer Determinante ± 1. 
Durch diese Substitution geht die Linearform % (in 26)) in 0| über, 
während A^' 1 , d. i. die identische Substitution, £ in | überführt. 
Für den Factor 6 erhält man dadurch eine Gleichung n* 611 Grades, 
welche sich in der oben bei 34) erklärten symbolischen Weise 
^A^-A^A' 1 1 = oder \SA^A % \ = schreiben läßt. In die- 
ser Gleichung sind alle Coefficienten ganze rationale Zahlen und ist 
sowohl der erste wie der letzte Coefficient gleich ± 1. Also ist 

dann sowohl wie -jr eine ganze algebraische Zahl, mithin eine 

Einheit in dem Zahlenkörper von a. Sonach gilt der Zusatz: 
Unter den Formen % x , % v . . . der Kette kann man eine endliche 
Anzahl angeben so, daß aus ihnen alle Formen der Kette durch 
Multiplication mit solchen Factor en hervorgehen, welche Ein- 
heiten im Körper von a sind. 

Ist & = «1*1 +••• + *»*•> X* = ßi*i+'-'+ßn*« und sind r 4 ,r x 
die Zahlen, zu denen P 4 , P x gehören, so hat man ferner nach 51) 
und 54) 

cr f <|«?|<Gr M cr u <\fi>\<Cr % (/jTl^ y/ n - ö)> 
indem ß k = 6a h ist, folgt daraus 



c r * C r * 

G r 4 — ' ' — c r t v/ ' 

Man hat sodann die von den Zahlen r t , r K freie Beziehung 



58) 






lJ * ] 



fff> 



c* 



Für die Einheiten 0, auf die man hier geführt wird, liegen also 
die Verhältnisse der Beträge der n— 6 conjugirten Werthe 6', . . . 
c *" Hn stets zwischen zwei von vorn herein anzuweisenden Grenzen, 
ein Umstand, der für die weitere Erforschung der Substitutionen- 
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ketten zu algebraischen Zahlen n*** Grades von hervorragender 
Bedeutung ist. 

16. Es sei jetzt a eine algebraische Zahl n — m!** Grades, wo 
m > und <c n ist, und es sei 

59) 9r- + 9n— l a + -~+9o<f~ m = 

die Gleichung n—m 1 * 11 Grades mit rationalen ganzen Coefficienten 
ohne gemeinsamen Theiler und positivem g 0J der a genügt. Es 
sei unter den Beträgen der Coefficienten dieser Gleichung der 
größte Werth g*. Man entnimmt aus 59) 

9~*F t +9~t* + - +0O«" 1 "- 1 = (A = 1, ... tu), 

d. i. x x +ax t -\ \-a n ~ 1 x n = für gewisse m besondere, von 

0, ... verschiedene ganzzahlige Systeme x lf . . . x m . Diese m Sy- 
steme sind von einander unabhängig, denn schreibt man sie in m 
Verticalreihen auf, so hat man in den letzten m Horizontalreihen 
der entstehenden Matrix, welche die Werthe ^,_ w+1 » . . . x n ent- 
halten, ein quadratisches Schema, wobei in der Hauptdiagonale 
alle Elemente = g und unterhalb derselben alle Elemente = 
sind, ein Schema also, das die von Null verschiedene Determinante 
g~ ergiebt. Alle jene Zahlen x t , ...x m sind ferner dem Betrage 
nach ^g*. 

Es sei nun P eine zur Zahl r gehörende Substitution der Kette 
und % die Form, in welche £ durch P übergeht. Aus dem eben 
Gesagten erkennt man, daß, sowie r>g* ist, in % jedenfalls 
a x = 0, . . . a m = sein muß. Dagegen muß stets a m+l von Null 
verschieden bleiben. Denn hätte man m + 1 unabhängige ganzzah- 
lige Systeme x„ . . . x n , wofür 6 = ausfiele, so würde man aus 
den betreffenden m + 1 Gleichungen durch m Mal hintereinander 
vorgenommene Elimination der jedesmal sich darbietenden höchsten 
Potenz von <i schließlich eine Gleichung für a mit rationalen 
Coefficienten von einem Grade <cn — m gewinnen können. 

Es sei wieder ö = 1 oder = 2, je nachdem a reell oder 
complex ist, und im letzteren Falle sei o° die zu a conjugirt ima- 
ginäre Zahl. Ferner seien a', a", . . . a ( "~" , ~ 0) die Wurzeln der Glei- 
chung n-iw* 11 Grades für a außer a, bez. außer a und a°. Endlich, 
wenn a eine Zahl im Körper von a bedeutet, so seien allgemein 
(a°), a', . . . a ( — -*" die conjugirten Zahlen in den Körper n von (ä°), 
a\ . . . a<~- °\ 

Wir können jetzt die in 14. gewonnenen Sätze über die Sub- 
stitutionenkette n mit n Variabein zu algebraischen Zahlen n**» Gra- 
des in der Weiße heranziehen, daß wir die Zahl n dort durch den 
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Werth n — m hier ersetzen. Das in 49) liegende Resultat zeigt 
alsdann, daß man im gegenwärtigen Falle zur beliebigen Zahl r 
stets n — m ganzzahlige Systeme y x = y{ w , . . . y^ = y^ (k = 1, 
. . . n — m) mit von Null verschiedener Determinante finden kann, 
so daß alle Zahlen y[ k) darin dem Betrage nach < r sind, und daß 
für jedes einzelne dieser n—m Systeme 



ausfällt , wo B eine gewisse nur von a , nicht von r abhängende 
Constante ist. Setzt man zu jedem dieser Systeme y { , . . . y n _ m 
dann x t = y xl . . . x n _ m = y n _^, x^+x = 0, . . . x m = 0, so bekommt 
man n — m ganzzahlige Systeme x v . . . x u , die von den oben er- 
wähnten speciellen m solchen Systemen unabhängig sind. Danach 
wird man, sowie r>g* ist, außer \a t \ = ••• = \a m \ = weiter 
stets 

60) 0<| a ^,|<...<K|<5r- I= ^ 

haben. 

Es sei jetzt zuvörderst n — m>6. Alsdann erkennt man aus 
60), daß die Beträge i« m+1 | f ... |«J im Verlauf der Kette unter 
jede Grenze sinken, ohne jemals Null zu werden; die Kette bricht 
also jedenfalls nicht ab. Man hat ferner stets 

61) |«<»|< Cr / *« + l,...», \ 
' ' *' — \j = 1, . . . n — m — 6/' 

wenn C der größte unter den Werthen 1 + \a li) \ +••• + \a {S) \*~ l 
(j = 1, . . . n— m — 6) ist. Andererseits ist g a eine ganze alge- 
braische Zahl, desgleichen daher jede Zahl gl' 1 a k (k = m + 1, . . . n), 
und da diese Zahlen von Null verschieden sind, müssen mithin ihre 
Normen im Körper von a dem Betrage nach > 1 sein ; man hat also 

62) (fT*™ \cc k \ a \< • • . « ( r"~ ö) | ^1 (fc = m + 1, . . . n). 
Führt man hierin für n — m — 6 der n—m—6+1 absoluten Beträge 
I **l> l*J|f • • • K*"""^! die in 60) bez. 61) angewiesenen oberen Gren- 
zen ein, so erhält man für den noch übrigen dieser Beträge eine 
untere Grenze; man findet 

68) \..\l^r-~, WriZTcr {*S^t.\^.-^ 

mit gewissen von r nicht abhängenden Constanten o und c, und 
daraus folgt dann 

iu\\"'\(- Kl\<* 4L ^9. ß,k = m + l,...n;h^k\ 
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Andererseits findet man_aus 60) und 61) die von r nicht abhän- 
gende Größe gi*-*"*-» B° C m ~ wr ~° als obere Grenze für die Beträge 
der Normen von gl' 1 a h (k = rn + 1, . . . n). Aus 64) und aus 
diesem letzten Umstände schließt man endlich durch die entspre- 
chende Ueberlegung wie bei 57), daß für die Verhältnisse der 
Coefficienten a m+l ,...«. in % (die Zahl r > g* angenommen) nur 
eine endliche Anzahl von algebraischen Zahlen in Betracht kommen. 
Danach sind in der That sämmtliche Formen % l9 % t , . . . der Kette 
aus einer endlichen Anzahl unter ihnen durch Multiplication mit 
Factoren abzuleiten. Damit ist der Punkt 3° des Kriteriums er- 
wiesen. Indem man noch den Umstand heranzieht , daß auch im 
gegenwärtigen Falle nach 9. die Determinante jeder Substitution 
der Kette dem Betrage nach <n\ ist, kann man wieder hinzu- 
fügen, daß sich unter den Formen % l} %„ ... eine endliche Anzahl 
hervorheben läßt, aus denen alle diese Formen durch Multiplica- 
tion mit solchen Factoren entstehen, welche Einheiten in dem 
Zahlenkörper von a sind. 

Es sei endlich n — m = tf. Ist 6 = 2, also a complex, so 
bleiben in % für r>g* allein die Coefficienten a u ^ l , cc n von Null 
verschieden. In den quadratischen Gleichungen 

sind die Coefficienten ganze rationale Zahlen und hat man durch 
60) von r unabhängige obere Grenzen für die Beträge derselben. 
Danach kommen für a n _ l , a n nur eine endliche Anzahl von Wertben 
in Betracht. Da nun nach einer Bemerkung bei 30) alle Formen x* 
der Kette verschieden ausfallen, muß danach die Kette nach einer 
endlichen Anzahl von Gliedern abbrechen. — Ist 6 = 1, also a reell 
und rational, so bleibt für r>g* nur cc m von Null verschieden, dabei 
ist g^~ l a n eine ganze rationale Zahl und liegt zufolge 60) dem Be- 
trage nach unterhalb einer gewissen von r unabhängigen Grenze, 
Die Kette bricht daher auch hier nach einer endlichen Anzahl von 
Gliedern ab. Damit ist auch der letzte Punkt des in 10. auf- 
gestellten Satzes bewiesen. 

Zürich, den 9. Februar 1899. 



Digitized by 



Google 



Ueber ganzzahlige Gleichungen ohne Affect. 

Von 

C. Bunge. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 25. Februar 1899 von D. Hubert. 

AbeTs Beweis der Unauflösbarkeit der Gleichungen fünften 
und höheren Grades schließt bekanntlich nicht die Auflösbarkeit 
für specielle Werthe der Coefficienten aus. Wenn ins Besondere 
die Coefficienten nur ganzzahlige Werthe haben sollen, so läßt 
Abel's Beweis die Frage ganz offen, ob überhaupt unter diesen 
Gleichungen unauflösbare vorhanden sind. Auch die Galois'sche 
Theorie giebt ohne Weiteres keine Antwort auf diese Frage. 
Denn von vorne herein ist nicht einzusehen , warum nicht die 
Galois'sche Resolvente für alle ganzzahligen Werthe der Coeffi- 
cienten reducibel werden könnte, obgleich sie für veränderliche 
Coefficienten irreducibel ist 1 ). Die Auflösbarkeit der Gleichung 
verlangt allerdings noch mehr als das bloße Zerfallen der Galois'- 
schen Resolvente. Aber die weiteren Bedingungen sind insofern 
von derselben Art, daß von vorne herein nicht einzusehen ist, 
warum sie nicht für alle ganzzahligen Gleichungen erfüllt sein 
könnten. 

Ich will im Folgenden nur die erste Bedingung das Zerfallen 
der Galois'schen Resolvente betrachten und also nicht nach den 
unauflösbaren ganzzahligen Gleichungen, sondern nach der Classe 



1) Erst D. H i 1 b e r t hat diese Lücke ausgefüllt. Er zeigt (Journ. für 
Math. Bd. HO p. 104), daft, wenn man in einer irreducibeln ganzen rationalen 
Function mehrerer Veränderlichen mit ganzzahligen Coefficienten für einige der 
Veränderlichen ganze Zahlen einsetzt, es immer auf unendlich viele Weisen mög- 
lich ist, die ganzen Zahlen so zu wählen, daß eine irreducible Function der 
übrigen Veränderlichen entsteht 
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ganzzahliger Gleichungen fragen, für welche die Galois'sche Re- 
solvente nicht zerfällt, oder gemäß Herrn Kroneckers Be- 
zeichnung nach den Gleichungen ohne Affect. 

Der Gegenstand dieser Note ist der folgende Satz: 
„Ertheilt man dem Coef ficienten von of in einer 
Gleichung n ton Grades den Werth 1 und legt allen 
Coefficienten außer demjenigen von z*~ l irgend welche 
ganzzahlige Werthe bei, so giebt es im allgemeinen 
d.h. abgesehen von den Fällen, wo die den Coefficienten 
beigelegten Werthsysteme gewissen Gleichungen 
genügen nur eine endliche Anzahl von ganzzahligen 
Werthen des Coefficienten von z"~ l , für welche die 
Galois'sche Resolvente der Gleichung in mehr als 2 
Factoren zerfällt". 

Die Gleichung n* 6 * Grades sei 

x *-f iSr * + f tX «-*-...±f n = , 

wo /i,... ; f n irgend welche ganzzahlige Werthe haben sollen, nur 
f m = ausgeschlossen, f x dagegen als Veränderliche angenommen 
wird. Die n Wurzeln der Gleichung sind dann Functionen von f v 
Für sehr große Werthe von f x wird eine der Wurzeln sehr groß, 
und ihr reciproker Werth läßt sich in eine Potenzreihe von nega- 
tiven Potenzen von f x entwickeln, deren Coefficienten ganze Zahlen 

sind. Man erkennt dies sogleich, wenn man — = m, -^ = v setzt 

x f x 

und u und v in die Gleichung einführt, welche alsdann auf die 

Form gebracht werden kann: 

v -u+f % vu % -f 9 vu* + • • • ± f n vu* = 0. 

Die übrigen n — 1 Wurzeln werden für sehr große Werthe von f x 
sehr klein. Sie lassen sich durch eine einzige Potenzreihe von 
n ~\]±f % v darstellen, welche für die n — 1 conjugirten Werthe von 
*~\/±f u v die n — 1 Wurzeln liefert. Die Coefficienten der Potenz- 
reihe sind rationale Zahlen. Man erhält sie, wenn man die Glei- 
chung zunächst in der Form schreibt: 

x n v-zr l +f t z-*v ±/> = 0. 

Die Form der Gleichung zeigt, daß sich v nach positiven Potenzen 
von x entwickeln läßt. Die Entwicklung fängt an mit dem Gliede 
i/lT 1 ^"" 1 » so daß also ±f n v gleich einer Potenzreihe von x wird, 
welche mit dem Gliede a;"" 1 beginnt und nur rationale Coefficienten 
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enthält. Demnach wird n ~\J±f n v gleich einer Potenzreihe von x, 
welche mit dem Gliede x anfängt und mithin kann x als Potenz- 
reihe von *\l ±f n v mit rationalen Coefficienten entwickelt werden. 

Ich bezeichne für große Werthe von f t diejenige Wurzel der 
Gleichung, welche zugleich mit f x sehr groß wird mit x lt die 
übrigen Wurzeln mit x v x„ . . . x H . Die letzteren vertauschen sich 
cyklisch, wenn f t einen sehr großen Kreis um den Nullpunkt be- 
schreibt. Denn es vertauschen sich dadurch die n — 1 Werthe 
von *~y±f n v cyklisch. Die Bezeichnungen x v x v . . . x H sollen so 
an die Wurzeln vertheilt sein, daß bei dieser cyklischen Vertau- 
schung x t in x v x s in x v etc., x M in x % übergeht. 

Es sei g (x x , x % , . . . x n ) eine unsymmetrische ganze ganz- 
zahlige Function von x v x v . . . x H . Dann ist g eine algebraische 
Function von /",. Setzt man nun für x x , x v . . . x n die gefundenen 
Entwicklungen nach Potenzen von *~\] ±f n v ein, so erhält man 
für g eine Entwicklung nach Potenzen von "~\l ± f H v, welche solche 
Werthe von g darstellt, die großen Werthen von f t entsprechen. 
Hat nun die algebraische Function g für denselben Werth von f x 
außer den durch diese Entwicklung dargestellten noch andere 
Werthe, so folgt nach dem von mir im Crelle'schen Journal Bd. 
100 S. 432 bewiesenen Satze, daß es nur eine endliche Anzahl 
ganzzahliger Werthe von f x giebt, für welche g einen ganzzahligen 
Werth annimmt. Werden andrerseits alle Werthe von g durch 
die Entwicklung geliefert, so kann g nicht mehr als n — 1 Werthe 
haben. 

Nimmt man nun weiter an, daß die Gleichung 

x »-f iar -i +ft zr>-...±f n = 

für die angenommenen Werthe von /*„... f n und veränderliche 
Werthe von f x keinen Affect besitzt , so kann , wenn w > 4 vor- 
ausgesetzt wird, eine unsymmetrische ganzzahlige Function der 
Wurzeln, welche weniger als n Werthe hat, nur zweiwerthig sein, 
und es kann daher nur eine endliche Anzahl ganzzahliger Werthe 
von f t geben, für welche die Gleichung einen stärkeren Affect als 
die Rationalität der Discriminante annimmt. 

Es bleibt noch übrig zu beweisen, daß f v . . . f n einer gewissen 
Gleichung genügen müssen, wenn die Gleichung 

bei veränderlichem f x einen Affect besitzen soll. 

Man kann zunächst zeigen, daß kein Affect vorhanden sein 
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kann, sobald es einen einfachen Verzweigungspunkt der alge- 
braischen Function x von f x giebt. Es werde die n blättrige *$&&- 
mann'sche Fläche über der f x Ebene betrachtet. Da unsere Glei- 
chung für veränderliches f x irreducibel ist, so muß die Riemann'sche 
Fläche zusammenhängend sein. Es sei a ein Werth von /*„ für 

welchen die Entwicklungen von — , x v . . . x n nach Potenzen von 

v und *~\J ±f n v convergiren. Dann ist x x für diesen Werth defi- 
nirt und es soll der zu a und x x gehörige Punkt der Riemann'- 
schen Fläche mit A bezeichnet werden. Es sei B ein einfacher 
Verzweigungspunkt und AB ein Weg, auf dem man von A zu B 
gelangt. Läßt man nun f x auf diesem Wege bis dicht vor B 
wandern, B umkreisen und wieder zu A zurückkehren, so wird 
x x dadurch mit einer der Wurzeln x t , . . . x n z. B. x k vertauscht, 
während alle anderen Wurzeln ungeändert bleiben. Da man nun 
aus der cyklischen Vertauschung von x„ x„ . . . x n und der Ver- 
tauschung von x x und x k alle Vertauschungen von x x mit x %) . . . x m 
und in Folge dessen alle w! Substitutionen der n Wurzeln zu- 
sammensetzen kann, so ist erwiesen, daß unsre Gleichung für 
diesen Fall keinen Affect besitzt. 

Welche Bedingungen müssen nun /*„... f n erfüllen , damit ein 
einfacher Verzweigungspunkt vorhanden sei. 

Es ist 

f x = x + f 2 x->-f,x-*...±f n x- + \ 

Für einen einfachen Verzweigungspunkt muß -p- verschwinden, 

-t^t" dagegen von Null verschieden sein. 

Die Bedingungen, daß kein einfacher Verzweigungspunkt 
existirt, sind demnach die folgenden. Es muß für alle Wurzeln 
der Gleichung 

&. = 1^^ + 2/3^ + . ..±(n-l)/>- = 

der Ausdruck 

2f t x- 9 -2.3f s x-* + --.±n.n-lf n x— l 

gleich Null sein. 

Setzt man — = u und schreibt 
x 



dx 



= i-fy+if,* •••*(*-!)&*' = »(«), 
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so muß also für jede Wurzel von <p(u) = auch <p'(u) verschwinden, 
oder, was dasselbe ist, es muß jede Wurzel von q>(u) = min- 
destens eine zweifache sein. Die Werthsysteme von /*,... f n , welche 
dieser Bedingung geniigen, bilden offenbar ein algebraisches Ge- 
bilde, dessen Mannigfaltigkeit nicht größer ist als — ~ — > denn 

das ist die höchste Zahl der Wurzeln von q>(u) = 0, welche be- 
liebig angenommen werden können. 
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Ueber die Erregbarkeit sensibler Nerven- 
endigungen durch Wechselströme. 

Von 

Dr. IL t. Zeynek. 

Aus dem Universitätsinstitut für physikalische Chemie in Göttingen. 
Vorgelegt in der Sitzung am 25. Februar 1899 von W. Nernst. 

Was von Gesetzen der Nervenerregung bekannt ist, wurde 
fast ausnahmslos durch Versuche, die mit Hilfe des elektrischen 
Stromes an motorischen Nerven angestellt worden sind, gewonnen. 
In der Regel wurde in der Weise verfahren, daß eine Strecke im 
Verlaufe eines Nerven freigelegt und an zwei Stellen elektrisch 
gereizt wurde; als Maß der Erregung wurde die Zuckungsgroße 
des zugehörigen Muskels bestimmt. 

Gegen systematische Versuche, sensible Nerven vom peri- 
pheren Nervenende aus zu reizen, bestand seit jeher eine ziem- 
liche Abneigung ; vor allem wohl aus Furcht , Irrtümern in der 
Deutung der Resultate ausgesetzt zu sein. Zwei Fehlerquellen 
wurden besonders gefürchtet: 1) die Richtung, in welcher der 
elektrische Strom den Nerven durchquert, unbewußt zu ändern; 
2) einen unrichtigen Wert der Stromstärke in die Rechnungen 
einzuführen , da die Annahme allgemein verbreitet war , schnelle 
elektrische Schwingungen vertheilten sich an der Körperoberfläche, 
ohne in die Tiefe zu dringen. 

Der zweite Punkt wurde durch W. Nernst, „Ueber die Ver- 
wendung schneller Schwingungen in der Brückencombination", 
Wied. Ann. 60, S. 600 hinfällig; gleichzeitig wurde in dieser Ar- 
beit (S. 61B) eine Theorie angedeutet, die Nervenerregung durch 
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den elektrischen Strom auf Grund der Jonenbeweglichkeit zu er- 
klären. Daraufhin konnten elektrische Versuche an sensiblen 
Nervenenden mit der Hoffnung auf Erfolg vorgenommen werden. 
Die in Punkt 1 erwähnte Gefahr dürfte durch eine zweckmäßige 
Versuchsanordnung zu vermeiden sein. 

Ich stellte mir die Aufgabe, die minimale Stromstärke zu 
finden, bei welcher Sinusströme verschiedener Frequenz wahrge- 
nommen werden. Für motorische Nerven ist von v. Kries 1 ) die 
gleiche Frage bearbeitet. Ueber die Wirkung von Sinusströmen 
auf periphere Nervenenden fand sich nur eine Bemerkung d'Ar- 
sonvals 1 ), daß mit der Zunahme der Wechselzahl auch eine 
größere Stromstärke zur Erregung der Nerven nöthig sei. So 
schien es nicht überflüssig zu sein, eine systematische Untersuchung 
zur Lösung der erwähnten Aufgabe auszuführen. Die im Folgenden 
beschriebenen Versuche dürften auch insoweit Interesse bean- 
spruchen, als es thunlich ist, aus der zur Nervenerregung not- 
wendigen Stromstärke einen Schluß zu ziehen auf die Wirkungen, 
welche starke Wechselströme verschiedener Frequenz auf den Or- 
ganismus ausüben. 

Versuchsanordnung. 

Um bei den Versuchen, die Nerven von den peripheren End- 
organen aus zu reizen, vergleichbare Resultate zu erhalten, ergab 
sich als erste Aufgabe, durch die Versuchsanordnung zu erzielen, 
daß das Versuchsobject innerhalb der Zeit einer Versuchsreihe, 
cL h. einiger Stunden, von den gleichen Stromlinien durchflössen 
wird. 

Die Stromvertheilung im Organismus muß — wenn von dau- 
ernden Veränderungen der Gewebe infolge der Stromwirkungen 
abgesehen werden kann — abhängig gedacht werden von der 
Structur resp. der Leitfähigkeit der Gewebe. Solche Verände- 
rungen (Oedem, Ermüdung der Nerven etc.) waren in der durch- 
strömten Körperpartie thatsächlich weder während der Versuche, 
noch nach denselben zu constatiren, sodaß die Beschaffenheit der 
Gewebe für die Zeit einer Versuchsreihe als unveränderlich ange- 
nommen werden konnte. Ebenso mußte auf die gleichbleibende 
Beschaffenheit der Epidermis an den Stellen, welche der Strom 
durchsetzen sollte, geachtet werden. 

Als Versuchsobject dienten zwei benachbarte Finger. Die mit 



1) Verhandlungen d. naturw. Vereins in Freiburg i. B. 

2) Aren, de phytiologie 1889, S. 246. Bd. VIII. 
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Seife und Wasser solange, bis sie von Wasser gut benetzt wurden, 
gewaschenen Finger wurden in zwei cylindrische, etwa 3 cm tiefe, 
mit 0.7%ig er Steinsalzlösung gefüllte Ausbohrungen einer dicken 
Paraffinplatte gehalten. Die Cylinderflächen der Paraffinnäpfe 
waren mit Kupferblechen ausgekleidet, welche mit der Stromquelle 
in Verbindung standen. Die Fingerstellung war bei den Versuchen 
wie die Höhe, bis zu welcher die Finger benetzt wurden, immer 
die gleiche. Durch diese Anordnung konnte angenommen werden, 
daß die Empfindung zum größten Theil durch die Reizung der 
Nervenenden bedingt war. Die Versuche wurden erst begonnen, 
wenn die Steinsalzlösung die Temperatur der Finger angenommen 
hatte, ferner wurde sorgsam darauf geachtet, daß keine Stelle der 
Fingerhaut, die in die Salzlösung tauchte, verletzt war. 

Hautverletzungen, wie sie z. B. unter dem Nagel leicht vor- 
kommen, verrieten sich übrigens gleich beim Beginn der Versuche : 
bei bedeutend geringeren Stromstärken, als nothwendig sind, um 
das charakteristische Prickeln hervorzurufen, tritt in der ver- 
letzten Partie eine Schmerzempfindung auf, welche an jene er- 
innert, die verdünnte Säuren hervorbringen. 

Für die systematischen Versuche kamen Sinusströme zur Ver- 
wendung, die für langsamen Wechsel (0.3 — 1 pr. See.) von einer 
Spule geliefert wurden, in welcher sich eine zweite von Gleich- 
strom durchflossene Spule gleichmäßig drehte. Der erhaltene 
Wechselstrom wurde zum Ausgleich eventueller Unregelmäßig- 
keiten noch durch einen Transformator geleitet und von diesem 
abgenommen. Für Stromwechsel von 5 — 110 pr. See. diente ein 
Kohl rausch' scher Sinusinductor ; für Wechselströme von cca. 
600—5000 Stromwechsel pr. See. eine nach Herrn Pott er' s 
Plänen im hiesigen Institute construirte Dynamo, deren Strom 
noch durch einen Transformator geleitet wurde. Orientirende 
Versuche wurden mit Gleichstrom, ferner mit Strömen angestellt, 
welche ein kleiner ftuhmkorfTscher Inductor mit Neefschem 
Hammer und ein Saitenductor mit dickdrähtiger Wickelung lie- 
ferten. Sehr schnelle Schwingungen wurden schließlich durch eine 
T e s 1 a combination erreicht. 

Zur Messung der Stromstärken dienten das Maltby' sehe 1 ) 
Elektrometer und Weber* s Dynamometer. Die Teslaschwin- 
gungen wurden mittels eines Hitzdrahtgalvanometers gemessen. 

Die Schaltungsweise wird durch beifolgende Figuren erläutert. 



1) Wied. Ann. 61, 563 (1897). 
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Fig. 1. 



Fig. 2. 



ad Fig. 1. Der Experimentirstrom gieng von J durch einen 
Stromkreis, gebildet aus den Paraffinnäpfen n, in welchen durch 
die Finger der Contact hergestellt war, aus dem Mannit-Borsäure- 
widerstand w und einem gleichbeschaffenen Widerstand w x . Von 
dem Widerstand w war der zum Elektrometer führende Strom- 
theil abgezweigt, indem die Elektrometerquadranten kreuzweise 
mit je einem Pol verbunden waren und eine commutirbare Zweig- 
leitung (c einpoliger Commutator) zum Biscuit des Elektrometers 
führte. Als Dielektricum des Elektrometers wurde Benzol ver- 
wendet; die Ablesung des commutirten Ausschlages geschah mit 
Spiegel und Fernrohr, w betrug 20 — 30.000 £1. w t war ein Re- 
gulirwiderstand zwecks Einstellung auf den Schwellenwert der 
Nervenempfindung. Die Aichung des Elektrometers erfolgte vor 
und nach jeder Versuchsreihe mit Gleichstrom. 

Aus der Größe des Ausschlages konnte so das mittlere In- 
tegral der Stromstärke gefunden werden, da der durch n und w 
circulirende Strom von der mittleren Stromstärke i an den beiden 
Enden des Widerstandes w die Spannung iw = e besitzt ; für die 
Spannung e eines Gleichstromes wurde der Elektrometerausschlag 

= a gefunden, für die Spannung = 1 daher der Ausschlag = — 

berechnet. Daraus ergibt sich für e, für welches der commutirte 
Elektrometerausschlag b betragen haben mag: 

e = -7=«, für % = -~= — • 
\a \a-to 

Daß die gefundene Stromstärke ebensowenig die zur Nerven- 
erregung nothwendige absolute Stromstärke ist, wie bei den mit 
motorischen Nerven angestellten Versuchen, braucht nicht weiter 
ausgeführt zu werden. 

ad Fig. 2. Von J geht der Strom durch die Paraffinnäpfe w, 
durch den elektrolytischen Regulirwiderstand w x und durch die 
bewegliche Spule des Dynamometers d, aus welcher der Eisenkern 

KfL 0«. d. WiM. Nachrichten. Mith.-phja, KIum. 1899. Heft 1. 7 
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entfernt war ; von da zu einem Commntator c, mittelst dessen die 
Stromrichtung der fixen Spule des Dynamometers commutirbar 
ist, hierauf durch die fixe Spule von d nach J zurück. Die 
Aichung des Dynamometers wurde mit Gleichstrom ausgeführt. 
Die Stromstärken wurden nach der Formel *) i = C^a bestimmt. 

Bei den Wechselströmen von höheren Wechselzahlen wurde 
fast ausschließlich das Dynamometer verwendet. 

Wegen der gringen Dämpfung konnte nur selten die Ruhelage 
der Spule direct bestimmt werden. 

Versuch8ergebni88e. 

Zur Orientirung wurde ein Versuch angestellt, welche Strom- 
stärke bei Verwendung von Gleichstrom unter den mitgetheilten 
Bedingungen nothwendig sei, um eine Empfindung zu veranlassen. 
Der Versuch ergab eine Stromstärke von 70.2 x 10~ 5 Amp. 

Da die Reizerscheinung eine von dem bekannten Prickeln ver- 
schiedene ist, sei dieses Ergebnis nur beiläufig mitgetheilt. — 

Bei den verwendeten Wechselströmen konnte eine Verschieden- 
heit in der Erscheinung des Prickeins nicht constatirt werden. 
Es liegt keine Veranlassung zu einer Befürchtung vor, daß ver- 
schiedenartige Nervenenden als Indicatoren verwendet worden 
wären, was ja auch der Lehre von den specifischen Energieen 
widerstrebte. Da für die Werte, welche bei Wechselströmen bis 
100 Stromwechsel pr. See. erhalten wurden, ausgesprochene Mittel- 
werte schwer zu fixiren waren, andererseits bei den geringen Aus- 
schlägen die Ablesungsfehler (schon merklich) in Betracht kommen, 
so sind die erhaltenen Werte ohne Correcturen mitgetheilt. Die 
Werte der übrigen Versuchsreihen differirten im Maximum um 
etwa 20 % voneinander. Diese Differenzen dürften wohl auf Unter- 
schiede in der Dicke der Haut, in der Zahl der gereizten Nerven, 
and auf einen verschiedenen Flüssigkeitsgehalt der Gewebe zu 
beziehen sein; weniger wahrscheinlich auf Aenderungen in der 
chemischen Zusammensetzung der Nervensubstanz. Es gelang 
leicht, die für die höheren Wechselzahlen gefundenen Werte der 
Stromstärken auf einen Einheitswert, resp. auf das Niveau der 
durch mehrere übereinstimmende Versuche gefundenen Curve zu 
beziehen. 



1) Kohlrausch, Leitfaden d. prakt Physik, 1896, S. 296. 
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A. Ablesungen mittels des Elektrometers. 



Wechselzahl 



See. 



Amp. x 10~ 



Wechselzahl 



See. 



Amp. x 10~* 



Wechselzahl 



See. 



Amp. x 10~» 



13 

18.5 

20 

27 



30 

33 
37.5 

40 

43 

47 

48.4 



50 



6.9 

8.2 

8.64 
12.99 

9.86 
12.65 
10.23 
10.69 
13.56 
13.11 
14.47 
15.92 
14.2 
13.8 
17.89 
16.97 
17.66 
18.33 
18.76 
18.47 
17.87 
16.74 
17.62 
16.63 
19.18 
17.89 



57 

66 
68 
69 

70 

71 
77 

83 
87 

90 



100 

105 

1875 

3300 
3600 
4000 
5000 



18.55 

18.98 

20.0 

21.16 

21.16 

21.91 

20.39 

21.91 

21.21 

21.54 

21.54 

22.98 

22.62 

23.66 

24.33 

24.33 

24.98 

25.92 

73.2 

74.4 

96.0 

102.5 

109 

117 



Ruhmkorff 
hoher Ton 
d. Unter- 
brechers 

rasselnd 

mittlerer 
Ton 

Saitenin- 
duetor mit' 
dickdrähti- 
ger Wicke- 
lung 

stark 
rasselnd 



29.09 

17.60 

25.20 
26.22 

r 21.30 
120.0 
21.98 
[21.10 
1 19.75 

16.13 



B. Ablesungen mittels des Dynamometers. 


Weckseizahl 
See. 


Amp. x lO 7 "* 


Auf das Niveau der 
Curve reduc. Wert 


Reductionsfactor 


110 


27.7 


25.5 




920 


56.6 


52.1 




1030 


61.7 


56.8 






59.9 


55.1 




1120 


64.6 


59.4 


0.92 


1285 


66.4 


61.1 




1350 


67.5 


62.1 




1400 


68.0 


62.6 




1430 


68.0 


62.6 
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Wechscizahl 
See. 


Amp. x lO -6 


Auf das Niveau der 
Curye reduc. Wert 


Reductionsfactor 


100 


25.3 


25.3 




1980 


75.8 


75.8 




2140 


79.2 


79.2 


1.00 


2850 


86.0 


86.0 




3690 


102.6 


102.6 




66 


18.0 


19.9 




867 


47.3 


52.5 


1.108 


1840 


64.6 


71.7 




857 


48.1 


50.3 




1600 


)64.6 
J64.1 


67.6 




3430 
3950 


88.9 
)89.8 
J94.6 


93.0 
96.4 


1.046 


4280 


97.4 


101.9 




5140 


102.6 


107.3 




950 


59.9 


53.9 




1285 


72.8 


65.5 




1710 


78.5 


70.7 


0.9 


1840 


76.8 


69.1 


2140 


90.6 


81.5 




2340 


95.8 


86.2 




800 


46.7 


47.1 




950 


47.3 


48.7 


1.03 


1070 


54.6 


56.2 


1610 


66.8 


68.8 




571 


43.2 


43.2 




830 


52.6 


52.6 




1200 


60.5 


60.5 


1.00 


1846 


72.8 


72.8 




3660 


94.6 


94.6 




1170 


53.9 


68.8 


1.092 


2570 


80.6 


87.9 



Wecbselzahl 




Wcchselzalil 




See. 


Amp. x 10 _ » 


See. 


Amp. x 10"* 


(Gleichstrom) 


70.2 


32 


12.6 


0.3 


12.2 


44 


15.1 


0.6 


10.6 


75 


(22.4 


0.75 


8.6 


121.5 


1 


10.6 


84 


23.2 


5.3 


5.78 


100 


25.3 


12 


8.19 
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Analoge Versuche wurden mit Teslascbwingungen ausgeführt. 
Die Unterbrechung des Primärstromes geschah durch eine rasch 
rotirende Wasserturbine. Als Funkenstrecke waren Zinkkugeln 
eingeschaltet, zwischen denen etwa 30—150 Funken pr. See. über- 
sprangen, die Stromstärke wurde mittels eines Hitzdrahtgalvano- 
meters bestimmt. 

Die Versuche haben jedoch bisher kein sicheres Resultat er- 
geben. Bei langsamem Funkenspiel wurde in einzelnen Fällen ein 
Prickeln beobachtet, doch setzte dieses viel heftiger ein und ließ 
sich nicht für die Grenze der Fühlbarkeit einstellen. Es kam bei 
diesen letzteren Versuchen mit langsamem Funkenspiel auch vor, 
daß bei einer Stromstärke, die eine Zeit lang keine Reaction gab, 
plötzliche Zuckungen hervorgerufen wurden, sodaß der Verdacht 
naheliegt, diese seien als superponirt aufzufassen. Bei einer 
Schwingungszahl von einigen Millionen (aus Selbstinduktion und 
Kapacität geschätzt) trat mehrmals ein deutliches Prickeln bei ca. 
V«o Amp&re ein, doch waren die Resultate, wie erwähnt, recht 
unregelmäßig. 

Eine Beobachtung von Interesse ist bei diesen Versuchen ge- 
macht worden: obwohl keine der uns geläufigen physiologischen 
Stromwirkungen bei der Mehrzahl dieser Versuche auftrat, war eine 
deutliche Erwärmung der beiden zum Versuch verwendeten Finger 
zu spüren; diese rührt offenbar von Joule'scher Wärme her. Es 
dürften die Teslaschwingungen das einzige Mittel sein, eine gleich- 
mäßige Durchwärmung des Körpers zu ermöglichen. Wie 
sich leicht berechnen läßt, kommen dabei ganz bedeutende Wärme- 
mengen in Betracht. 

Eine Zusammenstellung der gewonnenen Werte ist in der bei- 
liegenden Kurvenzeichnung durchgeführt. In dieser ist die Wechsel- 
frequenz als Abscisse, die dabei zur Nervenerregung nothwendige 
(mittlere) Stromstärke als Ordinate aufgetragen. 

Die Werte, welche bis zur Wechselzahl von 100/Sec. erhalten 
sind, wurden in analoger Weise, aber unter Zugrundelegung eines 
anderen Maßstabes dargestellt. 

Welche Form die Welle haben mag, die im Nerven die Fort- 
pflanzung der Erregung zum Centrum bewirkt, soll hier nicht er- 
örtert werden. Diesbezüglich kann auf die Arbeiten von Bo- 
ruttau und Hoorweg verwiesen werden. 

Aus der Betrachtung der durch Verbindung der Einzelwerte 
in Fig. 3 und 4 construirbaren Curven ergibt sich, daß dem Gleich- 
strom und den Sinusströmen, deren Frequenz eine geringe ist, in 
Bezug auf ihre Fähigkeit sensible Nerven zu erregen, eine ganz 
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Figur 4. 

andere Rolle zufällt als den frequenteren Sinusströmen. Aus den 
Werten in Fig. 3 läßt sich — wenn von der unteren eben charak- 
terisirten Partie der Curve abgesehen wird — mit großer Annä- 
herung eine Parabel (ausgezogen gezeichnet) construiren, welcher 
im Maßstabe der Zeichnung die Gleichung zukäme 

(y-16)' = 1.82 (*-46). 
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über die Erregbarkeit sensibler Nervenendigungen durch Wechselströme. 103 

Für schnellere Schwingung gilt mit guter Annäherung die 
einfachere Gleichung, deren Curve in Fig. 4 punktirt gezeichnet ist, 

y % = 2,90 x. 

Leider sind bei den Curvenzeichnungen von v. Kries (Ver- 
handl. d. naturw. Vereins Freiburg i. B., Bd. VIII, S. 170) nicht 
die Werte der Stromstärken angegeben; falls diese höher waren, 
als die wahren Stromstärken, welche bei den beschriebenen Ver- 
suchen die Nervenenden im Körper durchsetzten, ist es erklär- 
lich, daß v. K r i e s das Minimum seiner Curven bei einer Wechsel- 
zahl von etwa 100/Sec. fand. 
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Zur Theorie der elektrischen Reizung. 

Von 

W. Nernst. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 25. Februar 1899. 

Im organisirten Gewebe bringt der galvanische Strom zweierlei 
Wirkungen hervor; er entwickelt Joule'sche Wärme, wie in ge- 
wöhnlichen Leitern und veranlaßt physiologische Reizerscheinungen. 
Die letztere Wirkung tritt so sehr in den Vordergrund, daß sie 
bisher wohl ausschließlich beobachtet worden ist; aber in der 
vorstehenden Notiz findet sich der interessante Nachweis, daß bei 
geeigneter Versuchsanordnung auch der umgekehrte Fall ein- 
treten kann. 

Ich möchte im Folgenden den Versuch machen, die Theorie 
der elektrischen Reizung zu entwickeln, wie sie sich mir mit 
Nothwendigkeit aus. den jetzigen Anschauungen der elektrolytischen 
Leitung zu ergeben scheint. 

Nach unsern bisherigen Kenntnissen kann der galvanische 
Strom im organisirten Gewebe, also einem Leiter rein elektro- 
lytischer Natur, keine anderen Wirkungen, als Ionenverschiebungen, 
d. h. Konzentrationsänderungen, verursachen; wir schließen 
also, daß letztere die Ursache des physiologischen Effekts sein 
müssen. Bei Wechselströmen, mit denen wir uns hier hauptsäch- 
lich beschäftigen wollen, treten Konzentrationsänderungen in mit 
der Richtung des Stromes wechselndem Sinne auf. Wenn ihr 
Mittelwerth einen bestimmten Betrag erreicht, wird die physio- 
logische Wirkung merklich werden, d.h. die Reizschwelle 
is t erreicht. 

Es scheint nun möglich, diese mittleren Konzentrations- 
änderungen zu berechnen, ohne gar zu spezielle Vorstellungen zu 
Hülfe nehmen zu müssen. Es ist bekannt, daß im organisirten 
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Gewebe die Zusammensetzung der wässerigen Lösung, die den 
elektrolytischen Leiter bildet, nicht überall die gleiche ist, und 
insbesondere ist sie innerhalb und außerhalb der Zellen ver- 
schieden. Halbdurchlässige Membrane verhindern den Ausgleich 
durch Diffusion ; nur an diesen Membranen können Konzentrations- 
änderungen durch den Strom erzeugt werden, während bekanntlich 
im Innern einer Lösung von überall gleicher Zusammensetzung 
der Strom eine solche Wirkung nicht hervorbringen kann, weil 
in jedes Volumelement in jedem Augenblick ebensoviel Ionen 
hinein- wie hinauswandern. 

An den halbdurchlässigen Membranen hingegen müssen Kon- 
zentrationsänderungen auftreten, weil der Strom daselbst Salz 
hintransportirt , dessen weiteren Transport die Membran ver- 
hindert. Salze, welche die Membran zu passieren im Stande sind, 
übernehmen die Stromleitung durch die Membran. Hier also ist 
offenbar der Sitz der elektrischen Reizung zu suchen 1 ). 

Wenn nun ein Strom von der Dichtigkeit eins die Salzmenge v 
an die Membran transportirt, so wird gleichzeitig infolge Diffusion 
eine Rückwanderung des Salzes eintreten; die mittlere Konzen- 
trationsänderung an der Membran wird also bedingt durch die 
entgegenwirkenden Effekte des Stromes und der Diffusion. 

Die Gleichungen dieser Prozesse sind leicht zu entwickeln; 
betrachten wir einen Wechselstrom von der Intensität 



(1) i = asinwtf, 



m 



worin a die Amplitude des Stromes, t die variable Zeit und -~— 

die Anzahl Wechsel pro Sekunde bezeichnet, so bringt dieser 
Strom in der Zeit dt die Menge (va sin mt) dt Salz an die Mem- 
bran, die aus der unmittelbaren Nähe derselben durch den Diffu- 
sionsstrom sofort in die benachbarten Schichten zurückgeführt 
werden muß, weil ja andernfalls in der allernächsten Nähe der 
Membran unendlich große bez. unendlich kleine Konzentrationen 
(je nach der Stromesrichtung) auftreten müßten. Bezeichnet x 
die Richtung des durch den galvanischen Strom bedingten Salz- 
stromes und die damit gleiche, aber entgegengesetzte des Diffu- 
sionsstromes , so gilt für x = , d. h. für die nächste Nähe der 



1) Es ist vielleicht nicht aasgeschlossen, daß elektrostatische Ladungen an 
den halbdurchlässigen Membranen, auf die zuerst s t w a 1 d (Zeitschr. physik. 
Chem. 6 71, 1890) hingewiesen hat, ebenfalls Reizerscheinungen ausüben; da 
diese aber mit den Konzentrationsver&nderungen parallel gehen, so brauchen wir 
sie hier nicht weiter zu berücksichtigen. 
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Membran, wenn wir x von der Membran ans zählen, 

(2) vasiamt = — fc-r— , 

ox 

de 
worin k den Diffusionskoefficienten , — k-^- also die Dichtigkeit 

des Diffusionsstromes bezeichnet. 

In hinreichender Entfernung von der Membran bleibt die 
Konzentration ungeändert, d. h. es ist 

(3) c = c für x = oo. 
Ueberall gilt die bekannte Diffusionsgleichung 

(4) — - k — 
W dt ~ * ft* ' 

welche nichts anderes aussagt, als daß in jedem Volumelement 
die Konzentration um soviel wächst, als der Ueberschuß der 
hineingewanderten über die hinausgewanderte Menge beträgt 1 ). 

Die obigen Gleichungen (1) bis (4) sind im Prinzip genau 
dieselben, zu denen kürzlich Herr Warburg 2 ) in seiner be- 
kannten Theorie der Polarisierbarkeit von Elektroden durch Wech- 
selstrom infolge von Konzentrationsänderungen an den Elektroden 
gelangte ; es spielt eben , wie wir sehen , die halbdurchlässige 
Membran in mancher Hinsicht die Rolle einer in die Strombahn 
geschalteten Elektrode (eines sogenannten Zwischenleiters). Herr 
War bürg findet das Integral obiger Gleichungen für den sta- 
tionären Zustand zu 

(5) C ~ c - - - vR*' 

worin C die Konzentration in unmittelbarer Nähe der Membran 
(d.h. für x = 0) bedeutet. C — c müßte nach unsern obigen 
Betrachtungen also die physiologische Reizung bedingen; damit 
eine solche überhaupt auftritt, muß C— c einen gewissen absoluten 
Betrag A erweisen. Wir finden also als Bedingung für einen 



1) Davon, daß, nachdem der Elektrolyt durch den Strom inhomogen ge- 
worden ist, nunmehr letzterer auch seinerseits Konzentrationsanderungen erzeugt 
(vgl. dazu besonders F. Kohlrausch, Wied. Ann. 62 p. 209, 1897) , können 
wir hier als einer Wirkung zweiter Ordnung absehen. 

2) Verhandl. physik. Ges. Berlin vom 20. Nov. 1896. Die obigen Gleichungen 
dürften auch für die Untersuchung der Polarisationserscheinungen im organisirten 
Gewebe neue Anhaltspunkte liefern. 
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physiologischen Effekt 
(6) A> av 



Sfisjm 

Nun ist a der Intensität des angewandten Wechselstroms 
proportional; nach unserer Theorie muß also die Stromintensität, 
die gerade noch einen Reiz ausübt, mit der Quadratwurzel aus 
der Schwingungszahl direkt proportional ansteigen. 

Aus der vorstehenden Notiz des Herrn Dr. Zeynek geht 
nun nicht nur hervor, daß in qualitativer Hinsicht die Erfahrungen 
dafür sprechen, daß mit wachsender Wechselzahl dieser Grenz- 
strom ansteigt, sondern die für höhere Wechselzahlen gültige 
Formel 
(7) y' = 2,90 a oder a' prop.ro 

lehrt sogar, daß auch quantitativ im Sinne der Theorie dies An- 
steigen der Quadratwurzel proportional erfolgt. 

Für langsame Schwingungen (unter ca. 500) wird Formel (7) 
ungenau und für sehr langsame (unter ca. 30) versagt sie völlig. 
Aber die Theorie läßt auch dies vorhersehn. Denn die Bedingung, 
daß die Konzentrations wellen in einiger Entfernung von der Mem- 
bran schon abgeklungen sind (wir setzten bei der Integration für 
x =s So ja c = c ), wird unstatthaft, wenn die Länge der Kon- 
zentrationswellen mit den Dimensionen einer Zelle kommensurabel 
werden, wenn also die Frequenz des Wechselstroms zu gering 
wird. 

Betrachten wir zur Erläuterung dessen den extremen Fall 
einer unendlich kleinen Frequenz, d. h. den des konstanten Stromes. 
Es seien c x und c t die Konzentrationen, die im stationären Zu- 
stande an zwei an der Zellwand im Abstände l gegenüberliegenden 
Punkten einer stromdurchflossenen Zelle herrschen. Dann gilt 
(mit einer gewissen Annäherung): 

lv — l ' 2 ~~ ° h 

Maaßgebend für den physiologischen Effekt wird der absolute 
Betrag von c, — c = c — c r Hier aber kommen im Werth von l 
die absoluten Größen der Zelle in Betracht, sodaß es mir ohne 
ganz spezielle Vorstellungen über den Zellenbau nicht möglich er- 



1) Vgl. hierzu die von meinen Schülern Herren S a 1 o m o n and Danneel 
entwickelten Theorien des Reststroms, die zu uoserm Problem eine entsprechende 
Analogie aufweisen, wie die Theorie von W a r b u r g. 
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scheint, die Theorie auch für das Gebiet der langsamen Wechsel 
zu entwickeln. Bemerkt sei nur noch, daß es hier zur Herstellung 
des stationären Zustandes offenbar verhältnismäßig großer Zeit- 
räume bedarf und auch aus diesem Grunde liegen hier die Ver- 
hältnisse wesentlich anders, als bei schnellem Stromwechsel. That- 
sächlich treten nach vorstehender Arbeit bei Gleichstrom wesent- 
lich andersartige Reizerscheinungen ein, als bei Wechselströmen. 
Die weitere Entwicklung der Theorie für langsamen Wechsel- 
strom und für Gleichstrom muß ich also in physiologischen Fragen 
Berufeneren überlassen; doch möchte ich noch der Vermuthung 
Raum geben, daß das weitere Studium der elektrischen Reizung 
durch solche Ströme in physiologischer und vielleicht auch in 
diagnostischer Hinsicht mancherlei neuen Aufschluß geben könnte. 

Göttingen, Februar 1899. 
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Ueber die Proportionalität zwischen den piezo- 
electrischen Momenten und den sie hervorrufen- 
den Drucken. 

Von 

Dr. Franz Nachtikal. 

Vorgelegt durch W. Voigt in der Sitzung vom 25. Februar 1899. 

Die Grundlage der von Herrn Voigt 1 ) entwickelten Theorie 
der piezoelectrischen Erscheinungen bildet die Annahme, daß die 
electrischen Momente der Volumeneinheit eines acentrischen Kry- 
stalles sowohl mit der Temperatur als mit den Deformationsgrößen 
bezüglich den Druckcomponenten variiren. Für die Entwicklung 
der Theorie wird die Specialisirung gemacht, daß diese Momente 
lineare Funktionen der Deformationsgrößen resp. Druckcomponen- 
ten sind, was sicher stattfindet, wenn diese Größen genügend klein 
sind. Bei den früheren Beobachtungen der Herren J. und P. Curie 2 ), 
P. Czermak 8 ), E. Riecke und W. Voigt 4 ), bei denen auch ne- 
benher diese Proportionalität geprüft wurde, wurde sie befriedigend 
bestätigt Es soll nun durch diese Arbeit untersucht werden, mit 
welcher Annäherung diese Proportionalität gilt, und wenn Abwei- 
chungen davon sich zeigen, in welchem Sinne sie vorkommen. 

Da diese Abweichungen nur klein sind, wie das sowohl aus 
den eben citirten Beobachtungen als auch aus dieser Arbeit her- 
vorgeht, so kann man sie in dem Sinne auffassen, daß man die 
electrischen Momente proportional den klein gedachten Zuwach- 



1) W.Voigt, Gott Abh. 86 (1690). 

2) J. und P. Curie, Compt rend. 92, p. 186—188 (1881). 

3) P. Ciermak, Wiener Siteungsber. Bd. 96, Abth. 2, p. 1217—1244 (1887). 

4) £. Riecke und W. Voigt, Wied. Ann. 45, p. 623—662 (1892). 
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sen der Drucke setzt, aber die Constanten der Proportionalität 
als von den Drucken selbst abhängig betrachtet. Dementsprechend 
sind bei den nachstehend beschriebenen Versuchen nicht die durch ver- 
schieden große Drucke erregten Electricitätsmengen gemessen, son- 
dern die durch denselben Druckzuwachs bei verschiedenen Anfangs- 
belastungen entwickelten. Hierdurch wurde gleichzeitig die Noth- 
wendigkeit einer genauen Calibrirung des Electrometers vermieden. 

Was die Beobachtungsmethode selbst betrifft, so sei auf die 
citirte Arbeit von E. Riecke und W.Voigt hingewiesen. Das 
Rrystallprisma , von dem zwei gegenüberliegende Flächen mit 
Staniol belegt waren, wurde zwischen zwei mit Hartgummi isolirte 
Kupferplatten gelegt ; die untere Platte war fest, die obere wurde 
von einer Feder gehalten und durch eine Waagschale und durch 
darauf gelegte Gewichte belastet. Ein Beleg des Krystalls sowie 
ein Quadrantenpaar des Thomson* sehen Electrometers wurde dauernd 
zur Erde abgeleitet, der andere Beleg und das andere Quadranten- 
paar mit einander so verbunden, daß auch sie durch eine passende 
Einrichtung leicht zur Erde abgeleitet werden konnten. Die ganze 
Leitung sowie das Electrometer waren sorgfältig durch Draht- 
gitter gegen äußere Einwirkungen geschützt ; alle Verbindungen 
waren zusammengelöthet , um die mit den Erschütterungen ver- 
änderlichen Capacitäten unvollkommener Contacte zu vermeiden. 
Die Nadel, deren Schwingungen beobachtet wurden, ward durch 
eine Batterie von 70 Wasserelementen geladen. 

Bei der Berechnung der Ruhelage muß man neben der Dämpfung 
auch die Verschiebung der Ruhelage berücksichtigen. Diese Ver- 
schiebung der Ruhelage ist einerseits durch die Zerstreuung der 
Electricität wegen der schlechten Isolation, anderseits auch durch 
die thermische Erregung des Krystalls bewirkt. Da es sich dabei 
nur um gegen die ganzen Ausschläge der Nadel kleine Größen 
handelt, so kann man näherungsweise diese Verschiebung propor- 
tional der Zeit setzen und damit annehmen, dass die Umkehrpunkte 
der Nadel in derselben Weise verschoben werden. Die Beobach- 
tungen wurden folgendermaßen eingerichtet: Der isolirte Beleg 
und das damit verbundene Quadrantenpaar wurden zuerst mit der 
Erde verbunden; diese Verbindung wurde in dem Moment aufge- 
hoben, wo die Nadel durch ihre Nullstellung durchging, um so die 
influencirende Wirkung der stark geladenen Nadel auf beiden Qua- 
drantenpaaren möglichst gleich zu erhalten. Darauf wurden vier 
Umkehrpunkte beobachtet ; im Momente des vierten Umkehrpunktes 
wurde das Uebergewicht auf die Waagschale gelegt und wurden nun 
fünf Umkehrpunkte beobachtet. Daraus wurde einerseits die ur- 
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sprüngliche Nullstellung der Nadel andererseits ihre neue Stellung 
für den Augenblick des Belastens berechnet. 

Sei x die Ruhelage in jenem Augenblicke, | die Verschiebung 
der Ruhelage während einer halben Periode, a der erste Ausschlag 
der Nadel nach dem Durchgange durch die Ruhelage, q das Däm- 
pfungsverhältniß , dann sind die aufeinander folgenden Umkehr- 
punkte a k durch folgende Formeln 1 ) gegeben: 

a t = x + 6 + a , 

a, = x + 3t + ^, 
a 4 = x + 4t~Y> 
«5 = * + 5S + ^- 

Da man nun q als bekannt annehmen kann, so bleiben nach der 
Elimination von a noch vier Bedingungen für zwei Unbekannte 
x und £. Diese Gleichungen wurden in folgender Weise verwer- 
thet. Zuerst berechnete man die Ruhelagen aus je zwei Umkehr- 
punkten mittels des Dämpfungsverhältnisses nach dem gewöhnli- 
chen Verfahren: 

*. = «.+ ^-*+'( 2 -TT?) 

*-*+£?— +«(«-T£i) 
*-* + £?— "(*-TT?) 

Daraus wurde die Verschiebung der Ruhelage nach den Formeln 



1 = 



_ *«-*! _ 



Sf-*! 



2 ~ 2 
zweimal berechnet und aus den Resultaten das Mittel genommen, 



1) E. Riecke und W.Voigt, Wied. Ann. 46, p. 633 (1892). In der 
Torliegenden Arbeit ist nur £, 2£, . . . statt i£, f £, . . . geaetit. 
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endlich wurde mittels £ viermal die gesuchte Rahelage bestimmt 
and daraas das Mittel genommen, wobei den ersten Zahlen ein 
größeres Gewicht zugeordnet wurde, als den letzten. 

Was das Dämpfungsverhältniß q betrifft, so wurde es immer 
aus der ganzen Serie der Beobachtungen berechnet ; und zwar be- 
stimmte man sogleich l/(l + g), dag nur in dieser Verbindung auf- 
tritt. Es ist 

1 (a t - fl> )-(a t -aj 



1 + q (a 1 -a 1 )~2(a 1 -a,) + (a,-a i ) 

und auch 

i (v-g«)-(q«-fli) 



1+2 («■-«■) - 2 (*. - *J + («4- 05) 

Bei der Berechnung zeigte sich, daß der Werth von 1/(1+?), 
welcher aus den ersten vier Umkehrpunkten folgt, kleiner war, 
als derjenige aus den letzten vier Umkehrpunkten. So ergaben 
sich z. B. bei der letzten Beobachtung am Turmaline B aus den er- 
sten vier Umkehrpunkten die folgenden Werthe 

1 = 0,4101 0,4100 0,4105 0,4098 0,4101 0,4108 0,4103 0,4092, 



1 + <Z 

dagegen aus den letzten vier Umkehrpunkten 

y^— = 0,4128 0,4123 0,4129 0,4115 0,4134 0,4116 0,4131 0,4120. 

Die Mittelwerthe sind also 

0,4111 und 0,4124. 

Dem entsprechend wurden auch die größeren Bogen mit einem 
kleineren Werthe von l/(l + g) behandelt und umgekehrt. In dem 
gewählten Beispiele wurden insbesondere folgende Werthe 

0,4103 0,4113 0,4123 0,4133 

für die aufeinander folgenden vier Bogen benutzt. Das Vorstehende 
zeigt, daß das Dämpfungsverhältniß für größere Bogen auch gro- 
ßer ist, was übrigens von vornherein zu erwarten war. 

Aehnlich wurde auch die Nullstellung der Nadel berechnet. 
Ist x' die Ruhelage der Nadel gerade vor der Belastung, so sind 
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die beobachteten Umkehrpunkte durch folgende Formel 

a\ = g'-Sg' + a'g' 

aj = *'- $'-«'g 

a[ = x' +a' 

dargestellt. Man berechnete wieder znerst die Ruhelagen nach dem 
gewöhnlichen Verfahren 

und aas ihnen die corrigirte Rahelage 

* = -J+i^r = -i + (i+T+i)«' = ^ + ( 2+ i+7) r - 

Die Verschiebung der Ruhelage war in diesem Falle ganz 
klein, da sie nur von kleinen Temperaturänderungen der Krystalle 
herrührt. 

Die Berechnung selbst wurde immer nach folgendem Schema 
durchgeführt : 



Beob. 
Umk-Punkte 


Corr. 
ümk.- 
Pkte. 


Amplit. 


Mit Tu- 
mult. 
Amplit. 


Ber. 
Ruhe- 
lagen 
nncorr. 


Corr. 
wegen 

Ver- 
schieb. 


Bednc. 
Ruhe- 
lagen 




ai = 528,7 
aj = 507,1 
< = 522,4 
a' t = 512,2 




+ 21,6 
-16,8 
+ 10,2 


+ 8,8 
- 6,3 
+ 4,2 


515,9 
516,1 
516,4 




516,5 

516,45 

516,5 


x' — 516,5 


a, = 631,3 
a,«=544,l 
o, = 600,0 
a t = 566,1 
o, = 582,2 


630,9 
544,1 
699,8 
566,1 

1 582,1 


+ 86,8 
-65,7 
+ 43,7 
-26,0 


+ 35,6 
-22,9 
+ 18,0 
-10,7 


679,7 
576,9 
674,1 
671,4 


4,4 

7,2 

10,0 

12,8 


684,1 
584,1 
584,1 
584£ 


x =584,1 



KfL Qm. 4. WIM. HMkriehten. M»Ua.-phyi. KIum 1899. Hi. 1. 
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Der Ausschlag ist also 67,6 Sc.-Th. und 
_ % = 579,7-574,1 _ ^ _ % = 676,9-571,4 _ ^ 

Die einzelnen Beobachtungen stimmen fast immer ebenso gut 
wie in diesem Beispiele; nur bei dem Turmalin kamen zuweilen 
kleine Abweichungen vor. 

Wie schon gesagt, wurde die von demselben Drucke erregte 
Electricitätsmenge bei verschiedenen Anfangsbelastungen gemessen. 
Die Anfangsbelastungen wurden zuerst um gleiche Größen dreimal 
oder viermal nach einander vergrößert, dann in derselben Weise 
wieder verkleinert und das Ganze zweimal durchgeführt. So 
wurden also für jede Anfangsbelastung viermal die Doppelaus- 
schläge beobachtet und aus ihnen dann das Mittel genommen. 
Durch diese Anordnung eliminirt man auch die Aenderung der 
Empfindlichkeit des Electrometers, welche durch die mit der Tem- 
peratur veränderliche Spannung der Wasserbatterie entsteht. Zur 
Controle wurde übrigens die Empfindlichkeit des Electrometers 
anfangs, in der Mitte und am Ende jeder Beobachtungsreihe mit 
einem Normalelemente geprüft. Ihre Veränderlichkeit fand sich 
immer sehr klein, so daß eine besondere Ueduction der Beobach- 
tungen nicht nöthig war. 

Nach vielen orientirenden Beobachtungen, durch welche die 
einzelnen störenden Einwirkungen erkannt und weggehoben wur- 
den , sind endlich Quarz B und Turmaline A und B l ) je durch 
zwei Serien von Beobachtungen untersucht. Im folgenden sind 
die Resultate mit den daraus sich ergebenden Schlüssen zusammen- 
gestellt. 

Quarz B. 

Dieses Präparat ist ein beinahe quadratisches Prisma, dessen 
Höhe parallel zu einer Nebenaxe des Krystalls liegt und 0,603 cm 
lang ist ; die Querdimensionen messen 0,784 cm und 0,715 cm. Der 
Druck wurde parallel der Höhe ausgeübt, wobei die dazu senk- 
rechten Flächen mit Staniol belegt waren. 

I. Der Krystall wurde anfangs nur dem Drucke der Schale 
ausgesetzt, der 0,838kg betrug; die Steigerung dieser Anfangsbe- 
lastung betrug immer 3,051 kg. Der Doppelausschlag wurde für 
eine Zusatz-Belastung von 1,523 kg beobachtet. Der Doppelaus- 
schlag für das Normalelement war 216,3 Sa-Th. 



1) £. Riecke and W. Voigt 1. c. p. 686 und 540. 
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diitf 



De 



Anfangsbelastuug iu kg 


Beobachtete Doppelausschläge 


Mittelwerthe 


0,838 


133,6 132,1 130,7 131,2 


(131,9) 


3,889 


126,4 126,0 126,4 126,1 


126,2 


6,940 


124,4 123,6 124,8 123,9 


124,2 


9,991 


123,95 122,8 124,0 123,3 


123,5 



Aus diesen Zahlen geht hervor, daß der piezoelectrische Mo- 
dul d n des Quarzes mit dem steigenden Drucke abnimmt. Jedoch 
scheint der erste Ausschlag zu groß zu sein, was wahrscheinlich 
dayon kommt, daß der Krystall dabei zu wenig belastet war, daß 
also noch nicht ganz regelmäßige Vertheilung des Druckes über den 
ganzen Querschnitt herrschte; auch die beobachteten Doppelaus- 
schläge stimmen in diesem Falle noch nicht gut überein. Wenn 
man deshalb diese Beobachtung ausschließt, so folgt, daß der Ver- 
größerung des Druckes um 3,051 kg eine Verminderung des gan- 
zen Ausschlages um 1,35 Sc.-Th. oder um 1*1 % entspricht. 

II. Der Krystall wurde gleich anfangs der Belastung von 
3,355 kg unterworfen; die Steigerung dieser Belastung betrug 
wieder 3,051 kg. Die Doppelausschläge wurden für den Zusatz- 
Druck 2,000 kg beobachtet. Für das Normalelement ergab sich 
ein Doppelausschlag von 216,9 Sc.-Th. 



Anfangebelastung in kg 


Beobachtete Doppelansschläge 


Mittelwerthe 


3,355 




174,0 174,0 172,3 174,6 


173,7 


6,406 




173,2 171,7 171,25 172,15 


172,1 


9,457 




171,3 170,25 170,15 169,5 


170,3 


12,508 




169,1 169,7 169,35 169,6 


169,4 



Der Vergrößerung der Anfangsbelastung um 3,051 kg ent- 
spricht also eine Abnahme um 1,53 Sc.-Th., was 0*9 °/o des ganzen 
Doppel ausschlages beträgt. 

Im Mittel nimmt also der piezoelectrische Modul d n des Quar- 
zes bei einer Vergrößerung des Druckes um 3,051 kg auf 0,660 cm 8 
um 1,0% ab. Für die Vergrößerung der Belastung um 1 kg auf 
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1 cm 2 beträgt also diese Abnahme 0-16%. Fuhrt man das abso- 
lute Maßsystem ein und benutzt dabei den Werth d n = 6,45 X 10"*, 
welchen die Herren E. Riecke und W. Voigt l ) für die Anfangs- 
belastung von 4 kg gefunden hatten, so ergiebt sich 

tf n = 6,54x10-«-1,05x10- 16 ä, 
wobei mit % der zugehörige Anfangsdruck bezeichnet ist. 

Turmalin A. 

Die Höhe dieses Prismas liegt parallel der Hauptaxe des Kry- 
stalls und mißt 0,519 cm. Beide dazu senkrechte Flächen, deren 
Seiten 1,159 cm und 0,595 cm lang sind, waren mit Staniol belegt ; 
der Druck wurde senkrecht zu ihnen ausgeübt. 

An diesem Präparate wurden zwei Serien von Beobachtungen 
ausgeführt; anfangs wurde der Krystall nur dem Drucke der 
Schale ausgesetzt; die Steigerung der Belastung betrug 1,626 kg. 
Die Doppelausschläge wurden für die Zusatz-Belastung 1,623 kg 
bestimmt. Der Doppelausschlag für das Normalelement war bei 
der ersten Serie der Beobachtungen 221,6 Sc.-Th., bei der zweiten 
Serie 222,1 Sc.-Th. 





AnfangsbelastUDg in kg 


Beobachtete Doppelausschl&ge 


Mittelwertbe 


© 

•c 

© 

© 

00 

U 

H 


0,838 
2,364 
3,890 


101,4 99,9 101,0 100,2 
102,2 101,1 100,3 100,4 
101,7 102,2 101,6 101,7 


100,6 
101,1 
101,8 


© 

•ES 

© 

CG 
© 
© 


0,838 

2,364 

. 3,890 

5,416 


101,9 100,2 99,9 99,9 
102,25 101,8 101,35 101,45 

102.5 102,3 102,7 102,6 

102.6 102,5 103,3 103,6 


100,5 
101,7 
102,5 
103,0 



Daraus folgt, daß die Ausschläge für eine Vergrößerung des 
Druckes um 3,052 kg auf 0,690 cm 2 im Durchschnitte um 1,5 Sc.-T. 
zunehmen. Für die Vergrößerung des Belastens um 1 kg auf 1 cm f 



1) E. Riecke und W. Voigt 1. c. p. 649. 
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nimmt also der piezoelectrische Modul d u des Turmalins um 0*30% 
zu. Die Formel für d M lautet demgemäß im absoluten Maße 

S n = -5,60xlO- 8 -l,77xlO-"*, 

wenn man wieder den Werth d„ = — 5,71 x 10"* benmtzt, weleher 
aus den Beobachtungen der Herren E. Riecke und W. Voigt 1 ) 
für die Belastung 4 kg hervorgeht. 

Turmalin B. 

Dieses Prisma ist aus demselben Turmalin ausgeschnitten, wie 
das Prisma A; und seine Höhe von 0,537 cm ist ebenfalls der 
Hauptaxe parallel. Seine Querdimensionen sind 0,892 cm und 
0,447 cm. Auch mit diesem Präparate wurden zwei Serien von 
Beobachtungen durchgeführt. Die Anfangsbelastung betrug im 
ersten Falle 1,714 kg, im zweiten Falle 0,838 kg, und wurde immer 
um ungefähr 2 kg gesteigert. Der Doppelausschlag für ein Chrom - 
dement war im ersten Falle 214,0 Sc-Th., im zweiten Falle 217,8 
Sc.-Th. Die beobachteten Doppelausschläge entsprechen einem Zu- 
satz-Drucke von 2 kg. 





AnfangsbelMtang in kg 


Beobachtete Doppelausschlage 


Mittelwerthe 


.2 

03 

s> 

to 
u 


1,714 
3,664 
5,704 


140,2 139,5 139,5 138,4 
140,5 140,1 138,6 139,3 
139,9 139,3 139,7 139,1 


139,4 
139,6 
139,5 


.8 

s 

CO 

% 

tS3 


0,838 
2,788 
4,828 
6,830 


139,9 140,0 139,8 139,7 
140,1 140,3 141,0 138,6 
140,1 140,2 139,9 139,7 
140,7 140,8 140,3 140,7 


139,85 
140,0 
140,0 
140,6 



Auch nach diesen Zahlen, besonders nach der zweiten Serie 
scheint der piezoelectrische Modul des Turmalines d n mit steigen- 
dem Drucke zuzunehmen, jedoch sind diese Aenderungen nur sehr 
klein, was also mit dem früher gefundenen Resultate nicht gut 



1) £. Riecke und W. Voigt 1, c. p. 549, 



Digitized by 



Google 



118 Franz Nachtikal, Proportionalität zw. piözo.-electr. Momenten etc. 

übereinstimmt. Jedoch kann man diesen letzten Beobachtungen 
vielleicht nicht denselben "Werth geben, wie den vorigen, da der 
Tormalin B an einer Kante ein wenig ausgebrochen und außerdem 
etwas gesprungen ist, wodurch sein regelmäßiges Verhalten wahr- 
scheinlich beeinträchtigt wird. 

Die Resultate dieser Arbeit sind also : Die Abweichungen von 
der Proportionalität zwischen den piezoelectrischen Momenten und 
den sie hervorrufenden Drucken sind für gewöhnlich benutzte Be- 
lastungen ganz klein. Bei dem Quarze ist die erregte Electrici- 
tätsmenge bei den größeren Drucken etwas kleiner, bei dem Tur- 
maline etwas größer, als nach der Proportionalität zu erwarten ist 

Die vorstehenden Untersuchungen habe ich im physikalischen 
Institute der Georg-Augusts-Universität zu Göttingen ausgeführt. 

Göttingen, Anfang März 1899. 
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Ueber freie El< Oberfläche 

Croc 

Von 

Eduard Riecke. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 11. März 1899. 

Die Entladungserscheinungen der Elektricität in verdünnten 
Gasen bergen trotz der vielen auf ihre Untersuchung gerichteten 
Arbeit hoch so viele Räthsel, daß man immer hoffen kann, durch 
die Anwendung eines neuen Untersuchungsmittels zu neuen Auf- 
schlüssen zu gelangen. Dieser Gedanke veranlaßte mich bei ei- 
nigen mit verdünnten Gasen gefüllten Röhren Bestäubungsversuche 
mit dem Lichtenberg 1 sehen Gemisch von Mennige- und Schwefel- 
pulver zu machen. Ueber die Ergebnisse der Versuche erlaube 
ich mir im Folgenden kurz zu berichten. 

Ich hatte ursprünglich die Bestäubung auf eine größere Zahl 
von Röhren ausgedehnt, welche im Besitze des hiesigen physikali- 
schen Institutes sind ; zuletzt habe ich mich auf die etwas aus 
führlichere Untersuchung von 4 Röhren beschränkt, welche beson- 
ders charakteristische Resultate zu geben schienen. Die erste 
dieser Röhren war eine Kugelröhre zur Demonstration der durch 
die Kathodenstrahlen erzeugten Fluor escenz des Glases. Die Ka- 
thode war eine ebene Scheibe von 2,4 cm Durchmesser; der Zu- 
leitungsdraht lag in der Aequatorialebene der Kugel, die Fläche 
der Kathode stand zu dieser Ebene senkrecht ; die Anode war 
durch einen in der Kugelaxe verlaufenden Draht dargestellt, der 
in eine Ansatzröhre eingeschmolzen war. Der Durchmesser der 
Kugel betrug 10,5 cm. Die zweite Röhre war eine birnförmige 
Röntgenröhre, als solche übrigens nur wenig wirksam. Die Länge 
der Röhre betrug 24 cm, der Durchmesser der Kathode 2,4 cm. 
Die dritte Röhre war eine Schattenkreuz-Röhre von 22 cm Länge; 

Kgl. Gm. d. WiM. Nachrichten. Matb.-pbye. Klane. 1899. Heft 2. 9 
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der Durchmesser der Kathode betrug 1 cm. Die vierte Röhre 
endlich war eine kugelförmige Röntgenröhre mit PlatinspiegeL 
Der Durchmesser der Kugel betrug 9,5 cm; die Kathode war 
durch einen Hohlspiegel dargestellt, dessen Randkreis einen Durch- 
messer von 3,2 cm besaß. Der Kathode gegenüber lag der Pla- 
tinspiegel; der ihn tragende Draht war in einen kleinen Ansatz 
der Kugel eingeschmolzen und fiel zusammen mit der Axe der 
Hohlspiegelkathode. Die Anode war durch eine ebene Aluminium- 
scheibe dargestellt und lag seitlich in der durch die Axe des Hohl- 
spiegels und die Normale des Platinspiegels gehenden Ebene. 

Die Resultate der mit diesen 4 Röhren erhaltenen Versuche 
lassen sich in folgender Weise zusammenfassen. 

1. Der Kathode gegenüber bildet sich auf der Wand des 
Glases ein Ring, welcher den nach außenhin sich verbreitenden 
gelben Staub sehr scharf begrenzt. Der Ring fällt etwa an die 
Grenze des hell fluorescierenden Theiles der Glaswand. 

2. Nur innerhalb dieses Ringes finden sich — von der Ein- 
trittsstelle der Kathode abgesehen — rothe Stellen, d. h. solche, 
welche das positiv elektrische Mennigepulver anziehen. 

3. Die Vertheilung des rothen Pulvers im Inneren des Rin- 
ges ist ungleichmäßig, was wahrscheinlich durch eine ungleich- 
mäßige OberflächenbeschafFenheit der Kathode bedingt ist. Ge- 
gen den gelben Ring hin ist der rothe Staub stets scharf be- 
grenzt, die zwischen dem rothen Staub und dem Ring liegende 
Glasfläche ist von Staub ganz frei. 

4. Zwischen die roth bestäubten Stellen im Inneren des Rin- 
ges schieben sich, und zwar nach außen hin, häufig gelb bestäubte 
Stellen ein. Diese Stellen können sich der durch den Ring be- 
grenzten äußeren Bestäubung bis auf einen sehr kleinen Abstand 
nähern, in der Regel tritt aber in dem schmalen Bande, welches 
die äußere Bestäubung von inneren gelben Staubmassen trennt, 
ein scharfer Streifen rothen Staubes auf. 

5. Im Inneren des gelben Ringes überwiegt der rothe Staub 
bei abgeleiteter Anode ; aber auch bei abgeleiteter Kathode nimmt 
bei längerer Dauer des Stromes die Menge des rothen Staubes zu. 

6. Verlängert man die Kathodenebene bis zum Schnitt mit 
der Glasoberfläche, so bildet die Schnittlinie die Axe eines etwa 
cm - breiten Ringes , der von Staub ganz frei ist. Von der Ein- 
trittsstelle des die Kathode tragenden Drahtes bis zu diesem 
Ringe bedeckt sich das Glas mit rothem Staube. 

7. Bei abgeleiteter Anode bildet der Schwefelstaub an der 
Oberfläche des Glases scharf begrenzte Bänder, welche von der 
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Anode einerseits nach der Kathode, andererseits nach dem ihr ge- 
genüber auf der Glaswand entstehenden negativ elektrischen Fle- 
cken hingehen. Es liegt nahe, diese Bänder mit Strömungen in 
Verbindung zu bringen, durch welche die Elektricität der Anode 
mit den entgegengesetzten Elektricitäten der Kathode und des 
Fluorescenzfleckes sich ausgleicht; der letztere würde dabei die 
Rolle einer zweiten Kathode spielen. 

8. Metalldrähte und Bleche, welche in den Weg der Katho- 
denstrahlen gestellt werden, geben auf der von den Strahlen ge- 
troffenen Glaswand elektrische Schatten. So blieb bei den Ver- 
suchen mit der Schattenkreuzröhre der Schatten des Kreuzes und 
der Schatten des das Kreuz tragenden Drahtes von rothem Staube 
vollkommen frei, und der Schatten hob sich dadurch ganz scharf 
von seiner Umgebung ab. Der Schatten selbst blieb entweder 
ganz frei von Staub, oder er bedeckte sich in der Mitte mit Schwe- 
feistaub. So zog sich bei einigen von den Versuchen, welche mit 
der Schattenkreuzröhre angestellt waren, durch die Mitte des von 
dem Drahte erzeugten Schattens eine feine gelbe Linie. 

9. Wenn ein Blech von Kathodenstrahlen getroffen wird, 
so entsteht auf der Glaswand in der Ebene des Bleches und zwar 
auf der von der Kathode abgewandten Seite eine intensive rothe 
Linie von etwa Millimeter - Breite ; ihre Länge entspricht dem 
Durchmesser des Bleches. Die Sache verhält sich so , wie wenn 
die Kathodenstrahlen von dem Bleche streifend reflectiert worden 
wären. Die Linie ist sehr schön zu sehen bei der Schattenkreuz- 
röhre, wenn das Kreuz niedergelegt wird; sie tritt aber ebenso 
bei der Spiegelröhre auf in der Verlängerung der Spiegelebene. 

10. Wenn bei der zuletzt genannten Röhre der Spiegel iso- 
liert wird, so bildet sich ihm gegenüber auf der Glaswand ein 
Ring von derselben Art, wie er bei einer gewöhnlichen Röhre 
der Kathode gegenüber auftritt. Es kann dieß entweder durch 
eine regelmäßige Reflexion der Kathodenstrahlen an der Spiegel- 
oberfläche bedingt sein, oder dadurch, daß der von den Kathoden- 
strahlen getroffene Spiegel selber als Kathode wirkt; die Lage 
des Ringes macht es wahrscheinlich, dass die erste Annahme die 
richtige ist. 
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Untersuchungen aus dem Universitäts-Labora- 
torium zu Göttingen (VII). 

Von 
0. Wallach. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 13. Mai 1899. 

1. Ueber substitutive Cyanamide und Thiocarbamide. 

Das Cyanamid vermag in den beiden Formen 

I und c;gg 

zu reagieren, die man als wahres Cyanamid und als Carbodiimid 
unterscheiden kann. Einige Reactionen des Cyanamids, wie z.B. 
die Polymerisationsfähigkeit, haben augenscheinlich den Uebergang 
in die Imid-Form zur Voraussetzung. Die Monosubstituirten 
Cyanamide unterscheiden sich im allgemeinen Verhalten von der 
Muttersubstanz wenig. Es ist das vorauszusehen, denn sie können 
auch in den beiden Formen 

| und c;£g 

NHR ,M 

reagieren. 

Ein abweichendes Verhalten nach mancher Richtung darf man 
von den vollkommen substituirten Cyanamiden erwarten, nament- 
lich von denen, in welchen die beiden Wasserstoffatome der Amid- 
gruppe durch ein zweiwerthiges Radical vertreten sind. Diejenigen 
Reactionen des Cyanamids, welche auf einem Uebergang in die 
Imidform beruhen, sollten bei den Repräsentanten vom Typus 
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C:N C:N 

I I and I n 
N:R, N:ß 

ausbleiben. Auch die Neigung zur Polymerisation, der freiwillige 
Uebergang der Cyanamid- in die Melamin-Form ist bei den ganz 
substituirten Cyanamiden schwerer zu erwarten. 

Merkwürdiger Weise sind die ganz substituirten Cyanamide 

nun noch wenig bekannt und die bekannten sind, wie es scheint, 

nicht durch directe Wechselwirkung von Cyanhalogen mit secun- 

dären Basen gewonnen, sondern durch Umsetzung von Cyanamid- 

. silber mit Alkyljodid 

(z.B. CN.NAg2 + 2JC*H5 = 2AgJ + CN.N^Hö» 

oder als Nebenproduct bei der Zersetzung von Monoalkylcyan- 
amiden. 

Es war mir nun von verschiedenen Gesichtspunkten aus von 
Interesse, einige der vollkommen substituirten Cyanamide kennen 
zu lernen. Man kann die Verbindungen, wie sich herausgestellt 
hat, mit größter Leichtigkeit durch Einwirkung von Bromcyan 
(1 Mol.) auf eine ätherische Lösung von secundären Basen (2 Mol.) 
erhalten. Es scheidet sich alsbald 1 Mol. der angewandten Base 
in Form des Bromhydrats aus und in der ätherischen Lösung bleibt 
das neue Cyanamid. Man destillirt nun den Aether bei gewöhn- 
lichem Druck ab und rectificirt den Rückstand im Vacuum, da die 
neuen Verbindungen beim Erhitzen bei gewöhnlichem Druck Zer- 
setzung erleiden. 

Auf dem angegebenen Wege sind, unter Mitwirkung des Herrn 
Dr. Sämann, folgende Verbindungen vorläufig dargestellt und ana- 
lysirt worden. 

Cyandimethylamin, CN.N(CH3>, Oel, Siedp. 52° bei 14»». 

Cyandiaethylamin, CN.N(C2H5>, Oel, Siedp. 68° bei 10 ram . 

Cyandipropylamin, CN.N(CaH7>, Oel, Siedp. 88-90° bei 10 mm . 

Cyandiamylamin, CN.N(C 5 Hn)2, Oel, Siedp. 130— 132° bei 10 mu \ 

Cyanpiperidin, CN.NC5H10, Oel, Siedp. 102° bei 10 m ». 

Cyandibenzylamin, CN . N (CH2 Ce Hs)« , bei 54° schmelzende 
Krystalle, Siedep. 146-148° bei 10 m ». 

Cyanmethylanilin, CN . N (CHs . CeHs) bei 28° schmelzende Kry- 
stalle, Siedep. 136° bei 10 mm . 

Sämmtlichender oben beschriebenen Cyanamide ist gemeinsam, 
daß sie keine Neigung zur freiwilligen Polymerisation zeigen und 
daß sie beim Sättigen ihrer alkoholischen Lösung mit Ammoniak 
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und Schwefelwasserstoff letzteren meist leicht und schnell unter 
Bildung von schön krystallisierten Thioharnstoffen addiren. 

Einige der auf diese Weise bequem zu erhaltenden unsymme- 
trischen Thioharnstoffe sind bereits auf anderem Wege und zwar 
durch Umlagerung von rhodanwasserstoffsaur en Diaminen 
dargestellt worden. So erhielt Gebhardt (Ber. ehem. Ges. 17. 
2094) solche Thiocarbamide aus Monomethyl- und Monoaethyl- Ani- 
lin, H. Salkowsky aus Dibenzylamin (ebend. 24. 2727 und 26. 
2501). Letzterer stellte gleichzeitig fest, daß die Umlagerung 
rhodan wasserstoffsaurer Diamine der Fettreihe sich außeror- 
dentlich schwer vollzieht und daß die gebildeten Thioharnstoffe 
sich schlecht isoliren lassen und er sprach die Vermuthung aus, 
daß Spica und Carrara, welche auf analogem Wege unsym- 
metrische Thioharnstoffe der Fettreihe gewonnen zu haben meinten 
(Gazz. chim. ital. 21. 421, Ber. ehem. Ges. 24. R. 625), in Irr- 
thümer verfallen seien. Für das Dimethylthiocarbamid hat H. 
Salkowsky das bereits bestimmt nachweisen können. Daß es 
auch für die entsprechenden Verbindungen zutrifft geht aus der 
folgenden Tabelle hervor, in der ich die Schmelzpunkte der aus 
den Cyanamiden gewonnenen Thioharnstoffe, deren Reinheit durch 
die Art der Gewinnung und die Analyse verbürgt ist, zusammen- 
stelle und daneben die Angaben der Autoren setze, welche bereits 
vorliegen. 



Schmelzpunkte 



Ch N(CHs)2 



CS 
CS 



NH, 

N(C*H5> 

NH* 

N(CsH7), 



f ,,,NH 2 
Lb N(C 5 Hn), 



CS 



NH* 
NCsHio 



Cö N(CH,C6H 5 )» 
L& NfCHs.GsHs) 



158—159° (Wallach) 



101-102° 



67° 



63—64° 



128° 



139—140° 



106—107° 



159° (H. Salkowsky) 
81-82°(!) (Spica u. Carrara) 

169-170° (!) (Spica u. Carrara) 



208—209° (!) (Spica u. Carrara) 



139-140° (H. Salkowsky) 



107° (Gebhard) 
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Wie man bemerkt sinken die Schmelzpunkte der unsymme- 
trischen Thioharastoffe der Fettreihe mit steigendem Molecular- 
ge wicht, während Spica und Carrara grade das Umgekehrte 
behauptet haben. Die Verbindungen krystallisiren meist sehr gut, 
namentlich zeichnet sich das Diaethylthiocarbamid durch Krystal- 
lisationsfähigkeit aus. Sie sind sehr löslich in Alkohol, wenig lös- 
lich in Aether und können vortheilhaft durch Zusatz von Aether 
zu ihrer methylalkoholischen Lösung umkrystallisirt werden. 

Die oben beschriebenen Cyanamide lassen sich natürlich auch 
zur Darstellung anderer Verbindungen nutzbar machen. So kann 
man z. B. auch die unsymmetrischen Harnstoffe aus ihnen gewinnen, 
worüber bei anderer Gelegenheit berichtet werden soll. 

Schwierigkeiten bin ich bisher bei dem Versuch begegnet, die 
CN-Gruppe zu CHt NH2 zu reduciren und auf diese Weise zu sub- 
stituirten Diaminen zu gelangen , doch sollen diese Versuche noch 
fortgesetzt werden. 

Durch den Eintritt der CN-Gruppe ist der basische Character 
der Amine stark abgeschwächt. Am lehrreichsten tritt das bei 
einem Vergleich des Cyanmethylanilins mit dem Dimethylanilin 
hervor. 

Bei rein typischer Betrachtungsweise 

C.H.Ng£ **Ng* 

Dimethylanilin Cyanmethylanilin 

sollte man ein ähnliches Verhalten beider Verbindungen voraus- 
setzen, denn in der zweiten Verbindung sind nur die drei Wasser- 
stofFatome eines CHs durch N ersetzt, sonst ist der Bau der Sub- 
stanzen ganz analog. Nichtsdestoweniger fehlen dem Cyanmethyl- 
anilin die characteristischen Merkmale des Dimethylanilins (Bildung 
von Malachitgrün und von Nitrosoverbindung) vollkommen. 

2. Ueber Phcnyl- und Tolyl-isobuttersSure. 

Die Friedel-Krafft'sche Reaction ist zur Synthese aromatischer 
Säuren, welche das Carboxyl in einer kohlenstoffreicheren Seiten- 
kette enthalten, noch wenig practisch verwerthet worden. Aus 
den vorliegenden Litteraturangaben ist man nun berechtigt zu 
schließen, daß nach dieser Richtung wohl Versuche angestellt sind, 
daß dieselben aber zu keinem günstigen Resultat führten. Einige 
orientirende Versuche, welche ich unternahm, bestätigten zunächst 
die Voraussetzung, daß die Synthese von Säuren durch Einwirkung 
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halogenisirter Säuren auf Benzolkohlenwasserstoffe bei Gegenwart 
von Aluminiumchlorid auf Schwierigkeiten stößt. Monochloressig- 
säure oder Monochloressigester mit Benzol und Aluminiumchlorid 
in Reaction gebracht, führen keineswegs in nennenswerther Aus- 
beute zur Phenylessigsäure. Das stimmt mit Beobachtungen von 
Elbs und Tolle 1 ), welche aus Trichloressigsäure und Benzol bei 
Gegenwart von Aluminiumchlorid nur in ganz unbefriedigender 
Ausbeute (5%) Triphenylessigsäure erhielten. Eine weitere Ver- 
folgung des Gegenstandes belehrte nun darüber, daß 1 es durchaus 
nicht gleichgültig ist, ob man bei der betreffenden Reaction von 
gechlorten oder gebromten Verbindungen ausgeht und ob man bei 
Gegenwart von Chlor- oder von Brom-Aluminium arbeitet. Wäh- 
rend z.B. bei der Reaction zwischen a-Chlorisobuttersäureester, 
Benzol und Aluminium chlor id sich auch nur sehr wenig einer 
aromatischen Säure bildet, bekommt man eine recht ansehnliche 
Ausbeute an Phenylisobuttersäure , wenn man Aluminium bromid 
mit a-Bromisobuttersäureester und Benzol in Reaction bringt 
Dabei ist bemerkenswerth , daß unter den gewählten Bedingungen 
nicht der Ester der aromatischen Verbindung, sondern die freie 
Säure entstand, entsprechend der Gleichung: 

(CHs)* . C . Br . CO* C» H 5 + C 6 H 6 = (CHb> C (Ce H 5 ) C0 2 H + Ci Hs Br. 

Nachdem die Möglichkeit der Synthese auf diese Weise klar 
gelegt war, habe ich einige der noch nicht bekannten Säuren der 
Reihe darstellen und auf ihr Verhalten untersuchen lassen. 

Herr N. Kestner hat bezüglich der Phenylisobutter- 
säure Folgendes festgestellt. 

Die freie Säure C 6 H 5 C (CHs) 2 CO2 H schmilzt bei 77—78° und 
siedet bei 10 rara zwischen 150—155° [Phenylessigsäure, CeHsCHtCOsH 
schmilzt bei 76°,5 und siedet bei 12 ram zwischen 144 — 145°. Der 
Schmelzpunkt ist also durch Einführung des Methyls in die Sei- 
tenkette wenig verändert.] Das Silber salz der Säure ist in Wasser 
unlöslich, das Calciumsalz krystallisirt mit 2 Mol. Wasser. 

Die Eigenschaften einiger Derivate der Säure ergeben sich 
aus folgender Zusammenstellung: 

Methylester Ce H* C (CHs> C0 2 CHs Siedepunkt : 225°. 
Aethylester Ce H 5 C (CHs)* CO2 C* H 5 „ 235—236°. 

Propylester C 6 H5 C (CH 3 )2 CO* C 8 H 7 „ 250°. 

Isobutylester Ce H 5 C (CHs) 2 CO2 C* H9 „ 260- 261°. 

Chlorid Ce H 6 C (CH 8 > CO Cl „ 109° bei 13". 



1) Journ. f. pr. Ch. 32, 624. 
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Das Ami d Ce H5 C (CHs)2 CO NH* schmilzt bei 160—161° und 
siedet bei SO"" 11 bei 200—205°. Es kann aus heißem Alkohol um- 
krystallisirt werden und ist in Aether sehr wenig, in kaltem 
Wasser fast gar nicht löslich. Das daraus dargestellte Nitril 
C6H5C(CHs)iCN siedet bei 232°, d = 0.966, « D = 1.50665 bei 21°. 

Berechnet Gefunden 

M 44.75 44.64 

Man entzieht dem Amid, um es in Nitril zu verwandeln, besser 
mit Hülfe von Phosphorpentachlorid als mit Phosphorsäureanhydrid 
Wasser. In letzterem Fall findet nämlich, wohl in Folge der hö- 
heren bei der Destillation zur Anwendung kommenden Temperatur 
eine Nebenreaction statt, welche zur Bildung eines Kohlenwas- 
serstoffs führt, der bei 55—56° schmilzt und bei 15 mm bei 138 
— 140° siedet. Der noch nicht eingehender studirte Kohlenwasser- 
stoff ist wahrscheinlich Tetramethyldiphenylaethan, 

CeHs^ /CeHs 

CHs — yC — C\~CHs 
CHs / X CHs 

dessen Bildung aus dem Nitril durch CN-Abspaltung leicht ver- 
standlich wäre. 

Die Isolierung des dem Nitril beigemengten Kohlenwasser- 
stoffs, der durch bloße Destillation davon nicht zu trennen ist, 
gelingt am besten, wenn man das Nitril in alkoholischer Lösung 
mit Natrium reducirt, die entstandene Base an Säure bindet und 
dann den Kohlenwasserstoff mit Wasserdampf abtreibt und aus 
dem Destillat extrahirt. 

Das bei der Reduction des Nitrils entstehende Phenyldi- 
methylaethylamin, CeHsCtCRs^CHsNHa ist ein farbloses 
Oel. Das in Wasser sehr lösliche Chlorhydrat der Base kann aus 
der gut getrockneten aetherischen Lösung durch Salzsäuregas ge- 
fallt werden. Beim Erwärmen einer wässrigen Lösung des Chlor- 
hydrats mit Kaliumcyanat erhält man das Carbamid 

C 6 H5 C (CHs) 2 CHt NH CO NH* , 

welches aus siedendem Alkohol in durchsichtigen, bei 140 — 141° 
schmelzenden Tafeln krystallisirt erhalten werden kann. 

Herr stud. Quantz hat auf ganz analogem Wege die To- 
lylisobutter säure CeH* (CHs). C(CH3)2C02H gewonnen. Diese 
Säure krystallisirt wegen ihrer großen Löslichkeit in den üblichen 
organischen Solventien schwieriger als die niedere Homologe. Sie 
schmilzt bei 72° und siedet bei 12 mm zwischen 172— 180°, 
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Das Amid C 6 H4(CH 3 ).C(CH3)2CONH* schmilzt bei 123-124° 
und siedet bei 84 ram zwischen 240 — 247°. 

Das daraus gewonnene Nitril , Ce H4 (CH3) . C (CHs)i CN siedet 
bei 247—248°; d = 0.955, n„ = 1.5057 bei 20° [M = 49.44 be- 
rechnet 49.37], Unter dem Einfluß von Phosphorsäureanhydrid 
wird das Amid auch zum Theil* unter Bildung eines Kohlenwas- 
serstoffs zersetzt. Derselbe siedet bei 169 — 173° und ist seinen 
Eigenschaften und der Analyse gemäß nichts anderes als p. Iso- 

butyltoluol CeHiQ/ßpn 

3. Umwandlung Pentacyclischcr in Stickstoffhaltige Hexa- 
cyclische Verbindungen. 

Die folgenden Versuche sind gemeinsam mit Stud. W. Rath 
ausgeführt worden. 

Wenn man Methyladipinsäure in /5-Methylpentanon überführt 
und dieses mit Hydroxylamin behandelt, so erhält man ein Oxim, 
das in zwei Modifikationen auftritt, die aber sehr schwer zu tren- 
nen sind. Die eine Modification geht bei 12 mm bei 102° über und 
schmilzt nach dem Umkrystallisiren aus Ligroin bei 87°, die an- 
dere geht unter demselben Druck schon etwas niedriger über (bei 
99°) und schmilzt auch etwas niedriger (bei 84°). 

Destillirt man das Oxim über Phosphorpentoxyd, so wird unter 
Wasserabspaltung ein. Nitril C5 H9 CN gebildet. Diese Nitril- 
bildung erfolgt unzweifelhaft unter Ringsprengung und dem Nitril 
wird etwa eine der Formeln 

CH* : C (CHs) . CH 2 CH2 CN oder CHs CH : C (CHs) CH 2 CN 

zukommen. Versuche für die Constitutionsbestimmung stehen noch 
aus. 

Wenn man den Rückstand des Gefäßes aus dem man das bei 
der Reaction zwischen Oxim und Phosphorpentoxyd entstandene 
Nitril abdestillirt hat, mit Wasser aufnimmt und die sauere Flüs- 
sigkeit alkalisch macht, so bemerkt man das Auftreten einer stark 
nach Pyridin riechenden Base. 

Diese Base wurde in geeigneter Weise isolirt, getrocknet und 
dann der Destillation unterworfen. Der Siedepunkt lag anfangs 
zwischen 135 — 151°. Als Hauptproduct wurde bei weiterer Reini- 
gung eine bei 144 — 147° siedende Flüssigkeit erhalten, deren Ana- 
lyse Zahlen gab , welche gut auf die für Picolin C5H4 (CHs) N 
berechneten stimmten. Auch die eingehendere Untersuchung der 
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Base ließ gar keinen Zweifel darüber, daß bei der Reaction ein 
Methylpyridin und zwar /J-Picolin entstanden war. Eine Gegen- 
überstellung der beobachteten und in der Litteratur verzeichneten 
Angaben der Eigenschaften der Base und einiger ihrer Derivate 
macht das deutlich. 

Beobachtet Angegeben für /J-Picolin 

Siedepunkt 144 — 147° schwankend zwischen 

140-149° 

Platinsalz Schmelzp. 193° 191° und 195° 

Goldsalz „ 181—183° 182-184° 

Picrat, Prismen „ 149— 150*,5 149—150°. 

Wenn danach die Identität des isolirten Products mit /J-Picolin 
ganz zweifellos erscheint, so ließ sich doch ebenso sicher fest- 
stellen, daß neben /J-Picolin noch eine andere Base entstanden war. 
Durch fractionirte Kristallisation des Picrats waren nämlich zwei 
verschiedene Salze nachweisbar. 1) Ein schwerer lösliches, in rei- 
nem Zustande in durchsichtigen Prismen krystallisirendes : eben 
das bei 149—150° schmelzende /J-Picolin-Picrat und 2) ein leichter 
losliches, in büschelförmig angeordneten feinen Nädelchen krystal- 
lisirendes Salz, das bei 165 — 166° schmolz. 

Es ist wahrscheinlich, daß diese Verbindung ein Salz des y- 
Picolins ist , für dessen Picrat sich der Schmelzpunkt 167° und 
156 — 157° angegeben findet. Doch ist das vorläufig nur mit Vor- 
sicht anzunehmen, da es bis jetzt nicht gelungen ist das höher 
schmelzende Salz von völlig einheitlichem Aussehen zu erhalten 
und es aus theoretischen Gründen sehr nahe liegt auch ein Hydro- 
picolin in dem Eeactionsgemisch zu vermuthen. Denn durch Was- 
serentziehung aus dem Methylpentanonoxim C5H7(C£b)XOH = 
C*HnXO sollte zunächst ein Bihydropicolin CeH»N sich bilden, 
welches dann durch Wasserstoff abspal tung in Picolin C*H7X über- 
gehen kann. Daß andererseits die Möglichkeit vorliegt, daß sich 
aus ^-Methylpentanonoxim gleichzeitig ß- und y-Picolin bildet, sieht 
man sofort ein, wenn man die gewiß zulässige Annahme macht, 
daß der Wasserabspaltung aus dem Oxim in allen Fällen eine 
Beckmann" sehe Umlagerung vorausgeht, die nach zwei Richtungen 
verlaufen kann, nämlich 
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CH 
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CH» NH 



CH2 CH» 



ch* co 



CO 

1. 



NH 
IL 



Aus I würde man dann die Bildung von 0-Picolin, aus II die 
Bildung von y-Picolin zu erwarten haben. 

Der ganze Vorgang besitzt um so mehr Interesse, als bereits 
nachgewiesen werden konnte, daß auch aus anderen cyclischen 
Oximen sich in ganz entsprechender Weise cyclische Basen mit 
Stickstoff-Stellung im Ringe herstellen lassen. Es gilt das z.B. 
von Methylhexanonoxim, dessen Umwandlungsproducte augenblick- 
lich noch untersucht werden. 

Daß man vom Pentanon ausgehend auf diesem Wege zum Py- 
ridin synthetisch gelangen kann, ist selbstverständlich. Da man 
das Cyclopentanon aus der Adipinsäure und diese (durch die ß- Jod- 
propinsäure hindurch) aus dem Methan aufbauen kann, so liegt 
gleichzeitig eine neue Synthese der Pyridinbasen aus den Ele- 
menten vor. 

4. Ueber gemischte Diazoainidoverbindungen. 

Herr A. Tewes hat einige Verbindungen dieses Typus auf 
meine Veranlassung neu dargestellt und auf ihr Verhalten unter- 
sucht. 

Die Paarungsproducte der diazotirten Amidobenzoesäurea 
mit Piperidin haben folgende Eigenschaften: 
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^^N^N^NaHioS weiße Blättchen > Schmelzp. 84°. 

Das Ammoniaksalz dieser Säure ist in Aether unlöslich, das 
Silbersalz krystallisirt aas Alkohol in farblosen Nadeln. 

^^N^NaHioSl) bei 123 ° schmelzende Krystalle. 

P tt COOH (1) bei 1B8° unter Zersetzung schmelzende 

UM4 N:N.NC5Hio(4) Prismen. 

Aus diazotirtem p. Amidophenol und aus p. Anisidin 
wurden durch Umsetzung mit Piperidin folgende Verbindungen 
gewonnen : 

CalL^^ 3 W groß 6 * gelbe bei 33 — 34° schmelzende Kry- 

^N:N.NC5Hio(4) stalle von Benzaldehydartigem Geruch. 

Die Umsetzungsfähigkeit dieser Verbindungen ist ganz analog 
der des von mir früher untersuchten Benzoldiazopiperidids. Das 
Verhalten des letzteren gegen freies Brom war noch nicht ge- 
prüft worden. 

Läßt man 1 Mol. Brom auf eine Lösung von Benzoldiazopipe- 
ridid in Schwefelkohlenstoff einwirken, so fällt das Bromwasser- 
stoffsaure Salz des Piperidids 

CeHsNiN.NCsHio.HBr 

aus. Diese Verbindung zeigt beiläufig beim Erwärmen mit ver- 
dünnter Schwefelsäure ein eigentümliches Verhalten. Es ent- 
steht dabei nämlich als Zersetzungsproduct (neben Phenol) in reich- 
licher Menge Tribromphenol (Schmelzp. 92°). 

Beim Bromiren des Ausgangsmaterials bleibt im Schwefel- 
kohlenstoff gelost das Bromid 

P tt Br (i) 

UM4 N:N.N.C«Hio(4) 

welches aus Aether oder Alkohol umkrystallisirt in Form gelber, 
bei 56° schmelzender Blättchen erhalten wird. Beim Erwärmen 
mit concentrirter Bromwasserstoffsäure zerfällt das Bromid unter 
Bildung von p. Bibrombenzol (Schmelzp. 89°). Damit war der 
Beweis geliefert, daß beim Bromiren des Ausgangskörpers das 
Brom in Parastellung zum Stickstoffhaltigen Radical getreten war. 
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Es war von gewissem Interesse zu verfolgen, wie die Reaction 
verläuft, wenn die Parastellung durch andere Gruppen besetzt ist. 
Es wurde daher p. Toluoldiazopiperidid bromirt. Es ent- 
stand dabei das Product 

CHs (i) 

Ce Ha Br (3) 

N:N.NC5Hio(4) 

welches aus Alkohol in gelben, würfelförmigen Krystallen vom 
Schmelzp. 52—53° herauskommt. Die Anordnung der Substituenden 
wurde dadurch ermittelt, daß das Bromid durch Kochen mit conc. 
Bromwasserstoffsäure zerlegt und das dabei entstehende flüssige 
Bibromtoluol oxydirt wurde. Es entstand die Bibrombenzoe- 
säure Ce Hs COOH(i) Br( 3 ) Br(4) vom Schmelzpunkt 230°. Beim Bro- 
miren von Ortho-Toluoldiazopiperidid entstand eine Oel- 
förmige Verbindung: 

CHs (i) 

CeH3N:N.NC5Hio(2) 

Br (s) 

Größeres Interesse beanspruchte das Verhalten der früher 
von mir schon dargestellten Sulfosäure des Diazobenzolpiperidids 
gegen Brom. 

Wenn man das Natriumsalz dieser Verbindung, (1 Th.) 

p rr N3C5H10O) 

C6H4 S0 8 Na (4) 

in wässriger Lösung und unter guter Kühlung langsam mit Brom 
versetzt (6 Theile), so entsteht nach kurzer Zeit ein schwefelgelber 
Niederschlag. Dieser muß sehr schnell abfiltrirt und im Exsiccator 
auf Thon getrocknet werden, da es sich feucht sehr schnell zer- 
setzt. Zur Reinigung kann man die Verbindung in Aceton lösen 
und mit wasserfreiem Aether ausfällen. Man erhält sie dann in 
hellgelben, beim Erhitzen verpuffenden Kryställchen. Diese Sub- 
stanz hat sich als das schon von Griess erhaltene Perbromid 

N.Br.NBr 2 (i) 

Ce Ha Br (2) 

Br (4) 

herausgestellt. Entsprechend dem Befunde von Griess wurde aus 
der Verbindung beim Kochen mit Alkohol das bei 43 — 44° schmel- 
zende Tribrombenzol (1:2:4) erhalten , durch Behandeln mit Am- 
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moniak aber das mit Wasserdämpfen flüchtige bei 62° schmelzende, 
beim Erhitzen explodirende Dibromdiazobenzolimid 

Na(i) 

Ce Ha Br (2) 

Br(4). 

Aus diesem Dibromdiazobenzolimid konnte durch Kochen mit 
conc. ßromwasserstoffsäure das bei 119° schmelzende Tribrom- 
a n i 1 i n Ce H2 NH»(0 Br(2) Br(4) Br(6) leicht gewonnen werden. 

Für den geschilderten eigentümlichen Reactionsverlauf , wel- 
cher von der Sulfosäure des Diazobenzolpiperidids zum Dibrom- 
diazobenzolperbromid führt, kann man folgende Phasen annehmen : 

vr n tt M Na Co HlO (l) 

1) Ce H4 So W« ?! + Br * = Cß Ha Br ( 2 ) + Na Br - 

SOsNa (4) SOsH y 

Na C5 HlO vr p n , . 

2) Ce Hs Br + H, = Ce H 4 £' u Ml ° ?> + SO« H* 

SO.H Br (2 > 

\t p u /x NaCöHioft) 

3) CeH4£' UMl °? + Br 2 = CeHaBr ( 2 ) + BrH 

Br (2) Br (/) 

NrN.NCsHio N:N.Br 

4) CeHaBr + BrH + SO4H2 = CeHaBr 

Br Br 

+ SO4H2.NHC6H10. 

N:N.Br NBrNBrs(i) 

6) C c Ha Br + Bn = Ce Ha Br (2 ) 

Br Br (4). 

Bemerkenswerth ist, daß die Snlfogrnppe schon in eiskalter 
wäßriger Lösung hier so leicht durch Brom verdrängt wird. 

Der bis dahin auch noch nicht durchgeführte Uebergang vom 
Dibromdiazobenzolimid in Tribromanilin findet sein vollkommenes 
Analogon in der Ueberführbarkeit von Benzolazimid CeHsNa in 
Monochloranilin durch concentrirte Salzsäure. 
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Beweis zweier Sätze über die Bestimmung von 

Ovaloiden durch das Krümmungsmaß oder die 

mittlere Krümmung für jede Normalrichtung. 

Von 

H. Liebmann. 

Vorgelegt von D. Hubert in der Sitzung am 13. Mai 1899. 

§ 1. Definitionen. 

1. Unter einem Ovaloi' d verstehen wir eine geschlossene 
einfach zusammenhängende Fläche positiver Krümmung, und wir 
setzen überdies analytische Entwickelbarkeit voraus. 

In jedem Punkt soll sich nämlich, wenn man ein geeignetes 
Coordinatensystem wählt (das wir am passendsten als das natür- 
liche Coordinatensystem der Fläche in dem betreffenden Punkt 
bezeichnen), die Fläche durch eine analytische Gleichung der Form 

ax' + by* 
* = g + *" 

darstellen lassen, wo a und b beide positiv sind. 

2. Wir wollen im folgenden, wenn wir beweisen, daß zwei 
nicht congruente Ovaloide nicht dieselbe Eigenschaft haben können, 
von der zu widerlegenden Annahme ausgehen, daß es unendlich 
viele Ovaloide giebt, welche die betreffende Eigenschaft haben 
und durch eine continuirliche Folge von Deformationen in ein- 
ander übergeführt werden können. 

Es sei e = z (x, y) das ursprünglich gegebene Ovaloid ; dann 
sollen sich andere Ovaloide mit derselben (später zu definierenden 
Eigenschaft) daraus ableiten lassen und zwar möge dem Punkt 
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xyz des ursprünglichen Ovaloides der Punkt 

*, = * + *(*,!f) + * , 6i(*,y)+--- 

y, «* sf + 'ii(*fSf) + <"iii(*i ») + ••• 

des neuen Ovaloides entsprechen. 

Wir nehmen also an, daß die verschiedenen Ovaloi'de, welche 
dieselbe Eigenschaft haben, sich in der Form 

y, — /.(flfO 

** = /i(*yO 

darstellen lassen, wo dem Fall, daß t = ist, das ursprünglich 
gegebene Ovaloid entspricht. 

Wenn nun dies der Fall ist, wenn es also eine Schaar von oo 1 
OvaloVden giebt, die alle dieselbe Eigenschaft haben, so muß 

~fft~' ~a! ' "sf" ™ a ^g eme i nen von Null verschieden sein. 

Ist aber -£- u. s. w. Null für jeden Wert von t , so können 

Af fif i)f 

wir das immer darauf reducieren, dass ~ - = -^ = -4r = 

1 ö/ d* dt 

ist für J = 0, indem wir statt x, y, * nehmen x t (xyl 9 ), y x {xyt^, 

z \( x yQj wo anter tf der betreffende Wert von t verstanden ist 

und statt t jetzt t — 1 9 . 

Umgekehrt, wenn wir zeigen, daß, wenn ein Ovaloid die 

Eigenschaft hat, für dieses Ovaloid -^ = 0^ = 0^ = ist 

unter der Annahme t = 0, so folgt daraus: Es kann nicht 
eine continuierliche Reihe von Ovaloiden geben, die 
die betreffende Eigenschaft haben. 

Hieraus kann man dann folgern, daß es nur eine einzelne 
solche Ovaloi'de giebt. 

Völlige Eindeutigkeit der Bestimmung ist zwar damit noch 
nicht bewiesen, ebensowenig wie aus dem Jacobi'schen Satz, 
daß auf den Flächen negativer Krümmung eine geodätische Linie 
ihrem ganzen Verlauf nach kürzeste Linie ist, etwa folgt, daß es 
auf einer Fläche negativer Krümmung nun zwischen zwei Punkten 
auch nur eine geodätische Linie giebt, immerhin ist eine große 
Allgemeinheit erreicht. 

Wir setzen also 

*i = * + «$(*,y), y x — y + «i»(*,y), * t = * + «*(*! ») 

K|LO«.i Wim, NtehriefcUB. lUUi.-phyi. Kl um. 1890. Htft 2. 10 
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und vernachlässigen höhere Potenzen ; wir stellen dann an das 
transformierte Ovaloid die Anforderung, daß es dieselbe (analy- 
tisch zu definierende) Eigenschaft wie das gegebene hat. Führt 
dann die Annahme, daß giyg; alle drei von Null verschieden und 
keine Constanten sind, auf einen Widerspruch, so ist in dem eben 
entwickelten (beschränkten) Sinn die Einzigkeit der Lösung der 
betreffenden Aufgabe erwiesen. 

3. In diesem Sinne nun stellen wir folgende Sätze auf: 

a) Ein Ovaloid ist vollkommen bestimmt, wenn 

das Krümmungsmaß als Function der Normalrich- 

x u • a i rt—s % . 

tung gegeben ist, wenn also ... a ,., eine gegebene 

(analytische) Function von# und q ist. 

Unter p und q sind hier natürlich die Differentialquotienten 

und -=— vers< 
dy 

rentialquotienten 



-=— und -r— verstanden, ebenso unter r, s und t die zweiten Diffe- 
ox oy 



T dx" S ~ öxdy 1 dy*' 

Ebenso gilt der Satz : 

b) Ein Ovaloid ist vollkommen bestimmt, wenn 

die mittlere Krümmung — ^~ , , x . v — '- eine 

gegebene Function vonp und q ist. 

Den Beweis werden wir führen, indem wir zeigen, daß die 
Annahme zweier verschiedener Ovalo'ide 

*i = * + «*(*,»)> 

y» = y + ev&y), 

*% = * + <(*fSf) 

auf einen Widerspruch führt. 

Es müßte nämlich, wie wir sehen werden, die Fläche, die 
man erhält, wenn man |fy£ als Coordinaten eines Punktes deutet, 
in beiden Fällen negative Krümmung haben, und sie wird, wie 
wir sehen werden, auch in den singulären Punkten den Character 
der negativen Krümmung nicht verlieren, d. b. auch die singulären 
Punkte werden die Eigenschaft haben, daß jede durch sie hin- 
durchgehende Ebene die Fläche in zwei Teile schneidet. Diese 
„Unbegrcnztheit" der Fläche |i?£ steht aber mit der Endlichkeit 
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derselben im Widerspruch 1 ), woraus folgt, daß giyg alle drei Null 
sein müssen, oder das Ovaloid xye die einzige Lösung ist. 



§ 2. Umrechnung der Differentialquotienten nach 
x x und y x in solche nach x und y. 

1. Da wir im folgenden die Differentialquotienten nach x x 
und y, von e x brauchen, diese drei Größen aber als analytische 
Functionen von x und y gegeben sind, so müssen wir eine Um- 
rechnung der Differentialquotienten vornehmen. 

Zunächst ist, wie aus den Formeln 

df_ = df^dx 1+ df^dy 1 
dx dx t dx dy x dx 
und 

dy dx l dy dy t dy 



leicht zu berechnen, 

dx_ 

dx t ^ " ° 6 " dy, 

te, ~ **" dy t 
Hieraus folgt 



dx . „ dx „ 

'' dy x *' 



und 



a*. _ a(*+«a _ ö£ a _ £n + ^i f _ £ „ )+er 



de. dz f * \ , de ,.. \ . * 



Nun sollen in den sich entsprechenden Punkten der beiden Ovaloi'de 
die Normalrichtungen gleich sein, d. h. es soll 

de de. de de. . , 
— = -—?-, — = — i- sein, oder: 
ds dx x dy dy x 

t^ + n *?--t = Ound 

fc a^r t öjer n 



1) Vergl. § 2 and § 4 meiner Arbeit „Eine neue Eigenschaft der Kugel" 
(p. 44 ff. dieses Bandes). 

10* 
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2. Unter dieser Annahme ist dann weiter 

d\ _ d*z n dz* 

dx\ - dx* ^" £ W * dxdy n " 

ä^: Ä te^^-*)" 1 v"* und 

§ 3. Der Satz a. 

Das Ovaloid ist bestimmt, wenn das Krümmungsmaß eine 
gegebene Function von p und q ist. Dies wollen wir jetzt zeigen. 
1. Wir setzen 

wo g ( "° eine homogene Funktion tw-ter Ordnung von # und y ist. 

Außerdem legen wir in dem betrachteten Punkt das natür- 
liche Coordinatensystem *) zu Grund. 

Die Forderungen p = p x , q = q x ergeben dann die Glei- 
chungen 

£?ax + ri™by-g; + " = 
tfax + riyby-g;^ = 0. 

Wenn man nun die erste Gleichung nach y, die zweite nach x 
differenziert und von der ersten subtrahiert, so kommt 

A) <ti?-W? = 0. 

r f s t r i s i 

Nun verlangen wir noch, daß — ' 



ist, oder daß **,/, — s\ = rt—s* ist (p = p t , q = q t ist schon 
erfüllt). 

Entwickelt man nun den Ausdruck 

, , \d*e #1 ,. d'e 1 

f d'e d'e 1 

d'e n tv d'e V 



-b 



1) Vergl. § 3 der oben citierten Arbeit. 
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vernachlässigt höhere Potenzen von « und berücksichtigt außerdem 
bei dem Coefficienten der ersten Potenz von s nur die Glieder 
niedrigster Ordnung, so bleibt 

B) r^-s] = ab + e(-t?- n <;>) + --.. 

Soll nun die Krümmung invariant sein, so muß 

b) er+i^-o 

sein. 

Aus A) und B) zusammen folgt noch 

c) «c+*e = o 

D) *ff + hE = 0. 

Da nun eine homogene Form, welche die Differentialgleichung 

erfüllt, immer indefinit ist, so folgt hieraus: 

£ und 17 sind immer indefinit. (Bei ungeradem m sind sie 
selbstverständlich indefinit). 

2. Untersuchen wir nun die Form g (w+l) mit der die Potenz- 
entwickelung von £ beginnt. t 

Ist m = 1, so haben wir, wenn 

r = ax + ßy 

V w — yx + öy 

ist, wegen der Gleichung 

A) aß-by = 

und B) a + d = 0, 

also 

r i) = ax + ßy 

Hieraus folgt 

CS = £ n a* + € } h = «ax + aßy 

f** ist also indefinit. 

Wenn dagegen m = 2, beginnt £ mit Gliedern dritter Ord- 
nung, die natürlich indefinit sind. 
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Wir wollen jetzt weiter zeigen, daß auch im Fall w>2 die 
Glieder niedrigster Ordnung von £, gegeben durch g < " +l) ? immer 
indefinit sind. 

Dies ist einfach zu zeigen: Aus 

£.+» = ^ax + tfby 
und 

folgt durch Differentiation 

£ +,) — t^ax + ^o + v-h 

bez. 

Wenn man die erste Zeile mit 6, die zweite mit a multipliciert 
und beide zu einander addiert, so erhält man wegen der Relationen 
C) und D). 

oder, wenn man die Operation 

d*f d*f 
b -r-V + a -^ mit ^/ 6 _ f bezeichnet 
dx* dy* 

d t _„!'-+'> = a6(ir+o- 

Da nun weiter 

y* £ (m) = — A & m) = ist 

und ebenso 

^.tf* = o, 
so folgt 

J^.F™ = 0. 

Nun kann man aber leicht zeigen, daß eine Form indefinit ist 
nicht nur wenn 4 btm f = 0, sondern auch wenn d b ^d h J — ist 1 ). 
Also sehen wir g"* 1 * ist immer indefinit. 

3. Wenn wir uns jetzt die Hülfsfläche £if£ construieren, und 
durch einen Punkt der Fläche eine Ebene legen (wir können .immer 
annehmen, dieser Punkt sei der Nullpunkt), so sehen wir, daß 
diese Ebene die Fläche schneidet. 

Es sei nämlich a£ + ßr\ + y% = die Ebene , so folgt daraus, 
daß die Glieder niedrigster Ordnung der Reihenentwickelung, die 
man erhält, wenn man für % r\ £ die Reihenentwickelungen £17$ ein- 



1) Dieser Nachweis wird an anderer Stelle publiciert werden. 
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setzt, immer eine indefinite Form geben weiter, daß jede Ebene 
die Fläche schneidet, wenn sie einen Punkt mit ihr gemein hat 1 ). 

Die Fläche ist also unbegrenzt, während sie andererseits doch 
ganz im Endlichen bleibt, weil &£ analytische Functionen sind 
und überall endlich. 

4. Hierin liegt ein Widerspruch, und somit ist in dem Sinne, 
wie er in § 1, Nr. 2 genau angegeben ist, der Satz bewiesen: 

Ein Ovaloi'd ist vollkommen bestimmt, wenn das 
zu jeder Normalrichtung gehörige Krümmungsmaß 
gegeben ist. 

§ 4. Der Satz b. 

1. Ganz analog wird der Beweis des Satzes b zu führen sein. 
Es treten hier nur zu der Gleichung A andere Gleichungen 

B'C'D'E' hinzu, die aus der Forderung abzuleiten sind, daß die 
mittlere Krümmung invariant ist. 

Diese Forderung drückt sich so aus: 
Es soll 

r l (l + q\)-2 Pl q l s l + t l (l+pl) 
= r (l + q')-2pqs +t (l+p*) 

sein. Den Nenner des Ausdrucks, welcher die mittlere Krümmung 
angiebt, haben wir auf beiden Seiten fortgelassen, da er schon 
beiderseits derselbe ist. 

2. Wenn wir jetzt für r^,^ ihre Werte einsetzen, so be- 
kommen wir als Glieder niedrigster Ordnung, die außerdem den 
Faktor e haben, nur 

Soll die mittlere Krümmung invariant sein, dann muß also 
B') ag m m) + brf; ) = sein. 

Dies giebt zusammen mit der Gleichung 
A) <"-&i£° = 

die folgenden beiden Gleichungen 

c) gir+c = o 

Hieraus folgt wieder, daß £ (m) und rf m) indefinit sind. 



1) Vgl. § 4 der citierten Arbeit. 



Digitized by 



Google 



also 



142 H. Liebmann, Beweis zweier Sätze über die Bestimmung von Ovaloiden etc . 

Genau so, wie im vorigen Paragraphen, kann man auch wieder 
zeigen, daß g** 4 "" indefinit ist. 

Aus den Gleichungen B' und A folgt nämlich für m = 1, 
daß wenn 

g«> = ccx + ßy ist, 

*°-+-¥-— TT** 

Demnach wird 

C = ßax-aay, 

r = oa (a?, g y,) +ßaxy 

£ ,} ist also indefinit. 

Wenn m > 2 ist, wird man auf die Gleichung geführt 
jjf+» = 

aus der wieder folgt, daß g 9 *" auf jeden Fall indefinit ist. — 

3. Im übrigen ist das Schlußverfahren genau wie 
im vorigen Paragraphen, und es ist also hiermit auch 
der Satz i bewiesen. 

Es ist vielleicht nicht überflüssig zu bemerken, daß der ganze 
Beweis die Existenz eines den vorgeschriebenen Bedingungen ge- 
nügenden Ovaloi'des voraussetzt. Es kommt bei dem Beweis eben 
nicht darauf an, diese Existenz zu beweisen, sondern vielmehr, 
zu zeigen, daß, wenn es ein den Bedingungen genügendes Ovaloid 
giebt, dieses das einzige ist. 

Leipzig, im April 1899. 



Digitized by 



Google 



Arbeiten aus dem pathologischen Institut 
in Göttingen. 

Sechster Bericht 

Von 

J. Orth. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 24. Juni 1899. 

1. Schon in meinem 4. Bericht vom 29. Mai 1897 habe ich 
der Arbeiten von Grawitz gedacht, in welchen sich derselbe be- 
strebt, den Nachweis zu erbringen, daß die Ueberlebensfähigkeit 
der Gewebe auch der höheren Thiere und des Menschen viel 
größer ist, als man seither angenommen hat, und daß einzelne 
Gewebe , z. B. Hornhaut , selbst viele Tage nach dem Tode ihres 
Trägers noch so lebendig d. h. erholungsfähig sein könnten, daß 
ihre Zellen unter geeigneten Bedingungen sich sogar lebhaft ver- 
mehrten d. h. mehr leisteten als unter gewöhnlichen Verhältnissen 
im lebenden Körper. Grawitz hat in einer dankenswerthen Zu- 
sammenstellung der in der Litteratur vorhandenen auf die Lebens- 
fähigkeit belebter Materie bezüglichen Angaben auch auf die 
Spallanzanischen Animalcula resuscitantia hingewiesen , welche, 
auch wenn sie längere Zeit hindurch völlig eingetrocknet waren, 
durch Anfeuchtung wieder zum Leben d. h. zur Leistung von 
Lebensäußerungen gebracht werden können. Wenngleich Grawitz 
sicherlich selbst nicht daran denkt, aus dem Verhalten dieser 
niedersten Thiere Schlüsse auf die Zellen höherer Thiere zu 
ziehen , wissen wir doch z. B. schon sehr lange , welcher Unter- 
schied in der Regenerationsfähigkeit selbst in der Wirbelthier- 
klasse zwischen höheren und niederen Gruppen besteht , so er- 
scheint es mir doch von allgemein biologischem Standpunkte aus 
wichtig und angebracht zu sein , auf den von Davaine scharf be- 
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tonten Umstand die Aufmerksamkeit zn lenken, daß die Wieder- 
auflebensfähigkeit keineswegs allen Arten der Gruppen der Ani- 
malcula resuscitantia zukommt. Davaine faßt in den Comptes 
rendus de Tacad. des sciences, 6. Juni 1859 das Resultat seiner 
Untersuchungen bei Rotiferen, Tardigraden, Nematoiden, Infu- 
sorien und einer Anzahl pflanzlicher Organismen dahin zusammen, 
daß die Thiere und Pflanzen, welche zu den untersuchten Familien 
gehören, in 2 Gruppen getheilt werden müssen : die Arten, welche 
dauernd im Wasser leben, besitzen die Eigenschaft wiederaufzu- 
leben nicht, selbst wenn sie nur für kurze Zeit ausgetrocknet 
wurden, dagegen besitzen diejenigen Arten, welche in Substanzen 
leben, die abwechselnd trocken und feucht sind, diese Eigenschaft, 
selbst wenn die Austrocknung auf eine verhältnißmäßig sehr lange 
Zeit ausgedehnt wurde. 

Daraus folgt, daß es sich bei dieser Lebenszähigkeit keines- 
wegs um eine allgemeine Eigenschaft der Gewebe dieser Lebe- 
wesen handelt, sondern um eine vermuthlich erworbene Anpassung 
an ganz besondere Lebensbedingungen einzelner Arten, also um 
einen Ausnahmefall, der nicht geeignet ist, für ein allgemeines 
Lebensgesetz als Beispiel zu dienen. 

Betrachtet man nun die von Grawitz und seinem Schüler 
Busse beigebrachten Beweise von der Ueberlebensfähigkeit zelliger 
Elemente der höheren Thiere und des Menschen, so muß es sofort 
auffallen, daß es sich, von der streitigen Hornhaut abgesehen, 
ausschließlich um functionelle Leistungen der Körpertheile (Be- 
wegung von Flimmerhaaren an Epithelzellen, amöboide Zellen- 
bewegung, Contraction von Muskeln etc.) handelt, daß aber kein 
einziges Beispiel von formativer Leistung — immer von den Horn- 
hautexperimenten abgesehen — beigebracht werden konnte, wäh- 
rend doch der ganze Zweck der Mittheilungen darauf hinausläuft, 
die Fähigkeit von im vulgären Sinne todten Geweben zu forma- 
tiver Leistung, zu Zellwucherung und sogar weit über das normale 
Maß hinausgehender Zellwucherung plausibel zu machen. Es ist 
klar, daß zu einer solchen Leistung eine ganz andere Assimilations- 
fähigkeit nothwendig ist, als zur Leistung einer bloß functionellen 
Thätigkeit: daß wochenlang nach der Exstirpation an Flimmer- 
epithelkystomen des Ovariums noch Flimmerbewegung bemerkbar 
ist, daß todtenstarre Muskeln unter Umständen wieder zu einer 
Contraction veranlaßt werden können, und ähnliche Beobachtungen 
können nichts wesentliches beitragen zur Stütze der Behauptung, 
daß eine verschimmelte Hasenhornhaut 12 Tage nach dem Tode 
des Hasen — nicht etwa in einem lebenden Hasen — sondern in 
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dem Lymphsack eines Frosches wieder so lebendig geworden sei, 
daß ihre Zellen sich durch regelrechte Theilung vermehrt hätten. 
Nur Beobachtungen über formative Vorgänge an den Gewebszellen 
können für diese Frage von Bedeutung sein. 

Da scheint mir denn vor allem die Frage einer endgültigen 
Entscheidung zu bedürfen, wie verhalten sich die in formativer 
Thätigkeit begriffenen Zellen bei dem Tode ihres Trägers bezw. 
bei der Entfernung des betreffenden Gewebes vom lebenden Körper. 
Die ursprünglich auch von Flemming geäußerte Meinung, daß die 
beim Tode vorhandenen Kerntheilungsvorgänge noch abliefen, ist 
durch spätere Untersuchungen (von Schenk, Ribbert, Hammer, 
Penzo u. a.) als unrichtig nachgewiesen worden und 0. Israel hat 
schon ganz richtig bemerkt, daß der Befund oder Nichtbefund von 
Mitosen nach dem Tode zu einem wesentlichen Theile von dem 
angewandten Conservirungsmittel abhängig ist. Seitdem in meinem 
Institute von der Formolhärtung ein ausgiebiger Gebrauch ge- 
macht wird, ist es mir aufgefallen — und ich habe davon auch 
gelegentlich in einer Veröffentlichung (Berl. klin. Woch. 1896) 
Mittheilnng gemacht — wie häufig wir Mitosen nicht nur an 
frischen , sondern an viele Tage alten Präparaten , insbesondere 
an Geschwülsten, zu sehen bekommen. Das schien mir zu be- 
weisen, daß die beim Tode oder bei der Abtragung in den Ge- 
schwulstzellen vorhandenen Kerntheilungsvorgänge jäh unter- 
brochen werden, daß also die Zellen, was ihre formativen Lei- 
stungen angeht, sehr empfindlich, sehr lebensschwach (s. v. v.) sind, 
womit nicht recht in Einklang zu bringen ist, was Grawitz von 
der Erholungsfähigkeit absterbender Gewebe behauptet hat. Da 
m. E. die Frage nach dem Verhalten der mitotischen 
Vorgänge beim und nach dem Tode oder nach der Ent- 
fernung der Theile aus dem lebe nden K örper beson- 
ders in Rücksicht auf die Geschwülste noch nicht genügend 
systematisch untersucht war, so habe ich den Volontär-Assistenten 
am Institut Herrn Dr. Wolff veranlaßt, eine derartige Unter- 
suchung vorzunehmen, über welche derselbe demnächst unter Vor- 
führung von Abbildungen im Archiv für klinische Chirurgie be- 
richten wird. 

Dr. Wolff hat circa 60 Präparate untersucht, zum guten Theil 
ausgeschnittene Geschwülste, welche er theilweise sofort nach der 
Operation in Arbeit nehmen konnte. Er hat sobald wie möglich, 
dann in regelmässigen Zeitabschnitten , nach Tagen und Wochen 
(längste Zeit 6 Wochen) immer wieder Stücke derselben Präparate 
untersucht, welche theils im Eisschrank, theil: 
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ratur, theils auch in feuchter Kammer im Brutofen aufbewahrt 
wurden. Bei der letzten Aufbewahrungsart war nach 24 Stunden 
eine befriedigende Färbbarkeit der Präparate nicht mehr vor- 
handen, aber bis dahin konnte auch hierbei festgestellt werden, 
was aus der Untersuchung der anders aufbewahrten Stücke regel- 
mäßig hervorging, daß die in menschlichen Geweben, seien es 
pathologische oder normale Theile, vorhandenen Mitosen nach 
dem Tode oder der Exstirpation so lange — und unter günstigen 
Bedingungen noch länger nachweisbar sind, als es überhaupt mög- 
lich ist, die feinere Structur der übrigen Gewebstheile zu er- 
kennen. Die Zahl und Art der Mitosen im nach verschieden 
langer Zeit fixirten Präparat sind völlig die gleichen wie im 
lebenswarm fixirten. Das Aussehen der Mitosen ändert sich aller- 
dings mit der Zeit, sie verklumpen, werden undeutlicher, aber 
auch in dieser Beziehung besteht keine Regelmäßigkeit, denn W. 
konnte an einem 6 Wochen nach der Exstirpation fixirten Brust- 
drüsenkrebs ijoch die schönsten Mitosen, theilweise sogar mit 
achromatischer Figur nachweisen. Um ein unvollständiges Ab- 
laufen des Theilungsprozesses handelt es sich danach bei jenen 
Verklumpungen etc. nicht, sondern um cadaveröse Veränderungen, 
die je nach Umständen früher oder später sich einstellen. 

Wie sind nun diese Befunde zu erklären? Handelt es sich 
um eine Unterbrechung der Theilungsvorgänge oder treten auch 
nach dem Tode oder der Abtragung immer neue Theilungen auf? 
An das letzte wird im Ernste Niemand denken, wenn berück- 
sichtigt wird, daß nach Wochen noch dieselbe Menge und die- 
selben Formen der Mitosen nachweisbar sind wie im Anfang, daß 
die Art der Aufbewahrung der frischen Präparate auf die Zahl 
der Mitosen keinen Einfluß hat, daß die Mitosen noch färbbar 
sein können, wenn bereits die ruhenden Kerne ihre Färbbarkeit 
verloren haben, wenn die feinere Structur der übrigen Gewebs- 
theile schon unerkennbar wird, ja wenn der Theil schon in 
Fäulniß übergegangen ist. Das kann nur erklärt werden durch 
die Annahme, daß die Kerntheilungsvorgänge unterbrochen wurden 
und zwar ganz jäh, da sich in späteren Zeiten nicht etwa nur 
die späteren Phasen, sondern auch die einfachen in genau dem- 
selben Verhältniß wie im frischen Präparat vorfanden. 

Um noch einen weiteren Beweis beizubringen, hat Wolff 
frische Zellen mit Mitosen im hängenden Tropfen auf dem ge- 
heizten und ungeheizten Objekttisch bis 48 Stunden lang beob- 
achtet, aber niemals eine fortschreitende Veränderung an den Mi- 
tosen wahrnehmen können. 
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Schon bei seinen Geschwülsten hatte W. gelegentlich noch 
bedeckende Haut untersuchen können und auch in ihr sowohl bei 
frisch wie nach längerer Aufbewahrung fixirten Präparaten Mi- 
tosen gefunden. Da das im Widerspruch stand mit den Angaben 
von Wentscher, dessen Transplantationsversuche mit bis 21 Tage 
aufbewahrten Hautläppchen den Grawitz' sehen Angaben eine Stütze 
zu geben schienen, so untersuchte Wolff auch Thiersch'sche Haut- 
läppchen vom Oberschenkel eines Lebenden und fand sowohl an 
frischen wie an bis 26 Tage nach Wentschers Art aufbewahrten 
Stückchen Mitosen, fast in jedem Schnitt eine, manchmal Gruppen 
von 2 und 3. Nun mag ja die Zahl der Mitosen an bestimmten 
Stellen der Oberhaut individuell und nach den Verhältnissen 
großen Schwankungen unterliegen und es soll keineswegs be- 
hauptet werden, daß in anderen Fällen die gleichen Erfolge er- 
wartet werden müßten, aber jedenfalls ist doch dadurch bewiesen, 
daß auch in der Haut Mitosen sich nach der Entfernung derselben 
vom Lebenden erhalten können, sogar in Gruppen, so daß man 
also, wenn man an einem transplantirten Stückchen Haut Mitosen 
findet, nicht unbedingt annehmen darf, daß diese Mitosen neu- 
entstandene sein müßten. Damit soll nicht gesagt sein, daß die 
Wentscher'schen Beobachtungen ihre Beweiskraft ganz verloren 
hätten, aber gemindert ist dieselbe zweifellos und jedenfalls steht 
das eine fest, daß die formative Thätigkeit der Zellen, insbesondere 
auch der mit so ganz besonders großer Wachsthums- und dem- 
nach Lebensenergie ausgestatteten Geschwulstzellen durch den 
Eintritt des allgemeinen Todes oder durch die Entfernung aus 
dem lebenden Körper ganz plötzlich unterbrochen wird und daß 
es deshalb im höchsten Grade unwahrscheinlich ist, daß ganz all- 
gemein im Absterben begriffene oder gar dem wirklichen Tode 
nahe Zellen durch künstliche Mittel zu erneuter formativer Thä- 
tigkeit angeregt werden könnten. Daran kann m. E. auch nichts 
geändert werden, wenn es in einzelnen Fällen unter bestimmten 
Verhältnissen sich anders verhält; diese muß man dann eben bis 
auf weiteres als Ausnahmefälle betrachten und aus besonderen 
Umständen zu erklären versuchen, wie für das Wiederaufleben 
der eingetrockneten Animalcula resuscitantia Davaine ganz be- 
sondere Lebensverhältnisse als maßgebend nachgewiesen hat. 

Mit dieser Annahme steht nicht in Widerspruch der einzige 
sichere Beweis für die formative Leistungsfähigkeit von Zellen 
noch mehrere Tage nach dem Tode ihres Trägers, welcher aus 
dem Grawitz'schen Institut von Dr. Groh£ jüngst, nachdem das 
Vorstehende bereits niedergeschrieben war, in Virchow's Archiv 
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veröffentlicht worden ist. Grollt hat Periost von Kaninchen, 
zwar nicht 12 oder noch mehr Tage, aber immerhin doch 100 
Stunden nach dem Tode des Thieres , nachdem es zwischen die 
Muskeln eines lebenden Kaninchens transplantirt worden war, 
noch Knochenbildung bewirken sehen , — aber die Experimente 
gaben bei Katzen und Meerschweinchen durchweg negative Resul- 
tate und gelangen bei Kaninchen mit Sicherheit nur unter ganz 
besonderen Verhältnissen, nämlich wenn das Periost auf Thiere 
von dem gleichen Wurf transplantirt worden war. — 

2. Zu der jetzt so viel besprochenen Frage nach der Be- 
theiligung von Resten des Wolff sehen Körpers an 
adenomatösen Neubildungen hat Dr. Aschoff aus dem 
Beobachtungsmaterial des Institutes einen Beitrag geliefert. 

Bei einer 42 jährigen Frau war eine gut mandelgroße Ge- 
schwulst mit bis erbsengroßen Cysten entfernt worden, welche 
sich in der Furche neben der linken großen Schamlippe unterhalb 
eines 10 Jahre lang wegen Schenkelbruchs getragenen Bruch- 
bandes entwickelt hatte. Die mikroskopische Untersuchung ergab 
von kleinen unbedeutenden Abweichungen abgesehen im wesent- 
lichen die Befunde, welche v. Recklinghausen für die von Resten 
des Wolff' sehen Körpers seiner Meinung nach herrühenden Ade- 
nome des Uterus angegeben hat, nur fehlte gänzlich das Muskel- 
gewebe , es handelte sich also nicht wie gewöhnlich um ein Ade- 
nomyom, sonderm um ein Adenofibrom, das aus Urnierenresten 
des Leistenbandes jenseits der Muskelausstrahlung des Lig. ro- 
tundum hervorgegangen sein muß, da weder die BartholinTsche 
Drüse noch der Müller'sche oder Wolff'sche Gang für die Erklä- 
rung in Betracht kommen können. Dabei muß A. bleiben, obwohl 
er im Leistenband bei 4 männlichen und ebensovielen weiblichen 
Föten keine Urnierenreste aufzufinden vermochte. 

Zwei andere mit dem Wolff' sehen Körper in Verbindung zu 
bringende Geschwülste stammen aus dem breiten Mutterband. 
1. Ueber faustgroße, theils feste theils cystische Geschwulst in 
dem rechten Lig. latum einer 62 jährigen Frau zwischen abdo- 
minalem Tubenabschnitt und Eierstock gelegen, ein Parovarium 
nicht nachweisbar; die Geschwulst erweist sich als eine Combi- 
nation einer Cyste und eines Adenomyofibroms des Parovarium, 
ein Adenomyom des sexualen Abschnitts der Urniere. 2. Große 
theils solide theils cystische Geschwulst des linken breiten Mutter- 
bandes einer 48 jähr. Frau, welche am freien Rande des Bandes 
beginnend an der Stelle des Parovariums gelegen ist, aber bis 
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zur Uteraskante sich erstreckt und noch in die Uteruswand selbst 
eingelagert ist, also genau im Bereiche der ursprünglichen Anlage 
der Urnieren und des Urnierenganges gelegen ist. Nach dem 
mikroskopischen Befund ist dieselbe als ein Adenomyom anzu- 
sprechen, bei dem ein Hinausgewachsensein aus dem Uterus in 
das Band sehr unwahrscheinlich ist, vielmehr eine Entstehung 
im Ligament aus dem WolfTschen Körper, dem Geschlechts- wie 
dem secretorischen Theil angenommen werden muß. 

Nebenbei wird noch ein Befund an einer Tube erwähnt, den 
A. darch Verlagerung von Urnierenkanälchen in die Tubenwand 
erklärt. (Monatschr. f. Geb. u. Gyn. IX.) — 

3. In seinen Beiträgen zur Anatomie der Schwan- 
gerschaft bespricht Dr. Aschoff zunächst die Verhältnisse 
bei der Eileiterschwangerschaft. Ein Operationspräparat 
von solcher Schwangerschaft in der 2. bis 3. Woche, bei dem der 
Zusammenhang der Placenta mit der Tubenwand noch erhalten 
war, gab Veranlassung, auf Grund der neu gewonnenen Kennt- 
nisse über die normale Placentation die Vorgänge bei der extrau- 
terinen Placentabildung genauer zu prüfen. Auf Grund sorg- 
samer Untersuchung kommt A. zu folgenden Vorstellungen: Es 
fehlt jede Wucherung des mütterlichen Gewebes im Sinne der 
uterinen Deciduabildung , auch an der Placentarstelle ; es ist aufs 
klarste aus einer Wucherung des Epithels der Zottenspitzen, und 
zwar sowohl der Langhans'schen Zellen wie des Syncytium, welches 
sich in Einzelzellen auflösen und mit jenen untermischen kann, 
eine fötale Saugplatte hervorgegangen, welche sich an das Tuben- 
gewebe angelegt und die dünne Schleimhaut, die ganze Muskel- 
schicht bis auf dünne Reste durchwachsen hat und bereits bis in 
die gefäßreiche Subserosa vorgedrungen ist. Ueberall wo die 
fötalen Zellen auf Gefäße treffen, wird die dem Tubenlumen zu- 
gewandte Seite zunächst zerstört, sodaß die Gefäßwand zur Hälfte 
von normalem Gewebe, zur Hälfte von den fötalen Zellenmassen 
gebildet wird, die schließlich auch in die Gefäßlumina eindringen 
und die Gefäße eröffnen. Eine deciduale Reflexa ist nicht vor- 
handen, überhaupt keine vollständige, sondern nur eine partielle 
Reflexa, welche durch je eine Falte von Schleimhaut (mit Musku- 
latur) gebildet wird, die etwas gedehnt ist und außen mit gewöhn- 
lichem Epithel, nach dem Ei zu mit dicken Lagen von fötalen 
Zellen bekleidet ist, welche stellenweise die ganze Falte durch- 
setzen. Beim Tuben- Abort wird die Placenta zerrissen, fötales 
Gewebe bleibt wachsthumsfähig in der Tubenwand zurück und 
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gibt zu immer neuen Blutungen Veranlassung. An der Placentar- 
stelle ist die Tubenwand durch die weitgehende Zerstörung seitens 
der fötalen Zellen zur Ruptur vorbereitet. 

Weitere 3 Fälle von Eileiterschwangerschaft bestätigten diese 
Schlußfolgerungen und zeigten, daß wirklich an der Placentar- 
stelle die Rupturen erfolgen, daß aber die Rupturstellen durch 
Per itonealsch warten überdeckt sein können. Eine auffällige Hy- 
pertrophie der Tubenmuskulatur außerhalb der Placentarstelle 
fand A. in keinem seiner Präparate. Es fehlt also bei der Tubar- 
Gravidität jede spezifische Seh wanger schafts Veränderung in der 
Tubenwand, das Ei zerstört rücksichtslos die ganze Tubenwand 
und bereitet sich so selbst den Tod. 

In einem zweiten Beitrag wird das Vorkommen von Drü- 
sen in der Muskulatur des schwangeren Uterus an 
einer Anzahl von Präparaten geprüft, besonders in Rücksicht auf 
die von Pels Leusden verfochtene Behauptung, daß die Einwan- 
derung der syncytialen Zellen in die Uteruswandung, speziell in 
die Muskulatur die Bedeutung besitze, daß daselbst Material auf- 
gespeichert werde, von dem aus die im Laufe der Schwangerschaft 
mehr und mehr an Drüsenresten verarmende Placentarstelle wieder 
mit neuen Drüsen versorgt werden könne. Wenn dem so wäre, 
so spräche das für eine mütterliche Herkunft des Syncytium. 
Aschoff muß nun nach seinen Befunden für die Placentarfläche 
und einen Theil der Decidua vera eine Auflockerung der obersten 
Muskelschichten durch wuchernde Schleimhaut in den ersten Mo- 
naten der Schwangerschaft annehmen; später kann durch die 
Ausdehnung die Schleimhaut-Muskelgrenze wieder gradlinig werden, 
aber die bei der Geburt auftretenden Contractionen lassen die 
ursprünglichen Verhältnisse, das Tiefenwachsthum der Drüsen 
wieder hervortreten. Jedenfalls muß es A. entgegen Pels Leusden 
für das Normale halten, daß die Uterusschleimhaut an der Pla- 
centarstelle am Ende der Schwangerschaft genügende Drüsenreste 
für die Regeneration besitzt, und da er auch sonstige gewichtige 
Gründe, welche Pels Leusden für seine Meinung vorgebracht hat, 
widerlegt zu haben glaubt, ein direkter Beweis für die Abstam- 
mung von Drüsenschläuchen aus syncytialen Riesenzellen aber 
nicht erbracht ist, so kommt er, obwohl er die Beschreibungen 
von Formveränderungen der syncytialen Zellen im Puerperium be- 
stätigen kann, doch zu dem Schluß, daß die Frage nach der Be- 
deutung dieser chorialen Riesenzellen in der Muskulatur des puer- 
peralen Uterus immer noch ihrer Beantwortung harrt. (Ziegler's 
Beitr. XXV.) - 
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4. Dr. Aschoff hat weiterhin einen Fall von angebore- 
nem Schilddrüsenmangel bei einem halbjährigen Kinde weib- 
lichen Geschlechts bezüglich des Vorkommens von Nebenschild- 
drüsen genauer untersucht. Das Kind hatte trotz Fehlens der 
Schilddrüse am regelmäßigen Ort im Leben nur ganz geringe 
Zeichen von Myxödem dargeboten, das sich anatomisch überhaupt 
nicht sicher nachweisen ließ. Der Tod war plötzlich ohne voraus- 
gegangene Krankheitserscheinungen erfolgt. Die Sektion ergab 
eine Vergrößerung der Hypophysis (gew. 0,5 g gegen 0,13 norm.), 
hämorrhagische Infiltration beider Nebennieren , klein - cystische 
Umwandlung (Follikelvergrößerung) beider Eierstöcke , geringe 
Verbreiterung der Wucherungszone an der Knochenknorpelgrenze, 
rothes Knochenmark, Enteritis nodularis. Die Schilddrüse fehlte 
völlig, in der Schilddrüsengegend waren nur 2 kleine halberbsen- 
große Bläschen sichtbar, dagegen wurde an einem Längsschnitt 
durch die Zungenwurzel eine zwischen Foramen coecum und Zun- 
genbein gelegene erbsengroße Geschwulst von dem Aussehen des 
Schilddrüsengewebes gefunden. Mikroskopisch erwies sich dieselbe 
aus vielbuchtigen cystischen Hohlräumen zusammengesetzt, welche 
mit einer homogenen, durch Hämatoxylin nur schwach zu färbenden 
Masse, die auch glänzende Kugeln enthielt, gefüllt waren. Nach 
abwärts in die Zungenmuskulatur hinein verliefen noch größere, 
mit Cylinderepithel bekleidete Kanäle, in welche zahlreiche wie 
Schleimdrüsen gebaute Drüsenkörper einmündeten. Nach der 
Schleimhaut zu sandte die Geschwulst einen mit Plattenepithel 
ausgekleideten, mit Epithelperlen gefüllten zapfenf örmigen Fortsatz. 

A. glaubt, daß diese Geschwulst aus dem von M. B. Schmidt 
genauer geschilderten secundären Drüsensystem des Ductus lin- 
gualis hervorgegangen ist; vielleicht hat sie im Verein mit der 
hypertrophischen Hypophysis eine vicariirende Thätigkeit für die 
fehlende Hauptschilddrüse ausgeübt. 

Reihenschnitte durch die Halsorgane zeigen, daß auch eine 
seitliche Schilddrüsenanlage völlig fehlt. Es finden sich nur die 
schon vorher erwähnten cystischen Gebilde, hinter welchen je ein 
typisches, mit den Schilderungen von Sandstroem, Kohn u. A. 
völlig übereinstimmendes Epithelkörperchen liegt. Die Bläschen 
bestehen aus einem größeren und mehreren kleineren mit schleim- 
ähnlichen Massen gefüllten Hohlräumen. In den größeren Hohl- 
raum münden mehrere Schleimdrüsen -ähnliche Gebilde. Gleich- 
artige Befunde sind von Maresch an dem einzigen bisher genauer 
untersuchten Fall van angeborenem Schilddrüsenmangel erhoben 
worden. In Uebereinstimmung mit Maresch erklärt auch Aschoff, 

Kfl. Gm. d. WIM. NMhriohtai. MftUu-phji. KlaiM 189». Htft. 2. 11 
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daß es sich um Reste der 4. Kiementasche handelt, wofür außer 
dem schon von Maresch betonten Befund von Schleimdrüsen die 
von A. gefundenen Bündel glatter Muskeln in der Cystenwand, 
wie auch Knorpelspangen um die zu den Cysten gehörigen Drü- 
senanlagen deutlich genug sprechen. Die hinter den Cysten ge- 
legenen Epithelkörperchen sind wohl ebenfalls von der 4. Kiemen- 
tasche abzuleiten. Die von der 3. Kiementasche abstammenden 
sog. unteren Epithelkörperchen wurden nicht mehr am Präparat 
gefunden, wahrscheinlich waren sie bei der Unterbindung der 
Halsorgane und Herausnahme der Brustorgane im Sektionscurs 
mit entfernt worden. — 

5. Nur ihre Vollendung hat im Institut eine Untersuchung 
über Kapselbacillen erfahren, welche Herr L. W. Strong 
in Boston unter Proff. Smith und Councilman begonnen hatte. Es 
handelt sich um die Frage, ob eine Gruppenbildung in Rücksicht 
auf das Gas- und Säurebildungsvermögen der Kapselbacillen in 
verschiedenen Zuckerarten (Rohr-, Trauben- und Milchzucker) 
möglich sei. Das Ergebniß bestand darin, daß es, wie auch Wilde 
angegeben hat, 2 Gruppen giebt mit folgenden Arten und Eigen- 
schaften : 

1. Bac. pneumoniae Friedländer, B. ozaenae Fasching, B. spo* 
tigenus crassus oder mucosus capsulatus, B. Wright und Mallorv 
und vielleicht B. rhinoscleromatis. Kolonien erst mit dem Alter 
weiß ; Kapseln im Thierkörper leicht zu färben ; auf künstlichen 
Nährböden Pseudokapseln; Gasbildung reichlich in Rohrzucker, 
weniger in Traubenzucker, wenig oder gar nicht in Milchzucker; 
keine Säurebildung in Milchzuckerbouillon; keine Milchgerinnung. 

2. B. aerogenes Escherich, Bac. Pfeiffer, Bac. capsulatum 
Kruse (und wahrscheinlich noch mehrere andere). Kolonien von 
Anfang an weißlich, Kapseln auch im Thierkörper schwer färbbar. 
keine Pseudokapseln in künstlichen Nährböden, reichliche und be- 
ständige Gasbildung in allen 3 Zuckerarten, desgleichen Säure- 
bildung, schnelle Müchgerinnung. (Cbl. f. Bakt. XXV.) — 

6. Herr Becher, s. Z. Volontär -Assistent am Institut hat 
zu der Kenntniß von dem Vorkommen von Riesenzellen 
in Krebsen durch Mittheilung von 4 neuen Fällen einen Beitrag 
geliefert. Die Geschwülste, sämmtlich durch Operation gewonnen, 
boten größtentheils auch sonst noch interessante Verhältnisse. 

Es ist schon wiederholt das Vorkommen von Riesenzellen 
um Perlkugeln in epithelialen Wucherungen und auch das Zer- 
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sprengt- and Zerstörtwerden epithelialer Massen durch Riesen- 
zellen beschrieben worden, z. B. durch Denecke bei einem ver- 
kalkten Epitheliom in der Festschrift unseres Institutes für Vir- 
chow, 1893, durch Zeroni (aus der hiesigen Ohrenklinik) in cho- 
lesteatomatösen Ohrpolypen, Arch. f. Ohrenhlk. 42, 1897 (leider 
von Becher zu citiren vergessen), aber bei einem richtigen, zwei- 
fellosen, bösartigen Epitheliom, einem Plattenepithelkrebs scheint 
diese Art Naturheilung bisher nicht beobachtet — oder wenigstens 
nicht beschrieben worden zu sein. Als ich daher im Demonstra- 
tionscurs diese Beobachtung gemacht hatte, hielt ich sie für in- 
teressant genug, um die Sache durch Herrn Becher weiter ver- 
folgen zu lassen, umsomehr als bald nacheinander 2 hierhergehörige 
Präparate dem Institut zukamen. 

Im 1. Falle handelt es sich um einen älteren Mann, bei dem 
vor 38 Jahren eine mit ausgedehnter Weichtheilverletzung ver- 
bundene Quetschung des Fußes stattgefunden hatte; die Ver- 
letzung war nicht geheilt und jetzt zeigt sich ein großes Can- 
croid an der Ferse, welches den Calcaneus nahezu gänzlich zer- 
stört hat und noch weiter nach allen Seiten vorgedrungen ist. 
Nicht überall, aber an vielen Stellen in der Peripherie der Krebs- 
wucherung sind die Krebskörper nahezu völlig verhornt, wenn 
auch vielfach noch Kernfärbung vorhanden ist, und theils im 
Ganzen von Riesenzellen umgeben, theils auseinandergesprengt, 
indem Riesenzellen oder auch Granulationsgewebe, das ihnen an- 
scheinend gefolgt ist, zwischen den einzelnen Zellen liegt, welche 
z. Th. auch in Riesenzellen eingeschlossen und vielleicht in ihnen 
im Untergang begriffen sind. Eine Beziehung dieser Riesenzellen 
zu den Ostoklasten, welche am Knochen reichlich vorhanden waren, 
ließ sich nicht feststellen. 

Durchaus ähnliche Befunde ergab ein 2. Fall, bei dem das 
Cancroid sich gleichfalls an eine chronische Knochenerkrankung 
angeschlossen hatte : 57 jähriger Bergmann, der seit langen Jahren 
an Osteomyelitis mit Fistel der rechten Tibia litt und deshalb 
seit 11 Jahren pensionirt war; seit 1 Jahr Zeichen von Krebs, 
der nun die Amputation nöthig gemacht hatte. Lang eröffnete 
Sequesterlade, in der noch an der oberen Apophyse ein rundlicher 
Sequester liegt, in ganzer Ausdehnung krebsig; der Krebs hat 
an einer Stelle in den oberen Abschnitten der Tibia von innen 
her die Haut in der Nachbarschaft durchbrochen und ein krater- 
förmiges Geschwür gebildet. 

Die gefundenen Riesenzellen sind nicht epithelialer, sondern 
bindegewebiger Abkunft und haben die Bedeutung von Fremd- 
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Digitized by 



Google 



154 J. Orth, 

körperriesenzellen mit amöboiden und phagocytären Eigenschaften ; 
der durch sie eingeleitete Prozeß kann zur Zerstörung, ja zur 
vollständigen Organisation der Perlkugeln durch junges Binde- 
gewebe führen, stellt also eine Art partieller spontaner Heilung 
dar. Veranlaßt und begünstigt wird der Prozeß wahrscheinlich 
durch Eigentümlichkeiten in der Genese des Krebses, so nament- 
lich durch einen voraufgehenden langandauernden entzündlichen 
Prozeß, sowie durch das langsame Wachsthum des Krebses im 
Knochen wie durch begleitende endarteriitische Veränderungen. 

Völlig anderer Art waren Riesenzellen in einem Cancroid 
der Unterlippe eines B2 jährigen Mannes, wo sie zwar zum großen 
Theil auch innerhalb der Krebskörper lagen, aber nicht als etwas 
Fremdes, von außen Eingedrungenes, sondern als umgebildete 
Krebszellen: hier handelte es sich um epitheliale Riesenzellen, 
um eine Wachsthumerscheinung des Krebses. Daneben meint 
allerdings Becher auch noch gewöhnliche Fremdkörper-Riesenzellen 
in der Peripherie der Krebskörper unterscheiden zu können. 

Der 4. Hornkrebs hatte sich im Laufe von Jahren auf einem 
verjauchenden Lipom des Rückens entwickelt. Hier hatten die 
gefundenen Riesenzellen gar nichts mit den Krebskörpern zu thun. 
sondern lagen im Stroma um eigentümlich hyalin aussehende 
Massen herum, die theilweise Aehnlichkeit mit osteoidem Gewebe 
hatten und hie und da wie mit einem Besatz von Osteoblasten 
versehen waren. Zweifellos handelt es sich um Fremdkörper- 
Riesenzellen in der Umgebung besonders beschaffener Stellen des 
Stroma. 

B. schließt Betrachtungen über die Entstehung der Riesen- 
zellen überhaupt, ihrer verschiedenen Typen im Besonderen sowie 
über ihre weiteren Schicksale an. (Virch. Arch. 96, 1899). — 

7. Die wenigen bekannten Fälle von Ochronose können 
durch 2 weitere im Institut von dem Assistenten Herrn Dr. 
Heile untersuchte vermehrt werden, von denen der eine hier 
der andere von Herrn Dr. Beneke in Braunschweig beobachtet 
wurde. 

Im eigenen Falle handelte es sich um eine 36 jährige Frau, 
welche an Verblutung aus einer geplatzten schwangeren Tube 
gestorben war, dabei aber auch eine Mitralendocarditis mit Stenose 
hatte. Es fand sich eine fast gleichmäßig grauschwärzliche Fär- 
bung sämmtlicher Rippenknorpel, deren Durchschnitt im ganzen 
ebenholzartig aussah und nur an einzelnen offenbar verkalkten 
Stellen mehr gelbbraune Färbung zeigte. Die schwarze Färbung 
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trat am stärksten an den beiden Knorpelenden, also in der Nähe 
des Knochens hervor. Sämmtliche Zwischenwirbelbandscheiben 
waren grauschwarz, Kehlkopf- und Trachealknorpel ungleichmäßig, 
im Centrum schwarz, in der Peripherie mehr grau gefärbt. Die 
Knorpel des rechten Knie- und Schultergelenks erschienen wie in 
einen rauchgrauen Schleier gehüllt, auf dem Durchschnitt erwies 
sich ebenfalls die an den Knochen anstoßende Schicht als am 
stärksten gefärbt. Die Gelenkflüssigkeit war klar, weder am 
Knorpel noch an der Synovialhaut waren wesentliche Verände- 
rungen zu bemerken. Das Kniescheibenband erschien mit grau- 
schwarzer Farbe, welche in unmittelbarer Nähe der Kniescheibe 
am stärksten hervortrat. In der aufsteigenden Aorta hoben sich 
zahlreiche schwärzliche Inseln ab, welche sklerotischen Platten 
entsprachen und deren Umgebung noch eine leichte graue ver- 
waschene Färbung darbot. Sonst war mit unbewaffneten Augen 
nur an retrosternalen Lymphdrüsen eine braunschwärzliche Punkti- 
rung der Schnittfläche zu bemerken, welche nach dem mikrosko- 
pischen Bilde durch große pigmenthaltige Zellen hervorgerufen 
wurde, deren Pigment zum größten Theil keine Eisenreaction gab. 
Die mikroskopischen Befunde an den Knorpeln u. s. w. waren die 
gleichen, wie andere Untersucher, besonders Boström sie geschil- 
dert haben, es wurde aber weiter in den glatten Muskeln des 
Darmes und in den Bindegewebszellen der Leber braunes fein- 
körniges Pigment gefunden, welches keine Eisenreaction gab (Hae- 
mofuscin) und daneben vereinzelt in den glatten Muskeln, zahl- 
reich aber in Leberzellen, hellbraune amorphe Körnchen, die sich 
größtenteils mit Ferrocyankalium und Salzsäure blaufärbten 
(Haemosiderin). 

Dem Hämofuscin ganz ähnlich im Farbenton ist der Farbstoff 
innerhalb der festen Bindegewebsmassen und des Faserknorpels, 
vielleicht etwas dunkler und mehr bräunlich und zum Theil in 
großen braunen Klumpen auftretend. Von Knorpelzellen sind nur 
solche pigmentirt, welche verändert sind (Atrophie, schlechte 
Kernfärbung). Dieses zeigt sich auch am hyalinen Knorpel, wo 
außerdem die Grundsubstanz soweit sie die bekannte Auffaserung 
zeigt, gleichmäßig braun gefärbt erscheint. Das körnige Pigment 
findet sich besonders in den harten gelbbräunlichen Inseln der 
Rippenknorpel, welche mikroskopisch Vascularisation, Verkalkung 
und Knochenbildung erkennen lassen. Die Knorpel ließen an 
Flemming - Präparaten starke Verfettung erkennen, während der 
Glycogengehalt im Vergleich mit normalen gleichalterigen Knor- 
peln vermindert erschien. 
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Eine mikrochemische Eisenreaction war an diesem Pigment 
auf keine Weise zu erzielen, auch färbte sich wenigstens das kor- 
nige wie eisenfreies in Methylenblau deutlich grün, während aller- 
dings der diffuse Farbstoff auch dabei seine Farbe unverändert 
behielt. 

Eine vollständige Lösung des Farbstoffs wurde in lOproc. 
Kalilauge, ferner in chlorsaurem Kali und concentrirter Salzsäure 
erzielt. Der auch beim Abkühlen in Lösung bleibende Farbstoff 
geht nicht in Aether, Amylalkohol, Benzol oder Chloroform über, 
dagegen ließ er sich sowohl durch Baryt wie durch essigsaures 
Blei fällen ; bei Zusatz von Phosphorwolframsäure bezw. Schwefel- 
wasserstoff findet sich das Pigment im Filtrat, welches spektro- 
skopisch keinen besonderen Befund ergab. Dagegen ließen sich 
in dem gelösten Farbstoff Spuren von Eisen nachweisen. 

Der 2. Fall betraf eine 52 jährige Frau, welche an chronischer 
Endocarditis mitralis und eitriger Bronchitis gelitten hatte. Die 
Befunde waren im wesentlichen die gleichen wie in dem ersten 
Falle, nur wurde an der Aorta und an Lymphdrusen makrosko- 
pisch keine Färbung bemerkt. 

Um eine gesteigerte Alterspigmentirung (Virchow) kann es 
sich bei dieser Ochronose nicht handeln, denn unser 1. Fall betraf 
eine 36 jährige Frau, aber auch die Erklärung Boströms, der die 
Ochronose als Folge der Resorption von Farbstoff aus Blutungen 
und des Angehaltenwerdens des circulirenden Pigments durch die 
pathologisch veränderten Gewebe ansieht, scheint Heile nicht zn 
genügen, da, wie in anderen Fällen, so auch im ersten eigenen 
solche langdauernden Blutungen nicht bestanden, er meint viel- 
mehr, daß es sich um eine besondere Form der Hämochromatose 
handele, bei der sich das Pigment in besonders disponirten Theilen 
niederschlage. Dabei ist bemerkenswerth, daß die diffuse Färbung 
in den Knorpeln besonders die aufgefaserten Theile betrifft, welche 
schon bei jugendlichen Individuen vorkommen und bei van Gieson- 
Färbung allein eine braune Färbung annehmen, welche der ochro- 
notischen ganz ähnlich ist. Bei allen bisher beobachteten Fällen 
waren Veränderungen im Circulationsapparat vorhanden: Aorten- 
aneurysma, aneurysmatische Erweiterung des linken Ventrikels 
mit Thrombose, Verdickung an den Mitralschließungslinien in den 
fremden, chronische Mitralendocarditis in den beiden eigenen Fällen. 

Schon lange war es uns im Institut aufgefallen, daß Präpa- 
rate, welche während längerer Zeit einer Formolwirkung ausge- 
setzt waren, eine der ochronotischen ähnliche Färbung besonders 
an den Trachealknorpeln zeigen, die an Durchschnitten sich aller- 
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dings als auf die oberflächlichen Schichten beschränkt erweist. 
Bei eigens angestellten Versuchen mit 1 — 40proc. Formaldehyd- 
lösang zeigten sich mikroskopisch bei Einwirkung der starken 
Lösungen fast unmittelbar nach dem Einlegen, bei ganz dünnen 
erst nach mindestens 48 Stunden an Knorpeln, quergestreiften 
Muskelfasern, in Leber, Lunge und Milz feinkörnige, meist schwärz- 
liche, vielfach auch gelbbräunliche Farbstoffkörnchen, größtenteils 
deutlich intercellular gelagert, besonders schön in leukocytären 
Elementen, seltener im interstitiellen Gewebe, wo die Körnchen 
besonders reichlich an den Knorpelkapseln und den Membranen 
der Fettzellen angelagert waren. Die mikroskopischen Bilder der 
Formolknorpel sind denjenigen der ochronotischen soweit der 
körnige Farbstoff in Betracht kommt, zum Verwechseln ähnlich, 
dagegen fehlt in ihnen jede diffuse Färbung. 

Die Schnelligkeit, mit der die Formolfärbung makroskopisch 
eintritt, richtet sich vielleicht nach dem Blutgehalt der Theile: 
der Knorpel erscheint erst nach vielen Wochen schwarz, blut- 
reiche Lebern und quergestreifte Muskeln schwärzen sich fast 
unmittelbar nach dem Einlegen in starke Lösung. Wurden von 
denselben Präparaten Stücke erst stark entwässert, so nahm mit 
dem Grade der Entwässerung auch die Formolpigmentirung ab, 
so daß zuletzt Pigment nur noch in einzelnen leukocytären Zellen 
nachweisbar war. Derselbe Erfolg des Auswässern könnte allerdings 
auch durch den Schwund von Glycogen bedingt sein, das durch 
Formol geschwärzt zu werden scheint. Das Pigment zeigt mikro- 
chemisch ein durchaus negatives Verhalten; es löst sich nicht in 
den gebräuchlichen Mitteln, es wird (im Gegensatz zu dem ochro- 
notischen) durch Methylenblau nicht gefärbt. Die Untersuchungen 
werden noch fortgesetzt. — 

8. Die schon lange im Gebrauch befindlichen Seifen mit 
Zusatz von Desinfectionsmitteln sind neuerdings durch 
Formolseifen vermehrt worden. Um aus eigener Anschauung An- 
haltspunkte für die Auswahl zum Gebrauch im Institut zu erhalten, 
veranlaß te ich den Volontär- Assistenten Herrn Dr. Schmieden 
zu einer Reihe von Untersuchungen, bei welchen gewöhnliche 
weiße sog. Bittermandelseife , Benzoe- , Sublimat- und 2 Sorten 
Formolseife zur Verwendung gelangten. 

In der einen Reihe von Untersuchungen wurde ein Seifen- 
zusatz zu festen Nährböden gemacht und diese dann entweder 
mit dünner Essigsäure neutralisirt oder ohne weiteres für Aus- 
saat verschiedener Bakterien benutzt. Als Nährboden wurde ein- 
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faches oder Grlycerinagar gebraucht, ein Unterschied zwischen 
beiden zeigte sich nicht. In den neutralisirten Mischungen, welche 
mit einer Aufschwemmung von Staphylokokken und Streptokokken 
in Bouillon beschickt und bei Zimmertemperatur gehalten wurden, 
trat bei 0,1 proc. Seifenzusatz überall Wachsthum auf, bei 1 proc. 
nur in dem mit weißer Seife gemischten Nährboden. Bei 0,5 proc. 
Zusatz waren die Erfolge unregelmäßig, nur bei den Sublimat- 
und Formolseifen zweifellos etwas ungünstiger für die Bakterien. 

Bei den nicht neutralisirten Mischungen ergab sich folgendes : 
bei 0,5 proc. Seifenzusatz und Zimmertemperatur wuchs Bac. pyo- 
cyaneus überall, aber besser in der weißen und Benzoeseife, 
Staphylokokkus aureus überall ohne deutliche Unterschiede; im 
Brutschrank wuchs der B. pyocyaneus bei 0,5, 1 und 2 proc. Seifen- 
zusatz überall, aber in deutlich mit dem höheren Zusatz abneh- 
mender Reichlichkeit; der Staph. aureus wuchs bei 0,5 proc. Zu- 
satz ebenfalls überall , bei 1 procentigem zeigten sich schon un- 
günstigere Verhältnisse bei den Sublimat- und Formolseifen und 
bei 2 proc. Seife trat in diesen gar kein Wachsthum mehr ein. 
Dabei war noch auffällig, daß beim B. pyocyaneus die Farbe stets 
sehr schön hervortrat, während beim Staph. aureus vielfach die 
Farbe fehlte, die dann aber wiederholt bei Weiterzucht wieder 
beobachtet wurde. 

Die 2. Reihe der Versuche bezog sich auf die Reinigung von 
Holz oder Zeugstücken mit den verschiedenen Seifen nach Be- 
schmutzung mit bakterienhaltigen Stoffen (Aufschwemmung von 
Reinkulturen von B. pyocyaneus, Staphyl. aureus und Strepto- 
kokkus pyogenes, Eiter mit verschiedenen Bakterien). Es wurde, 
nachdem die Bakterien angetrocknet waren, 1 Minute lang mit 
Seife in fließendem Wasser abgebürstet, dann in reinem fließenden 
Wasser ausgewaschen und nun abgeschabte oder abgeschnittene 
Stückchen des Holzes oder Zeugstücke in einer Gelatineplatte 
geprüft. Das Resultat war, daß ein Unterschied in der Seifen- 
wirkung nicht hervortrat, daß der Pyocyaneus überall wuchs, die 
anderen Organismen aber in den verschiedenen Versuchen sich ver- 
schieden verhielten, in demselben Versuche aber gleichmäßig gegen- 
über den verschiedenen Seifen. 

Es ist ja nun zwar nicht zu verkennen, daß es in diesen Ver- 
suchen unmöglich war, die Bedingungen überall für die zu prü- 
fenden Stoffe gleichmäßig zu gestalten, aber das scheint doch, 
wie es kürzlich auf anderem Wege auch von anderer Seite fest- 
gestellt worden ist, aus den Versuchen hervorzugehen, daß man 
auf die desinficierenden Zusätze zu den Seifen nicht viel Werth 
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legen darf und daß auf die Art dieser Zusätze nicht viel an- 
kommt. — 

9. Im Februar 1898 hatte ich zufällig ein Lebercavernom 
gefunden, dessen Hohlräume von Balken von Leberzellen begrenzt 
waren, welche ebenso ohne scharfe Grenze in die benachbarten 
Leberzellenreihen übergingen, wie die Bluträume mit den Capillaren 
der Umgebung in Verbindung standen. Nur dadurch waren im 
allgemeinen die Zellen des Cavernoms von denjenigen der übrigen 
Leber unterschieden, daß sie viel größer waren, wie denn über- 
haupt das ganze Gebilde als ein hypertrophischer Leberknoten 
mit größtenteils cavernöser Umwandlung der Bluträume anzu- 
sehen war. Der Befund schien für die Frage nach der Entstehung 
der Lebercavernome von Wichtigkeit zu sein, besonders da er 
mit der bald darauf von Bibbert über diese Frage geäußerten 
Ansicht nicht in Einklang zu bringen war. Ich habe daher den 
Volontärassistenten Herrn Dr. Schmieden veranlaßt, von diesem 
Falle ausgehend sich das Studium der Lebercavernome in Rück- 
sicht auf ihre Entstehung angelegen sein zu lassen. Schmieden 
hat während längerer Zeit alle zur Verfügung stehenden Lebern 
nach Cavernomen durchforscht und bis jetzt in 28 Fällen solche 
gefunden, 18 mal nur eines, 10 mal mehrere in derselben Leber. 
Dazu kamen 9 Lebern, die z. Th. den Cavernomen verwandte Bil- 
dungen enthielten bezw. makroskopisch den Verdacht beginnender 
Cavernombildung darboten. Alle Lebern wurden sorgfältig, größten- 
teils an Reihenschnitten mikroskopisch untersucht. 

In 7 Fällen waren die cavernösen Bluträume durch Septa be- 
grenzt, welche aus Leberzellen gebildet wurden, die übrigen 21 
Fälle hatten fibröse bezw. fibromuskulöse Scheidewände; 3 von 
den Cavernomen der letzten Sorte waren durch eine dicke fibröse 
Kapsel scharf abgegrenzt, welche Gallenkanälchen enthielt. Der 
größere Theil aller beobachteten Cavernome lag direkt unter 
der Kapsel der Leber, die übrigen in der Tiefe, häufig nahe der 
sagittalen Mittellinie des Organs, jedoch auch an anderen Stellen. 
Das Alter der Träger lag größtenteils zwischen 27 und 80 Jahren, 
einmal handelte es sich um ein 10 wöchentliches , einmal um ein 
neugeborenes Kind, das nicht weitergelebt hatte, womit der 
bisher noch ausstehende Nachweis geliefert war, daß Cavernome 
auch angeboren vorkommen. Bei den Erwachsenen boten die 
Lebern sonst die verschiedensten Veränderungen, u. a. auch cirrho- 
tische dar, es fanden sich aber nur wenige mit ausgesprochener 
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Stauung, während bei vielen keine Spur bestehender oder über- 
standener Stauung zu bemerken war. 

Die 2 Cavernome aus Lebern kleiner Kinder gehören zu den 7, 
in denen die Scheidewände von Leberzellen gebildet wurden und 
die noch ausgedehnte capilläre Anastomosen mit dem Nachbar- 
gewebe zeigten, an denen das einfache Endothel der cavernösen 
Räume unmittelbar in das ihm völlig gleichartige der Leber- 
capillaren übergeht. Abgesehen von diesem Verhältniß kenn- 
zeichnen sich alle diese Fälle als solche, in denen die Cavernom- 
entwicklung noch unvollendet ist, dadurch, daß sich die cavernöse 
Veränderung auf die Capillaren des veränderten Bezirks beschränkt, 
während die Lebervenen, Arterien und Pfortaderäste unverändert 
sind, und daß Bindegewebswucherung völlig fehlt, sowohl im Innern 
des Bezirks wie am Rande, wo eine schärfere Abgrenzung gegen 
die Umgebung fast noch nirgends vorhanden ist. Nur in einigen 
Fällen machten sich Druckerscheinungen (concentrische Abplattung 
der nächsten Leberläppchen) in der Umgebung geltend, als Beweis 
einer noch bis zuletzt fortdauernden Vergrößerung des cavernösen 
Bezirks. Dies zeigte sich besonders bei solchen jungen Caver- 
nomen f welche — und das war die Mehrzahl (5 von 7) — mit 
knotiger Hypertrophie des Lebergewebes verbunden waren. Die 
Häufigkeit dieser Combination beweist, daß die beiden Verän- 
derungen, cavernöse Umwandlung der Bluträume und Hypertrophie 
der Leberzellen in einer näheren Beziehung zu einander stehen 
müssen. Beide hält Schmieden für Entwicklungsstörungen und 
da er wiederholt daneben auch noch andere Veränderungen fand, 
welche er als angeboren ansehen zu können glaubt und welche 
zum Theil in direkter Verbindung mit den cavernösen Bildungen 
standen, so hat er die Vorstellung gewonnen, es handle sich hier 
um Gebilde, welche den Naevi der äußeren Haut an die Seite ge- 
stellt werden könnten, welche wie diese nur eine gewisse Zeit 
wachsen, dann das weitere Leben hindurch unverändert und als 
im ganzen gleichgültige Gebilde weiter bestehen. Jedenfalls er- 
giebt aber ein Vergleich sämmtlicher Fälle, daß weder Stauung 
die erste Ursache der Cavernombildung sein kann, noch eine pri- 
märe Bindegewebswucherung, noch Leberzellenatrophie, Gallen- 
stauung oder Hämorrhagien , noch endlich die von Ribbert ange- 
nommene embryonale Absprengung eines kleinen Gefäßästchens, 
das nicht in normale Beziehung zu den Leberzellen getreten ist, 
sondern sich für sich zu dem Angiom weiter entwickelt hat. — 
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10. Bei einem 25 jähr. Manne, welcher unter den Erschei- 
nungen der Insufficientia myocardii gestorben war und bei dem 
die Sektion eine chronische tuberkulöse Pericarditis mit totaler 
Obliteration des Herzbeutels, frische tuberkulöse Pleuritis, Lymph- 
drüsentuberkulose , alte tuberkulöse Lungenherde, Herzthromben, 
Stauungserscheinungen ergab, fand sich eine eigentümliche Ver- 
änderung in den graden Bauchmuskeln, besonders in 
ihrem obersten Stück, welche Herr Dr. Schmieden einer ge- 
nauen Untersuchung unterzogen hat. Die Muskeln hatten ein 
fischfleischähnliches Aussehen, waren aber nicht gleichmäßig ver- 
ändert, sondern zeigten Uebergänge zwischen den am stärksten 
veränderten Stellen und normal aussehenden Abschnitten. Die 
erwartete allgemeine schwere wachsige Degeneration wurde mi- 
kroskopisch nicht gefunden, sondern eine interessante Vereinigung 
nahezu aller gewöhnlichen Formen degenerativer Muskelverän- 
derungen mit reparatorischen und regeneratorischen Erscheinungen. 

Von den ersten fanden sich trübe Schwellung verbunden mit 
Schlängelung und Abnahme der Querstreifung, feinkörnige Ver- 
fettung, wachsige Degeneration, ziemlich gleichmäßig verbreitet 
und in allen Stadien der Ausbildung, aber meist doch nur in den 
Anfangsstadien , Atrophie von Fasern mit atrophischer Kern- 
wucherung, fleckweise vacuoläre Degeneration, die nirgends mit 
wachsiger Veränderung in derselben Faser zugleich gefunden 
wurde. Außerdem bestand noch eine zellige Infiltration des 
Zwischengewebes. 

Auf reparatorische und regeneratorische Vorgänge deutete 
der Befund von Längstheilung, wobei die Theilstücke gleich oder 
ungleich dick waren, sich weithin verfolgen ließen und bald den 
Umfang der normalen Fasern erreichten bald nicht. Niemals 
wurden irgendwelche Besonderheiten, welche auf die Entstehung 
der Theilungen ein Licht werfen könnten, an den Theilungsstellen 
oder Theilästen gefunden, so daß es sich hier um einen fertigen 
Zustand gehandelt haben muß, dessen Entstehung zeitlich früher 
zu setzen ist, als die der übrigen Befunde. Diese bestanden in 
der Anwesenheit von Riesenzellen in einem Theil der hyalin de- 
generirten Muskelfasern, ohne Mitosen, nur sehr spärlich Zeichen 
von Umwandlung in junge Muskelfasern darbietend, aber mit den 
bekannten Bildern der Phagocytose : sie umlagerten die wachsigen 
Trümmer, hatten manchmal nur noch kleine Reste solcher um- 
schlossen, waren in Lücken derselben eingedrungen oder in Buchten 
derselben eingelagert. Die Bilder von halbmondförmiger Um- 
Ugerung querstreifiger Substanz um hyaline Massen faßt Schm. 



Digitized by 



Google 



162 J. Orth, 

als durch partielle wachsige Entartung nicht als durch regene- 
ratorische Neubildung quergestreifter Substanz entstanden auf 
und stützt sich dabei u. a. auch darauf, daß diese Muskelsubstanx 
nach Ueberfärbung mit Hämatoxylin und Differenzierung mit 
Salzsäure - Alkohol sich ebenso färbte wie die übrigen Muskeln, 
während die sicher neugebildeten muskulösen Elemente ebenso wie 
die Riesenzellen eine viel dunklere Färbung annahmen. 

Riesenzellen ganz von derselben Art der im Sarcolemm lie- 
genden zeigten sich auch im interstitiellen Gewebe, wo sie nach 
Schm. Reste zu Grunde gegangener wachsiger Muskelfasern dar- 
stellen. 

Die Erklärung für diese wechselvollen Befunde sucht Schmieden 
darin, daß es sich hier um eine chronische Erkrankung handelte, 
in deren Verlauf wohl sicher Verschlimmerungen und Besserungen 
mit einander abwechselten, so daß dementsprechend degenerative 
und reparatorische Vorgänge auch an den Muskeln mit einander 
abwechseln konnten. Die letzten waren allerdings, da nur Besse- 
rung, nie Heilung eintrat, gering und in der letzten Lebenszeit 
überwogen die Schädigungen, welche in den frischen degenerativen 
Veränderungen ihren Ausdruck gefunden haben. — 

11. Einen der seltenen Fälle von hochgradiger Lipaemie 
bei Diabetes hat Herr Degenhardt zum Gegenstande seiner 
Dissertationsarbeit gemacht. Das 27 jährige Dienstmädchen, dessen 
Schwester ebenfalls an diabetischem Coma zu Grunde gegangen 
war, litt schon längere Zeit an Diabetes, war auch schon früher 
in der hiesigen medicinischen Klinik deswegen in Behandlung und 
kam in comatösem Zustande wieder dahin, wo sie dann nach 
8 Stunden verstarb. 

Bei der Sektion nahm das Hauptinteresse die Veränderung 
des Blutes in Anspruch. Dasselbe sah an vielen Orten wie mit 
Milch gemischt aus, enthielt im Herzen geronnene breiige Massen, 
welche theilweise erweichter Gehirnmasse glichen; in einzelnen 
Arterien fanden sich zahlreiche, mehrere Millimeter bis 2 cm lange 
weißliche, wurstartige parasitenähnliche Gebilde aus Fett. Am 
stehenden Blute setzte sich noch eine dicke Rahmschicht (von 
200 ccm Blut etwa 20 ccm) an der Oberfläche ab. An vielen Or- 
ganen sind kleine Gefäßchen als weißliche Streifchen sichtbar, 
auch das Parenchym der Milz hat ein milchigtrübes Aussehen 
Außer im Blut fand sich auch Fett in der Lymphe, so an sub* 
pleuralen und peripankreatischen Lymphgefäßen, und endlich zeigten 
sowohl mehrere Stellen an der Lunge, wie vor allem das Binde- 
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gewebe um die Trachea und im hinteren Abschnitt des Mediastinum 
eine diffuse Infiltration mit chylöser Masse. Der Ductus thoracicus 
enthielt zwar nur wenig Chylus und an den mesenterialen Chylus- 
gefäßen war nichts besonderes zu sehen, aber im Anfangstheil 
des Dünndarms zeigten alle Zotten eine feine weiße Injektion. 
Im Magen befand sich keine Flüssigkeit , aber Reste von Hülsen- 
früchten (Linsen), im Duodenum ein dunkelgefärbter schleimiger 
Inhalt, im Dünndarm wird der Inhalt von ziemlich festen Bestand- 
teilen gebildet und im Anfangstheil des Dickdarms zeigten sich 
grünliche Inhaltsmassen mit Linsenresten. Sonst ist noch be- 
merkenswerth , daß ein Theil des linken Bronchialbaumes einen 
mit kleinen Brocken gemischten schmierigen Inhalt bis in die 
kleinen Bronchien hinein besaß, sowie daß ein recht guter allge- 
meiner Ernährungszustand bestand, der sich besonders durch ein 
sehr reichliches Fettpolster äußerte. 

Mikroskopisch zeigte sich sowohl an frischen Präparaten wie 
nach Härtung in Flemming'scher Flüssigkeit überall Fett im Blute, 
oft so dicht, daß selbst größere Gefäße, vor allem aber Capillaren 
prall mit Fettmasse ausgefüllt schienen. Wenn auch meistens 
einzelne Tröpfchen unterscheidbar waren, so fanden sich doch 
auch, z. B. in einzelnen Nierenknäueln und besonders im Gehirn 
zusammenhängende wurstförmige Ausfüllungsmassen, welche ganz 
das Bild wie bei der gewöhnlichen Fettembolie gaben. Die farb- 
losen Blutkörperchen ließen keinerlei Beziehungen zu den Fett- 
anhaufungen erkennen, auch ist an den Flemmingpräparaten ein 
Fettgehalt an ihnen kaum mehr festzustellen, während allerdings 
frisch eine ganz feine Bestäubung mit Fettkörnchen sicher nach- 
gewiesen wurde. 

Dagegen fand sich an vielen Organen auch an den gehärteten 
Präparaten Verfettung der Zellen. Nicht an den Endothelzellen, 
wohl aber an den Muskelzellen von Gefäßen, dann in Nieren-, 
Pankreas- und Leberzellen (nicht in den Kupfer'schen Sternzellen), 
wenig in Herz- und Thoraxmuskeln. Im Dünndarm zeigte sich 
wie überall Fett in den Blutgefäßen, daneben aber auch eine sehr 
reichliche Anhäufung, zum Theil dicker Fetttröpfchen in den 
Chylusgefäßen, insbesondere der Zotten. Von sonstigen Befunden 
sind zu nennen Epithelnecrosen in Nieren und Pankreas sowie 
fleckweise zellige Infiltration des interstitiellen Gewebes von 
Nieren, Leber, Herz. 

Auf die Beziehungen der Lipaemie zu den klinischen Erschei- 
nungen soll hier nicht eingegangen, sondern nur die Frage er- 
örtert werden, woher das Fett im Blute stammt. Es liegen ver- 
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schiedene Möglichkeiten vor, die alle ihre Vertreter gefunden 
haben : das Fett könnte in den Gefäßen aus dem Blute, etwa noch 
unter Betheiligung von verfettenden Endothelzellen entstanden 
sein, so daß man dann von einer Art von Fettthrombose reden 
könnte, wenn es irgendwo zu einer Verstopfung von Gefäßen 
durch Fett gekommen wäre ; oder dasselbe könnte aus dem Körper 
stammen und in die Gefäße eingeschwemmt sein, wobei wiederum 
die Herkunft aus den normalen Ablagerungsstätten des Fettes 
(Fettgewebe und Leber) und den pathologisch verfetteten Ge- 
webstheilen auseinander zu halten wäre; oder endlich das Fett 
könnte aus der Nahrung stammen, so daß es sich um eine'Chy- 
laemie handelte. Selbstverständlich können auch mehrere Quellen 
für das Fett gleichzeitig vorhanden sein. 

Daß im vorliegenden Falle das Fett aus den normalen Ab- 
lagerungsorten stamme, dafür spricht nichts, denn der Panniculus 
war reichlich vorhanden , kein Zeichen für Fetttransport in der 
Leber (freie Sternzellen). Aber auch die pathologischen Ver- 
fettungen überschritten durchaus nicht das gewöhnliche Maß; sie 
waren gering in Herz- und Skelettmuskeln, auch die Nieren waren 
keine eigentlichen Fettnieren, nur die Pankreaszellen enthielten 
reichlich Fett, aber nichts deutete darauf hin, daß ein größerer 
Zerfall stattgefunden habe, so daß m. E. gegenüber der unge- 
heuren Menge des im Blut vorhandenen Fettes diese Quelle völlig 
ungenügend erscheinen muß. Erst recht gilt dieses für die Ge- 
fäße mit ihrem Inhalt selbst, denn es wurden keine verfetteten 
Endothelzellen gefunden und die Veränderung der Leukocyten 
war so minimal, daß sie an den gehärteten Präparaten gar nicht 
wiedergefunden werden konnte. Somit kann ich der von Herrn 
Coli. Ebstein über denselben Fall geäußerten Ansicht (Virch. Arch. 
15B S. 585) , daß hier die Lipaemie ihre wesentliche Erklärung in 
dem bei der fettigen Entartung der Organe und besonders der 
Elemente des Blutes selbst entstehenden Fettzuwachs finde, nicht 
zustimmen, sondern muß annehmen, daß das Fett im Blute zum 
größten Theil aus der Nahrung stammt. Die Kranke hat noch 
kurz vor dem Eintritt des Coma gegessen, denn es fanden sich 
Inhaltsmassen sowohl im Dünn- wie im Dickdarm (hier mit Linsen- 
resten), sowie Linsen im Magen. Daß dieser nicht mehr Flüssig- 
keit enthielt, dürfte vielleicht seine einfache Erklärung darin 
finden, daß die Patientin erbrochen hat, worauf der Befund von 
schmierigem mit Bröckeln gemischtem Inhalt im linken Bronchial- 
baum hindeutet. Ganz besonders aber läßt der makro- wie mikro- 
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skopische Befand an den Dünndarmzotten keinen Zweifel darüber, 
daß hier fetthaltiger Chylus in Resorption begriffen war. 

Wenn das aber so ist, so kann ich auch die Meinung von 
Ebstein, daß man hier statt von Fettembolie von Fettthrombose 
sprechen müsse, nicht anerkennen, sondern muß die Berechtigung 
in Anspruch nehmen, da, wo eine wirkliche Verstopfung mit Fett, 
sei es auch nur mit feinkörnigem, stattgefunden hat — und sie 
hat hier offenbar vielfach stattgefunden — von Fettembolie zu 
sprechen. Für die Befunde von größeren cylindrischen Fettmassen 
kann ohnehin Wber die Berechtigung der Bezeichnung Fettembolie 
m. E. kein Zweifel sein. — 
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Ueber den in Radiometern auftretenden Druck. 

Von 

Eduard Blecke. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 22. Juli 1899. 

In einer Arbeit, welche ich am 15. August 1877 der K. G. d. 
Wissenschaften vorgelegt hatte *), habe ich eine Methode beschrieben, 
mit deren Hülfe der in Radiometern auf die Flügel des Rädchens 
ausgeübte Druck in verhältnißmäßig sehr einfacher Weise be- 
stimmt werden kann. Ich habe in der Arbeit hervorgehoben , da£ 
die von mir angegebenen Zahlenwerthe nur die Größenordnung 
jenes Druckes wiedergeben; zu einer wirklichen Berechnung des 
Druckes ist die Kenntniß des Trägheitsmomentes nöthig, welches 
das Flügelrädchen besitzt; dieses aber hatte ich nur geschätzt und 
nicht gemessen. Ich bin an diese weit zurückliegenden Beobach- 
tungen durch eine neue Arbeit von Do nie 1 ) erinnert worden. 
Do nie hat mit Hülfe von Bifilarwagen Druckmessungen ausge- 
führt, welche unter sich eine recht gute Uebereinstimmung zeigen. 
Aus dem Vergleiche seiner Zahlen mit den von mir früher ange- 
gebenen zieht er den Schluß, daß meine Werthe 40 — 60 mal größer 
seien als -die seinigen. Aus einem Fehler der Schätzung konnte 
ich mir eine so große Differenz nicht erklären; ich mußte also 
furchten, daß meiner Methode ein principieller Fehler anhafte. 
Nun hatte ich dieselbe Methode benützt, um den Reaktionsdrack 
der Kathodenstrahlen zu bestimmen; es lag mir also daran, den 
Grund der Differenz aufzuklären. Zunächst ergab sich nun, 
daß bei der Reduktion der von mir seinerzeit benutzten Maaße 
auf cm. g. sec. ein Versehen gemacht worden war. Die von 
mir gefundenen Werthe sind thatsächlich nur 4—6 mal großer 



1) Einige Beobachtungen an dem Radiometer von Crookes. Göttinger 
Nachr. 1877. p. 600. 

2) Versuch rar Ermittelang der Größenordnung der in Radiometern auf- 
tretender Drucke. Wied. Ann. 1899. Bd. 68. S. 306. 



Digitized by 



I 



Eduard Riecke, über den in Radiometern auftretenden Druck. 167 

als die Werthe Do nies. Eine solche Differenz aber konnte 
immerhin durch Fehler in meiner Schätzung erklärt werden. Ich 
habe daher nachträglich die Trägheitsmomente der bei den Beob- 
achtungen benützten Radiometerkreuze gemessen; die damit be- 
rechneten Werthe der Drucke stimmen mit den von Do nie 
gefundenen recht wohl überein, wie sich aus dem Folgenden 
ergiebt. 

In der angeführten Arbeit habe ich für den Drehungswinkel g> 
des Flügelrädchens in seiner Abhängigkeit von der Zeit den fol- 
genden Ausdruck abgeleitet: 

tp = at — ar(l — e"~~ 'y 

Der Anfangspunkt der Zeit fällt zusammen mit dem Momente, 
in dem das Licht auf das Radiometer zu wirken beginnt; a ist 
der konstante Endwerth der Winkelgeschwindigkeit; die Bedeutung 
von x ergiebt sich aus der Bemerkung, daß für große Werthe der 
Zeit t an Stelle der obigen Gleichung die einfachere gesetzt 
werden kann: 

tp = a(t—t). 

Bezeichnen wir außerdem das Trägheitsmoment des Radiometers 
durch K, die Gesammtfläche der Flügel durch Q, den Abstand 
zwischen der Drehungsaxe und der Mitte der Flügel durch Z, so 
ergiebt sich zur Berechnung des auf die Flügel ausgeübten Druckes 
die Gleichung: 

aK 

Die Bestimmung der Trägheitsmomente K erfolgte nach der 
Gau Buchen Methode. Es wurde dabei als Träger der Radiometer- 
kreuze ein bifilar aufgehängter Aluminiumcylinder benützt, dessen 
Trägheitsmoment K Q aus den Dimensionen und aus dem Gewichte 
berechnet werden konnte. Es ergab sich K = 0,335. Das Ge- 
wicht des Aluminiumcylinders betrug 1,847 g. 

Radiometer L 

Für dieses Radiometer war Q = 6,20 q. cm., I = 1,87 cm. Die 
Masse des Kreuzes betrug 0,108 g. Um das Trägheitsmoment zu 
finden, wurde zuerst die Schwingungsdauer T des Aluminium- 
cylinders zweimal gemessen. Bei aufgelegtem Flügelrädchen wurden 
die Schwingungen stark gedämpft und die Genauigkeit der Beob- 
achtungen wurde dadurch erheblich vermindert. Bei aufgelegtem 

Xyl. Oet. d. WiM. Hmchriohtwi, Uath.-phjg. Klüse. 189«, Heft 2. 12 
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Rädchen worden daher 10 Messungen der Schwingnngsdauer T 
ausgeführt. Zum Schluß wurde noch zweimal die Schwingungs- 
dauer des Aluminiumcylinders allein beobachtet. Die Resultate 
der Beobachtungen sind im Folgenden zusammengestellt. 
Schwingungsdauer des Aluminiumcylinders : 

2,644 2,664 2,667 2,674. 

Im Mittel: 

T = 2,662. 

Bei aufgelegtem Kreuze ergaben sich die Schwingungsdauern: 

3,633 3,500 3,500 3,442 3,500 

3,448 3,448 3,500 3,500 3,517. 

Im Mittel: 

T = 3,489. 

Für das Trägheitsmoment des Radiometerkreuzes ergiebt sich 
hieraus, unter der Voraussetzung, daß die Torsion der Kokon- 
fäden gegen das Moment der bifilaren Aufhängung vernachlässigt 
werden kann: 

K = 0,274. 

Mit Hülfe dieses Werthes ergiebt sich aus den in der früheren 
Arbeit mitgetheilten Beobachtungsreihen die folgende Zusammen- 
stellung : 

Abstand der Flamme 
von dem Radiometer. 

80 cm 0,203 11,2 0,000432 

70 cm 0,303 11,8 0,000606 

Als Lichtquelle diente eine voll, brennende Argandlampe. 
Bezeichnen wir den Abstand der Lichtquelle von dem Radiometer 
mit c, so ergiebt sich aus der ersten Beobachtungsreihe : 

pe % = 2,76, 
aus der zweiten 

pe' = 2,97. 
Im Mittel wird 

pe* = 2,86. 

In einer Entfernung von 50 cm wird daher der Druck der 
Lichtstrahlen auf die Radiometerflächen gleich 

0,00114 g . cm" 1 . sec' 1 . 
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Dieses Resultat stimmt mit den von Do nie gegebenen Werthen 
von 0,0007 — 0,0008 Dynen pro qcm so weit überein, als es bei 
der Verschiedenheit der Versuche erwartet werden kann. 



Radiometer IL 

Bei diesem Radiometer war Q = 6,76 qcm, l = 1,67 cm. Die 
Masse des Kreuzes betrug 0,106 g. Für die zur Berechnung des 
Trägheitsmomentes nöthigen Schwingungsdauern wurde mit Be- 
nützung einer anderen Suspension gefunden: 

T = 2,737 und T = 3,352. 

Daraus ergab sich für das Trägheitsmoment der Werth K = 0,196. 
Die Normalen der Flügelflächen waren gegen die Horizontale ge- 
neigt; für die Neigungswinkel ergaben sich die Werthe: 40°, 23°, 
21° und 36°. Bezeichnet man diese Winkel mit g> v <p„ g> v g> v so 
ergiebt sich zur Berechnung des auf die Flügel ausgeübten Druckes 
die Formel: 

aK 4 

P = 



Qlt cos tp l + cos g> t + cos g> z + cos g> 4 

Auf Grund der früher mitgetheilten Beobachtungen ergiebt 
sich nun die folgende Zusammenstellung: 

Abstand der Flamme 



dem Radiometer. 


u 


X 


V 


40 cm 


0,455 


28,6 


0,000322 


40 cm 


0,494 


28,9 


0,000346 


40 cm 


0,523 


25,0 


0,000424 


37 cm 


0,720 


23,3 


0,000626 


37 cm 


0,690 


17,9 


0,000780 


37 cm 


0,770 


18,7 


0,000834. 



Zu einem Vergleiche mit anderen Messungen sind die mit dem 
zweiten Radiometer angestellten Beobachtungen wenig geeignet. 
Bei den verhältnismäßig kleinen Abständen zwischen Lampe und 
Radiometer mußte die Lampe kurz geschraubt werden, um die 
Rotationsgeschwindigkeit in schicklichen Grenzen zu halten. Daher 
wechselte die Intensität der Lichtquelle von Versuch zu Versuch 
in einer nicht weiter zu bestimmenden Weise. Aber auch das 
Radiometer selbst genügte nicht den bei der Ableitung der Formel 
gemachten Voraussetzungen, sofern die Reibung des Rädchens 

12* 
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auf der Spitze mit der ßotationsgeschwindigkeit zunahm. Nimmt 
man an, daß die radiometrische Wirkung dem Quadrate des Ab- 
standes umgekehrt proportional sei, so ergeben sich für einen 
Abstand von 50 cm die folgenden Drucke auf die Flügel des zweiten 
Radiometers : 

0,000206; 0,000222; 0,000275; 

0,000343; 0,000427; 0,000456. 

Sie liegen zwischen den Drucken, welche Donle für eine 
Stearinkerze und für einen Auerbrenner bei 50 cm Abstand ge- 
funden hat. 
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Das Wirkungsgesetz des Wehnelt-Unterbrechers. 

Von 

Hermann Th. Simon. 

Vorgelegt von Eduard Riecke in der Sitzung am 6. Mai 1899. 

1. Wird ein elektrischer Gleichstrom von nicht zn kleiner 
Spannung (z. B. derjenigen einer Lichtcentrale) durch eine (etwa mit 
verdünnter Schwefelsäure gefüllte) elektrolytische Zelle geschickt, 
deren Anode eine kleine Platinspitze, deren Kathode eine größere 
Metallplatte (Blei) bildet, so geht, wie schon Richarz 1 ), sowie 
Koch und Wüllner*) gezeigt haben, kein continuierlicher Strom 
durch den Stromkreis, sondern es treten an der anodischen Spitze 
Vorgänge auf, welche dem Strome einen intermittierenden Cha- 
rakter verleihen. Auf diese Erscheinung gestützt, hat Herr Weh- 
nelt 8 ) seinen für den Betrieb von Induktorien und Wechsel- 
stromapparaten bestimmten „elektrolytischen Unterbrecher" erdacht, 
dessen merkwürdige und außerordentliche Wirkungen das wissen- 
schaftliche Interesse gegenwärtig so lebhaft in Anspruch nehmen. 
2. VondenEigenschaften dieses Apparates, wie sie von 
Wehnelt 8 ), Spießund Wehnelt 4 ) und anderen Forschern beob- 
achtet worden sind, seien Folgende hervorgehoben: Die Anordnung 
wirkt als Unterbrecher dauernd und sicher nur dann, wenn die 
kleinere (Platin)Elektrode Anode ist. Die Zahl der Unterbrechungen 
nimmt mit wachsender Selbstinduktion des Schließungskreises ab, 
mit wachsender Betriebsspannung zu, mit wachsender Größe der 
Anode ab. Die Stromstärke (gemessen an einem Hitzdrahtamper- 

1) F. Richarz, Wied. Ann. 89, p. 231, 1890; ibid. 47, p. 581, 1892. 

2) R. Koch und A. Wüllner, Wied. Ann. 45, p. 473 und 759 ff. 1892. 

3) A. Wehnelt, Elektrot. ZeiUchr., Heft 4, 1899. 

4) P. Spiei und A. Wehnelt, Verh. der deutsch. Physik. Gesell seh. I, 
p. 53, 1899. 
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meter) nimmt mit wachsender Selbstinduktion des Schließungs- 
kreises ab, mit wachsender Bestriebsspannung zu, mit wachsender 
Größe der Anode zu. 

Ferner haben Spiess und Wehnelt 1 ) aus ihren Versuchen 
geschlossen, daß die Stromkurve, nach der sich die Unterbrechungen 
vollziehen, horizontale Stücke auf der Nulllinie aufweisen müsse, d. h, 
daß der Strom während jeder Periode einige Zeit ganz unterbrochen 
bleibt. D'Arsonval 2 ) fand, daß der Unterbrecher auch dann funk- 
tioniert, wenn man ihn an eine Wechselstromleitung (110 Volt) an- 
schließt, und daß auch dann die Entladungen im sekundären Kreise 
eines mit dem Unterbrecher betriebenen Induktoriums nur in einem 
Sinne erfolgen. Schließlich teilen mehrere Beobachter mit, daß die 
Erscheinung von Druck und Temperatur der Füllungsflüssigkeit des 
Unterbrechers beeinflußt wird. So hat d'Arsonval*) beobachtet, 
daß bei einer Temperatur die sich 100° nähert, der Unterbrecher 
versagt. Armagnat 8 ) findet, daß man den Unterbrecher mit desto 
kleinerer Betriebsspannung erregen könne, je heißer die Füllungs- 
flüssigkeit ist. 

3. Ueber den physikalischen Vorgang, der diese compli- 
cierten Eigenschaften des Unterbrechers bestimmt, haben Spiess und 
We h nelt 4 ) — durch den erwähnten Einfluß der Selbstinduktion be- 
stimmt — die Ansicht ausgesprochen, es entstehe bei dem Vorgange 
eine Art von elektrolytischer Capacität C an der Anode, welche mit der 
Selbstinduktion L des Schließungskreises ein elektrisch schwingendes 
System von der Schwingungszahl T = % \jLC bilde. Da dieser 
Erklärungsversuch nach vielen Richtungen hin unbefriedigt läßt, 
so habe ich von einer anderen Seite her Aufschluß zu erlangen 
gesucht und bin auf Grund zahlreicher Messungen zu der Auf- 
fassung gelangt, die im Folgenden mitgeteilt und an der Hand 
des Beobachtungsmaterials discutiert werden soll. Wie ich nach- 
träglich fand, wird meine Auffassung in erfreulicher Weise durch 
die Versuche und Ansichten gestützt, die Herr Richarz über 
die Natur der an kleinen Elektroden auftretenden Uebergangs- 
wiederstände veröffentlicht hat 6 ). 

4. Die Methode meiner Ver s uche stützte sich auf die Be- 

1) P. Spiess and Wehnelt, Verh. der deutsch. Physik. Gesellsch. 
I, p. 53, 1899. 

2) d'Arsonval, C. R. 128, p. 629, 1899. 

8) H. Armagnat, C. R. 128, p. 988, 1899. 
4) 1. c. 

6) F. Rieh arz, Wied. Ann. 89, p. 67—88 und p. 201—286, 1890; ibid. 47, 
p. 567-682, 1892; ibid. 68, p. 261—267, 1897. 



Digitized by 



Google 



das Wirkungsgesete des Wehnelt-Ünterbrechers. 173 

obachtung der Unterbrechungszeiten des Wehnelt- Unterbrechers 
unter den verschiedensten Versuchsbedingungen. Zn dem Zwecke 
worden photographisch mittelst eines Fallpendels die Funken eines 
mit dem Weh nelt- Unterbrecher gespeisten Induktoriums regi- 
striert und nach Ermittlung der Pendelgeschwindigkeit gezählt. 
Die Pendelgeschwindigkeit ergab sich bei jeder Versuchsreihe aus 
einem Versuche, bei dem der Funken von einer Spitze aus über- 
sprang, die auf einer elektromagnetisch bewegten Stimmgabel von 
bekannter Schwingungszahl befestigt war. 

Die Versuche wurden so angestellt, daß jedesmal eine der 
Grössen 
J Stromstärke (am Hitzdrahtampermeter gemessen), p Anoden- 
länge, d Anodendurchmesser, f Funkenlänge, t Temperatur der 
Füllfliissigkeit, E Betriebsspannung 
variiert wurde, während die übrigen möglichst constant gehalten, 
bezw. als Funktion der jeweiligen Variablen gemessen wurden. 
Die Fehlergrenze der Methode erwies sich kleiner als 5°/ - 

5. Qualitativ wurde durch solche Versuche zunächst ermittelt, 

a) daß der Wehnelt-Unterbrecher nur Oeffnungsfunken 
liefert und nicht Oeffnungs- und Schliessungsfunken, wie es die 
Spieß-Wehneltsche Auffassung hätte erwarten lassen; 

b) daß der Unterbrecher beim Betriebe mit Wechselstrom nur 
in demjenigen Aste der Stromkurve unterbricht, wo die Platinspitze 
Anode ist; 

c) daß eine Aenderung der Säuredichte des Unterbrechers 
innerhalb enger Grenzen, wie sie durch den Unterbrecherbetrieb 
selbst hervorgerufen wird, keinen bemerkbaren Einfluß auf die 
Unterbrecherzahl hat; 

d) daß die Temperatur der Säure dagegen eine größere Be- 
deutung besitzt, in dem Sinne, daß bei höherer Temperatur die 
Unterbrechungszahl ziemlich schnell abnimmt, bis bei 60° schon 
Unsicherheit in der Wirkung eintritt. 

6. Quantitativ ergab sich als grundlegend für die Erklärung 
der Erscheinung, daß bei ein und demselben Unterbrecher immer 
dieselbe Unterbrechungsperiode T erhalten wurde, wenn man die 
Stromstarke constant erhielt. Da es sich um die am Hitzdraht- 
instrument gemessene Stromstärke 



-^ 



edt 

handelt, so heißt das, es war jedesmal die zu einer Unter- 
brechung nötige Stromarbeit constant. 
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Die Tabellen I und II geben über dieses Verhalten Rechen- 
schaft. 

In denselben ist T die Unterbrechungsperiode, w ein Vor- 
schaltwiderstand zur Regulirung von J. 



E = 



Tabelle I: 
70 Volt, p = 5,5 mm, d = 0,5 mm, J = 9 Amp. 



Platten- 
No. 


f 


W 


r.io» 


1 ä 


*V. 


46 


10 


2,9 


305 


+ 17 


5,5 


47 


12 


2,4 


300 


+ 12 


4 


48 


14 


1,9 


286 


-2 


0,68 


49 


16 


1,5 


286 


-2 


0,68 


50 


18 


0,88 


286 


-2 


0,68 


51 


20 


0,03 


270 


-18 


6,3 


52 


21 





286 


-2 


0,68 




Mittel 


l 288 





E = 



Tabelle II: 
140 Volt, p = 5,5 mm, d = 0,5 mm, J = 11,95 Amp. 



Platten- 
No. 


f 


w 


r.io« 


4 


^•/. 


53 


10 


4,5 


179 


+ 8 


4,5 


54 


12 


3,4 


163 


-8 


4,5 


55 


14 


2,1 


140 


-31 


22 


56 


16 


1,0 


140 


-31 


22 


57 


18 


2,7 


163 


-8 


4,5 


58 


20 


2,4 


179 


+ 8 


4,5 


59 


21 


1,8 


163 


-8 


4,5 


60 


16 


3,05 


169 


-2 


1,8 



Mittel 171 

Nach Versuch 56 wurde die durch den andauernden Betrieb 
heißgewordene Säure erneuert. Die Rubrik w zeigt entsprechend 
einen Einfluß der Temperatur in dem Sinne, daß eine größere Be- 
triebsspannung dazu gehört, um mit wärmerer Säure die gleiche 
Unterbrechungsperiode zu erzielen als mit kalter. Mit zunehmender 
Temperatur nimmt also die Unterbrechungszahl ab. 

7. Die unter 5 und 6 gefundenen Thatsachen drängen zu der 
Auffassung, daß es sich bei dem Wehnelt-Unterbrecher 
nicht um eine elektrolytische, sondern um eine Wärme- 
wirkung handelt. Ich denke mir den Vorgang so: 

Wenn man den Unterbrecherstromkreis schließt, so wächst 
der Strom wegen der vorhandenen Selbstinduktion relativ langsam 
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zu seinem Endwerte an. Bei der Anordnung des Unterbrechers 
findet der Strom einen wesentlichen Widerstand nur auf der Ober- 
fläche der Platinspitze, da ihm überall sonst eine Bahn von relativ 
großem Querschnitt zur Verfügung steht, der an der Platinanode 
plötzlich auf die Größe der Spitzenoberfläche beschränkt wird. 
Somit wird auch die Entwicklung der Joule sehen Wärme durch 
den Strom wesentlich auf die Anodenoberfläche lokalisiert; die 
Temperatur wird mit der Dauer des Stromes dort sehr rasch 
wachsen, bis schließlich eine Verdampfung über der ganzen Ober- 
fläche einsetzt und den Stromdurchgang plötzlich unterbricht 1 ). 
Dann tritt eine allmähliche Abkühlung ein, der Strom wird also 
wieder geschlossen und der Vorgang beginnt von Neuem. 

8. Um diese Vorstellung quantitativ zu präcisiren, 
teilen wir die Unterbrechungsperiode T in zwei Phasen, die eine 
vom Momente des Stromschlusses bis zur Unterbrechung (Zeit- 
dauer T t ), die zweite von der Unterbrechung bis zum abermaligen 
Stromschluß (Zeitdauer T t \ 

Man hat also 
(1) T= T x + T t . 

In der ersten Phase ist die Stromstärke bekanntlich in jedem 
Zeitpunkt t durch die Beziehung bestimmt 



<*> '-*(»-"*') 



wo E die Betriebsspannung, w der Widerstand und L die Selbst- 
induktion des Schließungskreises, e die Basis der natürlichen Loga- 
rithmen bedeutet. 

Den Widerstand w des Schließungskreises hat man, wie gesagt, 
im Wesentlichen auf die Oberfläche der Anode beschränkt zu be- 
trachten. Da allgemein der Widerstand einer Flüssigkeitssäule 

Kl 
w = — ist, wo l und q Länge und Querschnitt der Säule, K 

der spezifische Widerstand der Flüssigkeit ist, so gilt im vorliegenden 

Kl 
Falle w = — , wo = q die Anodenoberfläche bedeutet. Da 

wir über l nur das eine sagen können, daß es für denselben Unter- 
brecher denselben Wert haben wird, so erhalten wir 

(3) « = £• 



1) Vgl. dazu F. Richarz, Wied. Ann. 39, p. 81 ff. und p. 232, 1690; ibid. 
47, p. 579 ff., 1892 ; ibid. 63, p. 261 ff., 1897. 
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wenn wir die durch die Temperaturänderung bei wachsender Strom- 
stärke bewirkte Veränderung von K einmal außer Acht lassen und 
einen mittleren Wert von K für die ganze Unterbrechungsperiode 
als constant setzen 1 ). 

Im vorliegenden Falle wird der Strom nach der Gl. (2) wachsen, 
bis die von ihm an der Anodenoberfläche entwickelte Joule sehe 
Wärme so groß ist, daß dort eine Verdampfung und somit Strom- 
unterbrechung eintritt. 

Die hierzu nötige Wärme muß nach der oben seizzirten Vor- 
stellung und den unter 6 mitgeteilten Versuchen für jeden Unter- 
brecher immer denselben Wert c, haben, der bei verschiedenen 
Unterbrechern das Resultat des Zusammenwirkens der Wärme- 
faktoren der Anode und ihrer Umgebung ist. Langsame Flüssig- 
keitsströmungen, die beim Betriebe des Unterbrechers auftreten, 
werden den Vorgang nicht beeinflussen, da derselbe so schnell 
abläuft, daß dagegen die Flüssigkeitsbewegung nicht in Betracht 
kommt. Man erhält also den Ansatz 



(4) 0,24 f \ % wdt = c v 



Setzt man hierin i aus (2) ein und integriert, so erhält man 
schließlich 



Mit Rücksicht auf Gl. (2) nennt man bekanntlich die Zeitgröße 

L — - w t 1 

t = — , welche e L zu — macht, die Zeitconstante. Es ist das 
w e 

praktisch meist eine sehr kleine Zeitgröße. Im vorliegenden Falle 
wurde L der Primärspule des Induktoriums zu 4 . 10* cm, der Wider- 
stand des Unterbrecherkreises zu ca. 40 Ohm gemessen 8 ). Somit 
ist die Zeitconstante von der Größenordnung Vioooo Sekunde. Der 

JE 

Strom hat also schon längere Zeit in seiner vollen Stärke — an- 

L w 

gedauert, ehe die Unterbrechung eintritt, — ist gegen T t klein, 



w 



Ti.» a» 

e und e 



sind kleine Brüche, welche neben 1 zu vernachlässigen sind. 

1) Vgl daiu F. Richarx, Wied, Ann. 89, p. 81 ff., 1890; ibid. 47, 
p. 573 ff, 1892. 

2) Vgl dazu F. Richarz, Wied. Ann. 47, p. 575, 1892. 
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Damit wird aus (5) 



W I ' a w 



~ 0,24 ~ °' 



woraus 

(6) T = i- + ^- 

und mit Rücksicht auf Gl. (3) 

(6a) r,_,^ + 5». 

Die Zeitdauer T 9 der zweiten Phase des Unterbrechungs- 
vorgangs ist durch die Schnelligkeit bestimmt, mit der sich die 
Anode und ihre Umgebung wieder abkühlt, d. h. sie ist die Zeit, 
die vergeht, bis die isolierende Dampfschicht sich wieder conden- 
siert hat. Auch sie wird eine complicierte Funktion der Wärme- 
faktoren von Anode und Umgebung sein, worauf noch unten zurück- 
gekommen werden wird. Hier genügt es, darüber klar zu werden, 
daß bei demselben Unterbrecher, mit gleichbleibender Temperatur 
der Füllflüssigkeit T 2 stets dasselbe sein muß, was im Uebrigen 
für Versuchsbedingungen bestehen. Denn da jedesmal dieselbe 
Wärmemenge c x angesammelt werden muß, um die Unterbrechung 
zu bewirken, so wird auch stets die gleiche Zeit vergehen, bis 
dieselbe wieder verschwunden ist, wenn nur die Temperatur der 
Umgebung der Anode dieselbe bleibt. Man hat somit 

(7) T, = C r 

Setzt man jetzt T x und T % aus (6) und (7) in (1) ein, so folgt 



(8) 


T — T 4- T — « — + — "— 4- C 


oder 




(8a) 


T _ » L ° , c i k , r 



eine Gl eichung, welche für einen bestimmten Weh- 
nelt-Unterbrecher die Unterbrechungsperiode als 
Funktion der Betriebsspannung, der Anodenober- 
fläche und der Selbstinduktion des Schließungs- 
kreises bestimmt. 

9. In Uebereinstimmung mit den unter 2 angeführten Beob- 
achtungen lehrt die Gleichung (8a): 

a) Die Unterbrechungszahl wächst mit wachsender Betriebs- 
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Spannung, sie nimmt ab mit wachsender Große der Anodenober- 
fläche und mit wachsender Selbstinduktion. 

b) Die Stromstärke, wie sie am Hitzdrahtampermeter gemessen 
wird, ist im vorliegenden Falle 

Die Integration ergiebt nach Formel (5) unter Berücksichtigung 
des dort Gesagten 

Setzt man nach Gl. (6a) T x ein, so erhält man 

(10) j - \/%f, 

woraus schließlich mit Benutzung von (8a) wird 



' = \/r,;ifa 



k_ 
6*1? ' o 

was wieder in Uebereinstimmung mit den unter 2 angeführten 
Beobachtungen besagt, daß die Stromstärke mit zunehmender Be- 
triebsspannung und wachsender Anodenoberfläche schnell zu-, mit 
wachsender Selbstinduktion des Schließungskreises abnimmt. 

c) Die Stromkurve muß so verlaufen, wie es Spieß und 
Wehnelt aus ihren Versuchen schließen, d. h. sie muß auf der 
Nulllinie horizontale Stücke von der Länge T % aufweisen. 

d) Die Temperatur muß sich, soviel sich übersehen läßt, so 
geltend machen, wie es die Beobachtungen zeigen. Die Mes- 
sungen, die ich selbst unter Variation der Flüssigkeits-Temperatur 
zwischen 20° und 60° gemacht habe, ergeben, daß die Unter- 
brechungsperiode T zunächst mit steigender Temperatur etwas 
abnimmt, dann von einem Minimum aus schnell wächst, bis bei 
60° der Unterbrecher unsicher zu arbeiten anfängt. Das spricht 
dafür, daß sich zwei Temperatureinflüsse entgegenarbeiten, wie es 
auch die Theorie erwarten läßt. Denn einmal wird (Formel 8) 
das w mit wachsender Temperatur kleiner, da die Leitfähigkeit 
der Säure zunimmt; ferner wird die bis zur Verdampfung zuzu- 
führende Wärmemenge C t kleiner, je höher die Temperatur 'der 
Säure ist; beides Einflüsse, welche T verkleinern. Dem wirkt 
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entgegen die mit wachsender Temperatur schnell wachsende Ab- 
kühlnngszeit C r denn dieser Einfluss sucht T zu vergrößern. 

Somitgiebt die hier entwickelte Theorie des Weh- 
nelt-Unterbrechers qualitativ alle bisherigen Beob- 
achtungen wieder. 

10. Quantitativ konnte die Gleichung (8) einstweilen erst 
insoweit geprüft werden, als sie die Unterbrechungsperiode als 
Funktion der Betriebsspannung enthält. Da die Untersuchungen 
immer mit demselben Induktorium bei gleichbleibender Belastung 
gemacht sind, so ist L constant zu setzen ; ebenso war w constant, 
da mir ein Unterbrecher mit regulierbarer Anodenoberfläche erst 
seit Kurzem zu Gebote steht. 

Somit wird aus Gl. (8) 

(12) T = A+~, wol = f ^ + C * ^ B = C i w - 

Mit zunehmender Betriebsspannung nähert sich also die Unter- 
brechungszeit asymptotisch einem Minimalwerte 

In Tabellen HI und IV sind zwei entsprechende Versuchs- 
reihen wiedergegeben. Zuerst wurden die Constanten JB, dann A 
aus den Versuchen berechnet. Die Rubrik T. 10 6 ber. enthält die 
nach den gefundenen Formeln berechneten Werte von T. 

Tabelle HI: 
/ = 15 cm, p = 5,5 mm, d = 8 mm, 

T.10»ber. = 107 + -^g*. 



Platten- 

No. 


.EVolt 


T. 10» 
beob. 


T. 10» 
ber. 


ä 


^•/. 


24 


140 


138 


138 


±0 


±0 


25 


130 


143 


143 


±0 


±0 


26 


120 


152 


149 


-3 


-2 


27 


110 


163 


157 


-6 


-3,6 


28 


100 


174 


168 


-6 


-3,6 


29 


90 


183 


182 


-1 


+ 0,5 


30 


80 


195 


202 


+ 7 


+ 3,7 


31 


70 


213 


221 


+ 8 


-3,7 


32 


60 


260 


251 


-9 


-3,5 


33 


60 


405 


351 


-54 


-10 


34 


40 


538 


487 


-51 


-10 
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Tabelle IV: 
f = 20 cm, p = 5,5 mm, d = 0,8 mm. 

860000 





T.lO'ber. = : 


L25 + 


E* 




Platten- 
No. 


.EVolt. 


T.10» 
beob. 


r.io» 

ber. 


j 


*L 


35 


140 


174 


169 


-5 


-2,9 


36 


130 


172 


176 


+ 4 


+ 2,2 


37 


120 


186 


185 


-1 


-0,5 


38 


110 


192 


196 


+ 4 


+ 2,0 


39 


100 


210 


211 


+ 1 


+ 0,5 


40 


90 


238 


231 


-7 


-3,0 


41 


80 


265 


259 


-6 


-2,3 


42 


70 


305 


300 


-5 


-1,6 


43 


60 


352 


364 


+ 12 


+ 3,3 



Die oben entwickelte Theorie giebt also auchquan- 
titatv die Beobachtungen mit großer Zuverlässigkeit 
wieder, soweit die Abhängigkeit von der Betriebs- 
spannung in Frage kommt. 

Ueber die Versuche mit denen ich beschäftigt bin, die Theorie 
in ihren weiteren Folgen quantitativ zu bestätigen, hoffe ich bald 
berichten zu können. Es bieten namentlich die Gleichungen 9 bis 
11 die Handhabe zur experimentellen Ermittelung der Constanten 
C x und C v über deren zunächst noch wenig zu übersehende 
Natur damit Aufschluß zu erwarten ist. Ferner bin ich beschäf- 
tigt, den Einfluß der Selbstinduktion, sowie die Stromcurve der 
Unterbrechungen nach einer Methode zu untersuchen, welche sich 
auf die elektromagnetische Drehung der Polarisationsebene gründet 

11. Für die Anwendung des Wehnelt-Unterbrechers beim 
Betriebe von Induktorien ist es wichtig, noch die maximale Strom- 
stärke Jt x abzuleiten, welche im Momente der Unterbrechung be- 
steht, und die für die Funkenlänge im Sekundärkreise maaßgebend 
ist. Zu dem Zwecke hat man in Gl. (2) 

T, aus 6 einzusetzen und erhält schließlich 
E A 1 \ Eo 

k 



für t die Zeit 



(13) 



Jtx = 



^/i L_\ = Ä A 1_\ 



(13a) 



= «7. 



t- 



L/m 
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Je größer die Betriebsspannung und je größer die Anoden- 
oberfläche, desto größer wird das «/„,«, desto kleiner wird aber 
auch das zweite Glied der Kammer. Den gleichen Einfluß hat 
eine Vergrößerung der Selbstinduktion. Mit wachsender Betriebs- 
spannung wächst der Wert von Jt x sehr schnell und nähert sich 
asymptotisch dem Werte 

= % e/ mÄ x. 



e 

12. Von den unter 2 aufgezählten Eigenschaften des Wehnelt- 
Unterbrechers bleibt somit nur noch die eine aufzuklären, warum 
er nur in einem Sinne arbeitet, d. h. nur dann, wenn die kleinere 
Elektrode die Anode ist. Die Theorie giebt darüber zunächst 
keinen Aufschluß. Doch ließe sich denken, daß die Wärmeleit- 
fähigkeit des elektrolytisch abgeschiedenen Gases unter Umständen 
die Wirkung einseitig gestalten könne. Denn wenn ein Gas mit 
so großer Wärmeleitfähigkeit wie Wasserstoff die kleinere Elek- 
trode umspült, so wird die entwickelte Joulesche Wärme sehr 
schnell in die Umgebung abgeleitet und es kommt unter Umständen 
nicht zu einer Verdampfung. Ist das richtig, so muß eine Steige- 
rung der Betriebsspannung doch schließlich zum Ziele führen. Ein 
Versuch mit 300 Volt bestätigte das. Jetzt trat eine Unter- 
brechung auch ein, wenn die kleinere Platinelektrode Kathode 
war. Aber es zeigte sich eine weitere Erscheinung, die der ersten 
Ueberlegung scheinbar wiederspricht: nämlich die Platinspitze 
wurde sehr schnell weißglühend und schmolz ab. Hier ist also 
noch eine zweite Wirkung des abgeschiedenen Kathions anzu- 
nehmen, welche die Erscheinung compliciert. 

Um zu prüfen ob etwa eine Wirkung des Wasserstoffs auf 
das heiße Platin vorliege, wurde der Versuch mit einer Füllung 
von Kupfer- oder Zinkvitriollösung wiederholt: Jetzt wirkte der 
Unterbrecher ebensowohl in dem einen, wie in dem anderen Sinne. 
Somit ist es eine Wirkung des Wasserstoffs auf das Platin, welche 
bei dem Weh nelt- Unterbrecher in der gewöhnlichen Form die 
Einseitigkeit bestimmt. 

Es liegt nahe an die Adsorptions- oder Diffusionswirkungen zu 
denken, wie sie beim Platin und Wasserstoff schon mehrfach be- 
obachtet sind. Wie ich sehe, haben auch die Herren Koch und 
Wüllner 1 ), sowie Herr Richarz und andere bereits solche Wir- 
kungen zur Erklärung gewisser Unregelmäßigkeiten herangezogen, 



l) R. Koch und A. Wüllner, Wied, Ann. 46, p. 774, 1892. 
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die sich ihnen bei der Untersuchung des Uebergangswiderstandes 
kleiner Platinelektroden in verdünnter Schwefelsäure zeigten 1 ). Die 
Entzündung des Wasserstoffs durch Platinmoor ist die bekannteste 
Erscheinung der Art. Ferner gehört folgender interessante Ver- 
such von B e 1 1 a t i und Lussana 2 ) hierher : Ein Barometer wurde 
oben durch eine aufgesetzte Eisenplatte verschlossen und durch 
Aufkitten eines Glasringes ein Voltameter hergestellt, dessen 
Boden und gleichzeitig Kathode die Eisenplatte bildete; sobald 
der Strom geschlossen wurde, fiel das Quecksilber im Barometer, 
indem der auf der oberen Seite der Eisenplatte elektrolytisch 
entwickelte Wasserstoff in die Barometerleere diffundierte. Schließ- 
lich sei ein Versuch erwähnt, den Professor Planck in seiner 
Vorlesung einmal mitteilte : Ein Glasballon mit einem in die Wand 
eingeschmolzenen Platindrahte wurde mit Wasserstoff gefüllt. 
Wurde jetzt der Platindraht längere Zeit durch eine Bunsen- 
flamme glühend gehalten, so war schließlich der Wasserstoff durch 
das glühende Platin herausdiffundiert. Eine solche ja stets mit 
starker Wärmeentwicklung verbundene Diffusion und Occlusion 
des elektrolytisch abgeschiedenen Wasserstoffs in die heiße Platin- 
spitze liegt offenbar bei dem Wehnelt- Unterbrecher vor, wenn 
dieselbe Kathode ist, und bewirkt, daß schließlich das Platin weiß- 
glühend wird und abschmilzt. 

Somit ist die Einseitigkeit des Wehnelt-Unterbrechers in 
seiner gewöhnlichen Form eine sekundäre Erscheinung, die mit 
dem eigentlichen Unterbrechungsvorgang nichts zu thun hat. 

Göttingen, Physikalisches Institut der Universität, 
25. April 1899. 



1) F. Richarz, Wied. Ann. 47, p. 582, 1892. 

2) Atti R. Ist. Veneto (7), 1 p. 1173, 1890. Vgl. N ernst, Theor. Chemie 
IL Aufl., p. 167, 1898. 
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Notiz aber schnelle Funkenentladungen. 

Von 
Hermann Th. Simon. 

Vorgelegt von Eduard Riecke in der Sitzung am 6. Mai 1899. 

Wird ein größeres Funkeninduktorium mit einem Unterbrecher 
von hoher Unterbrecherzahl (z. ß. Wehnelt -Unterbrecher) be- 
trieben, so geht die gewöhnliche hellglänzende, zickzackförmige und 
knatternde Funkenentladung zwischen zwei Spitzen oder Kugeln in 
eine flammenbogenartige, lebhaft flackernde Entladungsform über, 
deren Bahn keinerlei scharfe Zacken mehr aufweist. Gleichzeitig 
geht das Knallen in ein Pfeiffen über, die Farbe des Funkenlichtes 
erscheint verändert, die Helligkeit wesentlich verringert. Diese 
Erscheinung ist von Wehnelt 1 ) und Spieß und Wehnelt 8 ) 
in den Berichten über den „elektrolytischen Unterbrecher" be- 
schrieben. Spieß und Wehnelt erwähnen dabei, daß man 
diesen „Flammenbogen" länger ausziehen kann, als sonst die maxi- 
male Schlagweite des benutzten Induktoriums beträgt. Das zeigt 
sich auch so : Hat man eine horizontale Funkenstrecke, so entsteht 
durch die im „Flammenbogen* entwickelte Erwärmung ein leb- 
hafter Luftstrom, welcher denselben mit nach oben zu reißen 
sucht. Dabei vergrößert sich seine Bahn infolge der Krümmung 
oft weit über die gewöhnliche Länge, bis sie so großen Wieder- 
stand leistet, daß der Strom abbricht, um an der kürzesten 
Stelle der Funkenstrecke wieder einzusetzen. Läßt man die Ent- 
ladung zwischen zwei Metallstangen überspringen, die so gegen- 
einander geneigt aufgestellt sind, daß sich nach oben hin ihr Ab- 



1) A. Wehnelt, Elektrot. Zeitschr. Heft 4, 1899. 

2) P. Spiei und A. Wehnelt, Verh. der deutsch. Physik. GeseUsch. I, 
p. 63, 1899. 

Kgl. Gm. d. Wi«. Nftchriehton. M»th.-phji. KImm. 1899. Heft 2. 13 
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stand vergrößert, so beginnt die Entladung an der engsten Stelle, 
wandert immer höher hinauf zu Stellen 4 bis 5 mal größeren Ab- 
standes, bis sie schließlich zerreißt, um unten von neuem ein- 
zusetzen. (Es ist diese letzte Anordnung sehr geeignet, das Princip 
der modernen Blitzschutzapparate an elektrischen Anlagen zu de- 
monstrieren.) 

Bläst man in einen Entladestrom der beschriebenen Art Luft, 
so geht der „Flammenbogen" in die gewöhnliche zickzackförmige 
Funkenentladung über. 

Ueber die besonderen Eigenschaften beider Entladungsformen 
giebt ihre photographische Aufnahme nach mancher Richtung hin 
interessanten Aufschluß. Man stellt dazu die Funkenstrecke 
zweckmäßig vertikal. Die Aufnahmen zeigen, daß die gewöhn- 
liche Funkenentladung aus einzelnen Funken besteht, deren jeder 
eine besondere gezackte Bahn beschreibt; daß der „ Flammen- 
bogen" zwar auch aus vielen einzelnen Funken besteht, die aber 
alle dieselbe wellig gewundene Form aufweisen, und von denen 
jeder folgende immer sehr nahe dieselbe Bahn, wie der vorher- 
gehende verfolgt. Auf der Photographie stellt sich die Auf- 
einanderfolge vieler Funken als ein Kurvensystem dar, welches 
auf einer vielfach gekrümmten und wellig gewundenen Fläche 
gezogen ist. 

Noch deutlicher tritt die Aehnlichkeit der Formen aufeinander- 
folgender Funken und die allmähliche Veränderung derselben 
hervor, wenn man die beschriebene Entladungserscheinung auf 
einer bewegten Platte so photographiert, daß die aufeinander- 
folgenden Funken nebeneinander abgebildet werden. Dann er- 
scheinen die einzelnen Funkenbahnen als nahezu parallele wellig 
gewundene Kurven von identischem Krümmungscharakter. 

Aus dieser Analyse des Flammenbogens ist zu entnehmen: Wenn 
die Funken in einer Funkenstrecke häufig genug aufeinanderfolgen, 
so findet jeder folgende durch den vorhergehenden eine Bahn vor- 
bereitet. Diese Bahn ist infolge irgend einer durch den Durch- 
gang eines Funkens bewirkten .physikalischen Veränderung der 
sie bildenden Luft geeigneter, einen folgenden Funken aufzu- 
nehmen, als jede andere. Wenn die Luft, in der diese Bahn ver- 
läuft, bewegt ist, so wird auch der nächste Funken immer räum- 
lich gegen den vorhergehenden verschoben erscheinen, doch so, 
daß der Gesamtcharakter der Funkenbahn derselbe bleibt. 

Da also die einmal vorbereitete Funkenbahn dem Durchgang eines 
Funkens einen viel kleineren Widerstand bietet, also gewöhnliche 
Luft, so erklären sich ohne Weiteres die oben erwähnten Eigen- 
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Schäften des „Flammenbogens": daß man ihn länger ausziehen 
kann, wie die gewöhnliche maximale Schlagweite des Indukto- 
riams beträgt; daß er beim Ueberspringen zwischen geneigten 
Stangen einen vier- bis fünffach größeren Weg durch eine vor- 
bereitete Luft -Bahn vor dem einfachen in gewöhnlicher Luft be- 
bevorzugt ect. 

Da bei langsamen Entladungen die einzelnen Funken jedes- 
mal eine andere Bahn suchen, so ist zu schließen, daß die er- 
wähnte Vorbereitung einer Funkenbahn durch einen vorangegange- 
nen Funken nur eine bestimmte Zeit anhält. Es schien mir von 
großem Interesse, diese Zeit zu bestimmen, um weiterhin über die 
Natur der beschriebenen Erscheinung näheren Aufschluß zu er- 
langen. Zu dem Zwecke habe ich eine Reihe von Versuchen nach 
folgender Methode angestellt: Die Funkenentladungen zwischen 
den Spitzen einer vertikal gestellten Funkenstrecke wurden auf 
einer an einem Fallpendel befestigten photographischen Platte 
aufgenommen und mit Hülfe der vorher ermittelten Pendel- 
geschwindigkeit die Zeit zwischen zwei Funken gemessen. 

Durch mannigfache Veränderung der Betriebsbedingungen 
eines Wehnelt-Unterbrechers, wie er zu den Versuchen benutzt 
wurde, konnte man die Unterbrechungszahl variieren und diejenige 
ermitteln, bei der die Flammenbogenentladung gerade anfing, in 
die gewöhnliche Funkenentladung überzuspringen. 

Aus diesen Versuchen ergaben sich mit guter Uebereinstimmung 
vorläufig folgende Resultate: 

1. Die Bahn eines Funkens, der zwischen Spitzen in ruhender 
Luft von gewöhnlichem Druck überspringt, wird auch von einem 
folgenden Funken allen anderen Bahnen vorgezogen, solange der- 
selbe nicht später als 0,0028 Sekunden auf den ersten folgt. 
Folgt er nach dieser Zeit, so wählt er sich eine neue zickzack- 
förmige Bahn. 

2. Von der Länge der Funkenstrecke scheint diese Zeit in 
weiten Grenzen unabhängig zu sein. 

3. Soweit die bisherigen Versuche übersehen lassen, ist die 
Dauer des beschriebenen Leitungszustandes einer Funkenbahn von 
dem Material der Spitzen, zwischen denen die Funken überspringen, 
unabhängig. 

Ich bin damit beschäftigt, den Einfluß der Temperatur und 
des Druckes der Luft auf die Zeitdauer des beschriebenen Zu- 
standes zu untersuchen, ferner auch für andere Gase als Luft die 
entsprechenden Daten zu gewinnen. 

13* 
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Das Bild, welches ich mir auf Grund der bisherigen Ver- 
suche von dem Vorgange gemacht habe, läßt erwarten, daß sich 
eine Beziehung der Zeitdauer der Erscheinung zu den Constanten 
der kinetischen Gastheorie ergeben dürfte. Doch wäre einst- 
weilen jede Spekulation darüber verfrüht, solange nicht weitere 
Versuche eine bestimmte Handhabe bieten. 

Göttingen, Physikalisches Institut der Universität, 
April 1899. 
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Ueber die Verteilung der Stetigkeits- und Un- 

stetigkeitspunkte bei punktweise unstetigen 

Functionen einer reellen Variabein. 

Von 
A. SchOnflies in Königsberg in Pr. 

Vorgelegt von D. Hubert in der Sitzung vom 22. Juli 1899. 

Im Folgenden teile ich einige Resultate mit, die die Lage 
der Unstetigkeitspunkte einer reellen endlichen Function einer 
reellen Variabein betreffen und als deren Bereich ich der Ein- 
fachheit halber die Strecke . . 1 wähle. Sätze allgemeineren In- 
halts sind auf diesem Gebiet nur wenige vorhanden *), insbesondere 
solche, die sich an die Begriffe der Mengenlehre knüpfen. An- 
drerseits wird aber meines Erachtens das Verständniß und die 
Anschaulichkeit der bezüglichen Verhältnisse durch die Hilfsmittel 
der Mengenlehre wesentlich gefördert ; aus diesem Grunde scheint 
mir die Mitteilung der folgenden Sätze hinlänglich gerechtfertigt 
zu sein. 

Ich schicke zunächst folgende Bemerkung voran. Ist a ein 
beliebiger Wert der Variabein und a — e ... a + e ein ihn ein- 
schließendes Intervall 1 ), so soll die Punctionsschwankung in die- 
sem Intervall durch 6 bezeichnet werden. Convergirt e gegen 
Null, so convergirt die Schwankung 6 gegen eine untere Grenze 
i, die man, falls sie von Null verschieden ist, den Sprung an 
der Stelle a nennt, die ich aber lieber als den Unstetigkeits- 



1) Eine Zusammenstellung der Haaptresoltate gab z.B. Herr Pasch in Ann. 
30, S. 189 ff. 

2) Dem Intervall mögen die Endpunkte zugerechnet werden. Es ist be- 
langlos , hier zwischen dem auieren , dem inneren Intervall u. 8. w. zu unter- 
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grad aj an der Stelle a bezeichnen möchte. Aus dieser Definition 
folgt, daß jeder Stelle a eine bestimmte Zahl k zugehört . so daß 

für k 1 >k stets Intervalle a — e' a + e' existiren, in denen 6 <k' 

ist, während es für k' <zk solche Intervalle nicht giebt. 

Es besteht nun der Satz, daß jede Grenzstelle von Punkten 
<o>k selbst ein Punkt &>k ist. Dieser Satz ist sozusagen 
selbstverständlich, und doch ist er bisher nicht benutzt worden. 
Da er die Grundlage der folgenden Resultate bildet, so möge ein 
exacter Beweis hier eine Stelle finden. 

Seien a v a„ a z . . . Punkte © > k und a ihre Grenzstelle. Wäre 
nun a kein Punkt <o>k, so müsste es eine Größe k x <: k geben, 
so daß a ein Punkt © = k x ist. Alsdann wähle man k' so, daß 
k x <k' <: k ist ; so gäbe es sicher ein Intervall a-V.«-f«, in dem 
ö 5= k' wäre. Innerhalb dieses Intervalls gäbe es daher auch 
Punkte a nt resp. Intervalle a n — e n .. . a n + e n für die 6 <k' wäre, 
was aber ausgeschlossen ist, da a n ein Punkt m^k ist. 

Liegen daher die Punkte © > k in einer Strecke überall 
dicht , so gehören ihnen alle Punkte der Strecke an. Soll also 
f(x) in einem Intervall punktweise unstetig sein , so können die 
Punkte (o>k nirgends dicht liegen; und da jeder Grenzpunkt 
ihnen zugehört, so folgt: 

Bei einer punktweise unstetigen Function bil- 
den die Unstetigkeitspunkte a>k für jedes k eine 
nirgends dichte, abgeschlossene Menge K. 

Derartige Mengen sind uns aber in ihrem Bau wohlbekannt. 
Sie werden durch Strecken bestimmt, die von Punkten der Menge 
frei sind , die das Intervall überall dicht bedecken , und die ent- 
weder außer einander liegen oder nur mit den Endpunkten anein- 
ander grenzen; und zwar besteht die bezügliche Menge aus den 
Endpunkten dieser Intervalle, sowie aus deren Grenzpunkten 1 ). 

Um hiervon eine Anwendung zu machen, beweise ich den 
Satz, den Herr Dini über Functionen aufgestellt hat, die Un- 
stetigkeiten zweiter Art nur auf derselben Seite (links oder 
rechts) des bezüglichen Punktes haben *). Ist k beliebig und K 
wieder die zugehörige nirgends dichte Menge der Punkte © ^ k, 
so ist nach einer von Herrn Cantor aufgestellten, wichtigen 
Formel 8 ) 



1) Vgl. z. B. das von Herrn Cantor in Ann. 29, S. 470 gegebene Theorem, 
aus dem das obige folgt. Auch verweise ich auf meinen demnächst in Bd. 7 
des Jahrb. d. d. M.V. erscheinenden Bericht über Mengenlehre. 

2) Grundlagen für eine Theorie der Functionen etc. § 187, 4 ; S. 3S5. 

3) Vgl. z. B. Math. Ann." 23, S. 466. 
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K = R + S, 

wo R von der ersten Mächtigkeit ist, und S den etwa in K ent- 
haltenen perfecten Bestandteil darstellt. Dieser ist aber für die 
betrachtete Menge notwendig Null, da eine perfecte Menge so- 
wohl rechtsseitige, wie linksseitige Grenzpunkte besitzt. Es ist 
daher K von der ersten Mächtigkeit , und demnach der Inhalt 
von K Null, womit der Satz Dini's bewiesen ist. 

Die Bedingung des obigen Satzes ist aber auch umkehrbar. 
Um dies darzutun , betrachte ich eine beliebige , gegen Null ab- 
nehmende Menge positiver Größen 

K > K > K — > K > • • • 

und nehme an, daß jedem k r eine nirgends dichte Menge K v von 
Unstetigkeitspunkten m > k y entspricht. So ergiebt sich eine Reihe 
von Mengen 

K<» %v K*j • • • &* — 

deren jede alle vorhergehenden als Teilmengen enthält, und die 
für lim k r = die sämmtlichen Unstetigkeitspunkte mehr und 
mehr absorbiren. Es kann nun vorkommen, daß die Punkte von 
K, mit wachsendem v in jedes Intervall eindringen und das Inter- 
vall 0.. 1 zuletzt überall dicht bedecken, doch braucht dies na- 
türlich nicht der Fall zu sein. Jedenfalls aber kann man nach- 
weisen, daß die Stetigkeitspunkte noch überall dicht liegen. Ist 
nämlich a . . b irgend ein Intervall, so ist es entweder von Punkten 
der Menge K frei, oder aber es giebt doch in ihm ein solches 
Intervall a . . . ß . Für dieses Intervall giebt es wieder ein ana- 
loges Intervall a, . . . ß v das von Punkten von K x frei ist, u. s. w., 
man erhält so zwei Folgen 

« , a v a, . . . . und ß 0J ß v ß t . . . . , 

die zwei Punkte a' und ß' bestimmen. Diese fallen entweder zu- 
sammen und liefern dann einen Stetigkeitspunkt oder aber sie 
bestimmen ein Intervall, dessen sämmtliche Punkte Stetigkeits- 
punkte sind. D. h. 

Bilden die Unstetigkeitspunkte <o>h für jedes k 
eine nirgends dichte Menge, so ist die zugehörige 
Function punktweise unstetig. 

Damit ist eine notwendige und hinreichende Bedingung da- 
für gefunden, dass eine Function punktweise unstetig ist. Han- 
kel katte bekanntlich ebenfalls eine solche Bedingung aufgestellt l ) ; 



1) Tübinger Ünir.-Progr. 1873, S. 25. Vgl. auch Ann. 20, S. 87. 
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sie knüpfte sich an den Inhalt der Mengen K v1 hat sich jedoch 
nicht als richtig erwiesen. Das vorstehende zeigt, daß der In- 
haltsbegriff die Stetigkeitsfragen nicht beeinflußt, von ihm hängt 
nur die Integrir barkeit ab. Es ist nicht schwer, die Hankeische 
Bedingung auch in dieser Hinsicht durch eine richtige Formulirung 
zu ersetzen. 

Aus der Formel K = R + S folgt , daß für den Inhalt von 
K nur der Inhalt der perfecten Menge S in Frage kommt, da ja 
R immer den Inhalt Null hat. Die Inhaltsfrage ist damit auf 
die Untersuchung der perfecten Mengen reducirt. Nun wird jede 
perfecte Menge S durch einander ausschließende Intervalle bestimmt, 
die von Punkten der Menge frei sind, und besteht aus den End- 
punkten dieser Intervalle, sowie aus den Grenzpunkten ihrer 
Endpunkte 1 ). Sei nun l das größte punktfreie Invervall der 
Strecke ... 1 und zerlege die Gresammtstrecke in die drei Inter- 
valle w„ l, u r Ebenso sei l x das größte punktfreie Intervall in- 
nerhalb u,, und ?, das größte derartige Intervall für u r Dadurch 
mögen u x und u t in u n , l v u„, resp. u tl1 l i} u M zerfallen, und es seien 
wieder l nJ l tv /„, l n die größten punktfreien Intervalle von u u , 
u w u,„ w M u. s. w. Nach Ausscheidung von l bleibt von der Ein- 
heitsstrecke noch das Intervall 1 — l für die Punkte der Menge 
S zur Verfügung. Setzen wir nun 

*, + «, = r(l-l); *'<1, 
so bleibt für die Punkte von S jetzt nur noch das Intervall 

i— i— i f (i— i) = (1-0(1-0 

zur Verfügung. Von ihm werden die Strecken J tt ausgeschieden; 
setzen wir 

J«+J,.+i..+i- = r(i-9(i-0; r<i, 

so bleibt von der Gesammtstrecke nur noch das Intervall 

(1-0(1-0(1-0 

zur Verfügung u. s. w. ; und daraus folgt nun sofort : 

Die notwendige und hinreichende Bedingung 
dafür, daß die perfecte Menge S den Inhalt Null 
besitzt, besteht darin, daß das Product 

(i-9(i-r)(i-r).... 

gegen Null convergirt. 



1) Vgl. die Anmerkung auf S. 172. Für das genauere verweise ich wieder 
auf meinen demnächst erscheinenden Bericht über Mengenlehre im Jahrb. d. 
deutsch. Math. Vereing. Bd. 7. 
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Die oben gegebene Analyse einer punktweise unstetigen 
TTunction führt auch zu einer Bestimmung der Mächtigkeit der 
Stetigkeitspunkte ; es besteht nämlich der Satz : 

Die Stetigkeitspunkte einer punktweise unste- 
tigen Function besitzen die Mächtigkeit c des Con- 
tinuums. 

Ist nämlich K die Menge der Unstetigkeitspunkte a>k 01 so 
sei d irgend ein Intervall, das von Punkten dieser Menge frei ist. 
Beim Uebergang von K zu K x bleibt entweder d selbst von 
Punkten der Menge K x frei, oder es zerfällt in eine endliche oder 
gar unendliche Menge von Teilintervallen dieser Art. Geht man 
von K x zu 2T„ K s . . . über, so tritt dieses Zerfallen entweder nur 
in endlicher Zahl ein, oder aber der Proceß des Zerfallens wie- 
derholt sich unendlich oft. Im ersten Fall giebt es innerhalb d 
ganze Intervalle, deren sämmtliche Punkte Stetigkeitspunkte sind, 
und der Satz ist erwiesen. Im zweiten Fall verfahren wir so : 
Zerfällt ein Intervall, so zerfällt es in mindestens zwei Teile; 
giebt es deren mehr, so wählen wir unter ihnen zwei beliebige 
aus, die wir in's Auge fassen. Aus d entstehen so die Intervalle 
d und d v aus d und d x resp. die Intervalle S w , d 01 , <J 10 , d 1( , aus 
ihnen die acht Intervalle d, w u. s. w. Jedes so entstehende Inter- 
vall erhält daher einen Index, der durch eine Zahlfolge 

a x a t a t a, = oder 1 

dargestellt wird, und bestimmt in der Grenze mindestens einen 
Stetigkeitspunkt 1 ). Dieser Stetigkeitspunkt kann daher dem un- 
endlichen Dyalbruch 

0, a x a, a f a, = oder 1 

zugeordnet werden, wobei sogar den Brüchen, die doppelt ge- 
schrieben werden können , zwei Stetigkeitspunkte entsprechen. 
Damit ist der Satz bewiesen. 

Ich füge hierzu noch folgenden leicht beweisbaren , und wie 
mir scheint, nützlichen Satz : 

Bilden für eine punktweise unstetige Function 
die Punkte, an denen sie einen constanten Wert be- 
sitzt, eine überall dichte Menge Q f so gehören die 
Stetigkeitspunkte der Function sämmtlich der 
Menge Q an. 

Jeder Punkt gehört nämlich zur Menge #, oder nicht. Ist 
x ein Punkt, der nicht zu Q gehört, so muß sein Functionswert 



1) Et kann sogar auch eine Stetigkeitestrecke bestimmen, vgl. oben S. 173. 
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von dem Wert, der den Stellen von Q entspricht, verschieden 
sein, und es kann daher x kein Stetigkeitspnnkt sein. Damit ist 
der Satz bewiesen. Es folgt aus ihm, daß die Menge Q die 
Mäch tigkeit c b esi tzen muß, damit eine an allen 
Stellen von Q constante Function punktweise un- 
stetig sein kann. Man kann z. B. keine punktweise unste- 
tige Function bilden, die nur an den rationalen Stellen einen con- 
stanten Wert hat *). 

Weitergehende Schlüsse lassen sich nicht machen, da ja die 
Mengen K Grenzpunkte besitzen können, die der Menge Q ange- 
hören. Man kann z. B. vorschreiben, daß die Function an den 
Stellen einer nirgends dichten unendlichen Menge Q x einen eben- 
falls constanten Wert besitzt; dann sind alle Punkte von Q v so- 
wie deren Grenzpunkte Unstetigkeitspunkte ; diese Grenzpunkte 
aber sind Punkte von Q. 

Functionen, für die die einzelnen Mengen K v aus unendlich 
vielen Punkten bestehen, sind bisher nur in geringem Maaße auf- 
gestellt worden *). Ich möchte daher zum Schluß dieser Note ein 
Beispiel einer Function aufstellen, das in dieser Hinsicht das 
äußerste leistet, was möglich ist. Ich werde nämlich eine Function 
angeben von folgender Eigenschaft. 

1) Für jeden Wert <: g < 1 giebt es eine Menge 6?g , in 
deren Punkten der Unstetigkeitsgrad <o genau den Wert £ hat ; 
die Gesammtheit dieser Mengen Gg hat also die Mächtigkeit des 
Continuums ; 

2) jede Menge G% besitzt selbst die Mächtigkeit des Conti- 
nuums ; und 

3) die Function ist längs unendlich vieler überall dicht ver- 
teilter Intervalle constant, so daß selbst die Gesammtheit der 
Punkte aller Mengen Gg nur eine nirgends dichte Menge bildet. 

Dies kann folgendermaßen geschehen. Aus dem Intervall 
... 1 greife ich alle Punkte heraus , die als Decimalbrüche ge- 
schrieben nur die Ziffern und 1 enthalten 8 ), und zwar mit Aus- 



1) Vgl. hierzu auch Vol terra, Giorn. d. Mat. Bd. 19, S. 76. 

2) Ein Beispiel einer solchen Function giebt Herr Brodän in Ann. 51, S. 314. 

3) Die obige Construction der Mengen (7g deckt sich der Sache nach mit 
derjenigen, die ich in diesen Nachrichten, 1896, Heft 4 veröffentlicht habe. Ich 
fuge hinzu, daß Mengen der Form 0, o^a, für alle a, = oder 1, so- 
wie andere durch Zifferngesetze definirte Mengen von der Mächtigkeit des Conti- 
nuums schon vorher von Herrn Cantor construirt und benutzt worden sind 
(z. B. Ann. 21, 8. 590); meine eigene Leistung reducirt sich darauf, für den 
Nachweis, da& diese Mengen die Mächtigkeit c besitzen, die einfache FormuUrung 
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schloß derer, in denen von einer bestimmten Stelle an nur Nullen 
auftreten. Diese bilden eine nirgends dichte Menge G der Mäch- 
tigkeit c; einer ihrer Punkte sei 

x = 0, a x a t a % a t = oder 1. 

Nun sei 

| = 0, b x \ b % . . . . b f = oder 1 
irgend ein analoger Bruch, so bilde man 

x l = *t + 2 £ = °> c i f t c « 

so dass 

c t = a t + 2b t 

ist, und bezeichne die mittelst eines festen £ aus allen Punkten 
von G abgeleiteten Punkte x% durch C?g, so sind die Punkte 
von G| unter sich und von den Punkten von G verschieden. Das 
gleiche gilt aber auch für irgend zwei Mengen 6?g und 6?g. Näm- 
lich die Zahlen 

0, c l c t c % und 0, c[ c' t c' t 

sind dann und nur dann gleich, falls c { = c[ ist, d. h. 

a t + 2b { = a[ + 2b\, 

woraus wieder notwendig a t = a[ und b i = b[ folgt. Da nun 
die Werte £ die Mächtigkeit c besitzen, so gilt dies auch von 
den Mengen 6?j; andrerseits ist auch klar, daß diese Mengen die 
Strecke . . 1 immer noch nirgends dicht erfüllen, da sie nur De- 
cimalbrüche mit den Ziffern 012 3 darstellen. 

Lesen wir jetzt den Decimalbruch für £ dyadisch, so wird 
dadurch, der obigen Festsetzung gemäß, jeder Wert zwischen 
und 1 — Null ausgenommen — genau einmal dargestellt; ich will 
diesen Wert mit (£) bezeichnen. Bestimmt man nun eine Func- 
tion f[x) so, daß 

m) = (i), a*o) = o 

ist, während f(x) an allen andern Stellen ebenfalls den Wert Null 
hat, so stellt G^ eine Menge vom Unstetigkeitsgrad a = (£) dar, 
während f(x) in jedem innern Punkt eines Intervalls, das von den 
Punkten aller 6rj frei ist, constant ist, und den Wert Null besitzt. 
Man kann versuchen, die Function so abzuändern, daß die 
Stetigkeitspunkte kein auch noch so kleines Intervall ganz er- 



iu benutzen, dal man jeden der obigen Decimalbrüche auch dyadisch lesen kann, 
and umgekehrt. 
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füllen. Der Versuch , dies etwa so zu erreichen , daß man statt 
des dekadischen Zahlsystems ein solches mit der Basis 4 benutzt, 
schlägt jedoch fehl. Dagegen führt folgendes Verfahren zum Ziel. 
In einem Zahlsystem mit der Basis 3 sei wieder eine Menge 
G definirt durch die Punkte 

x = 0, a x a % a s a { = oder 1 

mit Ausschluß derer, die von einer Stelle an lauter Nullen ent- 
halten. Ich bilde nun die Menge G n , die folgendermaßen definirt 
ist. Sie enthält alle Punkte, die höchstens an den ersten n Stel- 
len eine Zwei enthalten, doch so daß die wte Stelle wirk- 
lich eine Zwei ist. Es ist dann G n von der Mächtigkeit c 
und nirgends dicht, und es sind auch hier wieder alle Mengen G n 
ohne gemeinsame Punkte. Es bleiben jetzt noch diejenigen Punkte, 
in denen die Zwei unendlich oft auftritt; sie zerfallen wir noch 
in zwei Mengen G' und G, und zwar soll G alle diejenigen ent- 
halten, in denen von einer bestimmten Stelle an nur Zweien vor- 
kommen. Jeden dieser Punkte von G kann man auch so schrei- 
ben, daß er von einer bestimmten Stelle an lauter Nullen ent- 
hält ; er enthält alsdann nur eine endliche Anzahl von Zweien und 
kann nun einer Menge G v hinzugefügt werden. Ist G' v die so 
vermehrte Menge, so haben wir damit die Mengen 

#o> G 'v öj, G 'vi #' 

construirt, und es ist leicht ersichtlich, daß jetzt G' eine überall 
dichte, aber nirgends zusammenhängende Menge ist *). Die Punkte 
von Gl seien x' y . 

Wird nun wieder eine Reihe gegen Null convergirender 
Größen 

9*>9i>9* 

angenommen, und 

M) = 9, 
gesetzt, dagegen f(x') = für alle Punkte von G\ so ist f(x) 
eine Function der verlangten Beschaffenheit und ist an allen 
Punkten der Menge G' stetig. 



1) Eine Function dieser Art, in der die Stetigkeitspunkte, sowie die Unste- 
tigkeitspunkte nicht abzählbar sind und zugleich in jedem Intervall überall dicht 
liegen, hat Herr Brodän a. a. 0. zu construiren versucht. Doch ist dieser Ver- 
such als verfehlt zu bezeichnen. Denn die von ihm construirten Mengen von Un- 
stetigkeits punkten sind zwar nicht abzählbar, aber sie liegen gegen seine Behaup- 
tung nirgends dicht. 

Königsberg, Juni 1899. 
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Seismometrische Beobachtungen im Göttinger 
Geophysikalischen Institut. 

Von 

E. Wtechert 

Vorgelegt von W. Voigt in der Sitzung vom 22. Jali 1899. 

Vorwort 

Im vorigen Jahre habe ich für das Göttinger Geophysikalische 
Institut durch die hiesige Werkstätte für Präcisionsmechanik von 
G. Bartels ein photographisch registrirendes Erdbebenpendel 
herstellen lassen, daß seit dem 24. Februar dieses Jahres unter 
der sorgfältigen Wartung des Herrn Assistenten W. Schlüter 
in dauernder Thätigkeit ist. Im Folgenden soll eine kurze Be- 
schreibung des Instrumentes und eine Uebersicht über die bishe- 
rigen Erfahrungen gegeben werden. 

§ 1. Pendel. 

Die schönen Erfolge der italienischen Seismographen haben 
gezeigt, daß die mechanische Registrirung recht wohl geeignet ist, 
auch die schwachen Erdbewegungen aufzuzeichnen , auf welche in 
Göttingen allein zu rechnen ist, ja sie hat hierbei manches geleistet 
was die photographische Registrirung bisher schuldig geblieben 
ist. Immerhin aber muß gefürchtet werden, daß die Reibung eines 
Schreibstiftes das Diagramm in seinen Einzelheiten entstellt, und ich 
hielt deßhalb für den Beginn der hiesigen seismometrischen Ar- 
beiten die technisch einfachere photographische Registrirung für 
zweckmäßiger. 

Besonders geeignet für die hiesigen Verhältnisse erschien ein 
^Eor\£ovt<üp€ndcl u . Dabei war Auswahl zu treffen zwischen dem 
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„Faden-Spitee- U £und dem 2 - Spitzen-System (Figur 1 und Figur 2), 
welche beide große Erfolge aufzuweisen haben. 





Figur 1. 



Figur 2. 



Das 2 - Spitzen - Pendel hat den Vorzug der kompendiöseren 
Form, dafür aber den schwer wiegenden Nachtheil, daß der Pendel- 
rahmen in der Nähe der Drehungsaxe erhebliche Masse erhalten 
muß, wodurch die Spitzen bei allen Erschütterungen des Instrumentes 
auch seitlich stark in Anspruch genommen werden. Hierzu kommt 
noch, daß wegen des kurzen Abstandes der Spitzen ihre Belastung 
verhältnißmäßig groß ist und jede Veränderung ihrer Form auf 
Stellung und Empfindlichkeit des Pendels einen bedeutenden Ein- 
fluß ausübt. Da nun in meinem Falle das Pendel nicht weit von 
einer belebten Straße aufgestellt werden mußte , glaubte ich dem 
Faden-Spitze-Pendel den Vorzug geben zu müssen. 

Bei dem nach diesen Erwägungen hergestellten Apparat bildet 
das Pendel, P in Figur 3, einen 20 cm langen Trichter aus feiner 
Kupferfolie, der am weiten Ende einen 5 cm großen, runden Hohl- 
spiegel von Glas und am anderen ein nur schwach gewölbtes Achat- 
hütchen trägt. Indem so alle Masse möglichst an das äußere Ende 
verlegt ist, wird die Wirkung seitlicher Erschütterungen auf die 
Auflage möglichst herabgesetzt. Die Stahlspitze, gegen welche 
sich das Achathütchen legt, ist sorgfältig abgerundet und einiger- 
maaßen, aber durchaus nicht besonders fein ; auf diese Weise wird 
eine Beschädigung von Spitze und Hütchen vermieden und die 
Empfindlichkeit dennoch nicht geschädigt. — Eine sehr einfache, 
in der Figur angedeutete Arretirung ermöglicht es , das Pendel 
von der Spitze abzuheben. 

Als bedeutender Uebelstand bei Erdbebenpendeln erscheinen in 
der Regel die Eigenschwingungen des Instrumentes, welche sich über die 
aufzuzeichnenden Bewegungen lagern und so das Bild in unerfreu- 
licher Weise verwirren. Um dem zu entgehen, habe ich für eine 
starke Luftdämpfung Sorge getragen. Es ist für diesen Zweck am 
Statif ein Messingcylindcr D befestigt, welcher das Pendel mit 
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einigen Millimetern Spielraum nm- 
giebt und die Amplitude seiner Ei- 
genschwingungen in 20 Sekunden auf 
ca. Vi« reducirt. — Pendel, Dämpfer 
und Faden werden zum Schutze 
gegen Luftströmungen von einer 
Blechhülse S umschlossen, die hei 
F ein Glasfenster trägt. Ueberdies 
ist der ganze Apparat durch einen 
Holzkasten überdeckt, der vor F 
eine OefFnung hat. 




Figur 3. 



§ 2. Rtgistrirung. 



Gegenüber der mechanischen Registrirung hat die photogra- 
phische in den gebräuchlichen Ausführungen den Xachtbeil , daß 
die Kurven nicht fein genug und die Geschwindigkeit nicht groß 
genug ist, um die Bewegung der Erde in ihre Schwingungen auf- 
zulösen ; man- begnügt sich im Allgemeinen damit , festzustellen, 
ob eine Bewegung überhaupt vorhanden ist oder nicht, und wie 
die Amplitude wechselt. Um hier mit geringen Kosten zu einem 
günstigeren Resultat zu kommen, bemühte ich mich, das optische 
System möglichst vollkommen zu gestalten und Geschwindigkeiten 
anwendbar zu machen, welche der mechanischen RegLstrirung ent- 
sprechen. — 

Wie gewöhnlich wird Spalt, Hohlspiegel und Cylinderlinse 
verwendet ; sie sind in Figur 4 mit 6', II, C bezeichnet. Der Spalt 



© 



t 



B 



Figur L 



befindet sich etwas über und — aus zufalligen Gründen — etwas 
vor der Walze W , die das photographische Papier trägt. Der 
Hohlspiegel hat ca. 1 m Brennweite und 50 mm Durchmesser; die 
Rückseite des 2 J /i mm dicken Glases ist versilbert. Die Cylinder- 
linse , welche ebenso wie der Hohlspiegel von der Firma Rein- 
felder und Hertel, München, bezogen worden ist, hat 30 mm 
Brennweite, 11 mm Breite und 60 mm Länge. 
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Der Hohlspiegel U entwirft auf dem Papier der Walze W 
ein Bild, das durch die Cylinderlinse C zu einem Punkt verkürzt 
wird. Bei der gewöhnlichen Anordnung geschieht dieses, indem 
C für die Höhenrichtung ein Bild von U entwirft. Bei den von 
mir gestellten Anforderungen hätte sich so eine unzureichende 
Verkürzung ergeben. Ich setzte darum zwischen C und E eine 
Blende B in Form eines horizontalen Spaltes und brachte C in 
die zugehörige Stellung. Ueberdies erhielt C die angegebene ver- 
hältnißmäßig sehr kurze Brennweite. Bedeutet o die Breite der 
Oeffnung in JB, h die Höhenausdehnung des Bildes auf der Walze, 
b den Abstand B—C,w den Abstand W— C, so folgt 

h: o = w: b. 

Im vorliegenden Falle ist w = ca. 30 mm, b = ca. 1700 mm, und 
ich verlangte h = 1 /io mm, so mußte denn die Oeffnung in B nur 
6 mm breit genommen werden. Bei dem großen Durchmesser von 
H erhält man trotz dieser starken Abbiendung eine völlig hinrei- 
chende Lichtintensität. 

Als Lichtquelle dient eine kleine flachbrennende Gasflamme 
in etwa 80 cm Entfernung hinter dem Spalt, deren Strahlen durch 
eine zwischengeschaltete Linse (Brillenglas) zu eidem absichtlich 
unscharf gehaltenen Bilde auf den Spalt koncentrirt wird. 

Diese Einrichtung ergiebt bei den fertigen Photogrammen je 
nach der Regulirung der Flamme Kurven von 1 /to — 1 /s mm Dicke. 
Wir verlangen jetzt, daß Vio mm nicht erheblich überschritten 
wird und halten 1 /s mm als nicht mehr ordnungsmäßig. 

Das für einen Tag nothwendige photographische Papier (Dr. 
Stolze & Co., Charlottenburg) ist in einem 13 cm breiten und 
40 cm langen Streifen auf der Messingwalze W aufgespannt, deren 
Umfang ca. 367i cm beträgt. Die überschüssigen Enden gehen 
durch einen ca. 1 mm breiten Spalt nach innen und werden durch 
Federn kräftig angespannt. Wie man sieht, wird der ganze Um- 
fang der Walze bis auf eine kleine, praktisch unwesentliche Lücke 
von empfindlichem Papier überdeckt ; indem nun die Walze durch 
den Zeiger einer Uhr in 1 Stunde einmal herumgedreht und zugleich 
um ca. 3 mm seitlich verschoben wird, erhält man zunächst eine 
Spirallinie und auf dem abgenommenen Papier eine Reihe von Parallel- 
linien. Jede von diesen entspricht bei 36 V2 cm Länge einer Stunde, 
sodaß 1 Minute durch etwa 6 mm und 1 Sekunde durch etwa 
Vio mm dargestellt wird. Die so erreichte Geschwindigkeit ist 
18—36 mal größer als bei v. Rebeur-Paschwitz, 6 mal größer 
als bei den Mi Ine 'sehen Seismographen, noch etwa 3 mal größer 
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als bei den neuerdings von Ehlert konstruirten schnell registri- 
renden Apparaten und liegt nicht mehr weit unter den in Italien 
bei mechanischer Registrirung benutzten Geschwindigkeiten von 
60 — 120 cm in 1 Stunde. Nach meinen bisherigen Erfahrungen 
ist zu schließen, daß ich mich bei der benutzten Schärfe der Kurven 
etwa an der unteren Grenze der brauchbaren Geschwindigkeiten 
befinde, denn die Vorläufer der größeren Erdbeben werden gerade 
noch aufgelöst. Eine Vergrößerung auf das Doppelte könnte in 
Erwägung gezogen werden und würde ohne Weiteres noch hinrei- 
chend kräftige Lichtwirkung ergeben. 



§ 3. Empfindlichkeit des Pendels. 

Hängt man das Pendel an einem horizontal gespannten Faden 
vertikal so auf, daß es um eine horizontale, durch die Höhlung des 
Achathiitchens gehende Axe schwingt, so ergiebt sich eine Periode 
(doppelte Schwingungsdauer) von 

t = •/* Sekunden. 
Hieraus folgt, daß der Schwingungspunkt um 

l = -^x> = 1874 Centimeter 

von der Anlagestelle der Spitze entfernt ist.. — 

Läge der Spalt S in der Vertikalebene durch den Lichtpunkt auf 
der Walze, so würden die Ausweichungen des Lichtpunktes so er- 
folgen, als hätte das Pendel einen Zeiger von der doppelten Entfer- 
nung zwischen Spitze und Papier. Da S im vorliegenden Falle etwas 
vorgerückt ist, so vergrößert sich die Zeigerlänge und zwar um 

«•--, wenn s den Abstand des Spaltes von der Vertikalebene durch 

den Lichtpunkt , p die Länge des Pendels , gerechnet vom Achat- 
hütchen bis Hohlspiegel, a den Abstand des Spaltes von dem Hohl- 
spiegel bedeutet. Ist also noch A der Abstand zwischen Papier 
and Spitze, so wird die äquivalente Zeigerlänge 

* = 2A+s£-. 
a 

Im vorliegenden Fall ist 2 A = 460 cm, s = 30 cm, p = 20 cm, 
a = 180 cm, also 

e = 463 cm. 

KfL Ow. 4. Wim. KacknchUa. Math.-pkjt. KImm. 1809. HtA 2. 14 
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Da der Abstand des Schwingungspunktes von der Spitze 18 1 /* cm 
beträgt, so folgt, daß schnelle Horizontalverschiebungen des Appa- 
rates, bei denen der Schwingnngspunkt als ruhend betrachtet wer- 
den darf, 

z 463 OK , 

7 = T8V7 = 

vergrößert werden. 

Eine Bogensekunde Drehung der Pendelebene giebt einen Aus- 
schlag von z . 0,485 • 10" 5 , eine Bogensekunde Neigung des ganzen 
Apparates demgemäß einen Ausschlag von 

/#. 0,485- 10*\ 



E 



= /^ 0,485 -m ^ 



wenn T die Periode des Pendels im Apparat bedeutet und x wie 
vorhin definirt ist. E kann als „Empfindlichkeit" bezeichnet wer- 
den. Für 8 = 4630 Millimeter, t = */i Sekunden ergiebt sich zu 

T = 2 x. 10 Sekunden E = 12 Millimeter. 



§ 4. Aufstellung. 

Das Pendel ist in einem 270 cm breiten von Ost nach West 
gerichteten überwölbten Kellerraum der Sternwarte aufgestellt. 
Die südliche Längswand wird durch eine der schweren, hier unten 
ca. 1 m dicken Mauern der Sternwarte gebildet; die nördliche 
Längswand besteht aus einem Gewölbebogen, dessen freie Fläche 
durch eine beiderseits mit Kalk verputzte Bretterwand von im 
Ganzen 10 cm Dicke ausgefüllt wird. Diese Wand enthält die 
Eingangsthüre, vor der außen zum Schutz gegen Wärmeänderungen, 



0«- 
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Figur 6. 
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Luftströmungen, Licht und Staub ein hölzerner Vorbau errichtet 
worden ist. 

Von dem Bau eines besonderen Pfeilers mußte aus verschie- 
denen Gründen Abstand genommen werden. So wurde das Pendel 
auf einer in der südlichen Wand zur Hälfte eingemauerten Sand- 
steinplatte von 80 cm Länge , 40 cm Breite und 20 cm Dicke mit 
seiner Längsrichtung von Süd nach Nord aufgestellt. Die ge- 
genüber liegende Bretterwand trägt den Registrirapparat ; die 
Flamme befindet sich jenseits der Wand im Nebenkeller, sodaß 
jede schädliche Erwärmung oder Unruhe der Luft im Pendelraum 
vermieden wird. — 

Bemerkt mag noch werden, daß an der Wand hinter dem 
Pendel nicht andere Kellerräume angrenzen, sondern bis zum Fuß- 
boden des Erdgeschosses Erde aufgeschüttet ist. 



§ 5. Betrieb des Pendelapparates. 

Das photographische Papier muß, wie schon mitgetheilt, jeden 
Tag erneuert werden; doch ist man nicht an eine bestimmte Zeit 
gebunden, sondern kann an jedem Tag irgend eine Stunde des Nach- 
mittags wählen, da ein einzelnes Blatt für mehr als 30 Stunden 
ausreicht. Das Auswechseln verursacht eine Lücke von etwa B Mi- 
nuten; diese wurde bisher zwar noch niemals schädlich, aber es 
wäre immerhin besser, eine zweite Walze zur Verfügung zu haben, 
wodurch der Zeitverlust auf wenige Sekunden beschränkt werden 
könnte. 

Gleich nach dem Einspannen des Papieres und vor dem 
Abnehmen werden unter Beziehung auf ein Chronometer von 
Knoblich durch zweimaliges kurz aufeinander folgendes Abblenden 
Zeitmarken gegeben. Das Chronometer seinerseits wird mindestens 
alle 14 Tage auf der hiesigen Königlichen Sternwarte kontrollirt. 
Für die so gewährte wichtige Unterstützung sage ich dem Direktor 
der Sternwarte, Herrn Professor Dr. Schur auch an dieser 
Stelle meinen wärmsten Dank. 

Die Unsicherheit der schließlich durch die Diagramme gewon- 
nenen Zeitangaben ist auf einige Sekunden, im äußersten Falle 
etwa ± 10 Sekunden zu schätzen; sie wird nach Einführung der 
geplanten automatischen Zeichengebung ganz bedeutend kleiner 
werden. 

Die Diagramme werden in der Regel einmal wöchentlich ent- 
wickelt. 

14* 
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Znm Schluß mögen noch einige Angaben über die Betriebs- 
kosten folgen. Ein einzelnes Blatt kostet 25 Pf., die Entwicklung 
von 7 Blättern ca 20 Pf., eine Mappe , in welcher die Blätter von 
2 Monaten durch Einkleben zu einem handlichen Buch vereinigt 
werden, 75 Pf., der Gasverbrauch beträgt etwa 1 cbm pro Tag; 
so belaufen sich die gesammten sächlichen Ausgaben für 1 Jahr 
auf ca. 170 Mark. Für ein Doppelpendel, welches die horizontale 
Komponente der Erdbeben vollständig geben würde, müßte bei 
Benutzung derselben Flamme für beide Pendel jährlich ca. 280 Mk g 
aufgewendet werden. 



§ 6. Störungsursachen und Störungen. 

Der Betrieb der Sternwarte (Schließen und Oeffnen der Klappen 
etc.) ist ohne merklichen Einfluß auf das Pendel. Der Verkehr 
der Menschen im Hause kommt nur für den unmittelbar über dem 
Pendelkeller liegenden Raum und vor allem für den Durchgang 
durch die Thüre in der Wand oberhalb und etwas östlich von dem 
Pendel in Betracht. Tritt ein Mensch hier auf die Schwelle , so 
giebt das Pendel bei gewöhnlicher Empfindlichkeit (ca. 12 mm für 
1 Bogensekunde) einen Ausschlag von V» — 7« mm, bei hoher Em- 
pfindlichkeit (36 mm für 1 Bogensekunde) V» — 7* mm - Die Wir- 
kung ist also zwar merklich, aber so klein, daß sie nur ganz aus- 
nahmsweise störend werden könnte. — Der Straßenverkehr auf 
der „Geismar-Chaussee" , deren Mittellinie etwa 40 m von dem 
Pendel vorüberführt, hat keinen merklichen Einfluß; selbst sehr 
schwere oder sehr schnell fahrende Wagen hinterlassen keine nach- 
weisbare Spuren. 

Von Bedeutung sind nur 2 Ursachen : Erschütterungen des Ge- 
bäudes durch Wind und Schwankungen der Außentemperatur. — Schon 



Figur 6. Figur 7. 
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ein verhältnißmäßig leichter Wind verursacht eine Unruhe der 
Kurve. Figur 6 zeigt die Wirkung eines starken Windes bei ge- 
wöhnlicher Empfindlichkeit (12 mm für 1 Bogensekunde) , Figur 7 
bei hoher Empfindlichkeit (36 mm für 1 Bogensekunde) ; Figur 8 
giebt die Ablenkung infolge einer 

Gewitterböe bei hoher Empfind- _^ 

lichkeit (und Durcheinanderlaufen 

der Kurven wegen schnell wech- ^^^^^^^^SSSSS 

selnder Sonnenbeleuchtung; siehe -- s: 

weiterhin). Entsprechend der Ein- 
seitigkeit des Angriffes erfolgen 
die Ablenkungen stets nach der- 
selben Seite ; hierdurch und über- 
haupt durch den ganzen Habitus der Störungen ist eine Verwech- 
selung mit seismischen Bewegungen in der Regel ausgeschlossen; 
nur bei sehr schwachen, gerade noch merklichen Erdbewegungen 
kann man zweifelhaft werden. 

Die wechselnde Außentemperatur veranlaßt bedeutende Bewe- 
gungen des Pendels und infolge dessen unter Umständen Inein- 
anderlaufen der Kurven. Da die Stundenlinien bei ruhendem Pendel 
ca. 3 mm Abstand haben, so muß verlangt werden, daß die Seiten- 
bewegungen des Lichtpunktes in 1 Stunde nicht mehr als 3 mm 
erreichen. Hieraus folgt, daß der Einfluß der wechselnden Außen- 
temperatur der Vergrößerung der Empfindlichkeit eine Grenze 
steckt. Wir wenden jetzt für den regelmäßigen Betrieb eine Schwin- 
gungsperiode (doppelte Schwingungsdauer) von 20 Sekunden an, 
was einer Empfindlichkeit von 12 mm auf 1 Bogensekunde ent- 
spricht. (Vergl. § 3.) Die ausnahmsweise benutzte „hohe" Em- 
pfindlichkeit von 36 mm auf 1 Bogensekunde bei fast aperiodischer 
Bewegung des Pendels verwirrt zu Zeiten starker Temperaturschwan- 
kungen das Bild ähnlich wie in Figur 8. 

Pttlsationen, d. h. lang anhaltende regelmäßige periodische Be- 
wegungen des Pendels, die nach Milne von Luftströmungen in- 
nerhalb des Raumes herrühren, in welchem der Apparat aufge- 
stellt ist , haben sich nur anfänglich gezeigt , als das Fenster F 
in der Schutzhülle S des Apparates (Figur 3) noch nicht durch 
Glas verschlossen war, und auch dann nur in sehr geringem Maaße, 
später aber nie mehr. So ist anzunehmen, daß der dreifache Schutz 
des Pendels durch Dämpfer , Schutzhülle und Bedeckungskasten 
hinreichend ist, um die Wirkungen der Luftströmungen aufzuheben. 
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§ 7. Erdbebendiagramme. 

Da die zur Verfügung stehenden Geldmittel nur die Aufstel- 
lung eines einfachen Pendels erlaubten, mußte ich mich darauf be- 
schränken, eine einzige Komponente der Erdbewegungen zu regi- 
striren. Mit Rücksicht auf die häufig zu erwartenden, gut beob- 
achteten Erdbeben in Japan wählte ich die Ost- West-Komponente ; 
leider ergiebt sich so für die nicht minder häufigen und gut beob- 
achteten italienischen Erdbeben eine sehr kleine, wenn überhaupt 
merkliche Komponente. 

In der bisherigen Betriebszeit von ca. 5 Monaten wurden im 
Ganzen 6 Diagramme von Erdbeben mit verhältnißmäßig nahem 
Centrum und 45 Diagramme von Erdbeben mit sehr fernem Centrum 
sicher beobachtet. 

Das kräftigste Diagramm eines Erdbeben mit nahem Centrum 
ist in Figur 9 auf der beigefügten Tafel wiedergegeben. Es zeigt 
Vorläufer, die ca. 2,3 Minuten umfassen, dann größere, allmählig ~ 
abnehmende Schwingungen, die etwa 16 Minuten lang merklich 
bleiben. — Für die hohe Empfindlichkeit des Pendels spricht, daß 
ein Erdbeben , dessen Centrum in Oberitalien , im Toskanisch-Mo- 
denensischen Gebiet der Appeninen lag, sich noch bemerkbar machte, n 
obgleich der Radiusvektor vom Centrum mit der Pendelebene nur 
etwa einen Winkel von 6° bildete, sodaß nur etwa Vio des vollen r 
Betrages der Erdbewegungen zur Geltung kam. In der Pendel- 
kure (Figur 10) sieht man freilich nur eine zarte Kräuselung 
(Schwingungsperiode ca. 6 Sekunden) , die aber doch genügte, um 
Herrn Schlüter und mir das Erdbeben anzuzeigen noch bevor 
wir Nachrichten aus Italien erhalten hatten. Die ganze Schwin- 
gungsweite in den Diagrammen ist höchstens etwa Vs mm ; nehmen ^ 
wir Horizontalverschiebungen der Erdoberfläche an, so müßte deren 
Schwingungsweite senkrecht zur Pendelebene hiernach ca. 1/(5 x 25) 
= Vi25 mm und in der Richtung des Radiusvektor ca. 10 /i*s = 
Vis mm betragen haben. 

Das stärkste beobachtete Erdbeben mit sehr fernem Centrum 
ist in Figur 11 abgebildet. Die Schwingungen sind etwa 3 Stunden 
lang merklich, dann werden sie so schwach, daß eine Unterschei- 
dung von den etwas vorhandenen Windstörungen unmöglich wird. 
Zunächst zeigt sich ein etwa 30 Minuten umfassender Bereich un- 
regelmäßig scheinender Schwingungen, der „ Vorläufer", dann folgen 
Wellenzüge von viel regelmäßigerem Aussehen und langer Periode, 
die „Hauptwellen". Die Vorläufer zeigen außer im Anfang noch 
einen vollständig scharfen und in der Form sehr charakteristischen 
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• 
Einsatz, der Erschütterungen mit erheblich größerer Amplitude 

einleitet. Anfanglich herrschen Schwingungen mit einer Periode 
von etwa 10 Sekunden vor, neben denen Schwingungen mit erheb- 
lich kleinerer Periode eben noch merklich sind. Später fallen die 
letzteren ganz weg und es treten Wellen mit etwa doppelter, also 
ca. 20 Sekunden langer Periode hinzu, die in den Hauptwellen 
allein übrig bleiben. In diesen Hauptwellen nimmt die Schwin- 
gungsperiode allmählig etwas ab, von ca. 20, auf ca. 15 Sekunden 
die Schwingungsweite variirt dabei dauernd in sehr bemerkenswer 
ther Weise, sodaß man den Eindruck von Interferenzen gewinnt 

Die Periode der Eigenschwingungen des Pendels beträgt bei 
der hier benutzten gewöhnlichen Empfindlichkeit ca. 20 Sekunden 
entspricht also etwa den Erdbewegungen bei den Hauptwellen 
Infolgedessen zeichnet das Pendel trotz seiner starken Dämpfung 
(Verhältniß für zwei aufeinander folgende Ausweichungen nach 
verschiedenen Seiten 4 : 1) die seiner Periode nahe kommenden Schwin- 
gungen um etwa die Hälfte vergrößert auf. Aehnliches tritt auch 
bei anderen Erdbeben vielfach ein, ist sehr wenig angenehm, 
läßt sich aber vorläufig nicht vermeiden, da die höheren Empfind- 
lichkeiten , welche erheblich größeren Schwingungsperioden des 
Pendels entsprechen, nach den Auseinandersetzungen des § 6 für 
den regelmäßigen Betrieb ungeeignet sind. — Daß der Charakter 
des Bildes durch den Einfluß der Eigenschwingungen des Pendels 
Dank der starken Dämpfung (4:1) jedenfalls nicht erheblich ge- 
ändert wird, ist unmittelbar einleuchtend und wird auch durch 
Figur 11 gezeigt, die das Diagramm des stärksten Erdbebens dar- 
stellt, daß bei einer Schwingungsperiode von etwa 40 Sekunden 
(Dämpfongs verhältniß 16 : 1) gewonnen wurde. 

Ebenso wie in den Fällen Figur 11 und 12 beginnnen alle Fern- 
erdbeben mit unregelmäßig scheinenden Schwingungen, den „ Vorläufern" , 
in tedchen sich neben längeren die kürzesten Perioden des Erdbebens 
(4—5 Sekunden) bemerkbar machen. Nach einiger Zeit gestaltet sich 
das Bild sehr viel regelmäßiger, indem Wellen von längster Periode 
(20—40 Sekunden), die „Hauptwellen* 1 , zur Vorherrschaft und bald 
auch eur Alleinherrschaft gelangen. — 

Die größten Amplituden des Erdbebens finden wir in den Haupt- 
wellen, doch ist ihr Uebergewicht in dieser Hinsicht keineswegs beson- 
ders groß. — Die Intensität der Hauptwellen nimmt bald ab, bald 
tu, scheint aber im Großen und Gänsen — d. h. von den Schwan- 
kungen abgesehen — schnell zu einem Maximum anzuwachsen, um 
dann allmählig immer weiter abzunehmen und schließlich unmerklich 
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zu werden. Die Periode der Hauptwellen ist anfänglich am größten 
und nimmt allmählig ab (z. B. von 30 auf 15 Sekunden). 

Ebenso wie in Figur 11 zeigen die Vorläufer in sehr vielen Fällen 
nach einiger Zeit einen neuen scharf ausgeprägten Einsatz, meist mit 
starker und charakteristischer Bewegung, der größere Unruhe einleitet. 

Die Erdbeben treten bekanntlich oft in Gruppen auf ; da ist es 
nun bei den ausführlichen Diagrammen manchmal höchst überraschend, 
zu beobachten, in wie vielen Einzelheiten sich zwei Bilder gleichen, 
die doch einzeln genommen einen so krausen Eindruck machen. Das 
schönste bisher gewonnene Beispiel wird durch die beiden in 
Figur 13 und 14 dargestellten Erdbeben gegeben, die in 10 1 /» 
Stunden aufeinander folgten und auch an Größe einander nahe 
gleich waren. Außer auf die vielen Uebereinstimmungen in der 
Form, möge auf die nahe Uebereinstimmung in der Größe der 
Zeitintervalle aufmerksam gemacht werden. Rechnen wir vom 
Beginne ab , so erfolgte der zweite Einsatz , der hier ebenso wie 
in dem Diagramm Figur 11 auftritt, beim ersten Erdbeben nach 
lO« 1 20 8 , beim zweiten nach 10 m 17 8 ; die regelmäßigen Wellen 
setzten beim ersten Erdbeben nach etwa 31™, beim zweiten nach 
etwa 29V2 m ein. — Wir müssen offenbar schließen, daß hier an 
zwei nicht weit voneinander entfernten Stellen (die zweite etwas 
näher an Göttingen als die erste) durch gleichartige Erschütte- 
rungen nahe dieselben Schwingungen ausgelöst wurden. 

Je weiter der Beobachtungsort vom Centrum des Erdbebens 
entfernt ist, um so mehr eilen die Vorläufer voran. Bei den Dia- 
grammen Fig. 11, 13, 14 beträgt die Zeitdifferenz rund 30 Mi- 
nuten ; es ist daher nach M i 1 n e l ) in allen diesen Fällen auf eine 
Entfernung der Epicentren von Göttingen um rund 80 Bogengrade 
zu schließen. Bei Figur 12 beträgt die Voreilung nur ca. 16 Mi- 
nuten, ich möchte aber nach dem Anblick der Kurve vermuthen, 
daß das erste Stadium der Vorläufer, bis zum zweiten Einsatz, 
in diesem Falle als zu klein für die Beobachtung fortgefallen 
ist, sodaß die Entfernung des Epicentrums doch wohl etwa ebenso 
groß war. 



1) Report of the Meeting at Bristol, 1898, of the Brittish Association for the 
advancement of science. London 1899, p. 179; vergl. die Tafel S. 223. 
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§ 8. Bemerkungen zur praktischen Selsmometrle. 

Aas den Geschwindigkeitsmessungen wird gefolgert, daß die 
Vorläufer durch die innere Erde hindurchgehen, die Hauptwellen 
aber längs der Erdrinde fortlaufen. Diese letztere wird man sich 
dabei durch eine zähflüssige Schicht gegen den Kern bis zu einem 
gewissen Grade elastisch isolirt denken müssen. 

Wie variirt die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erdbebenwellen 
in verschiedenen Gebieten der Erde? — Wie kommen die Schwan- 
hungen in der Intensität der Hauptwellen zu Stande? Liegt die 
Ursache nur in der Art ihrer Erregung im Centrum des Erd- 
bebens oder auch in einer unregelmäßigen Fortpflanzung längs der 
Erdoberfläche, welche „Brechung", „Beugung" und „Reflexion" zur 
Folge hat? 

Was bedeutet der oft vorhandene zweite Einsatz der Vorläufer ? — 
Die Hypothese eines zweiten Stoßes im Erdbebencentrum wird 
durch die genaue Uebereinstimmung der Zeitintervalle (10 m 20* und 
lO* 17*) zwischen den beiden Einsätzen in den Diagrammen Figur 13 
und 14 bedenklich, und noch unwahrscheinlicher, weil der zweite 
Einsatz deutlich neuartige Wellen einleitet und bei so vielen Erd- 
beben in ähnlicher Weise auftritt. — Sollen wir daher etwa bei 
dem ersten Einsatz an longitudinale und beim zweiten Einsatz an 
transversale Wellen durch den Erdkern denken ? — Oder leitet 
der zweite Einsatz vielleicht diejenigen Wellen ein, welche längs 
der Erdrinde in den Schichten schnellster Fortpflanzung zu uns 
kommen? 

Um für die Beantwortung dieser und anderer sich an die 
seismometrischen Beobachtungen anschließenden und für die Physik 
der Erde außerordentlich wichtigen Fragen, an deren Bearbeitung 
wir Dank der vielen vortrefflichen Vorarbeiten nun wohl schon 
gehen können, ein sicheres und zweckmäßiges Material zu schaffen, 
scheint es sehr wünschenswerth , daß bei den Jiegistrirungen stets 
Geschwindigkeiten angewandt werden, welche hinreichen, um die 
Erdbewegungen in die Einzelschwingungen aufzulösen. Durch 
die vorstehende Arbeit wird bewiesen , daß auch bei Anwendung 
der Photographie hierzu schon verhältnißmäßig geringe Mittel 
genügen. — 

Stets sollte man darauf Bedacht nehmen, die Eigenschwin- 
gungen des Apparates durch möglichst starke Dämpfung herab- 
zusetzen. Geschieht dies nicht, und liegt die Eigenperiode, wie 
vielfach üblich, in der Nähe von 20 Sekunden, so werden die 
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zagehörigen Schwingungen des Erdbebens unter Umständen so 
vielmals vergrößert, daß die gewonnenen Diagramme die Vor- 
stellung großer Stöße erwecken, wo in Wirklichkeit nur verhält- 
nißmäßig kleine regelmäßige Bewegungen stattgefunden haben. — 
Da die Geschwindigkeit der Oberflächenwellen auf ungefähr 
3 Kilometer in 1 Sekunde geschätzt wird, so müßten Apparate 
von der Art des beschriebenen schon bei 30 Kilometer Entfernung 
sehr deutliche Phasenverschiebungen zeigen ; es wäre also selbst auf 
einem so kleinen Gebiet, wie es z. B. Deutschland für die Erde dar- 
stellt, sehr wohl möglich die Fortbewegung der Wellen in Einzelheiten 
mu beobachten und zu wichtigen Schlüssen über die Beschaffenheit der 
Erdrinde zu verwerthen. 
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torium zu Göttingen (VIII), 

VOD 

0. Wallach. 

Eingegangen am 13. August 1899. 

1. Ueber die Oxydation des Pinen. 

Wenn man unter den von v. Baey er angegebenen Bedingungen 
(Ber. d. ehem. Ges. 29, 22) zwecks Gewinnung von a-Pinonsäure 
Terpentinöl mit Kaliumpermanganat oxydirt, so bemerkt man beim 
Eindampfen der Oxydationsflüssigkeit das Auftreten eines eigen- 
tümlichen campherartigen Geruchs, der darauf schließen läßt, daß 
bei der Oxydation ein in Wasser löslicher, flüchtiger Körper ent- 
standen ist. 

Gemeinsam mit Herrn Stud. Alfred Schäfer habe ich diese 
Beobachtung weiter verfolgt. Die ursprüngliche Oxydationsflüssig- 
keit wurde zunächst durch Destillation concentrirt und die mit 
Wasserdämpfen flüchtigen Antheile mittelst eines Kühlers condensirt. 
Dabei sammelte sich über dem Wasser etwas unverbrauchtes Ter- 
pentinöl an, das nunmehr leicht nachweisbare Mengen des riechenden 
und in Wasser reichlich löslichen Körpers enthielt, auf dessen 
Anwesenheit der erst erwähnte Geruch zurückzuführen war. 

Zur Isolirung dieser Verbindung wurde das, beiläufig gelblich 
gefärbte Terpentinöl abgehoben, mit Calciumchlorid getrocknet und 
fractionirt. Der größte Theil ging beim Siedepunkt des Pinens 
farblos über. Dann folgten zwei Fractionen: 1) 170 — 200° und 
2) 200 — 215°, die gelblich gefärbt waren und sich auch im Geruch 
vom Terpentinöl unterschieden. Beide Fractionen, die erste lang- 
sam, die zweite schneller, reagirten beim Durchschütteln mit einer 
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Semicarbazidlösung unter Bildung eines zunächst halbfesten Semicar- 
bazons. Das Product wnrde auf Thonplatten gestrichen und nach- 
dem diese die flüssigen Bestandteile aufgesaugt hatten, wurde 
das noch gelb gefärbte Semicarbazon mit LigroTn gewaschen. Da- 
durch werden die färbenden Verunreinigungen entfernt und das 
zurückbleibende weiße Product kann durch Krystallisation aus 
heißem Methylalkohol nunmehr vollkommen rein erhalten werden. 
Das Semicarbazon bildet kleine, bei 188° schmelzende Krystalle. 
Die Analyse ergab: 

Gefunden : 

Berechnet für CioHnNsO: 12 3 

C 61.54 60.99 61.03 61.24 

H 8.72 8.56 8.25 8.95. 

Es ließ sich aus diesen Analysen schließen, daß das Semicar- 
bazon eines Ketons von der Zusammensetzung C9H14O vorlag. 

Um diese Verbindung zu isoliren wurde das Semicarbazon 
durch verdünnte Schwefelsäure (1 : 2) zerlegt» das Keton mit 
Wasserdampf übergetrieben, mit Aether ausgeschüttelt und nach 
dem Trocknen mit Pottasche destillirt. 

Es wurde ein angenehm riechendes Keton vom Siedepunkt 
209 — 211° erhalten, dessen Analyse die angenommene Zusammen- 
setzung bestätigte. 



net für C»HuO: 


Gefunden 


C 78.25 


78.00 


H 10.14 


10.27. 



Das Oxim des Ketons war nicht krystallisirt zu erhalten, 
dagegen konnte als sehr cbaracteristische Verbindung ein Conden- 
sationsproduct mit Benzaldehyd gewonnen werden. 

Wenn man ein Gemisch gleicher Moleküle des Ketons C^HhO 
und Benzaldehyd mit Natriumaethylatlösung einige Zeit stehen 
läßt und dann mit Wasser verdünnt, so scheidet sich, falls man 
reines Keton anwandte, ein weißer Körper sofort fest aus. Diese 
Verbindung ist in Aether außerordentlich leicht löslich, etwas 
weniger in Methylalkohol und kann aus diesem in schönen, farb- 
losen, durchsichtigen Krystallen vom Schmelzpunkt 106 — 107° er- 
halten werden. 

Gemäß der Analyse besitzt die Verbindung die Zusammen- 
setzung C» H12 : CH C 6 H*. 

Berechnet für CieHisO: Gefunden: 

C 84.96 84.68 

H 7,97 8.16. 
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Die Natur des bei der Oxydation des Terpentinöls entstande- 
nen Ketons war nunmehr leicht festzustellen: Die Verbindung ist 
identisch mit dem von V. Villiger bei der Oxydation der Nopin- 
säure erhaltenen Nopinon (Ber. d. ehem. Ges. 29, 1927). Von 
diesem ist das Semicarbazon bereits bekannt und der Schmelzpunkt 
zu 188,5° angegeben. Das würde aber zur Identificirung nicht 
genügt haben. Es wurde deßhalb Nopinsäure dargestellt, diese 
durch Oxydation mit Bleisuperoxyd in Nopinon verwandelt und 
das so gewonnene Keton mit Benzaldehyd condensirt. Es wurde 
auch in diesem Fall sehr leicht ein bei 106—107° schmelzendes 
Condensationsproduct erhalten, welches sich mit dem erst be- 
schriebenen als völlig identisch herausstellte. 

Gefunden : 
Berechnet für G> Hi* : CH Ce H5 : 1 2 

C 84.96 84.96 84.68 

H 7.97 8.14 8.15. 

Nunmehr ist es auch vollkommen durchsichtig, welchem Vor- 
gang das Keton CaHuO bei der Oxydation des Pinens mit Per- 
manganat seine Entstehung verdankt. 

v. Baeyer hat nachgewiesen, daß bei der Oxydation von Roh- 
pinen neben a - Pinonsäure immer in kleiner Menge (ca. 1 %) die 
isomere Nopinsäure CioHicOa entsteht, welche durch ihr schwer 
lösliches Natronsalz characteri.sirt ist (Ber. ehem. Ges. 29, 25) und 
welche bei weiterer Oxydation nach der Gleichung 

CioH, 6 3 + = C9H14O + CO2 + H2O 

in Nopinon zerfällt. 

In diesem Sinne wird die bei der Oxydation von Pinen sich 
bildende Nopinsäure nun offenbar zum Theil schon im Augenblick 
der Entstehung zerstört. Das Nopinon ist wegen seiner Flüchtig- 
keit und wegen seiner Löslichkeit in Wasser und in Terpentinöl 
aber als Oxydationsproduct der letzteren bisher der Aufmerksam- 
keit entgangen. Nachdem der Nachweis geführt ist, daß ein Theil 
der Nopinsäure, welche aus Pinen durch Oxydation entsteht, sofort 
zerfallt, wird man die Menge, in welcher jene Säure ursprünglich 
auftritt, wohl etwas höher veranschlagen dürfen, als es v. Baeyer 
thut 

Die Annahme v. Baeyers, daß im Nopinon dem Carbonyl be- 
nachbart eine CH«-Gruppe steht, findet eine Stütze in der Bildung 
des beschriebenen Condensationsproducts , dem man die aufgelöste 
Formel 
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CeHsCHiC /CH 

C(CH S ), 
H 2 C 




zuschreiben darf. 



2. Ueber Verbindungen der Fenchonreihe. 

Bei der Oxydation des Fenchens, CioHie, entsteht, wie ich 
früher nachgewiesen habe, (Annal. d. Chem. 300,313. 302,383) 
eine Säure CioHiöOs, die Oxyfenchensäure , welche isomer mit 
Nopinsäure ist und sich sehr ähnlich wie diese verhält. Unter 
dem Einfluß von Oxydationsmitteln zerfällt sie leicht unter Bil- 
dung eines mit Nopinon isomeren Ketons C0 Hu 0, das ich Fencho- 
camphoron genannt habe. 

In Gemeinschaft mit Herrn Edgard Neumann habe ich 
letztere Verbindung einem eingehenderen Studium unterworfen, 
welches zu einer ausreichend sicheren Feststellung ihrer Constitution 
geführt hat. 

Die Oxyfenchensäure existirt in zwei Modificationen, von denen 
die eine (D— 1-) bei 1B2— 153°, die andern (D— d-) bei 138—139° 
schmilzt. Das Fenchocamphoron aus der ersteren schmilzt bei 
109 — 110° und ist eine D— d-Modification. Das Fenchocamphoron 
aus der zweiten schmilzt niedriger und ist eine D — 1 -Verbindung. 
Die folgenden Versuche sind mit dem D — d- Fenchocamphoron 
angestellt worden. 

Wenn man das Oxim des Fenchocamphorons mit verdünnter 
Schwefelsäure (1 : 2) erwärmt, so spaltet es Wasser ab und liefert 
ein Nitril 

CaHuNOH = HaO + CoHisN. 

Dies Nitril riecht wie Camphonitril und Fenchonitril und siedet 
zwischen 212—215°. Beim Erwärmen mit Natriumalkoholat auf 
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180-190° wird das Nitril unter Bildung einer Säure CsHisCOiH 
verseift, welche ein lichtbeständiges Silbersalz liefert. 

Bei der Reduction (in alkoholischer Lösung durch Natrium) 
entsteht aus dem Nitril eine Base C9H15NH*, deren Carbamid bei 
131-132° schmilzt 

Berechnet für C0 <nhc 9 Hi 6 - Gefunden: 

C 6B.93 65.77 66.29 

H 9.89 10.00 9.87. 

Wird das Fenchocamphoron mit Salpetersäure oxydirt, so 
entsteht eine in ihrem Verhalten der Camphersäure sehr ähnliche, 
schön krystallisirende zweibasische Säure C»Hu04, welche bei 
201 — 202° schmilzt und ein ganz lichtbeständiges Silbersalz giebt. 

Berechnet für CgHwO*: Gefunden: 

C 58.06 57.69 

H 7.52 7.44. 

Berechnet für CaHuOiAg*: Gefunden: 

C 27.00 27.73 

H 3.00 3.78. 

Beim Behandeln mit Acetylchlorid wird die Bicarbonsäure in 
ein Anhydrid übergeführt, welches aus Chloroform unter Zusatz 
von Petroläther umkrystallisirt werden kann und bei 176 — 177° 
schmilzt. 

Berechnet für CaHiaOs: Gefunden: 

C 64.28 64.26 

H 7.14 7.32. 

Beim Erwärmen mit Anilin auf dem Wasserbade bildet das 
Säureanhydrid leicht ein Anilid, welches bei 211° schmilzt. 

Berechnet für C7Hia<n()NHC H • Gefunden: 

C 68.% 68.96 

fl 7.28 7.56. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die zweibasische 
Säure aus Fenchocamphoron mit der sog. Camphopyrsäure 
identisch ist, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 

Camphopyrsäure : Beobachtet : 

Freie Säure, Schmelzpunkt 203—204° 201—202° 

Anhydrid „ 178° 176—177° 

AniUd , 212° 211°. 
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Nun ist die Constitution der Camphopyrsäure (= Apocampher- 
säure) sicher gestellt und mit dem beobachteten Uebergang ist 
der Beweis für die Richtigkeit der von mir früher (Ann. d. Chem. 
300. 320) angenommenen Constitutionsformel für das Fenchocam- 
phoron geführt: 

CH 2 . CH CO CH* . CH COOH 

C(CH 3 )2 +O3 + H2O = H*0 + C(CH 3 )i 

I I 
C Ha— C H C H 2 C H 2 -C H C H 

Fenchocamphoron Camphopyrsäure. 

Bei der Gelegenheit mögen auch noch einige andere Beobach- 
tungen erwähnt werden, welche sich auf Verbindungen der Fenchon- 
Reihe beziehen. 

Nach Versuchen, die Hr. W. von Westphalen ausgeführt 
hat, kann man die bei der trockenen Destillation von Fenchocar- 
bonsaurem Blei entstehende, bei 96° schmelzende gelbe Verbindung 
CnHieO*, welche bisher als Ortho-Oxyketon aufgefaßt wurde, durch 
Umsetzung mit Hydroxylamin nicht nur in das schon bekannte bei 
108—109° schmelzende Monoxim CnHi6 0(NOH) verwandeln, son- 
dern unter geeigneten Bedingungen auch in ein Dioxim CiiHi6(NOH)*, 
welches bei 198 — 199° schmilzt und in Wasser löslich ist. 



Berechnet für Cn Hi 6 (NOH>: 




Gefunden : 




C G2.86 


62.37 


63.12 


62.69 


H 8.57 


8.72 


8.96 


8.97 


N 13.33 


13.93 


13.79 






Man wird die Verbindung Cn Hie O2 daher als Orthodiketon 
auffassen dürfen, oder als Ortho-Oxyketon, welches in der tauto- 
meren Diketonform zu reagiren vermag. Man darf ihr wahrschein- 
lich die Formel 

/CH.CHs 

C7 H12 C 

\co 

zuertheilen. 

Als Nebenproduct bei der Darstellung der Fenchoncarbonsäure 
erhält man beiläufig einen nach langer Zeit erst erstarrenden, dann 
aber prachtvoll krystallisirenden , bei 122° schmelzenden Körper, 
der vielleicht das dem Fenchon zugehörige Pinakon darstellt: 
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Berechnet für C20H84O2: Gefunden: 

C 78.43 78.49 78.79 

H 11.11 10.97 10.97. 

Bezüglich der durch Verseifung des Fenchonitrils entstehen- 
den Fencholensäure ist zu bemerken, daß sich die früher schon 
geäußerte Vermuthung , daß die Säure in zwei Modificationen be- 
steht, bestätigt hat. Neben dem schon bekannten Amid der Säure 
vom Schmelzpunkt 113 — 114° ist ein zweites, bei 85—86° schmel- 
zendes isolirt worden, dem eine feste, in reinem Zustand gegen 
70° schmelzende Säure entspricht. Diese Säure ist inzwischen von 
Cockburn beschrieben worden. 



3. Ueber Condensationsproducte aus Rubeanwasserstoff, 
Aldehyden und seeundären Basen. 

Bei einem Versuche Rubeanwasserstoffsäure mit Formaldehyd 
zu condensiren, um zu der Verbindung 

< n > ch> 

x s x 

zu gelangen, wurde Piperidin als Condensationsmittel benutzt. In 
der That erhielt ich sehr leicht ein Condensationsproduct. Die 
Analyse zeigte indeß , daß nicht der erwartete Körper vorlag, 
sondern eine Verbindung, welche aus 1 Mol. Rubeanwasserstoff, 
2 Mol. Formaldehyd und 2 Mol. Piperidin unter Austritt von 2 Mol. 
Wasser entstanden war. Hr. Julius Frölich hat dann auf 
meine Veranlassung diese Reaction weiter verfolgt und es hat sich 
gezeigt, daß Rubeanwasserstoff, Aldehyde und seeundäre Basen 
ganz allgemein nach der Gleichung reagiren: 

(CNSH)2 + 2RCOH + 2R 2 HN = 2H»0 + (CSNH.CHR. NR 2 >. 

Die Aufklärung des Mechanismus, nach dem die eigentüm- 
liche Reaction verläuft, machte einige Schwierigkeiten, ist aber 
vollkommen gelungen. 

IfL G«. d. Wiu. tf Mhrichton. M»th.-phji. Uun 18W. Heft 2. 15 
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Es stellte sich heraus, daß die complicirten Producte der 
Eeaction zum Theil Salze sowohl mit Blei als auch mit Salzsäure 
gaben. Wie ich das für den Rubeanwasserstoff selbst früher nach- 
gewiesen habe (Ber. ehem. Ges. 13. 528) wird die Fähigkeit der 
Salzbildung mit Metallen durch das Vorhandensein der Gruppe S H 
bedingt, die in den Condensationsproducten also erhalten geblieben 
sein muß. Berücksichtigt man ferner, daß Henry nachgewiesen 
hat, daß Formaldehyd sich an seeundäre Amine zu addiren vermag, 
miter Bildung von Verbindungen des Typus 

,0H 
CH*0+NHR» = CH< 

X NR a 

so sieht man ein, daß Rubeanwasserstoff in seiner Fseudoform in 
folgender Weise mit den Verbindungen letzterer Art reagiren kann : 



/SH /SH 

c c 

'N&H HOCHsNRj \n .CH2NR1 


~+ = 


+ 2H.0 


KNH HOCH2NR2 LN .CHsNR» 




^SH. 



Daß die Reaction sich in dieser Weise vollzieht, wird nament- 
lich auch dadurch ersichtlich, daß mit primären Basen sich 
analoge Condensationen nicht erzielen ließen. Die primären Basen 
geben mit AJdehyden zwar auch zunächst additionelle Verbindun- 
gen, diese verlieren aber sofort intramolecular Wasser 

R.COH + H2NR = ßCH°§ ß = RCH:NR + H»0 

und die so entstandenen Producte können natürlich nicht mehr mit 
Rubeanwasserstoff in Reaction treten. 

Für die oben angenommene Constitution der neuen Condensa- 
tionsproduete spricht auch ihr Verhalten. Die Verbindungen zer- 
fallen leicht wieder in ihre Componenten, wobei der freiwerdende 
Rubeanwasserstoff sich leicht weiter zersetzt. 

Die verhältnißmäßig große Zersetzlichkeit unserer Verbindun- 
gen macht sich auch bei der Darstellung bemerklich, die nur unter 
bestimmten Bedingungen glatt gelingt. Wenn man die zu conden- 
sirenden Substanzen bei gewöhnlicher Temperatur ohne weiteres 
vermischt, so erhält man meist nur geringe oder gar keine Aus- 
beute. Auch wenn man stark abkühlt, geht die Reaction nicht 
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gut von statten, weil die entstehenden Reactionsproducte unverän- 
derten Rubeanwasserstoff leicht einschließen und so der Reaction 
entziehen. Am zweckmäßigsten ist es bei der Umsetzung als Ver- 
dünnungsmittel Chloroform anzuwenden. In diesem lösen sich Alde- 
hyde und Basen und die zu erwartenden Condensationsproducte, nicht 
aber Rubeanwasserstoff auf, so daß dieser langsam, aber bei kräftigem 
Umschütteln schließlich vollkommen in Reaction tritt. In einzelnen 
Fällen, namentlich bei Anwendung aromatischer Substanzen ist ein 
Erwärmen der Producte auf dem Wasserbad nothwendig. 

Ohne daß auf die Einzelnheiten der Versuche eingegangen wird, 
soll die nachstehende Tabelle eine Uebersicht über die Eigenschaf- 
ten der gewonnenen Producte geben. Die erste Columne giebt 
den AJdehyd und die Base an, die mit Rubeanwasserstoff in Reac- 
tion gesetzt wurden, die zweite die analytisch ermittelte Zusam- 
mensetzung der Producte, die dritte deren allgemeine Eigen- 
schaften und die vierte die Schmelzpunkte. 



(CNSH)+ 


Ic /SH 1 






CHjO + NHCsHjo 


CuHmRSs 


gelbrothe Nadeln 


143° 


CHsCOH + NHCsHio 


Cie Hso Ni Ss 


sehr zersetzlich 


90° 


C«H»COH+NHC 5 Hio 


CaiHuNiS» 


hellgelb, krystallinisch 


119° 


CeHsCOH + NHCjHio 


C M Hs*N«S2 


hellgelbe Nadeln 


110°,5 


CHiO+NHtCHOCeHj 


Ci 8 H m N*S» 


lange rothe Nadeln 


139° 


C.H»COH+NH(CH»)C6H5 


C»o Hjo N4 Sa 


hellgelbe Nadeln 


154° 


CH,0+NH(CiH5)C 8 H 6 


C10 Ht6 Ni Ss 


rothgelbe große Nadeln 


107° 


CHiO + NH(CH,C6H6)» 


CwHsiNiSü 


große Nadeln 


123° 


CH,0+NH(CiH5). 


— 


rothes Oel 


— 


CiH.COH + NH(CiH5)» 


— 


n 


— 


CH,0+NH(C»Ht)i 


— 


» 


— 


CH.O + NH(CbHji). 


— 


n 


— 


GH»COH+NH(C,H5> 


CmHs4N«Ss 


hellgelbe Nädelchen 


165° 


aH»COH+NH(C&HiO» 


CseH&sNiSt 


gelb, krystallinisch 


160° 
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Wie schon angedeutet wurde, gelingt es, u. A. Bleiverbin- 
dungen der vorstehend characterisirten Körper zu erhalten, wenn 
man alkoholische Lösungen derselben mit alkoholischen Bleiacetat- 
lösungen vermischt. Diese Eigenschaft muß durch die Anwesen- 
heit der Gruppe S H bedingt sein und verschwinden, wenn man die 
Verschiebung der Rubeanwasserstoffderivate in die Pseudoform ver- 
hindert. Das war aber zu erreichen, wenn man bei der Conden- 
sation statt von dem Rubeanwasserstoff selbst von dessen Substi- 
tutionsproducten, nämlich den von mir früher dargestellten (Ann. 
d. Ch. 262. 354), symmetrisch substituirten Thiooxamiden (CSNHR)t 
ausging, die nur in folgender Weise mit Aldehyden und secundä- 
ren Basen reagiren können: 



^NRH 






NRH 



+ 2R.CH Nß , 



2H2O + 



\ 



S 
NR.CHRNR' 



< 



NR.CHRNR; 



V 



In der That gelang es, folgende Combinationen zu erzielen: 

Schmp. 



Aus 

Dimethylthiooxamid 
Formaldehyd 
Methylanilin 



X CHs 



gelbrothe ..^p 
Nadeln 



Dimethylthiooxamid 
Formaldehyd 
Aethylanilin 



l X N-CH,N§g 
x CHs 



sehr große ^Qg 
rothe Tafeln 



Diaethylthiooxamid 
Formaldehyd 
Methylanilin 



X N-CH2N§i- 
X C2H5 6 , 



gelbe 
Nadeln 



134 ( 



Diese Verbindungen geben mit Bleilösungen keine Salze. 
Nicht condensationsfähig erwiesen sich die Thiooxamide mit 
aromatischen Substituenden, wie z. B. das Diphenylthiooxamid. 
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Zur Kenntniß der Gattungen Margelopsis und 

Netnopsis. 

Vorläufige Mittheilung 

von 
Dr. Clemens Hartlaub. 

Helgoland, Königl. Biolog. Anstalt. 

Mit 4 Textfiguren. 

(Eingereicht am 28. August 1899 durch Ehlers.) 

Vor einigen Jahren beschrieb ich in meinem zweiten Bericht 
über die Coelenteraten Helgolands (Wiss. Meeresunters. Bd. II 
Heft I. p. 482 Taf. XVI b. Fig. 12—18. 1897) eine interessante 
Qualle unter dem Namen Margelopsis Haeclcelii. Dieselbe erinnert, 
wiewohl sie sich durch eine einfache Mundöffnung als eine Sar- 
siade documentirt, an Margeliden durch den Besitz von gruppen- 
ständigen Tentakeln. Das Bemerkenswertheste war aber Etwas, 
was ich damals an dem einzigen zu meiner Verfügung stehenden 
Exemplare nicht mit voller Sicherheit beobachtete und deßhalb in 
meiner Beschreibung verschwieg: die dickste der an der Wand 
des Magens sitzenden Planula-Larven zeigte nämlich die noch sehr 
kleine Anlage von Tentakeln. Nach der Conservirung des Exem- 
plars war davon Nichts mehr zu sehen, und so unterließ ich vor- 
läufig davon zu sprechen und suchte die schon gezeichneten Ten- 
takelchen auf der Figur Taf. XVI b Fig. 13 wieder zu entfernen, 
wovon noch die Spuren zu sehen sind. 

Nach einem Zeitraum von vier Jahren, innerhalb welchem nicht 
ein einziges Exemplar wieder beobachtet wurde, haben wir die 
merkwürdige kleine Qualle plötzlich am 22. August in großer 
Menge erhalten. Nun war die Frage, ob die am Manubrium sitzen- 
den Planulae noch an Ort und Stelle Tentakeln trieben, sehr bald 
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Fig 1. 



Margelopsis Haeckelii Harti. mit Hydroidenlanren am Manubrium; stark vergr. 

entschieden und nicht blos das, sondern auch das weitere Schick- 
sal, die Form und Entwicklung des am Manubrium von Margelopsis 
entwickelten Hydroiden. 

Es handelt sich bei diesem um das 1857 von Mc Crady 
nach einem einzigen Exemplare beschriebene und seitdem nie wieder 
gesehene, schwimmende Hydrarium „Nemopsis", welches sich in 
dem Referat des Chan' sehen Vortrages „Ueber den Bau und die 
morphologische Auffassung der Siphonophoren" (Verhandl. d. deut- 
schen Zool. Ges. 1897 Fig. 28 p. 48) abgebildet findet. 

Die Helgoländer „Nemopsis "-Polypen konnte ich nicht nur an 
den jungen, vom Manubrium der Margelopsis eben abgelösten 
Exemplaren untersuchen, sondern auch an zahlreichen im Auftrieb 
gefischten älteren. 

Die jungen Exemplare gleichen sehr einer Actinula. Solange 
sie im Zusammenhange mit der Meduse stehen, sind sie so gestellt, 
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daß ihr oraler Pol, der von 5 — 7 Tentakeln umgeben ist, dem 
Manubrium zugewandt ist. Der distale Pol, das dickere Ende des 
etwas conischen oder birnförmigen jungen Polypen trägt in seiner 
Mitte bereits einen kurzen, mit einer napfförmigen Einsenkung 
versehenen Auswuchs und ist von einem doppelten Kranze etwas 
längerer Tentakel umgeben. Die Gesammtzahl dieser aboralen 
Tentakeln ist zwölf, die der oralen meist sechs. Die Mundöffnung 
liegt an der Spitze eines flachen Kegels. Die Tentakel sind schwach 
geknöpft und werden gespreizt gehalten, wiewohl sie sich auch sehr 
wohl biegen können. 

Die älteren aus dem Auftrieb ge- 
fischten Exemplare unterscheiden sich ab- 
gesehen von der bedeutenderen Größe, 
die etwa 1 mm beträgt, durch den Besitz 
von Medusennospen. Diese Knospen liegen 
alternirend mit der oralen Reihe der ab- 
oralen Tentakeln und bilden einen Kranz 

dicht oberhalb dieser. Es dürfte dies eine Actinula-Larve von Marge- 

•/» i_ -o- j-i» v i-i 'j. • j lopsis Hatckelii Hartl. 

spezifische Eigenthumlichkeit sein, denn Der aborale pol ^ nach 

bei der Mc' Cr ady* sehen „Nemopsis 11 oben gerichtet, x 50. 

Gibbesi stehen die Knospen zwischen den 

zwei Tentakelkränzen am Leibe des Polypen zerstreut. — Die 
Medusenknospung ist eine sehr lebhafte. Knospen die noch 
keineswegs dicht vor der Ablösung stehen, sondern nur einen in 
vier dicke Vorspriinge getheilten Glockenrand besitzen, zeigen neben 
ihrer Basis schon jüngere Knospenstadien. Aeltere Medusen- 
knospen zeigen an den erwähnten vier Vorsprüngen des unteren 
Glockenrandes bereits 2 oder 3 kurze , starr nach außen ausge- 
streckte Tentakeln. Letztere mitsammt dem Glockenrande ent- 
wickeln sich also nicht, wie es gewöhnlich der Fall ist, nach der 
Glockenhöhle zu eingeschlagen, sondern gleich in ihrer definitiven 
Lage, und erinnern dadurch an die Gattungen Cladonema und Eleu- 
theria. — In der Magenhöhle der Hydranthen lebhaft umherschwim- 
mend sieht man in der Regel große Mengen cilientragender Orga- 
nismen, die sich bei näherer Untersuchung vielleicht als parasiti- 
sche Infusorien erweisen werden. Da die Magenhöhle der damit 
behafteten Exemplare stets Reste von Copepoden enthielt, so han- 
delt es sich vielleicht um Parasiten der letzteren, die der ver- 
dauenden Thätigkeit des Polypen eine Zeitlang widerstehen. Po- 
lypen welche ich ohne Fütterung einige Zeit im Aquarium hielt, 
erwiesen sich bei der Untersuchung als vollkommen frei von be- 
sagten Organismen. 
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Der am aboralen Pole befindliche mit einer napfförmigen Ein- 
senkung versehene Fortsatz ist eine bedeutungsvolle Bildung ganz 
eigener Art, vor allen Dingen nicht der Rest eines Stiles, wie 
man ohne die Entwicklung des Polypen zu kennen vielleicht hätte 
vermuthen dürfen. Die becherförmige Vertiefung ist ausgekleidet 
von einem höheren ectodermalen Epithel dicht stehender Cylinder- 
zellen und erinnert an die früheste Pneumatophorenanlage der 
Physophoriden. Die Bedeutung des Fortsatzes ist bis jetzt nicht 
klar. Ob er als Pneumatophore funetionirt oder aber vielleicht 
zur Anheftung des Polypen dient, bleibt vor der Hand zweifel- 
haft. Das letztere erscheint mir ziemlich unwahrscheinlich, da die 
Bildung eines derartigen besonders vorgebildeten Organs zur An- 
heftung doch ohne Analogon wäre. Andrerseits darf nicht vergessen 
werden, daß die „Nemopsis "-Polypen keine active Schwimmbewegung 
zeigen. Sie sinken im Behälter zu Boden. — Das Schlagen der Ten- 
takeln, welches bei Mc Crady's Exemplare eine active Fortbewegung 
bewirkte, fand ich häufig mit dem Absterben verknüpft und es 
scheint mir in Folge von Unbehagen einzutreten. Die Polypen sind 
sehr empfindlich gegen Temperaturschwankungen. Erst wenn der 
Behälter eine Zeitlang der Beobachtung ausgesetzt wird und die 
Temperatur des Wassers zunimmt, beginnen die Thiere sich zu 
contrahiren und gleichzeitig mit den Tentakeln zu schlagen, was 
a tempo geschieht und einer Glocken-Contraction nicht unähnlich 
sieht. Exemplare, die sich wohl befinden, halten sämmtliche Ten- 
takeln starr auseinander gespreizt. Beim Sinken stellt sich der 
aborale Pol nach oben ein. — Die Tentakeln der älteren Exemplare 
erscheinen weniger geknöpft als die der ganz jungen, weil die 
Bildung der Nesselzellen an ihnen nicht auf das Ende beschränkt 
ist sondern sich über die distale Tentakelhälfte ausdehnt. — 

Die Frage, ob die Polypen schwimmen sei es durch Schlagen 
der Tentakeln, sei es mit Hülfe des vielleicht als Pneumatophore 
funetionirenden aboralen Fortsatzes, ist natürlich von der größten 
Bedeutung. — Der bloße Umstand, daß die Polypen in Menge im 
Auftriebe sich befinden, kann natürlich nicht genügen für die An- 
nahme der anhaltenden Schwimmfähigkeit. Es waren gleichzeitig 
Massen von Polypen ausstreuenden Margelopsis in der See vor- 
handen, und der Auftrieb wurde im stark strömenden Wasser ge- 
fischt. In meinen Hafengläsern lagen die Polypen stets auf dem 
Boden ; durch Umrühren in die Höhe gewirbelt, sinken sie , da die 
ausgebreiteten Tentakeln wie eine Art Fallschirm oder Schwebe- 
apparat wirken, sehr langsam wieder nieder. Es ist also jedenfalls 
anzunehmen, daß sie lange im Meere passiv umherzutreiben vermögen. 
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Bezüglich der systematischen Stellang der Margelopsis-ULeäuse 
möchte ich noch bemerken, daß sie ohne Zweifel zu den Codo- 
niden gehört. Die gruppenständigen Tentakeln erinnern allerdings 
ein wenig an 

Margeliden Fig. 3. 

und auch die 
Entwickelung 
von Eiern zur 
Planula im Ver- 
bände der Go- 
nade ist eine 
bei Margeli- 
den (Bougain- 
villia superci- 
liaris L. Ag.) 
schon festge- 
stellte Erschei- 
nung, aber 
trotzdem ist un- 
sere Margelop- 
sis eine echte 

Codonide. 
Schon ihr hef- 
tig stoßweises 

Schwimmen , 
welches sehr an eine junge Sarsie erinnert, läßt dies erkennen. 
Ferner ist auch zu beachten, daß wir die Margelopsis-Folypen ent- 
schieden in die Reihe der Medusen tragen- 
den Tubularien zu stellen haben , und daß 
diese, es sei an Ectopleura und Corymorpha 
erinnert, soweit bis jetzt bekannt ist, nur 
Codoniden erzeugen. 

Das Genus Nemopsis wurde 1849 von 
L. Agassiz gegründet für eine Margelide, 
die sich von andern dadurch unterscheidet, 
daß sich bei ihr die Gonaden vom Manu- 
brium auf die Radiär-Canäle fortsetzen. 
Dieser so abweichenden Eigenschaft wegen 
gründete Agassiz 1862 (Contrib. IV p. 345) 

eine besondere Familie der Nemopsidae, die m Mundöffnung , med Me- 
jedoch Haeckel in seinem System der SffiSÄiSrW 
Medusen (1879 p. 93) nicht anerkannte. oraler Pol der Colonie. 

Kgl. Gr* d. Wüm. Nachrichten. Math -phys. Klaue 1899. Heft 2. 16 




Hydroid von Margelopsis Haeckelii Haril. in schwebender 
Stellung, den oralen Pol nach unten gerichtet. 36 x vergr. 



Fig. 4. 




'-med. 



Hydroid von Margelopsis 
Qibbesi (Mc Crady) (Copie 
nach Chun aus Mc Crady). 
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Haeckel betrachtet die Qualle als Margelide und beschrieb I.e. 
außer der Agassiz'schen Art Nemopsis Bachei noch die zwei neuen 
Arten N. heteronema und N. Favonia. 

Der Name Nemopsis wurde also ursprünglich einer Meduse 
gegeben. Mc Crady übertrug 1857 (Gymnopht. Charleston Har- 
bor. p. 160 PI. X Fig. 1 — 7) den Namen auf den von ihm ent- 
deckten oben erwähnten schwimmenden Polypen, weil er diesen für 
die Amme der gleichzeitig mit ihr gefundenen Nemopsis - Quallen 
hielt. Diese Quallen hielt Mc Crady für eine neue Species, die 
von ihm N. Gibbesi benannt wurde. Sie sind nach A. Agassiz 
identisch mit N Bachei L. Agass. Der Speciesname ^Gibbesi* 
würde somit nur noch für den Polypen Anwendung finden dürfen. 

Nach meinen oben geschilderten Beobachtungen ist kaum an- 
zunehmen, dass die -Niemopsis-Quallen von Mc Crady* s schwim- 
menden Polypen herrührten. Die Medusenknospen, welche er an 
seinem Hydroiden abbildete, gleichen des tief gelappten Glocken- 
randes wegen durchaus den Medusenknospen meines bei Helgoland 
beobachteten Schwimmpolypen, und diese weisen durch die charak- 
teristische Stellung ihrer bereits angelegten Tentakeln darauf hin, 
daß es sich um nichts Anderes als um eine junge Margelopsis han- 
delt. Auch spricht für meine Ansicht der Umstand, daß sich nach 
Mc Crady' s Aussage und Abbildungen (I.e. Fig. 4— 6) die jungen 
Quallen von den „Nemopsis "-Polypen ohne Mundtentakeln 
ablösten. Ich trage daher kein Bedenken den Mc Crady' sehen 
Polypen der Gattung Margelopsis zuzuzählen, und somit würde 
diese Gattung die zwei Hydroidenarten 

Margelopsis Gibbesii (Mc Crady) 
und „ Haeckelii Hartl., 

nebst die zu letzterem gehörige gleichnamige Meduse umfassen. 
Wie die Ammengeneration des Genus Nemopsis sich verhält, ist 
vor der Hand noch als unbekannt zu verzeichnen. 

Es sei noch erwähnt, daß AI Im an 1871 (Monogr. p. 301) den 
Mc Crady 1 sehen Polypen für einen vom Stamm eines noch un- 
bekannten Hydroiden abgelösten Hydranthen hielt, was er eben- 
falls von Stimpson* s Acaulis (Mar. Inv. Grand Manan p. 10) an- 
nimmt. Er weist auf das Vorkommen derartig abgelöster frei- 
schwimmender Tubularienköpfe hin. 

Helgoland, August 1899. 
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Lichtenbergsche Figuren im Inneren von Röntgen- 
röhren. 

Von 

Eduard Blecke« 

Vorgelegt in der Sitzung vom 28. Oct. 1899. 

Bei den Bestäubungsversuchen, welche ich bei einigen Crookes- 
und Röntgen-Böhren angestellt hatte 1 ), war mir eine Erscheinung 
aufgefallen, die sich bei einer kugelförmigen Crookes'schen Röhre 
zeigte. Bei der Bestäubung schlug sich das rothe Mennigepulver 
gegen den Rand des der Kathode gegenüber entstehenden Fluores- 
cenzfleckes in keulen- oder lappenförmigen Gebilden nieder, wie 
sie in den Figuren 1 und 2 meiner früheren Mittheilung gezeichnet 





Fig. 1. 
sind. Diese Bildungen waren bei einigen anderen Versuchen, 
deren Ergebnisse leider nicht durch ein photographisches Bild 
festgehalten worden sind , noch deutlicher hervorgetreten. Ich 
gebe daher in Fig. 1 zwei andere Bilder von solchen Staubfiguren. 
Die Conturen der Lappen waren dabei auf einem Pauspapier 
durchgezeichnet worden, das, mit einigen Einschnitten versehen, 



1) Vgl. diese Nachr. 1899. 11. März. 

Kgl. Get. d. WiM. Nachricht«*. U&th.-phys. Klane. 1899. Heft 3. 
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unmittelbar auf die bestäubte Kugel gelegt war. Bei den beiden 
Versuchen, welchen die Figuren 1 entsprechen, war die Anode znr 
Erde abgeleitet. 

Ich habe nun bemerkt, daß diese Figuren ohne jedes weitere 
Hülfsmittel gesehen werden können. Wenn man die der Kathode 
gegenüberliegende Glasoberfläche betrachtet, so sieht man, daß sie 
keineswegs gleichmäßig fluoresciert; man findet vielmehr, daß auf 
derselben dunklere Bänder sich bilden, welche gegen die Anode 
der Röhre in mehr oder weniger gekrümmten Bahnen sich hin- 
ziehen. Zuweilen kann man beobachten, wie ein solches Band, 
das keulenartig bis auf eine gewisse Entfernung von der Anode 
sich erstreckte, plötzlich eine gegen diese gerichtete Verlängerung 
bekommt. Der Grund der Erscheinung ist offenbar der folgende. 
Wenn die negative Elektricität sich in den keulenförmigen Lappen 
der Figuren 1 anhäuft, so wird durch die Rückwirkung der nega- 
tiven Ladung die Geschwindigkeit der Kathodenstrahlen an diesen 
Stellen vermindert. Die Strahlen werden zugleich seitlich de- 
flektiert. Die Fluorescenz des Glases wird also an den von der 
negativen Electricität bedeckten Stellen schwächer sein, als an den 
von ihr freien, die ersteren erscheinen dunkel auf hellem Grunde. 
Damit ist aber zugleich auch der Grund für die Veränderlichkeit 
der Figuren gegeben. Sobald durch die fortdauernde Kathoden- 
strahlung die Vertheilung der negativen Elektricität an der Glas- 
oberfläche eine andere wird, sobald werden auch die Intensitäts- 
verhältnisse des Fluorescenzlichtes geändert. Es verschwinden 
Stellen, die bisher dunkel waren und treten neue auf. So kommt 
ein Hin- und Herwogen des Fluorescenzlichtes zu Stande, welches 
ganz den Anschein eines hin- und herwogenden Fluidums erweckt. 

Im weiteren Verlaufe der Beobachtungen erlitten die Figuren 
eine sehr eigenthümliche Veränderung, von der jetzt die Rede sein 
soll. Die Entladungsröhre wurde hart, so daß die Entladungen 
unter Umständen überhaupt nicht mehr durchgingen, der Ausgleich 
der Elektricitäten sich vielmehr in Büscheln oder Funken durch 
die Luft hindurch vollzog. Durch Commutieren des Stromes ließ 
sich dann ein Zustand herstellen, bei dem die Entladung eben noch 
durch die Röhre gieng. An Stelle der keulen- und lappenförmigen 
Gebilde der früher beschriebenen Figuren traten jetzt überaus 
zierliche Dendriten von ziemlicher Ausdehnung und reicher Ver- 
ästelung, von dem Aussehen gewöhnlicher Lichtenberg'scher Fi- 
guren bei positiver Entladung. Ebenso wie die früheren Figuren 
hoben sich auch diese dunkel von hellem Grunde ab. 

Die Betrachtung der Erscheinungen erweckt den Eindruck 
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von einem aümäligen Entstehen der Dendriten; in diesem Falle 
würde es sich dabei um ein Kriechen der negativen Elektricität an 
der Oberfläche des Glases handeln, eine Bewegung, welche sichtbar 
wird, weil in allen Stellen, die von der Ausbreitung der negativen 
Elektricität getroffen werden, die Intensität der Fluorescenz sich 
vermindert. 

Diese Anschauungen wurden bestätigt, durch Beobachtungen 
mit einer zweiten birnförmigen Röntgenröhre; der Druck in der 
Röhre war wesentlich höher als bei der zuvor besprochenen, als 
Röntgenröhre war sie nur sehr wenig wirksam. Bei dieser Röhre 
war die fluorescierende Fläche gegenüber der Kathode durch einen 
hellgrünen Ring begrenzt, dem nach außen hin eine dunklere, 
schmale Zone vorgelagert war. Wenn der Entladungsstrom einige 
Zeit durch die Röhre gegangen war, so waren die Grenzen dieser 
Zone stationär, die äußere Grenzlinie war nicht gerade, sondern 
leicht gewellt oder gezackt. Nun wurden durch Erregung eines 
Magnetfeldes die Kathodenstrahlen gedreht, so daß die Grenze der 
fluorescierenden Fläche um etwa 1 cm vorgeschoben wurde. Dann 
spielte sich der folgende Vorgang ab. Die der fluorescierenden 
Fläche vorgelagerte dunkle Zone war zuerst geradlinig begrenzt; 
bald aber wuchsen aus ihr schmale Stile oder Spitzen hervor, 
dunkel auf dem hellen Grunde sich abhebend; vgl. Fig. 2, in 




Fig. 2. 

welcher die gestrichelte Linie die ursprüngliche Lage der dunkeln 
Zone angiebt. Zu einer seitlichen Verästelung jener Stile kam es 
nur in geringem Maaße, allmälig rückte die Basis, von welcher die 
dunklen Stile sich erhoben, gleichfalls nach außen vor, bis die 
Grenze der dunklen Zone wieder das Ansehen der gestrichelten 
Linie angenommen hatte. 
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Ueber ein von Herrn Fr. Kohlrausch aufgestelltes Problem 

der Wärmelehre, 

Von 

W. Voigt 

Vorgelegt in der Sitzung am 28. October 1899. 

Am 27. Juli hat Herr Fr. Kohlrausch 1 ) der Kgl. Akademie 
der Wissenschaften in Berlin eine Arbeit „über den stationären 
Temperaturzustand eines von einem electrischen Strome erwärmten 
Leiters" vorgelegt, in der er u. a. das allgemeine Problem eines 
beliebig gestalteten homogenen Körpers behandelt, von dessen 
Oberfläche zwei Bereiche auf verschiedenen constanten Temperaturen 
und auf verschiedenen constanten Potentialen erhalten werden, 
während die übrige Oberfläche sowohl für Wärme, als für Elec- 
tricität isolirt ist. 

Ich möchte mir erlauben, dieser Arbeit eine Ergänzung zu 
geben, indem ich jenes allgemeine Problem auf einem anderen 
Wege und zwar unter Berücksichtigung der von Herrn Kohlrausch 
nicht in Rechnung gezogenen Thomson- Wärme löse, dabei zugleich 
auch einige von Herrn Kohlrausch nur aufgeworfene Fragen be- 
antworte. Die Einführung der Thomson- Wärme scheint deshalb 
besonders erwünscht, weil Herr Kohlrausch auf das genannte 
Problem eine schöne Methode zur Bestimmung des Verhältnisses 
aus thermischer und electrischer Leitfähigkeit gründet, und daher 
die Frage entsteht, ob bei deren Anwendung, die u. U. sehr starke 
Ströme voraussetzt, die Vernachlässigung der Thomson- Wärme 
nicht Fehler veranlassen könnte. Außerdem hat das so erweiterte 
Problem auch ein gewisses theoretisches Interesse und liefert 



1) Fr. Kohlrausch, Berl. Ber. XXXVUi, p. 711, 1899. 
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überdies die Theorie einer Methode zur Bestimmung der Thomson- 
Wärme selbst. 

1) Ich gehe aus von der von mir entwickelten Theorie der 
umkehrbaren electrischen Wärmeeffecte 1 ), um die Behandlung der 
gestellten Aufgabe gleichzeitig zu einem Anwendungsbeispiel für 
jene zu benutzen. Bezeichnet T die absolute Temperatur, Ö eine 
der Substanz individuelle Function von T, A die thermische, X die 
electrische Leitfähigkeit, so finden innerhalb eines ungleich tem- 
perirten, isotropen, homogenen Körpers räumliche thermoelec- 
trische Kräfte K statt mit dem Componenten 

A ~ dz ~ AT dz ' ' ' ' 

und in Folge hiervon entsteht eine electrische Strömung j 
mit den Componenten 

„__!?<*=•>,... 2) 

dz 

wobei O das electrostatische Potential bezeichnet. Ferner fließt 
ein thermischer Leitungs ström J mit den Componenten 

Ü=-A^>. .- 3) 

dz 

and ein mit dem electrischen Strom verbundener thermischer 
Convectionsstrom 3 mit den Componenten 

u--«r *•.... 4) 

Dieser letztere Wärmestrom äußert sich in dem Peltier- und 
dem Thomson-Phänomen ; er enthält auch zugleich denjenigen Theil 
der Joule- Wärme in sich, der der Arbeit der thermoelectrischen 
Kraft K an dem betrachteten Raumelement des Körpers ent- 
spricht. 

Aus Formel (2) ergiebt sich, daß V = <P — 9 bezüglich der 
erregten electrischen Strömung in ungleich temperirten Körpern 
dieselbe Stellung einnimmt, wie das Potential O in gleichtempe- 
rirten; man kann V demgemäß auch kurz als thermoelectri- 



1) W. Voigt, Gott. Nachr. v. 1895, p. 185, v. 1898, p. 113. Wied. Ann. 67, p. 717, 
1899. Der Bequemlichkeit halber benatze ich die dort angewandte Bezeichnung. 
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seh es Potential bezeichnen. Es läßt sich leicht zeigen, daß 
V auch bei electrostatischen Beziehungen an die Stelle von $ 
tritt. 

Werden an zwei Stellen (o) und (b) eines ungleich temperirten 
Leiters zwei gleichfalls durch (a) und (b) characterisirte Drähte 
aus anderer Substanz angelegt, die etwa nach einem Electrometer 
führen, so ist auf denselben j a = 0, j b = 0, also 3* und 3* 
constant; zugleich dürfen wir, da in eine additive Constante 
willkürlich ist, ohne Beschränkung der Allgemeinheit annehmen, 
daß das statische Potential O stetig durch die Berührungsstelle 
geht. Gilt W? und 3*° für das Electrometer, VI und 9*' für die 
Berühr ungss teilen mit dem Leiter, so erhält man 

*1 = (•). *; = (o\ 

wobei (&) a und (<P) 6 die Werthe von O in dem Leiter an den 
Berührungsstellen mit den Drähten bezeichnen. Endlich ist 

Sonach ergiebt sich die am Electrometer wirksame Potential- 
differenz 

o>o_a>o = e;-©j + ((9 r +«) a -«!;)-((3 r +©X-«;), 

oder, da bei gleicher Substanz und gleicher Temperatur der Elec- 
trometertheile ®l = @l ist, und (®) a -9' a = P., (9 b )-»[ = P, die 
thermoelectrische Kraft der Berührung in a und b giebt, auch 

*:-*? = (n+^.-cn-n. 

Die electrometrische Messung führt also auf (5 r ) - — (5 r )»; *P 
vertritt bei derselben in der That vollständig das electrostatische 
Potential <P. 

2) Wir wollen nun zunächst die Frage erledigen, ob durch 
die von Herrn Kohlrausch aufgestellten Bedingungen das Problem 
des electrischen und des thermischen stationären Strömungs-Zu- 
standes eindeutig bestimmt ist. 

Bezüglich des Potentiales *F findet dies bei mit dem Ort in 
vorgeschriebener stetiger Weise wechselnder Leitfähigkeit l je- 
denfalls statt; denn die Gleichungen für <P sind die gewöhnlich 
behandelten: die Bedingung des stationären Zustandes 

äu dv dw _ 
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nimmt wegen 

u = — A-3— i • • • b ; 

ox 
die Form an 

dazu ist an einem Theil der Oberfläche *P = *F vorgeschrieben, an 
dem anderen 

dWIdn = 0. 
Nicht so direct zu übersehen ist, auch wenn A als gegeben 
betrachtet wird, die Antwort auf die gestellte Frage bezüglich 
der Temperatur T) denn die für sie hier geltende Hauptgleichung 
weicht von der gewöhnlichen, mit (7) conformen ab. Wir erhalten 
für letztere zunächst: 

d(U+U) a(F+8) d(W+W) 
dx dy de 

wobei das letzte Glied die Joule- Wärme darstellt, welche der 
Arbeit der electrischen Kraft K nicht thermoelectrischen Ur- 
sprunges entspricht; diese Gleichung läßt sich aber wegen (5) in 
der Form schreiben 

«a + «H + !jB _ o, 9, 

dx dy de ' ' 

wobei 

(17) = Z7+U + W0, ... 10) 

die Componenten eines aequivalenten Gesammt- Wärmestromes 
(J) darstellen. 

Führen wir noch die Abkürzung 

ein, wobei # eine Function von T allein bezeichnet, so wird einfach 

(10 [^|^ + 4^f (•+»)]. . . . ; 11) 

der Gesammtwärmestrom zerfällt also in einen Theil, der normal 
zu den Flächen T = Const., und einen, der normal zu den Flächen 
W= Const. verläuft; der letztere erscheint als von der electrischen 
Kraft getrieben oder als convectiv von dem electrischen Strome 
mitgeführt, und A(£ + V) stellt für ihn die Leitfähigkeit, (# + V) 
den Mitführungscoefficienten dar. 
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Was die Nebenbedingungen angeht, so ist bei Herrn Kohl- 
ransch für dieselben Oberflächentheile, an denen V = *F vorge- 
schrieben ist, auch T = T gegeben. An der übrigen Oberfläche 
ist die Summe der Componenten von J und 3 nach der Richtung 
der Normalen gleich Null, was wegen des dort verschwindenden 
dV/dn auf die Bedingung &f/dn = führt. 

Formel (9) nimmt nun bei Einführung der Werthe (11) und 
bei Rücksicht auf (7) die Gestalt an 

(d V d(»+V) dW d(9+V) dW a(»+g) \ __ m 

[dx dx + dy dy ^dz dz )~ ] 



+ A 



Da # nach der Beobachtung als in T linear betrachtet werden 
darf 1 ), so ist diese Gleichung überhaupt in T linear, und es ist 
die gewöhnliche Methode zur Untersuchung der eindeutigen Be- 
stimmtheit von T anwendbar. 

Wir setzen demgemäß voraus, daß zwei Lösungen T t und T t 
mit den Bedingungen vereinbar wären, und schreiben 

T.-T, = T, »»-», = #', 13) 

wobei #', als mit T proportional, = cT gesetzt werden mag. 
Für T gilt dann nach (12), da *P eindeutig bestimmt ist, 



dx \ dx) dy\ dy/ 1 dz \ dz) 

, , JdV dr , dWdT , dWdT\ 

\dx dx dy dy dz dz ) } 

Multiplicirt man diese Formel mit T und intigrirt sie über das 
Volumelement des betrachteten Körpers, so resultiert 

wobei das erste Integral über die Oberfläche von k erstreckt ist 
Das Oberflächenintegral wird aber durch die Nebenbedingungen 
des Problems zu Null gemacht, da an einem Theile der Oberfläche 
T vorgeschrieben, also jf^gleich Null ist, im übrigen aber dTfin 
(also auch dT/dn) und ~dW/dn verschwindet. Es muß sonach das 



1) W. Voigt, Gott. Nachr. 1898, p. 126. 
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Raumintegral gleichfalls Null sein, was in bekannter Weise da- 
hin führt, daß T verschwindet. 

Bei vorgeschriebenen A und A ist also V und T durch die 
Bedingungen eindeutig bestimmt. 

Wechselt X und A mit T, so ist die vorstehende Methode der 
Beweisführung nicht mehr anwendbar. Hier kann man aber we- 
nigstens für den praktisch wichtigsten Fall geringer Veränder- 
lichkeit in folgender Weise schließen. 

Es seien A und A nur um Größen erster Ordnung von 
Constanten verschieden. Löst man dann das Problem des statio- 
nären Znstandes für constante Mittelwerthe A und A von A und 
A y wo es nach dem Vorstehenden eindeutig bestimmt ist, so sind 
die entsprechenden Werthe T und 3* bis auf Glieder erster Ord- 
nung exclusive richtig. Bestimmt man dann durch Einsetzen die 
diesem T % entsprechenden Werthe k x und A x von A und A, so wer- 
den dieselben bis auf Glieder zweiter Ordnung exclusive mit den 
wirklichen Werthen übereinstimmen, und es ist nach dem Vorste- 
henden eine zweite Annäherung T x und VP X durch die Bedingungen 
eindeutig bestimmt. So kann man bis zu beliebiger Genauigkeit 
fortschreiten. 

3) Wir wenden uns nun dem speciellen von Herrn Kohlrausch 
formulirten Problem zu, bei welchem längs zweier Bereiche der 
Oberfläche des Körpers T und V je zwei verschiedenen Constanten 
T m , T b und *P m , *P b gleich erhalten sein sollen; es müssen dann 
allenthalben die Flächen 3 r = Const. mit solchen T = Const. 
zusammenfallen; denn die Hauptgleichungen, wie auch die letzte 
Bedingung, daß an dem übrigen Bereich der Oberfläche d V/d n 
und dT/dn verschwinden sollen, sind hiermit vereinbar, und das 
Problem darf nach dem Vorstehenden als für die praktisch wich- 
tigen Fälle eindeutig bestimmt angesehen werden. 

Die beiden Gleichungen (5) und (9) nehmen, auf ein Volumen- 
element angewandt, das zwischen zwei Niveauflächen liegt und 
seitlich durch eine auf beiden normale Mantelfläche begrenzt ist, 
die Gestalt an 

#-* *£l-0, 17, 

wobei 8 die nach Obigem jetzt gemeinsame Richtung der beiden 
Strömungen j und (J) bezeichnet, q aber den Querschnitt des Vo- 
lumenelementes angiebt. 

Hieraus folgt, falls c und C dem durch q gehenden Strom- 
faden individuelle Constanten bezeichnen, 
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jq = c, (J)q - C, 18) 



d. h. 



dV dT dV 



X \c' 



ds "' * ds * ds 
also bei Elimination von ds/q 

£-•-*)£• »> 

Da in dieser Formel mit Ausnahme von C/c alle Glieder nach 
ihrer Definition längs jeder Fläche T = Const. auch constant sind, so 
muß gleiches von C/c gelten ; und da C/c längs jedes Stromfadens seinen 
Werth beibehält, so muß es innerhalb des ganzen homogenen Körpers 
constant sein. Hieraus folgt dann auch, daß das Verhältniß der 
Stromdichten i und (J) im ganzen Körper denselben Werth hat. 

Nun ist nach dem früher Gesagten in der Wirklichkeit we- 
nigstens sehr nahe fr in T linear, es kann also 

--^ = o + lT 21) 

c 

gesetzt werden. Schreibt man 



so ist 



¥- a -bT = gr-- + fr = ß 22) 

c 



jT =b + dT' 23) 



und es wird aus Gleichung (20): 

A = •(»+£)• 

Ignorirt man den Thomson-Effect, setzt also b = 0, so fuhrt 
diese Formel ganz direct zu der von Herrn Kohlrausch mitge- 
theilten Lösung. 

Um die Gleichung bei Berücksichtigung des Thomson-Effectes 
zu integriren nehmen wir an, — was der Wirklichkeit sehr nahe 
entspricht, — daß A/X in T linear ist, und setzen 

Aß = r und |1 = r', 25) 

wobei nun t' eine Constante ist. Aus (24) wird dann 
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und die Substitution 

Ä = tcd 27) 

fuhrt auf 

or'doj dz 



1 + bm + t' m % t 



28) 



Hierdurch ist das Problem auf eine Quadratur zurückgeführt. 
Für die Ausführung derselben kommt in Betracht, daß nach der 
Beobachtung t' > und, wenngleich klein, doch im Allgemeinen 
größer als b ist. Es folgt deshalb, wenn Je die Integrationscon- 
stante bezeichnet: 

h-ln(t) = i ln(l+bm + T'm t )-- n 4= Tt ard 9 77=5' ») 

eine Formel, die allerdings von der einfachen Gleichung, die Herr 
Kohlrausch benutzt, weit abweicht, aber trotzdem für b = 0, d. h. 
für verschwindenden Thomson-Effect, in sie übergeht. 

Zu einer sehr bequemen Annäherungsformel gelabt man in 
dem Falle, daß sowohl bß\jz\ als ©v/r' als Größen erster Ord- 
nung neben Eins angesehen werden dürfen, — eine Annahme, die 
bei den Anwendungen wohl zumeist zulässig sein wird. 

Bei Beschränkung auf die niedrigste Ordnung wird dann näm- 
lich das letzte Glied von (29) zu 

6 % J + W* b(b + 2t'm) f V + 2t^jd\ 

'Wv arctg ~W = ~^~ = * ' **~r 

und die ganze Formel (29) geht, wenn man noch Je mit ln(p\Jz) 
vertauscht, über in 

r'(|J= (l + ba, + x'a>*)(l-£,-ba>), 
was innerhalb der festgestellten Annäherung identisch ist mit 

*'(?)'= ^V*'»'' 3 °) 

Hieraus folgt wegen (27) 

' > •-( l -£)?+*■ M > 

and, da nach (25) 
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ist, auch 

Dies ist aber, bis auf die in b multiplicirten Glieder, die von Herrn 
Kohlrausch angegebene Formel. 

Man kann hieraus den Schluß ziehen, daß innerhalb der ein- 
geführten Annäherung die Berücksichtigung des Thomson-Effectes 
nur die Wirkung übt, daß in der Gleichung (32) W — b T und 
(Aß) (1 — b*/2r') (unter b die Constante jenes Effectes verstanden) 
an Stelle von *F und Aß treten. 

4) Während nach dem Gesagten der Zusammenhang zwischen 
*F und T bei den festgesetzten Oberflächenbedingungen sich für 
alle homogenen Körper allgemein angeben läßt, muß die Bestim- 
mung von T und V in ihrer Abhängigkeit vom Orte für jede 
Gestalt des Körpers für sich vorgenommen werden und stößt 
schon in den einfachsten Fällen auf Schwierigkeiten. 

Für einen cylindrischen Stab mit zur X-Richtung paralleler 
Axe, dessen Endquerschnitte auf constanten Temperaturen und con- 
stanten Potentialen erhalten werden, lauten die Hauptgleichungen : 

Die erste liefert, wenn j wie früher eine Constante bezeichnet, 

d*F 

die letztere führt hiernach auf 

dx \ dxj dx 

oder auch auf 

, d ( A dT\ .,dfr t - A OK . 

Diese Gleichung läßt sich, wenn A, A und # als Functionen 
von T gegeben sind, streng kaum integriren, — es sei denn, daß 
fr als constant betrachtet, also der Thomson-Effect vernachlässigt 
werden darf. In diesem Falle gelangt man, wenn 

AdT = dM,^ = dN 36) 



gesetzt, und unter K eine Constante verstanden wird, sogleich zu 



»e 
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wodurch, da N als Function von M ausdrückbar ist, das Problem 
auf eine Quadratur zurückgeführt erscheint. 

Bestimmt man aus der Endformel T als Function von x und 
setzt den Werth in den Ausdruck für A ein, so liefert (34) nach 
einer Quadratur auch V. 

Indessen führt dieser Weg selbst bei einfachen Annahmen 
über das Gesetz von A und A auf sehr complicirte Formeln. Da- 
her erscheint der folgende Weg der successiven Annäherung, der 
auch bei Berücksichtigung der Thomson- Wärme gangbar ist, em- 
pfehlenswerther. Er beruht darauf, daß in Wirklichkeit A und A 
nur in geringem Maaße mit T variiren, und die Thomson- Wärme 
stets sehr gering ist, und mag allein in dem Fall, daß die beiden 
Cylinderenden gleiche Temperaturen besitzen, weiter verfolgt 
werden, weil über ihn Beobachtungen bereits vorliegen. Wir 
setzen zunächst A und A constant gleich A und A und igno- 
riren die Thomson- Wärme ; dann giebt Gleichung (35), wenn wir 
den Coordinatenanfang in die Mitte des Stabes legen und die Tem- 
peraturen an den beiden Enden x = ± d zum Ausgangspunkt für 
die Rechnung einer Temperatur t wählen, in erster Annäherung 

1 ~ -2V4T 38 > 

Um eine zweite Annäherung für t zu erhalten denken wir 
nunmehr in A und A den obigen Werth (38) für t eingesetzt, was 
wir durch die Bezeichnung A, und A m andeuten, und erhalten so, 
indem wir zugleich für #■ den Werth (21) benutzen, 



A -TJ + i " + '- It = "• w » 



wobei k eine Constante bedeutet. 
Setzen wir weiter 

% = dL, d ^ = dl, 40) 

so giebt Gleichung (39) durch Integration 

te +bjL = h+fe +bjL dL (k-?l). 41) 

Das erste Glied des Integrales berechnen wir streng, das 
zweite aber durch wiederholte theilweise Integration in Annähe- 
rung bis auf Glieder zweiter Ordnung in Bezug auf die in Wirk- 
lichkeit stets kleine Constante t; indem wir hierbei noch 

IdL = dM, MdL = dN 42) 
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setzen, finden wir schließlich 

t = he" bjL + A -/ ( Jf -&;#). 43) 

Da u4, und l a gerade Functionen von x sind, so sind nach (40) L 
und l ungerade; daher ist auch nach (42) M gerade, N ungerade. 
Für x = ± d erhalten wir aus (43), wennjvir die für x = +d 
geltenden Werthe von L, M, N durch 2>, M y N bezeichnen, 

= he T hjL - jr +p ( M T bjN). 44) 

Hieraus folgt bei erneuter Vernachlässigung der Glieder zweiter 
Ordnung in Bezug auf b 

somit also in gleicher Annäherung 

t = f\M-M-bj(^-N\l 46) 

Die Differenz d und die Summe 6 der Werthe t, die absolut 
gleichen, aber entgegengesetzten Werthen x entsprechen, folgen 
hieraus sehr einfach zu 



d = 2?b LN - NL f 6 = 2?{M-M)i 47) 



dabei ist 



Für X m und A m wird man hierin Ausdrücke von der Form «(1 — ßx*) 
und -4(1 — Bx*) zu setzen haben und das in ß oder B multiplicirte 
Glied als klein neben Eins betrachten dürfen. Dann ist 

and man erhält für 8 in erster Annäherang, da a and .4 hiermit 
A A and A t vertauscht werden dürfen, 

9 81^— 
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Dieser Ausdruck erreicht seinen größten Werth d für x = \ d ; 
derselbe lautet 

Ä _ Bfhd* lGjdbt 

6 ~ 81l Jl ~ 81^ ' 

wobei t = pd*l2l A die Temperatur in der Mitte des Stabes, 
d. h. für x = 0, bezeichnet. 

Für V erhält man den der zweiten Annäherung entsprechen- 
den Werth, indem man in A den Ausdruck (38) für t einsetzt und 
(34) damit integrirt. Unter Benutzung der Bezeichnung aus (40) 
und einer Integrationsconstante y wird dann *P = Y~-jl- Nimmt 
man für l a den oben benutzten Werth a(l — fix 1 ), so findet sich 
in der früheren Annäherung 

Eine dritte Annäherung ergiebt sich, wenn man den in zweiter 
Annäherung für t geltenden Werth (46) benutzt. 
Göttingen, Sept. 1899. 
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Neuer Beweis des Hilbertschen Satzes 
über homogene Funktionen. 

Von 
Paul Gordan in Erlangen. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 28. Oc tober 1899. 

§1. 

Anordnung der Produkte der Variabein. 
Die Produkte P von n Variabein 

x x , x t , . . . , x n 
mögen so geordnet werden, daß von den beiden Produkten 

P. = x*x* ...x : P. = #. x. ...x 
P t vor P, steht; wenn es einen Index 6 giebt, für welchen: 

ist. P t heißt „ einfacher" als P r Die Produkte P, in denen der 
Exponent von x a eine gegebene Zahl c ist, erhält man, indem man 
x c a mit Produkten multiplicirt , welche nur die übrigen n — 1 Va- 
riabein x enthalten. 



Ein Hülfssatz. 
Hat von gegebenen Produkten 

P =*?'*?». ..**"; P e = sV*^*. ..**<" (,= 1,2.3,...) 

keines ein andres zum Faktor, so ist ihre Anzahl endlich. 

Beweis: Ich nehme an, daß der Satz für Produkte von 
n— 1 Variabein gilt, daß also die Anzahl der Produkte P Q1 bei 
dehen der Exponent von x a eine gegebene Zahl c ist, endlich ist. 



Digitized by 



Google 



Paul Gordan, neuer Beweis d. Hubert sehen Satzes üb. homog. Funktionen. 241 

Jedes P q besitzt wenigstens einen Exponenten, welcher der 
Ungleichung h qa <h a genügt; ich ordne das Produkt P q dem 
ersten dieser Eponenten h a zu und bezeichne diesen Exponenten 
mit c ?ö . Die Anzahl aller überhaupt möglichen c Qt(f ist 

*, + *> + ••• + *. 

also endlich; zu jedem c Qa gehört eine endliche Zahl von P q ) mit- 
hin ist die Anzahl der P Q endlich. 

§3. 
Homogene Functionen. 

Homogene Funktionen f der x l , x % , . . . , x n sind Aggregate von 
Punkten P und können in der Form 

f = aP+1> 

geschrieben werden, wo a eine von verschiedene Constante be- 
deutet. Ich ordne die Produkte in f so, daß die Produkte in # 
einfacher sind, als das Anfangsglied P. 
Hat in zwei Funktionen 

P x den Faktor P t , ist also : 

' P, = RP t , 
so hat das Aggregat 

ein einfacheres Anfangsglied als f r 

§4. 
Der Satz von Hubert 1 ). 

Gegeben seien homogene Funktionen 

F F 

ich ordne sie nach ihren Anfangsgliedern und bilde durch Wahl 
geeigneter Funktionen 

A l} A t1 . . . , A^ t 
diejenigen ihrer homogenen Aggregate: 

f, = Ä l F l + Ä n F % + ^+Ä^ l F^ + F 9 

1) Math. Ann., Bd. 36, S. 474. 

Kfl. Qe*. d. Win. Nachrichten. Mathemat -physik. Klueo. 1899. Heft 8. 18 
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welche die einfachsten Anfangsglieder haben. Dies muß möglich 
sein, da eine Reihe von Produkten, in der jedes folgende einfacher 
ist als das vorangehende, stets nothwendig im Endlichen abbricht. 

Da diese einfachsten Anfangsglieder nach § 3 einander nicht 
zu Faktoren haben, so ist nach § 2 ihre Anzahl endlich. Sie 
stimmt mit derjenigen der speciellen F Q überein, deren f e nicht 
verschwinden. 

Alle gegebenen F sind als Aggregate dieser speciellen F dar- 
stellbar , d. h. sie sind lineare Ausdrücke von den speciellen jP, 
wenn man für die Coefficienten in diesen linearen Ausdrücken 
geeignete Funktionen der Variablen x x , . . . , x n wählt. 

München, September 1899. 
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Grundzüge einer elektrodynamischen Theorie der 
Gasentladungen. 

(I. Mitteilung). 

Von 
W. Kaufmann. 

Vorgelegt von W. Voigt in der Sitzung vom 25. November 1899. 

Einleitung: Der Zweck der vorliegenden Untersuchungen 
ist die Aufstellung einer Reihe allgemeiner Beziehungen über den 
zeitlichen Verlauf des elektrischen Stromes in leitenden 
Gasen, soweit dies ohne Zuhülfenahme von Hypo- 
thesen über den Mechanismus des Entladungsvor- 
ganges möglich ist. 

So fruchtbar nämlich gerade in diesem Gebiete hypothetische 
Vorstellungen in vielen Fällen sein können — es sei nur an die 
von Giese, Arrheniusu. A. eingeführte elektrolytische Theorie 
erinnert — , so schwer ist es , nachher zu unterscheiden , welche 
der aufgefundenen Gesetzmäßigkeiten als Bestätigung der speziellen 
Vorstellung anzusehen sind, und welche bloße Folgerungen all- 
gemeiner elektrodynamischer Gesetze sind. 

Wir wollen deshalb im Folgenden jede leitende Gasstrecke 
als völlig definirt ansehen durch ihre geometrischen Dimensionen 
sowie eine Anzahl ihren Zustand Charakter isirende Parameter 

z x z m (z. B. : Temperatur , Druck , chemische Zusammensetzung 

des Gases sowie der Elektroden u. s. w.). 

Ist die Gestalt der Gasstrecke auch variabel, so ist auch 
diese durch einen der Parameter auszudrücken. 

Dann können wir für ein beliebiges konstant gehaltenes Wert- 
system der Parameter das elektrische Verhalten der Gasstrecke 
darstellen durch eine empirisch bestimmbare Kurve 

E = f{J) 1) 

18* 
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in welcher E die Spannungsdifferenz der Elektroden, J die Strom- 
stärke darstellt, u. zw. gelte diese Gleichung für den Fall eines 
stationären Stromes. 

[Diese Art der Beschreibung, welche nur direkt meßbare 
Größen enthält, ist jedenfalls der Einführung irgend einer als 
„Widerstand des Gases u zu bezeichnenden Größe bei Weitem vor- 
zuziehen. 

Man weiß ja, zu welch unglaublichen Kontroversen z. B. die 
Bestimmung des sogenannten „wahren Widerstandes" des Kohlen- 
lichtbogens geführt hat; bei genauerer Betrachtung stellt sich 
stets heraus, daß die betr. Beobachter doch nichts Anderes ge- 
messen haben, als E/J oder dE/dJ]. 

Die durch Gl. 1) dargestellte Kurve wollen wir im Folgenden 
als die charakteristische Kurve der betrachteten Gras- 
strecke bezeichnen und einstweilen annehmen, daß jedes beliebige 
J thatsächlich stationär erhalten werden kann. 

1. Aufstellung der Gleichungen für stationären 

Strom. 

Es sei eine geschlossene Leitung 1 ) gegeben bestehend aus 
einer Elektrizitätsquelle von der Spannung E 01 aus einem Wider- 
stände W und einer beliebigen Gasstrecke, charakterisirt durch 
die Gl. : E = f(J)- Der Selbstinduktionskoefficient des ganzen 
Kreises sei L. 

Dann gilt allgemein: 

E -JW-(E)-L^- = 2) 

[Durch die Einklammerung von (E) soll angedeutet werden, 
daß bei einem veränderlichen Strom dasselbe einen anderen Wert 
haben kann als im stationären Zustand]. 

Ist der Strom ist stationär, so ist 

E -JW-E = 3) 

ist. Der durch Gl. 3 definirte Zustand braucht jedoch nicht immer 
stabil zu sein. Er ist nur dann stabil, wenn jedem, dem durch 
Gl. 3 bestimmten J unendlich benachbarten, Stromwerte J+dJ 

. dJ 

ein — ,- entspricht, dessen Vorzeichen demjenigen von dJ entge- 
gengesetzt ist. 



I) Der Einfloß von parallel geschalteten Capacitaten, woia auch die Capa- 
citat der Elektroden selbst zu rechnen ist, soll erst spater untersucht werden. 
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Durch Einsetzen des variirten Stroms in Gl. 2) erhält man aber : 

-^Yf bedeutet in der von Clausius einge- 
führten Schreibweise, daß bei der Differenziation die Parameter 
z x . . ,z n konstant zu halten sind). Durch Subtraktion von Gl. 3) 
erhält man hieraus: 



'Z—'W+m b > 



Hieraus ergiebt sich nach dem oben Gesagten, daß der Zu- 
stand stabil ist wenn: 



w+ {w\ >oist 6) 



Aus Gl. 6) geht hervor, daß für jeden beliebigen, auch nega- 

dE 
tiven Wert von -^y- stets durch geeignete Wahl von W ein sta- 
biler Zustand hergestellt werden kann, daß also die am Schluß 
der Einleitung gemachte Annahme berechtigt ist. 
Schreibt man Gl. 3) in der Form 

E -E ~ 

so sieht man, daß man dabei den Einfluß einer Erhöhung von W 
auf die Stromstärke durch gleichzeitige Erhöhung von E Q kom- 
pensiren kann. 

Wir haben demnach je nach der Gestalt der charakteristischen 
Kurve und der Größe von E und W folgende Fälle zu unter- 
scheiden : 

1) stabiles Gleichgewicht, d.h. der Strom ist stationär. 

2) labiles Gleichgewicht, d.h. der Strom wächst oder 
fällt immer fort, bis zum nächsten stabilen Gleichgewichtspunkt. 

3) einseitiges Gleichgewicht, bestimmt durch einen 

Zeichenwechsel von W+l^r). Hierbei ist der Zustand stabil 



MSI- 



gegenüber einer Stromänderung im einen, labil gegenüber einer 
solchen im entgegengesetzten Sinn. 

Als Beispiele für die verschiedenen Fälle mögen die Folgenden 
dienen: 
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dB 



zu 



[dir 
W = 0, -^j > ; Glimmentladung in 

Geißlerscher Röhre and Kohlenlichtbogen mit Vorschalt- 
widerstand 

dE dE 



W: 



dJ ' dJ 



0] 



zu 2) Funkenentladung 



W= 0, 



dE 
dJ 



1 ) 



Bogenentladung ohne Vorschaltwiderstand 

dE 



W= 0, 



dJ 



:.] 



zu 3) Umschlagen einer Spitzen- in Fnnkenentladung, einer Glimm- 
in Bogenentladung ; andererseits Erlöschen eines Lichtbogens 
oder einer Glimmentladung bei einem bestimmten Minimal- 
strom. 
Diese, absichtlich den verschiedensten Teilen des umfang- 
reichen Gebietes entnommenen Beispiele, mögen zur vorläufigen 
Orientirung darüber dienen, welcher Art die im Folgenden zu be- 
handelnden Erscheinungen sind. 



eine 



2. Graphische Darstellung. 

„charakteristische Kurve u dargestellt 
[Ihre Gestalt entspricht etwa 
den Verhältnissen wie sie beim 
Uebergang zwischen Glimm- 
und Bogenentladung vorlie- 
gen]. 

Auf der Ordinatenaxe tragen 
wir eine Strecke ab gleich der 
Spannung E der Stromquelle 
und ziehen dureh E eine Ge- 
44^ J s j„ ~ ~° rade, die mit der Abscissen- 

Fig. l. axe einen Winkel a = arctgTT 

einschließt. Eine willkürliche Variation von W können wir dann 
durch eine Veränderung von a darstellen. Der Abstand irgend 
eines Punktes dieser Geraden von der Abscissenaxe ist gleich 
E — JW, und jeder Schnitt- oder Berührungspunkt mit der Kurve 

' dE 

1) Ueber eine experimentelle Bestimmung von -~y für diesen Fall werde ich 

spater berichten. 




*J 
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entspricht einem durch 61. 3) definirten 61eichgewichtspunkt, und 
zw. ist nach 61. 6) der Zustand stabil in den Punkten 1, 2, 4 
und 5,labil in 7, einseitig in 3 und 6. 

Nehmen wir an, W (resp. a) habe anfangs seinen größten 
Wert, und wir befanden uns in dem stabilen Punkte 1 (J,) ; durch 
allmähliche Verkleinerung von W wächst der Strom, wir gelangen 
zu den Punkten 2 (J,), 3 (J" 8 ) beim Ueberschreiten von 3 geht das 
61eichgewicht aus dem stabilen in den labilen Zustand über und 
J springt von J 3 plötzlich auf den bedeutend größeren Wert «7 4 
unter gleichzeitiger Abnahme der Spannung; gehen wir jetzt wieder 
zurück indem wir W vergrößern, so gelangen wir nicht etwa 
wieder nach J" 8 sondern wir bleiben auf dem unteren Teil der 
Kurve und kommen über J b nach J v wo der Zustand wieder labil 
wird, so daß wir bei weiterer Widerstandsvermehrung plötzlich 
wieder nach J x gelangen. 

Ein weiteres Beispiel ist in 
Fig. 2 dargestellt. [Die Kurve 
entspricht gewissen Fällen der 
61immentladung in 6eißler' 
sehen Röhren], 

Es habe für J = die Elek- 
trodenspannung einen endlichen 
6renzwert E' [„Entladungspo- 
tential"]. Wir wollen W kon- 
stant halten und E variiren, 
was wir in der Figur durch 

eine Parallelverschiebung der j j 4 -4 

Linie E — JW darstellen. Es Fig. 2. 

sei anfangs E <c E\ dann entsteht gar kein Strom, da jedem noch 

f\ T 
so kleinen positiven Stromwert sofort ein negatives -^- entspre- 
chen würde, so daß der Strom wieder verschwände [s. a. den fol- 
genden Abschnitt]. Sowie E > E' wird, setzt der Strom ein, 
wächst jedoch wegen der Labilität des Anfangszustandes sogleich 
bis zu dem Wert J, und steigt bei weiterer Vergrößerung von 
E auf E „ stetig bis auf J,; gehen wir jetzt mit der Spannung 
wieder herunter, so können wir unter E' herunter bis E 013 resp. 
J = J 3 gehen ohne daß der Strom verlischt ; bei J, jedoch haben 
wir wieder einseitiges 61eichgewicht und eine noch so kleine 
weitere Verminderung von E bewirkt plötzliches Verlöschen des 
Stromes. Das hier geschilderte Verhalten ist, wie leicht zu sehen 
an folgende Bedingungen geknüpft: 




E-fTJ) 
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D « <0 , *, »>«, *<-(£),_.. 

[In wieweit diese Bedingungen in denjenigen Fällen, die ex- 
perimentell das oben geschilderte Verhalten zeigen, wirklich erfüllt 
sind, soll später untersucht werden]. 

3. Entlad ungs potentiale. 

Denkt man sich die „charakteristische Kurve* bis 
zum Punkte J = fortgesetzt, so entspricht diesem in manchen 
Fällen ein endlicher Wert von 1£, der im Folgenden mit E' be- 
zeichnet werden soll, und identisch ist mit dem sogen. „Entla- 
dungspotential. a 

Wir denken uns eine Gasstrecke durch einen widerstandslosen 
Leiter mit einer Elektrizitätsquelle verbunden, deren Spannung 
E beliebig variirt werden kann. 

Es sei anfangs E <c E 1 . 

Dann kann kein Strom eintreten ; denn nach Gl. 2) ist für 

J = 0: 

d J _ E -E' 

~df ~ L~ m b) 

d T 
Diese Gleichung würde für E <: E' zu einem negativen -3— 

dt 

führen, doch widerspricht ein solches dem Energiegesetz, in dem 

(LJ % \ 

Wärme (EJ) bilden und die Energie der Stromquelle zunehmen 
würde. Es kann also ein negativer Strom nicht entstehen. Da 
ein positiver nach Gl. 6) ebenfalls unmöglich ist, so bleibt der 
Strom Null. 

Erst wenn E > E 1 ist ein Strom möglich , doch hängt der 
Eintritt des Stromes noch von einer Reihe von Umständen ab, 
deren Wirkung man unter dem Namen der „Verzögerun g u 
zusammengefaßt hat. 

Ich glaube, daß man zu einer ganz annehmbaren Erklärung 
der Verzögerung selbst, sowie ihrer Aufhebung resp. Verminde- 
rung durch Bestrahlung mit ultraviolettem Licht l ) und mit Rönt- 
genstrahlen *) gelangt, wenn man in die Betrachtung noch eine 
Größe einführt, welche auch bei allen anderen Umwandlungsvor- 

1) E. War barg. - Berl. Ber. 1896; 223—236. 

2) H. Starke. Wied. Ann. 66, 1009—1013; 1898. 
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gangen eine wesentliche Bolle spielt, nämlich die P Umwand- 
lungsarbeit.* 

Es sei also angenommen, daß eine gewisse Arbeit A aufzu- 
wenden sei, um das Gas aus dem nichtleitenden Zustande in den 
dem Strome J entsprechenden zu verwandeln. (Im Sinne der 
elektrolytischen Hypothese würde A die „Jonisirungsarbeit" dar- 
stellen). 

Bezeichnet man mit K die Gesamtenergie des betrachteten 
Systems und schließt man Energiezufuhr von außen aus, so läßt 
sich das Energiegesetz in folgender Form schreiben: 

(die Bedeutung sämtlicher Zeichen ist dieselbe wie früher) 
und man erhält: 



dJ _ E 9 -E-JW 



oder falls W = ist : 

dJ E}-E 



dt ~ T 1 dA. 11) 

An Stelle der wirklichen Selbstinduktion L y die viel zu klein 
ist, um die hohen Werte der Verzögerung 1 ) zu erklären, tritt 
jetzt also eine „scheinbare Selb stinduktion" von der Größe: 

Für sehr kleine Werte von J ist höchstwahrscheinlich 
— = const. (Im Sinne der Dissociationshypothese wäre sowohl A 
als J im Beginne der Gesamtzahl der schon gebildeten Jonen 

ja j 

proportional, also A/J = -v_ = const); in folgedessen ist für 

J = 0, V = oo und — y- = ; d. h. die Verzögerung ist unend- 
lich groß, wenn das Gas im Anfange ein vollkommner Nichtleiter 
ist. Dies ist aber bekanntlich niemals der Fall; die neuesten 
Untersuchungen von J. Elster und H. Geitel*) haben mit 

1) d. h. derjenigen Zeit die der Strom gebraucht, am bis zum Sichtbarwerden 
der Entladung anzusteigen. 

2) J. Elster und H. eitel, Phys. Z.-Scbr. 1, 11; 1899. 
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Sicherheit ergeben, daß die Luft stets eine geringe Leitfähigkeit 
besitzt ; und von Herrn H. K r e u s 1 e r l ) ist nachgewiesen worden, 
daß der photoelektrische Strom kurz unterhalb des Entladungs- 
potentiales zu außerordentlich hohen Werten ansteigt, so daß dort 
jede noch so schwache Lichtquelle schon eine Wirkung giebt. Es 
ist also der Fall , daß für t = 0, J = ist , als nicht vor- 
kommend auszuschließen, so daß die Verzögerung stets nur einen 
endlichen Wert hat. Aus Gl. 9 geht nun unmittelbar hervor, daß 
jeder Vorgang, der im Stande ist einen Strom im 
Gase hervorzurufen, resp. den schon vorhandenen zu ver- 
mehren, der also den Anfangswert von J vergrößert, auch dJ/dt 
vergrößern, d.h. die Verzögerung verringern muß. 
Derartige Vorgänge sind aber die Bestrahlung mit ultraviolettem 
Licht resp. mit Röntgenstrahlen. 

Durch die soeben gemachten Ausführungen verliert die oben 
gegebene Definition des Entladungspotentials einen Teil ihrer Be- 
deutung; da die charakteristische Kurve einer belichteten Gras- 
strecke ja nach dem oben Gesagten für schwache Ströme etwa den 
£ in (Fig. 3) dargestellten Verlauf haben 

würde ; d.h. sie würde für J = 
nicht E = E' ergeben, sondern E = 0. 
Im Gegensatze hierzu ist auch in der 
— — ^<^ belichteten Strecke nach wie vor ein 
scharf definirbares Funkenpoten- 
tial vorhanden, indem letzteres dem 
höchsten Punkte der Kurve ent- 
spricht, dessen Ueberschreitung nach 
der Seite der wachsenden J einem 
Uebergang in den labilen Zustand 
y j entspricht. 



*\ 



r 



Fig. 3. 

[Es sei noch bemerkt, daß die Einführung der Umwandlungs- 
arbeit an den im ersten Teil dieser Untersuchung aufgestellten 
Gleichgewichtsbedingungen nichts wesentliches ändert, nur so lange 
der Strom veränderlich ist, ist die Umwandlungsarbeit von Ein- 
fluß, indem sie die „scheinbare Selbstinduktion" vergrößert]. 

Göttingen, Physik. Inst. 

1) H. Kreusler, Verb. pbys. Ges. Berlin 17, 86; 1898. 
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Grundzüge einer elektrodynamischen Theorie 
der Gasentladungen. 

(IL Mitteilung: Versuchsergebnisse.) 

Von 

W. Kaufmann. 

Vorgelegt von W. Voigt in der Sitzung vom 14. December 1899. 

Um die Anwendbarkeit der in meiner ersten Mitteilung über 
die Theorie der Gasentladungen ') aufgestellten Beziehungen zu 
zeigen, teile ich im Folgenden einige zu diesem Zwecke unternom- 
mene orientirende Versuche mit. 

1) Lebergang von Glimm- In Funkenentladung. 

Eine feine Spitze (S) (Fig. 1) ist mit einem Braun'schen Elektro- 
meter (E), einer Leydnerflasche (F) und einer kleinen Wimshurst- 
maschine (M) verbunden ; zwischen (E) und (F) befindet sich ein 
Ausschalter A. Der Spitze gegenüber steht eine Platte {V\ deren 
Abstand von der Spitze stetig variirt werden kann , doch sei der 
Abstand stets klein gegenüber den Dimensionen der Platte, so 
daß nahezu der ganze von der Spitze ausgehende Strom die Platte 
trifft. [Durchmesser der Platte ca. 15 cm, Abstand der Spitze 
< 3 cm]. Die Platte sei durch einen Alkoholwiderstand ( W) zur 
Erde geleitet und außer- 
dem mit einem Exner'- 
schen Elektroskop H ver- 
bunden, dessen Ausschlag 
ein Maaß für den der 
Platte zufließenden Strom 
giebt. 

Es befinde sich an- 
fangs die Spitze einige cm 
von der Platte entfernt ; dann erhält man beim allmählichen Laden 
der Spitze einen Strom zwischen Spitze und Platte erst bei Errei- 

1) Gott. Nachr. 1899; p. 243—251. 
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drang eines gewissen Potentials E' des „Entladungspotentiales*. 
Dasselbe wird am besten dadurch bestimmt, daß man nach Beginn 
der Ausströmung die Verbindung bei A unterbricht und beobachtet, 
bis zu welchem Potential das Elektrometer herabsinkt. Um einen 
willkürlich gewählten (aber bei allen Versuchen gleichen) kleinen 
Strom J, entsprechend einer bestimmten Divergenz der Blättchen 
des Elektroskops, zu erzielen, muß das Potential bis zu einem hö- 
heren Werte Ej gesteigert werden. [Die gleichzeitig eintretende 
Potentialerhöhung der Platte, welche nur etwa BO Volt beträgt, 
ist hiervon abzuziehen.] Man kann dann die Potentialerhöhung 

(dW\ 
-ry) setzen. Da /iE positiv ist, 

ist der Zustand nach Gl. 2 der ersten Mitteilung (1. c.) auch ohne 
Vorschaltwiderstand stabil, d.h. es ist eine kontinuirlicbe 
„Glimmentladung" möglich. Macht man nun denselben Versuch 
mit immer geringeren Abständen zwischen Spitze und Platte, so 
findet man, daß nicht nur E\ sondern auch JE immer kleiner 
werden; bei einer graphischen Auftragung von /HE als Funktion 
von E' findet man, daß JE fast linear abnimmt, so daß man 
durch Extrapolation einen Wert E[ ermitteln kann , für den JE 
= wird. Hier kann die Entladung nicht mehr stabil sein, 
sondern es ist nur noch Funkenentladung möglich. Dieses Er- 
gebnis wird durch die Erfahrung durchaus bestätigt. Lädt man 
nämlich die Spitze bei anfänglich größerer Entfernung und schiebt 
dann nach Ausschaltung der Flasche durch Oeffnen von A (zur 
Schonung der Spitze gegen zu starke Funken) Spitze und Platte 
langsam zusammen, so beobachtet man ein ganz allmähliches Sinken 
des Elektrometers l ), — entsprechend der Abnahme von E! — , bis 
plötzlich bei einem bestimmten Potential ein Funke zur Platte 
überschlägt. Das auf diese Weise bestimmte „Funkenpotential"') 
stimmt aber mit dem durch Extrapolation gefundenen E' überein. 
Zum Beweise des Gesagten diene folgende Tabelle. 

Tab. 1 (Spitze positiv) 
E! B J JE beob. 



3250 Volt 


4300 


1050 




2900 


3450 


550 




2800 


3200 


400 


E' 9 = 2400 (beob.) 


2700 


3000 


300 


£J = 2400 (ber.) 


2560 


2700 


150 





1) Ruckweise Bewegungen sind ein Anzeichen, daß die Spitze verdorben ist 

2) Die Entfernung zwischen Spitze und Platte betragt hierbei etwa noch 2 mm. 
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In Fig. 2 ist die Tabelle gra- 
phisch dargestellt. Der experi- 
mentell gefundene Wert von E' « 
(Fnnkenpotential) schließt sich der 
nur schwach gekrümmten Kurve 
sehr gut an. * 

Bei negativ geladener Spitze 
erhält man qualitativ dieselben Er- 
gebnisse, doch ist hier E viel klei- 
ner, gleich 1650 Volt. [Ich ge- 
denke deshalb die Versuche für 

negative Ladung demnächst mit *** **~ i; 

einer Hochspannungsbatterie von 2000 Volt zu wiederholen.] 

Denkt man sich bei beliebigem Spitzenbestand den Strom im- 

mer weiter gesteigert, so muß unbedingt schließlich -~y negativ 

werden, d. h. E = f(J) muß irgendwo ein Maximum haben; denn 
für einen Strom von mehreren Ampere würde man ja Bogenent- 
ladung bei niedriger Spannung erhalten. Die Vermutung liegt 
nahe, daß das Maximum von E bei um so kleineren Stromstärken 

iE» 

liege, je kleiner -^j schon für J = ist. Diese Vermutung be- 
stätigt sich durchaus: 

Schiebt man nach der Bestimmung von E[ die Spitze ein 
wenig zurück, so daß E' nur etwa 100 bis 200 Volt größer als 
E' %J so erhält man bei langsamem Drehen der Maschine Glimm-, 
bei starkem Drehen Funkenentladung; eine gleichzeitige Beobach- 
tung des Elektrometers ergiebt ein Steigen mit wachsender Strom- 
es p» 

stärke nur ganz im Anfang; für stärkere Ströme nähert sich -ry 

dem Wert Null, bis dann bei beginnenden negativen Werten, die 
natürlich nicht mehr beobachtet werden können, der Funke eintritt. 
Dies sind ja zum Teil längst bekannte Erscheinungen; das 
Neue, worauf es hier ankommt, ist nur die theoretische Verknüpfung 
der quantitativen Beziehungen. 



2) Potentialgefalle wahrend der Funkenentladung. 

Ist uns oben der Nachweis gelungen, daß entsprechend den Forde- 
rungen der Theorie eine Funkenentladung zwischen einer Spitze und 

einer Platte an die Bedingung geknüpft ist, daß -gj < , so läßt 
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sich der experimentelle Beweis hierfür bei der Entladung zwischen 
Kugeln nicht in derselben einfachen Weise bringen. In letzterem 
Falle ist der Zustand bei jeder Entfernung der Kugeln labil, und 
Meßinstrumente, welche im Stande wären, den außerordentlich 
schnellen Aenderungen von E und J zu folgen, haben wir nicht. 
Man könnte nun auf Grund der allgemeinen Stabilitätsbedingung: 

W+(^jj > (s. d. erste Mitt. p. 245) 

annehmen, daß die Einfügung eines genügend großen Vorschalt- 
widerstandes W die Funkenentladung in eine stetige Entladung 
überführen müsse. Thatsächlich erhält man hierdurch im Allge- 
meinen 1 ) nur eine Reihe schnell auf einander folgender Partial- 
funken. Der Grund hierfür liegt, wie leicht zu sehen, in der Ca- 
% pazität der Elektroden; dieselben bilden mit ihren metallischen 
Zuleitungen für sich ein labiles System, in welchem W = und 

-r-= <: 0; man kommt also nur dann zu dem gewünschten Ziel, 

wenn man den Vorschaltwiderstand an die Oberfläche der Gras- 
strecke selbst verlegt , d. h. wenn man die Elektroden nicht aus 
einem Metall, sondern aus einem schlechten Leiter herstellt *). Es 
ist mir in der That gelungen, zwischen aus Holz gefertigten Kugel- 
calotten eine völlig stetige Glimmentladung hervorzurufen, 
welche sich von einer rasch intermittirenden Funkenentladung 
durch sehr wesentliche Merkmale unterscheidet. 

Die Versuchsanordnung ist folgende: Auf den Kugeln eines 
Funkenmikrometers werden zwei Calotten von möglichst homo- 
genem Holze (ich benutzte Apfelholz) mit etwas Klebwachs be- 
festigt. Die eine Kugel ist mit einer Influenzmaschine, einer 
großen Leydnerflasche und einem Elektrometer verbunden; die 
andere durch ein Telephon zur Erde abgeleitet. Ladet man, nach- 
dem die Kugeln in einen größeren Abstand gebracht sind, die 
Flasche und schiebt dann die Kugeln mäßig rasch zusammen, so 
hört man bei einer gewissen Entfernung plötzlich ein Geräusch 
im Telephon, das bei weiterer Annäherung allmählich höher wird 
und dann plötzlich abbricht (der zuletzt hörbare Ton liegt 
dabei weit unter der Hörbarkeitsgrenze); gleichwohl zeigt das 
fortwährende Sinken des Elektrometers an, das nach wie vor ein 



1) Die besonderen Fälle, in denen man auf die angegebene Weise stetige 
Entladung erzielen kann, werden später besprochen werden. 

2) s. a. die Beob. von M. Top ler W. A. 66, 660; 1898. 
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Strom zwischen den Kugeln übergebt. Beobachtet man die Er- 
scheinung im Dunkeln, so sieht man, so lange das Telephon tönt, 
eine Art Büschel zwischen den Elektroden, u. zw. sitzt der Stiel 
des Büschels auf der Kathode; in demselben Momente aber, in dem 
der Ton verschwindet, scheint sich der Stiel von der Kathode los- 
zulösen, und das Büschel zieht sich in eine dünne, einen Teil der 
Anode bedeckende blaue Lichthaut zusammen, während die Kathode 
lichtlos ist. 

Bei allmählicher Weiterentladung der Flasche wird entweder 
die Lichthaut immer kleiner und schwächer bis zum gänzlichen 
Verschwinden, oder es tritt nach einiger Zeit plötzlich wieder das 
Büschel auf', wobei gleichzeitig das Telephon wieder anspricht; 
durch weiteres Zusammenschieben kann man dann manchmal die 
stetige Entladung nochmals hervorrufen. Eine Schwierigkeit bei 
diesen Versuchen besteht in der raschen Veränderlichkeit der Ca- 
lotten; nach einigen Minuten sind sie stets unbrauchbar, können 
jedoch durch Abreiben mit feinem Sandpapier wieder reparirt werden. 

In den Fällen nun, in denen es gelingt, die stetige Glimment- 
ladung bis zum völligen Verschwinden des Stromes zu erhalten, 

dE 
kann man direkt -r-^ bestimmen und zwar in ganz ähnlicher Weise, 

wie oben bei der Spitzenentladung. Man mißt zu dem Zwecke das 
zu einem bestimmten Strom gehörige Potential E J1 sowie das Ent- 
ladungspotential E' ; zur Bestimmung des letzteren muß, wegen der 
außerordentlich langsamen Abnahme des Stromes unmittelbar vor 
dem Verlöschen eine etwas modifizirte Methode benutzt werden : Das 
Elektroskop wird durch Zusammschieben der Schutzbleche so ein- 
gerichtet, daß die Blättchen sich bei einer bestimmten Divergenz 
von selbst entladen; beobachtet man dann das Elektroskop bei 
aufgehobener Verbindung mit dem Alkoholwiderstand, so ladet 
sich das Elektroskop, so lange E :> E', in ziemlich schnellen Inter- 
vallen; sowie aber die Differenz zwischen E und E' sehr klein 
wird, geschieht die Bewegung immer langsamer, bis sie schließlich 
ganz aufhört; das in diesem Moment am Elektrometer abgelesene 
Potential ist das Entladungspotential £'; dasselbe ist, wie die 
nachherigen Beobachtungen zeigen werden, durchaus identisch 
mit dem Entladungspot ential (Funkenpotential) zwi- 
schen Metallkugeln von gleichem Krümmungsradius. 

Die Differenz {Ej—E') = JE giebt wieder ein Maaß für ^y ; 

doch ist hierin noch der Spannungsabfall in den Calotten mit ent- 
halten ; um letzteren zu bestimmen, wird eine entsprechende Mes- 
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stmg von Ej bei fest aneinander gepreßten Elektroden gemacht 
und der hier gemessene Wert JE von JE abgezogen. Die Düre- 
rs f«" 

renz ergiebt eine -=j proportionale Größe. 

Beobachtungen. 

Tab. 2. 
(Radius der Calotten 1 cm). 

1) Abstand der Calotten d = 0,81 mm 
£, = 9400 Volt 

E 1 = 3800 (Fankenpotential n. Orgler 1 ) 3850) 
JE = 5600 

2) d = 0,475 mm 
E,= 7800 

E' = 2500 (F. P. n. Orgler 2550) 
JE = 5300 

3) d = 0,735 mm 
E,= 8700 

E t = 3600 (F. P. n. Orgler 3560) 
JE — 5100 

4) d = 0,000 mm 
£,= JE 9 = 5870. 

Hieraus ergiebt sich für const. ^y in der Gasstrecke selbst: 

d = 0,81 0,475 0,735 
JE-JE = const..Jf = -270 -570 -770. 

Od 

Wenn nun auch die Zahlen der zweiten Zeile als Differenzen zweier 
nahe gleichgroßen Zahlen nicht sehr genau sind, so dürfte doch 
mit Sicherheit aus ihnen hervorgehen, daß 

ä7 <0 
ist, in Ueberein8timmung mit den Folgerungen der Theorie. 

c) ErlQschender Lichtbogen. 

Durch allmähliches Verringern der Spannung oder Vergrößern 
des Vorschaltwiderstand.es kann man bewirken, daß ein Lichtbogen 
bei einer gewissen Minimalstromstärke <7 m in plötzlich erlischt. 



1) A. Orgler, Inaug.-Dissert. Berlin 1899. 
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Wir haben hier also einen Fall von einseitigem Gleichgewicht vor 
uns, für den die theoretische Bedingung darin besteht, daß für 

J>J m * der Ausdruck ^+(|§) > 0> für J <: J mln derselbe 

<c und für J = J mln gleich ist. Daß im Lichtbogen 4y < 

ist, dürfte als allgemein bekannt zu betrachten sein. 

Durch die im Folgenden mitzuteilenden Beobachtungen wird 
die Richtigkeit der theoretischen Voraussetzungen durchaus be- 
stätigt. 

Die Beobachtungen geschahen in der Weise, daß ein Licht- 
bogen zwischen Kohlen hergestellt wurde und bei rascher stufen- 
weiser Vermehrung des Widerstandes eine Reihe von Strombe- 
stimmungen gemacht wurde bis zum Verlöschen des Bogens für 
J = Jmin. Ist E die E. M. K. der Batterie, so bestimmt sich die 
Spannung am Bogen zu: 

E = E -JW 

und die Differenzenquotienten 



geben ein ungefähres Maß für den Differenzialquotienten -vy. Die 

Bestimmungen müssen hierbei möglichst rasch gemacht werden, 
damit das Abbrennen der Kohlen während dieser Zeit vernach- 
lässigt werden kann, denn die Bogenlänge ist als einer der in der 
ersten Mitteilung erwähnten Parameter z anzusehen, und es kommt 

-=j) d. h. bei constantem z, an. 
Ist W ma der zu J m u gehörige größte Wert des Widerstandes, 
l-T-y) das zugehörige [-^j)i 80 muß im Moment des Verlöschens 

sein. Da nun bei der Beobachtung nur endliche Differenzen ge- 
messen werden, und — ^^ mit abnehmendem Strom wächst, so ist 

Od 

zu erwarten, daß die beobachteten Werte stets etwas zu klein sein 
werden, wie aus der folgenden Tabelle thatsächlich zu ersehen. 

Kfl. 6«. d. Win. Nsehrichton. M»Ui.-phj». KUwe 189«. Htft 3. 19 
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Tab. 3 (Maaßeinheiten : Ampfere, Volt, Ohm) E = 130 













JE 


J 


-JJ 


W 


E 


JE 


JJ 


1,9 




40 


54 








0,5 






6 


12 


1,4 




50 


60 








0,4 






10 


25 


1,0 




60 


70 








0,1 






1,5 


15 


0,9 




65 


71,5 








0,5 






30,9 


61,8 


0,4*) 




69 


102,4 







*) Jmin. 

Es ist also TTmax = 69 und 



-l—) - 



61,8 , während die 



-^j\ ; der Grund der Abwei- 
chung ist oben dargelegt. 

Ich teile noch eine zweite Reihe mit von wesentlich gleichem 
Verlauf: 

Tab. 4 E A = 130 













JE 


J 


-JJ 


W 


£ 


JE 


JJ 


1,9 




40 


54 








0,8 






10 


12,5 


1,1 




60 


64 








0,2 






6,6 


33 


0,9 




66 


70,6 








0,15 






7,7 


51,3 


0,75 




69 


78,3 








0,25 






15,2 


60,8 


0,50*) 




73 


93,5 







*) /min. 

Wm = 73 

Am deutlichsten zeigt sich der Verlauf der Kurven in der 
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beifolgenden graphischen Darstellung 1 ). Es ist J als Abscisse, 
E als Ordinate aufgetragen, und vom Punkte E der Ordinatenaxe 
eine Gerade aufgetragen mit dem Neigungswinkel a = arctg W m%x ; 

"ST/ mn ^ 
diese Gerade die charakteristische Kurve tangiren. 

[Da die Kurven von Tab. 3) und 4) nahezu zusammenfallen, 
so sind die Ordinaten der letzteren um 20 Volt verschoben.] 

Ich glaube, daß die drei in dieser Mitteilung publizirten Ver- 
suchsreihen die Anwendbarkeit der bisherigen Ergebnisse meiner 
Theorie genügend illustriren; in einer weiteren Mitteilung hoffe 
ich noch einige Erweiterungen der Theorie in Bezug auf inter- 
mittirende Ströme bringen zu können. 



1) Ueber die geometrische Konstruktion s. d. I. Mitteilung. 



19 < 
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Ein Ausgleichungsproblem. 

Von 

Georg Bohlmann in Göttingen. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 9. December 1899 von Klein. 

1. Problemstellung. Eine häufig vorkommende Aufgabe der 
Praxis besteht darin Beobachtungsdaten auszugleichen. Ein ein- 
facher, nicht selten auftretender Fall läßt sich geometrisch in 
dieser Weise beschreiben: 

Gregeben sind n Ordinaten : 

Vv y*> Vm 

die zu n aequidistanten Abscissen 1, 2, .... n gehören. Zur Orien- 
tierung verbindet man gern ihre Endpunkte durch Sehnen und er- 
hält so einen Polygonzug (y). Man versucht diesen durch einen 
„ausgeglichenen" Polygonzug (rj) zxx ersetzen, welcher den Abscissen 
1, 2, .... n die Ordinaten : 

Vv Vv Vn 

zuordnet. 

Man kann verschieden verfahren, um dieses praktische Be- 
dürfnis in ein wohldefiniertes mathematisches Problem zu verwan- 
deln. Der Ansatz dieser Note soll der folgende sein: 

Wir messen 1) den Grad der Abweichung des ausgeglichenen 
von dem gegebenen Polygonzuge durch die Zahl: 

1 

2) die Stärke der Schwankung des ausgeglichenen Polygonzuges 
durch die Zahl : 
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3) fixieren wir eine positive Zahl y 1 , welche wir als Gewicht be- 
zeichnen. 

Wir ordnen nun dem Polygonzuge (y) als ausge- 
glichenen Polygonzug (rj) denjenigen zu, fürwelchen : 

(1) A+ r *B = S^-yJ'+y'SC^,-^.)* 

ein Minimum wird. 

2. Die Differenzengleichung. Durch Differentiation des Ansatzes 
ergiebt sich zunächst der: 

Satz I. Damit die Ordinalen t\ den Ausdruck (1) zu einem Mi- 
nimum machen, ist notwendig und hinreichend, daß sie der linearen 
Differenzengleichung 2*** Ordnung mit konstanten Koefficienten genügen : 

( 2 ) v.-y. = y' [J 1.-4^]. 

Dabei bedeutet : 

und die Anfangsbedingungen sind: 

4y = <*% = 0. 

Wir werden in der nächsten Nummer die Gleichungen (2) 
thatsächlich nach den r\ auflösen. Damit ist dann der Beweis er- 
bracht — und dieses läßt sich anch direkt zeigen — , daß die De- 
terminante der Gleichungen (2) nicht verschwindet. Hieraus folgt : 

Satz IL Zu jedem Polygonzug (y) gehört bei gegebenem Gewichte 
y % ein und nur ein ausgeglichener Polygonzug (rf). 

Ferner liest man unmittelbar aus den Gleichungen (2) noch 
die Sätze ab: 

Satz III. Parallele zur x-Achse gehen bei der Ausgleichung in 
sich über und umgekehrt; geht ein Polygonzug bei der Ausgleichung 
in sich über, so ist er eine Parallele zur x-Achse. 

Dagegen gilt : 

Satz IV. Eine Gerade, die nicht parallel zur x- Achse ist, geht 
nicht wieder in eine Gerade über. 

Ferner : 

Satz V. Der Schwerpunkt bleibt erhalten, d. h. es ist : 

tv. = £y. 

JC=1 x=l 

Satz VI. Der ausgeglichene Polygonzug kehrt dem gegebenen 
immer seine konvexe Seite zu. 
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Satz VII. Die Schwankung wird bei der Ausgleichung verkleinert, 



es ist: 



2 W < 2(^0'. 




Der letzte Satz folgt unmittelbar daraus, daß die rj den Ausdruck 
(1) zu einem Minimum machen. Ueberträgt man die Gleichung (2) 
ins Geometrische, so entsteht für y % = 1 der: 

Satz VIII . Kennt man zwei 
aufeinanderfolgende % so findet 
man alle übrigen durch eine gra- 
phische Konstruktion. Um z. B. 

V*i aus *7«-i un d V» m finden* 
verbinde man die Endpunkte von 
ij^j und rj m durch eine Gerade, 
welche die Ordinate durch x + 1 
in Q schneidet. Hierauf ver- 
binde man den Endpunkt von y m 
mit Q und ziehe durch den End- 
punkt von i\ m zu dieser Geraden 
eine Parallele. Der Schnittpunkt 
dieser Parallelen mit der Ordi- 
nate durch x + 1 liefert den End- 
punkt der Ordinate r\^ v 

Die nebenstehende Figur erläutert das Verfahren. Wir fügen 
noch hinzu: 

Zusatz I. Es genügt ^ oder r\ n , oder 4i\ x oder /tr\^ x allein 
zu kennen um alle übrigen Ordinaten r\ durch das graphische Ver- 
fahren zu finden. 

Zusatz II *). Fängt man statt mit dem richtigen r\ x mit einem 
beliebigen (falschen) Werte r l an und gelangt man durch die gra- 
phische Methode mit Hülfe der gegebenen Werte y zu dem End- 
werte 4fj u für dr\ u und findet man ebenso aus einem zweiten belie- 
bigen Anfangswerte \ den Endwert z/^. statt 4rj n , so kann man 
den richtigen Wert r\ x aus der Proportion: 

geometrisch konstruieren. 

3. Auflösung der Differenzengleichung. Nach den bekannten Me- 
thoden der Auflösung von linearen Differenzengleichungen mit kon- 
stanten Koefficienten findet man aus den Gleichungen (2) die li- 



1) Diese Bemerkung stammt von Herrn F. Klein. 
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neare Substitution T, welche die dy durch die Jy ausdrückt und 
die lineare Substitution S f welche die r\ durch die y ausdrückt. 
Die erstere wird durch die Gleichungen vermittelt: 

X-1 rt-l 

sih(n— x)a^ t Jy t '8ihta+sihxa^ t ^y r 8ih(n— t)a 

(3) Ji, 9 = ! — — ~ * ,*=l...w-l 

y'sihasihna ' 

wo « die positive Zahl ist, die der Gleichung 

coh« = 1+^L 

genügt. stA und coh bedeuten die hyperbolischen Sinus und Cosinus. 
Unter den Gleichungen (3) sind die erste und letzte besonders 
einfach. Sie lauten: 

y* sih nadri x = jdy x • sih (n — 1) a + +4y n _ x • sih la 

y*sihncc'4ri n _ 1 = 4y l sihlcc + + 4y n _ t sih(n — l)a 

Da die sin xa mit wachsendem x stark zunehmen, so sind die 
hier vorkommenden Reihen (wenn nicht y sehr groß gewählt wird) 
rasch konvergent und zur numerischen Rechnung geeignet. Es ist 
jedoch erforderlich, wenn man das graphische Verfahren der vo- 
rigen Nummer anwenden will, den Anfangswert Jt\ x oder 4r\ n _ x 
sehr genau zu berechnen, da bei jener Methode sich die Fehler 
sehr stark summieren. 

Hat man z. B. n = 100 Werte y B auszugleichen, so thut man 
gut etwa von 10 zu 10 Werten die 4ri m direkt aus Formel (3) zu 
berechnen und nur dazwischen das rekurrierende Verfahren des 
Satzes VIII anzuwenden. Dadurch wird man in den Stand ge- 
setzt, aus der Differenz zwischen dem direkt berechneten und dem 
rekurrierend gefundenen Werte des End-17 einer Periode die Korrek- 
tionen für alle einzelnen r\ zu ermitteln. Ist nämlich e der Fehler 
von ij„ so ist der Fehler s aJ der durch rekurrierende Bestimmung 
aus dem ungenauen ij t für r\ m entspringt, gleich: 

sina;« — sih(#— l)a 



*. = 



siha 



Mit Hülfe dieser Korrektionen ist die numerische Rechnung 
auch für große Werke von n sehr sicher und ohne zu großen Zeit- 
aufwand ausführbar. In der Figur auf der folgenden Seite ist ein der 
Bevölkerungsstatistik entnommenes Beispiel mit dem Gewicht y % = 1 
wiedergegeben. Die Berechnung der 10 Ordinaten hat 2 Stunden 
in Anspruch genommen. 
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10 
9-- 
8— 

7 
6\- 



-6— 

-7-- 

-8— 

-9-- 



Wanderungsverluste in Tausenden 

in den Jahren 1872—75 an den Geburts- 
jahren 1801—1810. Weibliches Geschlecht. 
(Monatshefte zur* Statistik des deutschen Reichs, No- 
vember 1887, pag. 26). 




Gegebene Kurve (y) 



AusgegUchertelüirve(y) 



.Parallele durch den 
gemeinsamen Schwerpunkt. 



1800 + x = Geburtsjahr. 
iOOOy = Wanderungsverlust. 
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Was nun die Substitution S anlangt, welche die rj selbst durch 
die y ausdrückt, so sei: 



(4) 






(• = 1....H) 



AlcflftTiTi kann man das Schema der a A am einfachsten so beschreiben: 
Sei A m der Nenner des xte* Näherungswertes in der Ketten- 
bruchentwickelung : 



1 : -1 



-1 



1 2coha 2coh« 2coha 



-1 



+ 



wo der Punkt über dem Pluszeichen bedeuten soll, daß es eigent- 
lich in den Nenner des vorhergehenden Bruches gehört, so wird: 

A sihara— sih(ar— l)a 

* siha 

eine Reihe von wachsenden, positiven Zahlen. Man bilde nun den 
Rand eines Quadrates von n' Elementen durch die Zahlen A in 
dieser Weise: 



4* 4* 




Um auch das Innere des Schemas auszufüllen, markiere man 
die Diagonale A n ... A m . Jedes Element, das rechts von ihr steht, 
wird durch Multiplikation derjenigen beiden A des Randes er- 
halten, die in derselben Horizontale anf der letzten Vertikale bezw. 
in derselben Vertikale in der ersten Horizontale stehen, wie dies 
durch A k A i = A t -A k angedeutet ist. Aehnlich verfahrt man bei 
der Bildung der Elemente A r A a links von der Diagonale, wie dies 
in dem Schema angedeutet ist. Auf der Diagonale selbst fuhren 
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beide Verfahren zu dem gleichen Ziel. Dividiert man nun alle 
Elemente des so ausgefüllten Schemas durch die Summe aller A: 

^ • sina 

so erhält man das Schema der a a . 

Aus der beschriebenen Beschaffenheit der Substitutionen S und 
T resultieren die Sätze : 

Satz IX. Sowohl in der Substitution S als in der Substitution 
T sind alle Koefficienten positiv. Speziell in der Substitution S ist 
noch die Summe aller Koefficienten einer Horizontale oder Vertikale 
gleich 1. Ueberdies ist das System der a ik symmetrisch. In einer Reihe 
desselben nehmen die Koefficienten immer bis zur Diagonale zu, von 
da aus wieder ab. Auf der Diagonale selbst liegt das Minimum der 
Koeffizienten in der Mitte, das Maximum an den Enden. 

Hieraus folgt aber: 

Satz X. Die r\ sind Mittelwerte der y, bei der Bildung von 1^ 
fallen y k und die in der nächsten Umgebung von y h liegenden y am 
stärksten, die übrigen um so weniger ins Gewicht, je weiter sie von 
y k abstehen. Das Maximum der rj ist kleiner als das Maximum der 
y, das Minimum der r\ größer als das Minimum der y. 

Satz XL Sind alle y von gleichem Zeichen, so sind auch alle 
r\ von demselben Zeichen. Wenn alle y beständig zunehmen (abnehmen), 
so gilt Gleiches von den r\. 

4. Einführung multiplikativer Verbindungen. An Stelle der y 
und tj kann man lineare Funktionen von diesen: 

Y = *.& + *.& + '•• +*-!&-!+&> 

einführen, die sich multiplikativ verhalten, so daß bei Ausführung 
der Substitution S, H bis auf einen konstanten, von der Wahl der 
y unabhängigen Faktor in Y übergeht. Sei 

(5) H-Y= Q H, 

so müssen die k m der linearen homogenen Differenzengleichung 
2ter Ordnung genügen: 

**i-( 2 + ^)-VM.-i = °> x = l...n 

wo X = X l} l m+l = l n = 1 zu setzen ist. Daher muß die De- 
terminante verschwinden: 

D» = -(«-2)-JU(«.). 
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Dabei ist © = —- + 2 gesetzt und F n (coi) ist der Nenner des nten 

y 

Näherungswertes in der Kettenbruchentwickelung: 



Uebrigens wird 



— CD — <D 



TP {m \ _ (- l)*"'3inny 



wenn man 

co = 2cosqp 
setzt. Hieraus folgt: 

Satz XII. Die Gleichung D n (a>) = hat n reelle, von einander 
verschiedene Wurzeln, die sämtlich zwischen — 2 und +2 liegen: 

a> = 2 cos — , A *= 0, 1 ... w — 1 

n ' 

Säte XIIL Den n Werten 

A , . , kit 
«> = -4yW^- 

entsprechen n mtdtiplikative Verbindungen Y„ die sich aus 

(6) sin$vF t = ^y.-i-sinl9 4 +^/y w _ 1 .sin29) 4 +..-+^/y 1 .sin(n--l)9) 4 

kit 
ergeben, wenn man tp k = — setzt und k vonObisn — 1 wandern läßt. 

Setzt man analog: 
8m<p k .H t = ^ ll . l .sinl^ Jfc + ^ ll _ JI 8in2 9 ? Jk + ... + ^/i ?1 .sin(n-l)^ Jfc , 

so hängt H k mit dem entsprechendem Y h durch die Gleichung zu- 
sammen: 

Y 

1 + 4 y % sin* £ g) fc ' 

und im Besonderen ist: 

H * = fli + --- + iL = r = &+& + ••• + & 

t» Uebereinstimmung mit Satz V. 

Aus der Darstellung der H durch die F ergiebt sich : 

Satz XIV. Die Schwankung des ausgeglichenen Polygonzuges ist 

sw = | s *»n- = is ^f^T-: , 

*=i w * = i x * n^ (1+4/ sin' £?>») 
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Sie hängt mit der Schwankung des Polygonzuges (y) zusammen 
durch die Gleichung: 

*W (l+4/8m'^)' 

100 & einen Mittelwert der £ <p„, also eine Zahl zwischen und -^- 

ausschließlich der Grenzen bedeutet. 

Dieser Satz bedeutet eine Verschärfung des Satzes VII. 
Aus der Darstellung der H durch die Y folgt ferner: 
Satz XV. Denkt man sich die Substitution S wiederholt, indem 
man den Polygonzug (rj) seinerseits wieder nach demselben Verfahren 
ausgleicht, und denkt man sich diese Operation unbegrenzt oft fortge- 
setzt, so ergeben die Substitutionen: 

1> S t S*, , 

angewandt auf den ursprünglichen Polygonzug (y), eine unendliche 
Reihe von Polygonzügen : 

(*),(*), OD, •••• 

deren Grenzlage ein Polygonzug (Sj) ist, der durch eine Parallele 
durch den Schwerpunkt des ursprünglichen Polygonzuges (y) gebildet 
wird; d. h. es werden die Ordinalen an der Grenze: 

t. = & +*+ +y» (* = i „). 

" n v 

5. Beziehung zu den trigonometrischen Reihen. Setzt man y m 
und r\ a in trigonometrische Reihen der Form: 

(7) y m = ^ + ^L l ^/sinlg?^ 1 + ^ Jl ^sin29? ji _ 1 + ... + ^_ J sin (n-1) <p_ x 

(7') ^ = A + A 1 ^/sinlg? r „ l + A 2 ^/sin29? # . I + ....A ll _ 1 ^sin(n-l)9)^ l , 

wo w , wie früher bedeutet und 

~ n 

^dsinkg> _ l = sinfcqp, — sinkq) m ^ l 

gesetzt ist, so ist eine solche Entwickelung immer möglich. Die 
einzelnen Glieder der Reihe würden durch Anwendung unseres 
Verfahrens so ausgeglichen werden , daß geradezu A k d sin kq> a , x 
in A k 4 am k(p t _ l übergeht, wobei sich: 

A Ä " 

(8) * i , a • • • ** 

1 + 4/sm«-^ 
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ergiebt. A bliebe ungeändert gleich A . Dies folgt unmittelbar 
ans der Differenzengleichung (2). Von der Funktion y m , die durch 
die ganze trigonometrische Reihe (7) dargestellt ist, geht man 
daher zu der ausgeglichenen Funktion t\ m in der Darstellung (7') 
einfach dadurch über, daß man an Stelle der A die A der Glei- 
chungen (8) für Je = 0, 1, 2 — n — 1 setzt. 

Da die A sich umgekehrt als lineare Funktionen der y dar- 
stellen laßen, indem man die Gleichungen (7) nach ihnen auflöst 
und die A dieselben Funktionen der 17 werden, und da nach (8) 
die A sich multiplikativ verhalten, so müßen sie bis auf konstante, 
d. h. von der Wahl der y unabhängige, Faktoren mit den Y der 
vorigen Nummer identisch sein. In der That entstehen die Glei- 
chungen (7) einfach aus den Gleichungen (6), wenn man diese nach 
den y auflöst und man findet auf diese Weise: 

A k = -t^-ctg^ h .Y k , A k = t^l c ig iq>k .H t , k=l...n-l 



A o =Y , A = if, 







6. Übertragung des Problems auf kontinuierliche Veränderliche. 
Ueberträgt man das Problem auf kontinuierliche Veränderliche, 
so wird die in der vorigen Nummer behandelte Beziehung zu den 
trigonometrischen Reihen weit deutlicher, dafür geht die Einfach- 
heit der graphischen Konstruktion (vergl. Satz VIII) verloren. 
Im Uebrigen wird alles analog dem Falle der diskontinuierlichen 
Veränderlichen. Man macht wieder den Ansatz (1), nur daß dieses 
Mal 






dx 



zu setzen ist, wenn die gegebene Kurve y = f(x) in demlnter- 
valle von x = a bis x = b durch eine ausgeglichene mit den 

Ordinaten 17 ersetzt werden soll, t/ bedeutet natürlich -—-. An 

(XX 

Stelle der Differenzengleichung (2) tritt die Differentialgleichung: 



ti 



v-y = f-n 

mit den Anfangsbedingungen, daß die Kurve parallel der x- Achse 
ansetzt und endet: 

(V). = (n'l = 0. 

An Stelle der Gleichungen (3) und (4) treten: 
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ygfli «' = 

Y 

und: 



J m dt y Y J x dt 



ys^-z — n = 

(9) x h 

coh / y coh — <ft + coh X ~ a / y • coh ~~ df. 

y J a Y Y J x ' Y 

Ist nun y = /*(#) in dem Intervalle von x = a bis x = 6 
in eine trigonometrische Reihe entwickelbar, so kann man die 
Reihe aufstellen: 

y = \A % + -4,008-1- % + A t coB2- z x-\ 

o — a o — a 

Alsdann ist auch 17 in eine trigonometrische Reihe entwickelbar: 

« = iiL + A-cos-r « + A 1 cos2- 1 ; *H 

x e> — a — a 

und es wird: 

(io) A t = ^. ^; a ( >'_ o) , ,* = o,i... 00 

Mit Hülfe des Michelson 'sehen Apparats l ) ließe sich daher 
die Ausgleichung einer Kurve nach unserem Ansatz sehr leicht 
bewerkstelligen. Erst bestimmt man aus der gegebenen Kurve 
y = f(x) die Koefficienten A, sodann stellt man in dem Apparat 
an Stelle der A k die aus den letzten Gleichungen zu berechnenden 
A 4 ein, alsdann zeichnet der Apparat die Kurve für r\. 

Betrachtet man z.B. die Weiers traß'sche Funktion 1 ): 

OD 

y = 2 f?coB(a u xx), 

wo ß einen positiven echten Bruch, a eine ungerade ganze Zahl 
bedeutet, für die aß größer als 1 + f % ist, so ist bekanntlich y eine 
durchaus stetige Funktion, die an keiner Stelle differenzierbar ist. 
Wendet man auf sie unser Ausgleichungsverfahren in einem Inter- 



1) A. A. Michelson and J. W. Stratton, A new Harmonie Analjnr. 
— The American Journal of Science, New Haven, Conn. 1898. 

2) Der Vorschlag, das Verfahren auf diese Funktion anzuwenden rührt nm 
Herrn Zermelo her. 
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valle an, das von den ganzen Zahlen x = a und x = b begrenzt 
ist, so ergiebt sich aus der Formel (9) oder (10) eine ausgeglichene 
Kurve, deren Gleichung: 

y% ff* coa(a*X7t) 

n ~ »^o 1 +«»•/** 

ganz unabhängig von den Endpunkten (a, b) des Intervalles ist, 
durch welches man die Ausgleichung begrenzte. Die entstandene 
Funktion ist — wie klein auch das Gewicht y* sein mag — für alle 
Werte x bis zur zweiten Ableitung einschließlich stetig und man 
erhält diese Ableitungen aus der Reihe für 17 durch gliedweise 
Differentiation. Dagegen existiert der dritte Differentialquotient 
an keiner Stelle x mehr. 

Die Uebertragung des Ansatzes auf mehr Veränderliche führt 
auf Randwertaufgaben 1 ). Ich behalte mir vor bei späterer Gele- 
genheit dies weiter auszuführen. 



1) Die Existenz des Minimums und damit die Lösbarkeit der zugehörigen 
Randwertaufgabe folgt hier sehr einfach aus den von Herrn Hubert auf der 
Naturfoncherversammlung in München 1899 vorgetragenen Methoden. 
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Ein Theorem über Determinanten. 

Von 

S. Kantor. 

Vorgelegt von D. Hubert in der Sitzung vom 13. Januar 1900. 

In seiner Arbeit „lieber das Pfaff 'sehe Problem" x ) hat Herr 
Frohenius ein Theorem über die Hauptunterdeterminanten der 
windschiefen und in einer späteren Arbeit „Ueber das Trägheits- 
gesetz der quadratischen Formen" 2 ) das dazu analoge Theorem 
für symmetrische Determinanten gegeben. Ich werde in dieser 
Arbeit die beiden Theoreme durch eine rein geometrische Methode 
beweisen und außerdem ein Theorem über unbeschränkte Determi- 
nanten herleiten, aus dessen Beweise der Grund der Frobenius'schen 
Beschränkung seiner Theoreme auf symmetrische und alternirende 
Determinanten recht deutlich werden wird. Ich lege besonders 
darauf Gewicht, daß diese Theoreme nicht nur durchaus geometrisch 
bewiesen sind, sondern daß auch die Aufstellung des Theorems I 
durchaus geometrisch vor sich gieng. 

Veranlassung dazu wurde mir eine während des Druckes 
meiner Abhandlung im 118. Bande des Crelleschen Journals hinzu- 
gefügte Fußnote (p. 89), in der gegen das Theorem II des § 5 der 
erst citirten Frobenius'schen Arbeit ein Einwand gemacht wird 1 ). 
Dieser Einwand ist nun nicht stichhaltig. An die Stelle 
jener Fußnote treten die hier gezogenen Folgerungen. 



1) CreUe Journ. Bd. 82. § 5. 

2) Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wias. 1894. 

8) Alle«, was ich sonst in den Fußnoten meiner Abhandlang ausgesprochen 
habe, bleibt bestehen. 
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Im Abschnitt II folgt ein anf die Theoreme des Abschnittes 
I im symmetrischen Falle basirter, neuer Beweis Hensel- Fro- 
benius'scher Sätze über reguläre Sub- und Superdeterminanten. 



1. P bezeichne eine bilineare Form in je r + 1 homogenen 
Variabein und der Kürze wegen auch die durch sie dargestellte 
Correlation zwischen den Räumen R r1 B' r . Es entsteht dann unter 
irgend zwei Räumen B i (im B r ) und B[ (im B' r ) vermöge P eine 
partiale Correlation P , welche man auch als ein in P enthaltene 
Correlation bezeichnen kann 1 ). Es gibt unendlich viele Paare 
ü t , B\ , wo P i singulär ist, also mindestens einen R in jedem der 
beiden B { , B[ hat, dem alle B[_ x (B.^) des anderen Raumes B[ (B f ) 
entsprechen. Diese Paare B t , B[ bilden den durch die Gleichung 

P t Ol 



1) 



definirten B r B' r Connex. Hier ist A die zu P gehörige Ma- 
trix (a ik ), p {1 p[ sind die in bekannter Ordnung geschriebenen Coor- 
dinaten je eines B a B[ resp. die Coordinatenaggregate der sie 
bestimmenden t + 1 Punkte. Ist in B r1 B' r je ein fi,.„ R'^ ge- 
geben, so bilden die durch B^ gehenden i? i? welchen solche -R<_, 
vermöge 1) entsprechen, die durch den R'^ gehen, einen Kegel 
2. Classe. 

Solche Paare B n R' i9 welche 1) genügen, heißen conjugirt 
1. Art. Unter ihnen sind noch solche, wo die Correlation P ( so- 
gar je einen singulären B r , B' t in R n R\ besitzt. Solche Paare 
heißen conjugirt (r + l)-ter Art.*). 

Seien nun A x , . . . A^ x und A[, . . . A'^ die Coordinaten - (r + 1)- 
Ecke von R ri R' r und die durch die bilineare Form veranlaßte Zu- 
weisung sei durch die Indices ausgedrückt. 



1) Bei irgend einer Punkt- E r Verwandtschaft oder aber bigredienten 
Punkt- E r Form ist die durch den Schnitt irgend einer Mannigfaltigkeit 
M t des E r mit dieser Verwandtschaft oder Form entstehende „enthaltene" 
Verwandtschaft zu untersuchen und auch umgekehrt ist für gegebene Verwandt- 
schaft in M„ dieselbe als in einer von M^. v oder #*+*, die jene erhalten, ein- 
geschlossenen, nachzuweisen. Die Sache ist ein Capitel der Theorie der höheren 
Functionenkörper. 

2) Im speziellen Falle der quadratischen Form 2 a* # { x h ist dieses Conjugirt- 
sein verschiedener Arten angetroffen und dazu verwendet worden, um die 
nichteuklidischen mehrfachen Orthogonalitäten zu definiren, bei d'Ovidio in Me- 
morie dei Lincei 1877: „Le proprieta metriche fondamentali dello spazio di n 
dimensioni." 

KfL Qm. 4. WIm. Ntdurlcbta. lUÜimÄi.-pbjiik. KIum, 1899. Höft 8. 20 
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2. Man kann direct eine Correlation P construiren, sodaß alle 
Paare gleichnamiger Seiten- R die aus den A und A' je gebildet werden 
können, conjugirt 1. Art sind, ohne das P auch nur einen singnlären 
R besitze. Aber ich werde nun folgendes Theorem beweisen: 

Theorem I. Wenn in einer Determinante keine Hauptnnter- 
determinante (* — 1) - Ordnung verschwindet, aber alle Haupt- 
unterdeterminanten * - ter und (i + 1) - ter Ordnung verschwinden, 
so verschwinden alle Subdeterminanten des Grades t und also 
auch alle Subdeterminanten höherer Grade. 

Es ist zuerst klar, daß die in den gleichnamigen Seiten- 
R. und R[ entstehenden Correlationen P, Determinanten haben, 
welche eben die H. TL D. der Determinante | A \ sind, während 
die Correlationen, welche unter den nicht gleichnamigen Seiten- 
R i und R[ entstehen, die sämmtlichen übrigen Subdeterminanten 
(i + 1) - Grades zu Determinanten haben. 

a) Es sei nun angenommen, daß eine H. U.D. (i — l)-ten 
Grades | A { _ t | nicht verschwinde, etwa die zur Correlation unter 
den R^ (A u ... A t _ t ) und R^ (A[ A'^J gehörige. 

Dann mögen die beiden Seiten — B imm% (A lt . . . A i _ l A^ und 
(A x , . . . A ( _ t A^) nebst ihren gleichnamigen in R' r betrachtet werden. 
Vermöge der Voraussetzung des Theoremes haben die Correlationen 
unter diesen und den ihnen gleichnamigen Seitenräumen von R' r je 

einen singulären Punkt in (A[ , A'^ A[) und (A[ A'^ Ä^. 

Die beiden /?<_, in Betrachtung bilden einen R i (A t .. . A^ x A t A^ 
der mit dem gleichnamigen R\ ebenfalls eine singulare CorrelatioJi 
bestimmen soll — p(t—i. •,•+!) — wegen der Voraussetzung de* 
Theoremes, da ja auch die Hauptunterdeterminanten | A^ t | vei- 
schwinden sollen. Es schneiden also die den beiden R i _ l enl- 
sprechenden R^ die R'^ (A[ , . . . A'_ t A[) y R^ t (A[ , . . . A^ t A[J j* 
in einem Punkte und es schneidet aber auch der dem sie verbil- 
denden R, (A lf ... A^ x A i A^ t ) entsprechende J?/ , den die Rl , 
verbindenden R[ (A'. . . . A'^ A- A'^ in einem Punkte. Da d< i 
letztere «RJL^, der Schnitt der beiden ersteren R^ ist, so folgt i : 
allgemeinster Weise, daß diese drei singulären Punkte entwed< 
in einer Graden sein müssen, da sie nicht eine Ebene bestimm« 
dürfen, weil diese Ebene den gemeinsamen R^_ t der beiden R^ 
einem singulären Punkte dieses R^_ t schneiden würde oder es mi 
der singulare Punkt des P, mit einem der sing ulär en Punk 
der R t coincidiren. Hieiur sind nun drei Fälle möglich: 1. Mj 
hat unter zwei R %7 R\ eine Correlation mit zwei singulär 
Punkten 0, 0', in diesen zwei Paare von Ä_ t , R^ und £_„ % 
jedes Paar mit einer singulären Correlation und den singulär 
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Punkten Q, Q' und T, T. Es könnten nun Q mit 0, T mit 
coincidiren, dann müssen 0', Q', T nicht in einer Graden sein. 
Aber dann müssen alle Subdeterminanten von | A i+l \ , welche mit 
einer der beiden | A i | dieselben (etwa) Zeilen gemeinsam haben, 
verschwinden. Dann ist also der singulare Punkt im Schnitt- 
ig enthalten, was nicht sein darf. 2. Es könnten Q' mit 0', T 
mit O' coincidiren, dann müssen 0, R, T nicht in einer Geraden 
sein. Aber dann müssen alle Subdeterminanten von | A m | , welche 
mit einer der beiden | A t \ dieselben Colonnen gemeinsam haben, 
verschwinden. Dann ist der singulare Punkt 0' im Schnitt - R[^ 
enthalten, was nicht sein darf. 3. Es könnten Q' mit 0, T mit 
0' coincidiren, dann müssen weder 0, Q> T noch 0', Q', T in einer 
Geraden sein. Aber dann müssen alle Subdeterminanten von | A i+l |, 
welche mit einer der beiden \A,\ dieselben Zeilen, oder mit der 
anderen dieselben Colonnen gemeinsam haben, verschwinden. Dann 
muß weder der singulare Punkt 0, noch 0' in einem Seiten -i?._, 
enthalten sein. 

b) Tritt dieser 3. Fall ein, dann kann unser Beweis nicht 
fortgesetzt werden. Dieser Fall ist aber jedenfalls ausge- 
schlossen, wenn vermöge der Relationen, welche etwa schon 
unter den a ih bestehen, stets und G' in einen Punkt coincidiren 
müssen. Dies ist nun thatsächlich der Fall bei den symmetrischen 
und alternirenden Determinanten. Unser Beweis muß, um dies ein- 
fach hervortreten zu lassen, in diesem Falle die beiden (r + 1)- 
Ecke am besten als coincident voraussetzen. Jener 3. Fall kann 
aber auch so ausgeschlossen werden, daß man überhaupt annimmt, 
daß alle Hauptunterdeterminanten, welche den in R t enthaltenen 
gleichnamigen if 4-1 - Seitenpaaren entsprechen, verschwinden. 
Dann können unter der Voraussetzung, daß alle Hauptunterdeter- 
minanten für R t _i also | A^ | nicht verschwinden, die obigen 
Schlüsse jedesmal wiederholt werden und es müßte also in jedem 
der Seiten -2?^, enthalten sein, ohne in einem Seiten -!?<_, ent- 
halten sein zu dürfen, was nicht möglich ist. 

Wenn dann jener 3. Fall ausgeschlossen ist, dann sind also 
0, Q, T und 0', Q\ T je in einer Geraden. Also trifft der dem 
iJ, {A lf ... A imml A i A i+l ) vermöge P entsprechende R'^^ den R' ( 
(A[ . . . A[^ % A[ A' m ) nicht nur in einem Punkte, sondern in einer 
Geraden, also: diese beiden Seiten -R t , R[ sind sogar conjugirt 
2. Art. Dies gilt weiter für irgend zwei Seiten -U^, durch den 
Seiten- ü l-f {A x , A^), daher : 

Aus den Voraussetzungen folgt zuerst, daß die sämmtlichen 
durch R^ % (A t . . . A^J und R^ t (A[ . . . A'^ x ) gehenden gleichnamigen 

20* 
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Seiten -i?<- Paare sogar Correlationen mit singulären Geraden 
tragen. ^ 

c) Nun müssen diese singulären Geraden in allen jenen Seiten- 
R. , welche durch einen festen Seiten - R'^ (A[ , . . . Ä._ x , A[) 
hindurchgehen, sämmtlich den singulären Punkt T' dieses R^ ent- 
halten, da sie jedenfalls den R\_ x in singulären Punkten einer 
Correlation schneiden und wenn diese verschieden wären, R^ so- 
gar eine singulare Gerade T, enthielte, welche also den im R'^ 

enthaltenen R' im _ t {A x A imml ) nothwendig in einem singulären 

Punkte einer Correlation schneiden würde, während ausdrücklich 
vorausgesetzt wurde, daß die P H von JB M , R[_ % nicht singulär 
sein solle. 

Demnach ist T singulärer Punkt für P { in r + l — i durch 
den Seiten -R'^ gehenden linear - unabhängige R[ und hieraus 
folgt 1 ), daß er überhaupt singulärer Punkt für die Correlation 
Pist. 

Die Correlation P hat demzufolge und wegen der Voraus- 
setzung in jedem Seiten --R,_, durch den Seiten -l?^ (A^... 
A t _ t ) und dem gleichnamigen R\_ x je einen singulären Punkt analog 
zu T, T. Diese Punkte T (l) , . . . T* l) bestimmen einen -ß^ +1 , weil 
sie nothwendig linear - unabhängig sind und dieser JR r _ <+1 ist 
ein singulärer Raum S^ {+1 für die Correlation P k ). 

Hat aber einmal P, im R r einen singulären Raum S^_ i+l und in 
R' r einen singulären Raum Ä r _ l+1 , so schneiden diese die Seitenräume 
P 4 _, , RLi überhaupt in singulären Punkten ihrer paarweise herr- 
schenden Correlationen und also ist die irgend Seiten R n R' r 
Paare entsprechende Subdeterminante gleich Null; somit ver- 
schwinden nicht nur alle H. U. D. sondern sogar alle Subdeter- 
minanten i - ten Grades von \A\, qu. e, d. 

Es ist aber durch den Theil c) des Beweises ein zweites 
Theorem bewiesen. Wird nämlich nur von einem festen Seiten- 
jR,._ a mit nicht singulärer P f _, ausgegangen und auch voraus- 
gesetzt, daß jener 3. Fall durch die Symmetrie der De- 
terminante ausgeschlossen ist, und daß alle Seiten - J R i _ l und 
alle Seiten -JX< durch jenen einen Seiten --ß,_ 2 einfach singu- 



1) Vgl. meine Abh. in Cr. J. Bd. 118. 

2) Es ist für mich kein Zweifel, daß die Bedingung, daß alle H. U. D. 
(t — l)-ten Grades nicht verschwinden dürfen, hinreichend aber nicht noth- 
wendig ist. Aber die Configuration der notwendigen H. U. D. zu finden ist 
ein sehr intricates Problem, das für eine andere Gelegenheit aufgespart bleiben 
kann. 
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läre Correlationen tragen, so hat P selbst einen singulären B r _ l+l . 
Besitzt andererseits P einen singulären B r _ i+l , so ist es eine not- 
wendige Folge, daß jeder Seiten- P,_, einen singulären Punkt 
und jeder Seiten -P. eine singulare Gerade in seiner Correlation 
habe. Daher: 

Theorem II. Wenn in einer symmetrischen oder alternirenden 
Determinante alle H. U. D. t - ten und (i + 1) - ten Grades, welche 
eine feste nicht verschwindende H. U. D. (i — 1) - ten Grades 
enthalten, verschwinden, so verschwinden alle Subdeterminanten 
t-ten Grades. 

Diese Bedingungen sind im symmetrischen resp. alternirenden 
Falle in der Anzahl (r — i + 3), resp. (r — i + 2), vorhanden und 
sind dann linear unabhängig, wenn überhaupt keine H. U. D. 
(» — l)-ten Grades verschwindet. 

Theorem III. Wenn in einer symmetrischen oder alterniren- 
den Determinante nicht alle Subdeterminanten i - ten Grades 
verschwinden (diese also mindestens vom t-ten Range ist), so muß 
jede nicht verschwindende H. U. D. (i— l)-ten Grades entweder 
in einer nicht verschwindenden H. U. D. i - ten oder (i + 1) - ten 
Grades enthalten sein. 

Der obige Beweis leitet aber ebenso unmittelbar zu einer 
Reihe weiterer Sätze, von denen Theorem II nur ein Extremum 
ist, und die ich so zusammenfasse: 

Theorem IV. Wenn man in einer symmetrischen oder alter- 
nirenden Determinante auf l verschiedene Weisen r — i + 1 ver- 
schwindende H.U.D.(i+l)-tenGrades auswählen kann, welche jedesmal 
1) sämmtlich eine gemeinsame verschwindende Haupunterdeter- 
minante i - ten Grades enthalten und 2.) in dieser mindestens eine 
nicht verschwindende H. U. D. (i — 1) - ten Grades enthalten ist, 
so verschwinden überhaupt alle Subdeterminanten des Grades 

t\ = r-l + 2 
der gegebenen Determinante. 

Beweis. Für jede der supponirten l Weisen erhält man 
einen singulären Punkt 0, von P, der noch dazu in einem Seiten- 
R f des Coordinaten-(r-l)- Ecken enthalten ist, wie der 
obige Beweis darthut, und also insgesammt l solche Punkte, somit 
einen singulären P^, von P, wodurch sämmtliche Subdeterminanten 
des Grades r — l + 2 zum Verschwinden kommen. 

Die Zusammenfassung der symmetrischen und alternirenden 
Determinanten in den Theoremen II bis IV hat meiner Ansicht 
nach gar nichts Unzukömmliches. Man hat nur dem Umstände 
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Rechnung zu tragen, daß infolge der Bedingungen 

die sämmtlichen H. U. D. i - ten Grades von selbst verschwinden, 
sobald i eine ungerade Zahl ist. 

Ein Unterschied ist also nur zu machen, wenn man die durch 
die Theoreme II und IV gelieferten Bedingungen abzählt. Diese 
Anzahl ist im symmetrischen Falle / (r — i + 2), im alternir enden 
Falle l (r — i + 1), zusammenfassend l (r — t + e) wo s = 1 oder 2 ist. 

Der Sinn des Theoremes IV, wodurch es sich von den Theo- 
remen des Herrn Frobenius unterscheidet, liegt einmal 
darin, daß in ihm mittelst H. U. D. i - ter und (t + 1) - ter Ord- 
nung über Subdeterminanten des Grades i l entschieden wird 
und i, = i sein kann, während bei Herrn Frobenius nur wieder 
über Subdeterminanten i - ten Grades entschieden wurde, dann 
aber auch darin, daß für die l (r — i + s) H. U. D. sehr verschie- 
dene Configurationen innerhalb der Determinante | A | genommen 
werden können. Für ein und dasselbe i\ wird die Anzahl der 
entscheidenden H. U. D. verschieden je nach der willkürlichen 
Wahl von ?. Sie wird am kleinsten für das größte i. Aber diese 
Zahl vermindert sich auch gleichzeitig in Folge der Configuration, 
indem nämlich mehrere der H. IL D. gleichzeitig bei mehreren 
der / Weisen eintreten können. Dies findet nun thatsächlich statt, 
wenn man die unter 2.) im Theoreme IV genannten H. U. D. für 
alle l Weisen als dieselbe nimmt. Dann entsteht zunächst das 
Theorem : 

Theorem V. Wenn in einer symmetrischen oder alternirenden 
Determinante eine H. TL D. (t — 1) - ten Grades nicht verschwindet, 
dagegen alle sie enthaltenden H. TL D. i - Grades, welche l bestimmte 
Colonnen enthalten und alle H. U. D. (i + 1) - ten Grades, welche eine 
dieser / Colonnen enthalten, verschwinden, so verschwinden alle Sub- 
determinanten (r — l + 2) - ten Grades der gegebenen Determinante. 

Ich habe auch in diesem Theorem die alternirenden Deter- 
minanten mit einbezogen, obzwar die Zusammenfassung nicht so 
ganz natürlich ist wie bei II bis IV. 

Setzt man in IV für t den Maximalwerth », — 1 = r—l+1, 
so wird zunächst die Anzahl der kritischen H. TL D. I (r — i + 2) 
■= (r — t + l)(r — 1 + 2) im symmetrischen Falle und (r— t + l) f 
(zunächst) im alternirenden Falle. Aber die Zahl für ein allgemeines 
l kann noch weiter vermindert werden, wenn die Configuration so 
genommen wird, daß mehrere H. U. D. zweimal auftreten. Dies 
geschieht, wenn l > (r — t + 1): 2, sicher von selbst, es geschieht 
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aber auch, wenn eben wie vorhin jener Maximalwerte von i ge- 
nommen wird, worans dann das Theorem II entsteht; die Anzahl 
wird auf die Hälfte nämlich (r — 1 + 3) (r — 1 + 2): 2 im symme- 

x • t ™ u n f(r-t + 2) (r-t + 1): 2 . 
tnschen talle und <) . , ' ; . , ' le nachdem r unge- 
|(r — 1 + 3) (r — » + 2): 2 J e 

rade oder gerade, im alternirenden Falle herabgemindert. 

Diese Zahl ist aber doch nur dann das wahre Minimum, wenn 
in der Determinante nicht schon so viele H. U. D. niederer Grade 
verschwinden, daß einige der H. U. D. (i + 1) - ten oder gar i - ten 
Grades von selbst verschwinden. Wenn man also in dem in der 
Einleitung hervorgehobenen Theoreme des Herrn Frobenius die 

Worte „wenn eine H. U. D nicht verschwindet" auffaßt als 

„wenn auch nur eine H. U. D. nicht verschwindet" — und auch 
eine briefliche Mittheilung des Verfassers an die Red. des Cr. J. 
über die Sache belehrt mich, daß sie wirklich so gemeint war, so 
ist die Anzahl nicht absolut das Minimum. 

Diese Erkenntnis kann von Wichtigkeit werden, wenn es sich 
darum handelt, in eine fertig vorgelegte Determinante, deren 
Elemente Functionen von Parametern sind, wie sie in der 
Gruppentheorie vorkommen, diejenigen vermöge ihrer fertigen 
Beschaffenheit gerade nothwendigen und hinreichenden Bedingungen 
einzutragen, damit die Determinante auf den Rang i t + l herab- 
gedrückt werde. 

Nachdem ich so Herrn Frobenius* Theorem von neuem be- 
wiesen und die Theoreme I, III und IV hinzugefügt habe, will ich 
noch einen Zusatz machen. Kommt es nicht auf bilineare Formen, 
sondern nur auf die Determinante an, so können Colonnen und 
Zeilen vertauscht werden, ohne daß der Gesammtmodul, der von 
den Subdeterminanten % - ten Grades constituirt wird, sich ändert. 
Damit erreichen wir eine Loslösung von der Beschränkung auf 
die H. U. D. Also: 

Theorem VI. Wenn man in einer Determinante | A r+l | die 
r + 1 Zeilen auf die r -f 1 Colonnen so beziehen kann, daß keine 
einzige der Subdeterminanten (i — 1)-Grades, welche zu jeder ihrer 
Zeilen die entsprechende Colonne enthält, daß aber alle Subdeter- 
minanten t - ten und (* + 1 ) - ten Grades, welche diese Eigenschaft 
genießen, verschwinden, so verschwinden alle Subdeterminanten 
* - ten Grades der Determinante, sie ist nur vom Range % — 1. 

n. 

Es seien nun die Elemente einer Determinante | A^ x | Func- 
tionen von x, welche nach steigenden Potenzen von x — a ent» 
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wickelt sind. Wenn der ausgerechnete Werth einer Determinante 
(x—a) m als Factor enthält, aber keine höhere Potenz von (x — a), 
so werde ich sagen: sie verschwinde für (x — a) m oder mod (# — a)". 
Hiebei kann m auch eine gebrochene Zahl sein. 

Es mögen nnn alle Snbdeterminanten t - ten Grades mod 
(x — a) m aber nicht alle mod (x — a) m ' verschwinden, sobald 
m' > m. Dann ist es sicher, daß es auch eine Subdeterminante (t — l)-ten 
Grades | A^ x | geben muß, welche nicht mod (x — a) m verschwindet, 
und also noch weniger dies mod (x — a) m ' thut. 

Wird nun die Determinante als symmetrisch vorausgesetzt, 
so kann diese Subdeterminante sogar als H. U. D. angenommen 
werden und es kann auf die Superdeterminanten dieser Subdeter- 
minante das Theorem II angewendet werden, wobei noch zu be- 
achten ist, daß für (x — a)m' , wenn die Differenz m' — tn hinreichend 
klein ist, sicher alle Snbdeterminanten (t + 1) - ten Grades, also 
gewiß darunter auch die im Theoreme genannten Determinanten 
(t + 1) - ten Grades | A i+l | verschwinden. 

Also es verschwindet | A^ x | nicht, die genannten | A^ x | ver- 
schwinden sämmtlich; würden nun auch alle im Theoreme ge- 
nannten Hauptsuperdeterminanten | A ( | von | A imml | verschwinden, 
so würde die Folgerung des Theorems eintreten, daß alle 
Snbdeterminanten i - ten Grades verschwinden und zwar mod 
(x — a)** , folglich wäre (x — a) m nicht das Maximum, wie voraus- 
gesetzt wurde. Es muß demnach unter den | A i | des Theoremes 
eine geben, welche — mod (# — a) m ' — nicht verschwindet. 

Sie verschwindet also für keine höhere Potenz als (ar — <?)• 
modulo welcher alle ihre Schwestern verschwinden, sie ist also 
unter den regulären Subdeterminanten i-ten Grades. Damit 
ist denn auf neue Art das HenseFsche Theorem bewiesen: Jede 
reguläre Hauptsubdeterminante | A { _ x \ ist in einer regulären Haupt« 
subdeterminante | A i \ enthalten. 

Das reciproke Theorem, das bei Herrn Hensel als das ur- 
sprüngliche erscheint, während das oben bewiesene bei ihm als das 
reciproke hinzutritt, beweist wol am einfachsten die Determinante, 
deren Elemente die ersten Minoren von | A r+l \ sind. 

Aber es ist immerhin zu bemerken, daß m' — m > 1 sein kann 
und also der obige Beweis eigentlich die folgende Verschärfung 
des Theoremes für den Fall symmetrischer Determinanten gibt: 

Theorem VII. Wenn in einer symmetrischen Determinante 
eine Hauptsubdeterminante (t — 1) - ten Grades nicht durch den 
größten gemeinsamen Theiler (x — a^n-i aller Subdeterminanten 
(i + 1) - ten Grades theilbar ist, so ist sie in einer Hauptdeter- 
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minante t-ten Grades enthalten, welche ebenfalls nicht durch 
(a; — a)""+i theilbar ist, ist sie nicht durch {x — a)*>< + X theilbar, 
wo (x — a)i*i der größte gemeinsame Theiler aller Subdeterminanten 
i - Grades und X > 0, so ist sie in einer Hauptsubdeterminante 
% - ten Grades eben dieser Eigenschaft enthalten und ebenso gelten 
die reciproken Sätze. 

in. 

Auch das Theorem Kronecker's aus Cr. J. Bd. 72, wonach, 
wenn eine Hauptunterdeterminante A { _ x einer willkürlichen Deter- 
minante nicht verschwindet, aber alle sie enthaltenden Unter- 
determmanten % - ten Grades verschwinden, sofort alle Unter- 
determinanten i - ten Grades verschwinden, kann im Verfolge der 
geometrischen Raisonnements des art. I bewiesen werden. Denn 
es folgt aus der Voraussetzung, daß in allen Paaren Seiten- 
R n R[, welche durch zwei bestimmte Seiten - 7?,„ t , R[_ x der 
beiden Coordinaten - (r + 1) - Ecke gehen, je eine singulare 
Correlation entsteht. Ein bestimmter Seiten -ü, durch den R^ x 
gibt also mit allen Seiten ~R\_ X durch den R[_ x eine singulare 
Correlation, deren singulare Punkte nicht in den JJ.L, fallen können. 
Der dem R t entsprechende iC-<-i mu ß & H e diese Punkte enthalten, 
muß in Folge davon in einen/?,., übergehen (da es r + 1 — i Punkte 
sind), also hat die Gesammtcorrelation der R r , R' r in R< einen 
singulären Punkt, desgleichen in jedem R { durch den Seiten- 
Ri-t, also hat sie einen singulären R^, weshalb alle Unterdeter- 
minanten % - ter Ordnung verschwinden. 
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Ueber einen Satz der Analysis Situs. 

Von 

A. Schoenflies (Königsberg). 

Vorgelegt von D. Hubert in der Sitzung vom 13. Januar 1900. 

Die Untersuchung der umkehrbar eindeutigen und stetigen 
Abbildung von Funktmengen hat sich bisher fast ausschließlich 
in der Richtung bewegt, nachzuweisen, daß gewisse Abbildungen 
unmöglich sind, nämlich die von Gebieten verschiedener Dimen- 
sionen. Es scheint mir jedoch richtiger zu sein, die Frage mehr 
positiv zu wenden und direct diejenigen Eigenschaften der Punkt- 
mengen aufzusuchen, die bei der genannten Abbildung erhalten 
werden. Das hiermit bezeichnete Problem ist kein anderes, als 
die zuerst von Herrn Hurwitz in seinem Züricher Vortrag aus- 
gesprochene Forderung, „alle Arten aequivalenter Punktmengen zu 
„bestimmen, sie in Klassen zu teilen, und die Invarianten dieser 
„Klassen aufzusuchen *)" . Es ist auch klar, daß diese Invarianten 
die geometrischen Grundbegriffe, wie Curve, Fläche, Bogenlänge 
u. s. w. darstellen müssen. Zu dieser Aufgabe , über die bisher 
wenig gearbeitet ist, beabsichtige ich hier einen Beitrag zu lie- 
fern, indem ich nachweise, daß das umkehrbar eindeutige 
und stetige Abbild der Fläche eines Quadrats wie- 
der ein einfach zusammenhängendes Flächenstück 
ist, daß es nämlich aus der Gesamtheit aller Punkte besteht, die 
dem Innern einer geschlossenen Curve angehören. Die- 
ser Satz ist für die allgemeinste stetige Abbildung bisher nirgends 
bewiesen worden, er läßt sich aber in exacter Form darlegen, 
wenn man das von Herrn C. Jordan bewiesene Theorem benutzt, 

1) Verhandlungen des ersten internationalen Matbematikercongresaea, Zftrica, 
lö98, p. 102. 
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daß eine geschlossene Curve, die keine Doppelpunkte enthält, die 
Ebene in ein Aeußeres und ein Inneres teilt 1 ). 

2. Der Jordansche Satz lautet ausführlich folgendermaßen: 
Sind x = f(t) und y = q>(t) im Intervall t < t < t x eindeutige 
und stetige Functionen von t, so daß zu jedem Wert von t, der 
zwischen t und t x liegt, nur ein Wertepaar (xy) gehört, zu t und 
t v jedoch das nämliche Wertepaar, so teilt die so definirte Punkt- 
menge \xy\ die Ebene so in ein Aeußeres und ein Inneres, daß je 
zwei äußere oder je zwei innere Punkte durch einen Polygonzug 
verbindbar sind, der keinen Punkt (xy) enthält, während dies für 
einen äußeren und einen inneren Punkt nicht der Fall ist. Ich 
nenne die durch den Jordanschen Satz definirte Punktmenge eine 
geschlossene Curve, bezeichne ihre inneren Punkte als 
Fläche, und nenne die Curve auch den Umfang der Fläche; 
ferner soll diejenige Teilmenge \xy\, die zu allen Werten t'<t<i? 
gehört , ein Cnrvenbogen oder kurz Curve heißen. Da ich 
im Folgenden auch das Jordansche Beweisverfahren benutze , so 
bemerke ich, daß es darauf hinausläuft, die Curve als gemeinsame 
Grenze zweier Reihen von Polygonen zu definiren 

P lf P f , P, . . . resp. Q lf <?„ <?, . . . 

von der Art, daß P. ganz innerhalb von P. +1 und Q { ganz außer- 
halb von Q. +J liegt , und daß der Abstand eines jeden Curven- 
punktes (xy) von P v resp. Q v mit wachsendem v unter jede Grenze 
sinkt. Zugleich giebt es für jeden inneren Punkt der Curve stets 
ein Polygon P lf so daß er innerhalb P. und damit auch innerhalb 
P M . P i+ , . . . liegt. 

Außer dem Jordanschen Satz bedarf ich für das folgende 
noch der aus ihm fließenden Folgerung, daß ein Curvenbogen, der 
im Innern ' einer geschlossenen Curve verläuft und zwei ihrer 
Punkte verbindet, das Innern der Curve in der nämlichen Weise 
in zwei Gebiete zerlegt, wie dies für ein Polygon und einen das- 
selbe durchziehenden Linien zug gilt. Da dieser Satz ein wesent- 
liches Beweismoment der weiteren Schlüsse bildet, so scheint es 
mir nötig, ihn in exacter Weise darzulegen. Dabei setze ich den 
analogen Satz für ein Polygon und einen in ihm verlaufenden 
Linienzug, der seinerseits aus dem axiomatischen Satz über die 
Teilung der Ebene durch die Gerade gefolgert werden kann, als 
bekannt voraus. 

3. Sei also jetzt x eine geschlossene Curve, a, und a, seien 



1) Vgl. cours d'analyse, 2. Aufl. Paris 1893, Bd. I, p. 91 ff. 
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zwei ihrer Punkte und a x a % = ^ ein Curvenbogen von der Art, 
daß jeder von a l und a, verschiedene Punkt dieses Bogens inne- 
rer Punkt für x ist. Nach dem Jordanschen Beweisverfahren 
können wir dann auch iq durch zwei convergirende Linienzüge 

B lf R„ R 3 . . . resp. 8 lf S„ Ä> . . . 

approximiren , und zwar möge Rx = aia", S^ = a^a^ sein, wo 
die Punkte a[ und a« gegen a lf ebenso a'x und a" gegen a t con- 
vergiren, und alle diese Punkte entweder äußere Punkte von % 
oder Punkte von x selbst sind. 

Nun sei a irgend ein von a, und a, verschiedener Punkt des 
Bogens % so giebt es für ihn, wie oben erwähnt, ein Polygon P r , 
für das u innerer Punkt ist. Es giebt sogar auch noch eine ge- 
wisse Umgebung von a, die ganz innerhalb P y liegt, und daraus 
folgt weiter, daß man auch Polygonzüge Rx resp. S^ angeben kann, 
auf denen sich ebenfalls Punkte befinden , die innere Punkte für 
P y sind. Ist r ein solcher Punkt für R x , so giebt es auch noch 
rechts und links von r auf R x Punkte dieser Art, und es folgt 
in bekannter Weise, daß es für sie je einen Grenzpunkt r' und r" 
giebt, der auf P v selbst liegt, während jeder innere Punkt des 
Polygonzuges r'r" innerer Punkt von P v ist. Zwei analoge Punkte 
s' und s" giebt es auch für 5^. 

Wir bezeichnen nun denjenigen Teil des Polygons P T , der 
zwischen r' und r" liegt, durch p yX , ebenso den Teil zwischen s' 
und s" durch p %}l , ferner den Teil von R x , der zwischen r' und r" 
liegt, durch r vX , und den Teil von S^ zwischen s' und s" durch s ur . 
Alsdann bilden p Xv und r Xv den Umfang eines Polygons P vX , ebenso 
p vu und s ni den Umfang eines Polygons P^ , und zwar sind beide 
Polygone Teile von P, , liegen aber außerhalb von einander. Wenn 
jetzt v, X, (x über alle Grenzen wachsen, so convergirt P r gegen 
x, R x und S ß gemeinsam gegen % und die Punkte r' und s', ebenso 
r" und s", die sowohl auf P v1 als auch auf J^ resp. S^ liegen, 
gegen die gemeinsamen Punkte von x und r\ , d. h. also gegen a t 
und a r Es muß daher jeder innere Punkt der Curve x, mit Aus- 
nahme der Punkte von rj } schließlich innerhalb eines der beiden 
Polygone P rX und P >?i fallen, woraus der bezügliche Satz folgt. 

Weiter folgert man nun auch, daß jeder Curvenbogen /$, ß t , 
der durch das Innere von x geht, mit dem Bogen a v a, immer min- 
destens einen Punkt gemein hat, falls «,, o, und ß l} ß t sichauf x 
gegenseitig trennen. 

4. Für die Punkte des Quadrats lege ich die Auffassung zu 
Grunde, daß sie eine perfecte Menge bilden, und leite daher zu- 
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nächst einige Sätze über perfecte Mengen ab, in erster Linie den 
leicht ersichtlichen Satz , daß das stetige Abbild einer perfecten 
Menge selbst eine perfecte Menge ist. Der Einfachheit halber be- 
schränke ich mich auf umkehrbare und eindeutige Stetigkeit. Ist 
S die perfecte Menge und T ihr Abbild, so ist zu zeigen, daß die 
Menge T abgeschlossen ist, und daß jeder ihrer Punkte ein Grenz- 
punkt ist. Ist nun erstens t' ein Grenzpunkt von t und sind t t1 
t v t s . . . solche Punkte von T, die gegen t' convergiren, so haben 
die entsprechenden Punkte s x , s 2 , s 8 . . . einen Grenzpunkt s', der 
S angehört, und aus der Definition der Stetigkeit folgt unmittel- 
bar, daß auch V der Menge T angehört. Ist zweitens t ein Punkt 
von T und s der entsprechende, so ist s, da S perfect ist, Grenz- 
punkt einer Punktfolge s, , s t , s, . . . ; ihr entspricht eine Punkt- 
folge t l9 t t1 t % . . ., die nun notwendig t zum Grenzpunkt hat, so 
daß t dem Punkt s entspricht. Damit ist der Satz bewiesen. 

Sei jetzt T = \ t j eine beliebige ebene perfecte Menge, die 
ganz im Endlichen liegt, und sei c eine geschlossene Curve, inner- 
halb deren oder auf der jeder Punkt t von T liegt. Sei weiter 
m ein innerer Punkt von c, der nicht zu T gehört , so gehört 
zu m ein gewisser punktfreier rechteckiger Bereich, 
den ich hier zunächst definiren muß. 

Da m kein Punkt von T ist, und T eine perfecte Menge dar- 
stellt, so giebt es auch eine endliche Umgebung von m, die ganz 
innerhalb c liegt und nicht zu T gehört. Sei insbesondere k t ein 
Kreis um m, dessen Inneres von Punkten t frei ist. Gehören die 
Punkte der Peripherie dieses Kreises h x ebenfalls nicht zu T, so 
giebt es einen ihn umschließenden Kreis &,, dessen Inneres eben- 
falls keinen Punkt t enthält, und diese Kreise haben eine Grenz- 
lage Je, dessen Radius wir q nennen wollen. Zu jedem Punkt m 
gehört auf diese Weise ein bestimmter Radius q und es folgt be- 
reits, daß die untere Grenze der Werte q für alle Punkte auf der 
Kreisperipherie h den Wert Null haben muß. Man beweist nun 
leicht, daß falls m t , m t , m 8 . . . eine Punktmenge mit der einen 
Häufungsstelle tn' bilden , so daß Q t > Q t > Q s . • . und lim q v = 
ist, der Punkt ro' der Menge T angehört. Daraus folgt alsdann 
weiter, daß die Peripherie von k mindestens einen Punkt 
t enthält. Nunmehr nenne ich q den Abstand des Punktes 
m von T. 

Jetzt denke ich mir um m ein beliebiges Quadrat j, dessen 
Inneres ebenfalls von Punkten t frei ist. Enthält der Umfang 
von q keinen Punkt von T, so ist die untere Grenze von q für 
alle Punkte des Umfangs nicht Null, und es giebt daher ein Qua- 
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drat q v das q umschließt, und dessen Inneres ebenfalls von Punk- 
ten t frei ist. Für die so bestimmten Quadrate q, q x . . . giebt 
es wieder eine Grenzlage q', auf deren Umfang mindestens ein 
Punkt von T liegt, während das Innere noch frei von Punkten t 
ist. Es kann freilich das eben betrachtete Wachstum des Qua- 
drates q auch dadurch einen Stillstand erfahren, daß es an die 
Curve c anstößt. 

Ich nehme nun zunächst an, daß nur eine Seite s t von q' ei- 
nen Punkt t enthält oder an c anstößt, und zwar soll t ein inne- 
rer Punkt von s x sein, also kein Eckpunkt. Jetzt möge das Qua- 
drat so weiter wachsen , daß die Seite s x fest bleibt. Die drei 
übrigen Seiten sind alsdann noch von Punkten von T frei, und 
zwar einschließlich der Eckpunkte, es giebt daher ein Quadrat 
q[ , das q' umschließt, so daß der durch s x abgeschnittene Teil in 
seinem Innern von Punkten t frei ist. Diesen rechteckigen Teil 
bezeichne ich durch r v Sind die drei beweglichen Seiten von r, 
selbst punktfrei, so giebt es für solche Rechtecke wieder eine 
Grenzlage r', von der Art, daß auf einer der drei beweglichen 
Seiten mindestens ein Punkt von T liegt , oder daß eine zweite 
Seite an c anstößt. Ist s % die bezügliche Seite, so lassen wir jetzt 
das Rechteck in der Weise weiter wachsen, daß s t und s, fest 
bleiben, während die beiden andern Seiten immer wieder einem 
Quadrat um m angehören. Es wird dann auch die dritte und zu- 
letzt auch die vierte Seite fest, und wir erhalten so zu m einen 
rechteckigen Bereich ö , dessen Inneres von Punkten von T frei 
ist, während sein Umfang mindestens einen Punkt von T enthalt 

Es ist nun auch leicht, die oben gemachten Beschränkungen 
zu beseitigen. Werden nämlich zugleich mehrere Seiten fest, so 
wird dadurch das Beweisverfahren nur abgekürzt, und zweitens 
bestimmen wir jetzt, daß, falls ein Punkt von t in eine Ecke von 
q' oder r' fällt, alsdann beide ihn enthaltenden Seiten fest werden. 

Sind insbesondere alle Punkte des Umfangs von c zugleich 
Punkte von T, so enthält jede Seite von ö mindestens einen Punkt 
von T) auf dem Umfang von 6 giebt es also immer wenigstens 
zwei Punkte von T. Ich bezeichne d als den zu m gehöri- 
gen punktfreien Bereich mit Bezug auf c 1 ). 



1) Dieser Bereich hängt von der angenommenen Richtung der Quadratseiiea 
ab. Er bildet das genaue Analogem der punktfreien Intervalle für die nirgends 
dichten linearen perfecten Mengen, und hat gleich diesen eine wichtige Bedeu- 
tung für die allgemeine Theorie der nirgends dichten perfecten Mengen. Hier- 
auf gedenke ich a. a. 0. näher zurückzukommen. 
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5. Nach diesen Vorbereitungen gehe ich nunmehr zu dem 
Beweis des bezüglichen Satzes über. 

Sei Q das gegebene Quadrat in der xy-Ebene und seien 

£ = <p(%y) und 17 = 1>(xy) 

zwei für alle Punkte des Quadrats umkehrbar eindeutige und ste- 
tige Functionen , so daß jedem dieser Punkte (xy) ein Punkt (£17) 
entspricht und umgekehrt. Alsdann folgt zunächst, daß die Punkte 
(£i?) eine perfecte Menge bilden, die ich durch Z = { £ j be- 
zeichne. Weiter folgt aus dem Jordanschen Theorem, daß dem 
Umfang u von Q eine geschlossene Bildcurve cd entspricht. Sei 
nun £ ein innerer Punkt des Quadrats und £ sein Bildpunkt, so 
sieht man zunächst, daß alle Punkte g entweder sämtlich außer- 
halb oder sämtlich innerhalb von co liegen. Denn zwei innere 
Quadratpunkte z x und z % können durch eine Gerade l verbunden 
werden, die u nicht trifft, und das analoge ist für einen äußeren 
und inneren Punkt von co resp. für die zugehörige Bildcurve k 
nicht möglich. 

Mögen nun zunächst die Punkte £ nur innere Punkte von 
m seien. Zieht man alsdann innerhalb des Quadrats eine Gerade 
l y die zwei Punkte a und b von u verbindet, den Umfang in die 
beiden Teile u x und w, , und die Quadratfläche f in die beiden 
Teile f x und f t zerlegt, so entsprechen den Punkten o, b und 
den Linien u x , w, , l die Punkte a, ß resp. die Bögen co t , cd, 
und A, wo X innerhalb von co liegt. Aus dem Jordanschen Theo- 
rem folgt alsdann, daß X mit cd, und cd, je eine geschlossene Curve 
bestimmt, und die in § 3 abgeleitete Folgerung besagt weiter, 
daß die diesen Curven zugehörigen Flächen qp, und qp, unter sich 
und zu q> dieselbe Lage haben, wie f x und f t unter sich und zu f. 
Daraus läßt sich nun auch folgern, daß jedem inneren Punkt von 
/i resp. f % ein innerer Punkt von qp, resp. qp, entspricht, was mit 
dem vorstehenden noch nicht identisch ist. Sei nämlich z x ein in- 
nerer Punkt von f x und #, ein solcher von f t1 so wird die Verbin- 
dungslinie s x ß % auf u v l f w, je einen Punkt ausschneiden. Die Bild- 
curve, die durch £, und £, geht, schneidet cd,, A, cd, in den ent- 
sprechenden Punkten, und zwar sind g, und g, sowie k innere 
Punkte von m. Wegen der umkehrbaren Eindeutigkeit und Stetig- 
keit der Abbildung müssen aber diese Punkte in der nämlichen 
Ordnung auf einanderfolgen , wie die Punkte des Quadrats, und 
daraus folgt nun, daß £, innerer Punkt von cd, und £, innerer Punkt 
von cd, ist. Das gleiche gilt für die Zerlegung des Quadrats, resp. 
der Fliehe 9 in mehr als zwei Bestandteile. 
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6. Wir nehmen nun an, es könne einen inneren Punkt p von 
cd geben, der der Punktmenge Z der Punkte (£17) = £ nicht an- 
gehört , und construiren um ft einen bezüglichen punktfreien Be- 
reich 8. Jeder innere Punkt dieses Bereichs liegt dann notwen- 
dig auch innerhalb ©, doch kann sein Umfang Punkte von a> selbst 
enthalten. Seien zunächst auf 8 zwei Punkte £ enthalten, die 
innere Punkte von co sind, sie seien £1 und £ 2 . Ihnen entspre- 
chen dann zwei innere Quadratpunkte z x und # 2 . Man lege durch 
sie zwei der Einfachheit halber paralle Geraden l l und l f1 die in 
den Punkten a lt b lt resp. a 2 , ft, des Quadrats endigen und das 
Quadrat in die Teilflächen f t , / ', /*, teilen mögen. Ihnen entspre- 
chen die Curvenbögen K\ = a x £, ß x und A, = a t £ t /S a und die durch 
sie bestimmten Teilflächen <p t , qp', cjp a . Man beweist nun leicht, daß 
jeder innere Punkt von 8 auch innerer Punkt von q>' ist. Es ist 
nämlich g, äußerer Punkt von q> x , andrerseits läßt sich £, mit je- 
dem innern Punkt von 8 durch eine Gerade verbinden, die den 
Umfang von <jp 1 nicht trifft, woraus die Behauptung folgt. Ebenso 
zeigt man, daß jeder innere Punkt von 8 äußerer Punkt von <p t 
ist; er muß also innerer Punkt von <jp' sein. Nun sei e' ein inne- 
rer Punkt von /', so giebt es durch ihn eine Gerade V = a' V, 
die den Quadratumfang so trifft, daß o! zwischen a L und a, und 
V zwischen 6, und 6, liegt. Ihr entspricht eine Curve A' = a' ß' 
innerhalb <jp', deren Punkte sämtlich der Punktmenge Z angehören. 
Diese Curve muß aber gemäß (3) die Gerade ^g, in einem von 
£ t und £, verschiedenen Punkt treffen, und da diese Punkte nicht 
zur Menge Z gehören, so führt die Existenz des Bereiches 8 resp. 
des Punktes p zu einem Widerspruch. 

Falls zweitens auf dem Umfang 8 nur ein innerer Punkt von 
<p liegt, so verfahren wir wie folgt. Sei wieder £, dieser innere 
Punkt und £ irgend ein Punkt des Umfangs von 6, der der Curve 
co angehört, ferner seien e x und z die entsprechenden Punkte des 
Quadrats. Legt man nun durch s x die Gerade l x = a l z l b l} die 
f so in f x und f teilt, daß e auf dem Umfang von f liegt, und 
zerfallt q> wieder in die entsprechenden Flächen <p x und <p' f so 
muß jetzt jeder innere Punkt von 8 äußerer Punkt von <p l , also 
innerer Punkt von <p' sein, was wieder daraus folgt, daß auch g 
äußerer Punkt von <p x ist. Nimmt man dann in f einen Punkt z 1 
beliebig an , und zieht durch ihn V = a' s' V innerhalb /', so ent- 
steht für A' = a'£'/3' der nämliche Widerspruch, wie im vorigen 
Fall. 

Ist endlich jeder Punkt g, der auf dem Umfang von 8 liegt, 
ein Punkt von <o, so giebt es immer mindestens zwei solcher 
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Punkte. Sind sie £ t und g, und nehmen wir auf dem Quadratum- 
fang zwei Punkte z' und z" so an, daß sie sich mit z x und z % tren- 
nen, so schließt man auch hier, daß der Geraden l = z' z" keine 
Curve A = g'g" entsprechen kann, die nur Punkte £ enthielte, da 
jede solche Curve innere Punkte von S enthalten müßte. 

Damit ist der Satz für den Fall vollständig bewiesen, daß 
kein Punkt von Z außerhalb von m liegt. 

7. Es bleibt jetzt nur noch übrig nachzuweisen, daß die 
Möglichkeit, es sei kein Punkt von Z ein innerer Punkt von o, 
ausgeschlossen ist. Ist nämlich p ein innerer Punkt von a>, so 
daß n nicht Punkt von Z ist , so lege man eine Kugel , die die 
$if-Ebene in p berührt und projicire die Punktmenge Z = jgj 
durch doppelte stereographische Projection auf die gegenüberlie- 
gende Tangentialebene. Dadurch möge jeder Punkt g = (£17) in 
einen Punkt g' = (£'V) übergehen. Da alle Punkte (£17) im End- 
lichen liegen und nicht innerhalb a>, so sind jetzt auch (•' und r{ 
umkehrbar eindeutige und stetige Functionen von x und y. Da 
nun das Bild p' des Punktes p in den unendlichfernen Punkt der 
£Y -Ebene fällt, der äußerer Punkt für <ö' ist, so folgt leicht, daß 
alle Punkte (£'V) = $' dem Innern oder dem Umfang von <o' an- 
gehören. Nach dem vorstehenden Beweis muß also jetzt jeder 
innere Punkt von a' ein Bildpunkt des Quadrats sein, resp. zur 
Menge Z' = { g' J gehören. Es müßte also auch jeder äußere 
Punkt von cd zur Menge Z gehören, also auch der unendlichferne, 
was gegen die vorausgesetzte Stetigkeit der Beziehung verstößt. 
Damit ist der behauptete Satz in allen seinen Teilen bewiesen. 

8. Mit Hilfe des eben bewiesenen Satzes kann man nun auch 
leicht zeigen, daß es unmöglich ist, das Innere eines 
räumlichen oder auch n-dimensionalen Würfels 
auf das Innere eines ebenen Flächenstücks um- 
kehrbar eindeutig und stetig abzubilden. Der 
Beweis stützt sich auf das von Herrn C a n 1 r bewiesene Theo- 
rem *), daß die Menge der geschlossenen ebenen Flächen 9, die man 
im Innern einer geschlossenen Fläche O so anordnen kann, daß 
keine zwei Flächen <p einen inneren Punkt gemein haben, stets 
abzahlbar ist. Dieser Satz beruht seinerseits nur auf der That- 
sache, daß man jeder Fläche 9, die von einer geschlossenen Curve 
x begrenzt wird, eine Flächenzahl zuweisen kann. Solche Flä- 
chenzahlen werden aber durch die obere Grenze der Flächenzah- 



1) Math. Ann. Bd. 20 p. 117. 

Kffl. Gm. d. WIM. Nftekricfeteft. Math.-phys. KJmm. 1800. Htft 8. 21 
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len der Polygone P v1 resp. durch die untere Grenze der Flächen- 
zahlen der Polygone Q v geliefert 1 ). 

Nun sei w der Würfel und x die geschlossene Curve, die ein 
Flächenstück <p bestimmt. Sind wieder 

| = <p(x, y,z) und r\ = #(*, y, e) 

die Functionen, die der angenommenen umkehrbar eindeutigen und 
stetigen Abbildung entsprechen, so schneide man aus dem Würfel 
w durch eine Ebene z = z' ein Quadrat q' heraus. Alsdann ent- 
sprechen den Punkten (x 1 y 1 ) dieses Quadrats gewisse Bildpunkte 
(6',ij')> deren Coordinaten umkehrbar eindeutige und stetige Func- 
tionen von x' und y' sind. Aus dem oben bewiesenen Satz folgt 
daher jetzt, daß dem Quadrat q' ein einfach zusammenhängendes, 
von einer Curve x' begrenztes Flächenstück <p' in der Weise ent- 
spricht, daß jeder innere Punkt von x' Bildpunkt eines inneren 
Punktes von q' ist, und umgekehrt. Ist q" ein Quadrat, das durch 
die Ebene z = z" aus w ausgeschnitten wird, so gehört dazu ein 
analoges Flächenstück <p". Diese Flächenstücke <p' und <p" haben 
nun wegen der Eindeutigkeit der Abbildung keinen Punkt gemein; 
sie liegen daher außereinander , während zugleich jeder innere 
Punkt von 9' resp. <p" zugleich innerer Punkt von q> ist. Die 
Menge der Quadrate q', q", . . ., die sich aus dem Würfel aus- 
schneiden lassen, hat aber die Mächtigkeit c des Continuums, 
während die Menge der Flächenstücke 9', 9" . . . nach dem Can- 
tor sehen Theorem abzählbar sein müßte. Dies ist ein Wider- 
spruch und damit die vorausgesetzte Abbildung unmöglich. 

In derselben Weise läßt sich die Unmöglichkeit der bezügli- 
chen Abbildung eines n-dimensionalen Würfels auf ein ebenes 
Flächenstück erweisen. 

Das vorstehende Beweis verfahren ist der Verallgemeinerung 
auf beliebige Räume fähig. Z. B. ist es auf den R t ausdehnbar, 
sobald man erwiesen hat, daß das räumliche umkehrbar eindeutige 
und stetige Abbild der Fläche eines Würfels in demselben Sinn 
eine geschlossene Oberfläche ist, wie das bezügliche Abbild des 
Quadrats eine geschlossene Curve liefert. Hierauf denke ich an 
andrer Stelle näher zurückzukommen. 



1) Für den Beweis braucht man übrigens nicht zu wissen, ob beide Flachen- 
zahlen identisch sind. 

Königsberg, December 1899. 
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Ueber die Robin'sche Methode 
zur Bestimmung des elektrostatischen Potentials. 

(Vorläufige Mitteilung.) 

Von 

Ernst Neumann in Halle. 

Mit einer Textfigur. 
Vorgelegt von D. Hubert in der Sitzung vom 13. Janaar 1900. 

Der verstorbene französische Mathematiker Robin gab im 
Jahre 1887 eine Methode an, für beliebige geschlossene Flächen 
das elektrostatische Potential zu bestimmen , d. h. eine Potential- 
funktion des äußeren Raumes, welche auf der Fläche selber einen 
constanten Wert besitzt l ). Die Convergenz seines Verfahrens 
konnte Robin damals nur für überall convexe Flächen be- 
weisen, ebenso wie auch Carl Neumann ursprünglich nur für 
convexe Gebiete die Convergenz seiner bekannten Methode des 
arithmetischenMittels verbürgen konnte, welche die Funda- 
mentalfunktion für einen beliebigen Bereich aus ihren vorgeschrie- 
benen Randwerten herzustellen lehrt, und somit das Dirichlet' 
sehe Problem löst. 

Ueberhaupt besteht zwischen der Robin'schen Methode und 
der C. Neumann' sehen Methode des arithmetischen Mittels eine weit- 
gehende Analogie. Wie C. Neumann successive Potentiale von 
Doppelbelegungen der begrenzenden Fläche bildet, indem er zur 
Dichtigkeit (Moment) jeder folgenden Belegung, (abgesehen von 
einem Faktor) immer das arithmetische Mittel der (bekanntlich 



1) cf. Comptes rendos hebdomaires, Paris, tome 104, p. 1834.— Eine wol 
zuerst von 8teckloff angegebene Erweiterung der Robin'schen Methode (cf. ebenda, 
tone 126, 1897, p. 1026) wül ich im Folgenden unberücksichtigt lassen. 

21* 
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verschiedenen) Funktionswerte wählt, welche das Potential 
der vorhergehenden Belegung auf beiden Seiten der Fläche besitzt, 
so bildet Robin successive Potentiale von einfachen Belegungen 
der Fläche, derart daß er die Dichtigkeit jeder folgenden Bele- 
gung (abgesehen von einem Faktor) gleich dem arithmetischen 
Mittel der (bekanntlich verschiedenen) normalenAbleitungen 

setzt, die das Potential der 

00 _^- 1? ^^ vorhergehenden Belegung in 

inneren und äußeren Punk- 
ten besitzt. Robin bildet näm- 
lich seine aufeinanderfolgen- 
den Potentiale V lu) ausgehend 
von einer beliebig auf der 
Fläche 6 vorgeschriebenen 
Funktion g, nach folgendem, 
an der Hand nebenstehender Figur wol leicht verständlichen, 
Schema: 




i) 



V. = 



F' = 






9 ~ 2xJ 9a r p > 



Diese so gebildeten Potentiale V* convergieren dann, sobald nur 
fSo^ 6 + ist, mit wachsendem n gegen das elektrostatische Potential 
— das ist der Satz von Robin. 

Was den Beweis dieses Satzes anlangt, so lehnt sich 
der ursprüngliche Robin'sche Beweis enge an den Neumann'schen 
Convergenzbeweis in der Methode des arithmetischen Mittels an, 
und beschränkt sich, wie schon gesagt, wie dieser, auf den Fall 
convexer Flächen. — Das Gemeinsame, das Charakteristische dieser 
Beweise besteht darin, daß sie im Wesentlichen das Verhalten 
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der aufeinanderfolgenden Funktionen allein auf der begren- 
zenden Fläche verfolgen. 

Auf wesentlich anderem Wege hat dann in neuerer Zeit Poin- 
car£ die Allgemeingültigkeit der Methode des arithmetischen Mit- 
tels, sowie auch der Robin'schen Methode, zu beweisen gesucht 1 ). 
Er bedient sich dabei gewisser Integrale, die über den ganzen 
Innen- bezw. Außenraum der Fläche hinerstreckt sind, 
und die ich glaube als Schwarz' sehe Integrale bezeichnen 
zu müssen, da derartige Integrale meines Wissens zuerst in einer 
Arbeit von H. A. Schwarz auftreten 8 ), wenn es auch das unbe- 
streitbare Verdienst von Poincar6 ist, sie in die Theorie der Po- 
tentialgleichung eingeführt zu haben. — Es ist auf diesem Wege 
Poincar6 gelungen, die Convergenz der Methode des arithmetischen 
Mittels sowie der Robin'schen Methode für einfach zusammenhän- 
gende Bereiche unter sehr weiten Voraussetzungen über die be- 
grenzende Fläche zu beweisen. 

So dankenswert dieses Resultat auch ist — beim Studium 
der Poincari'schen Arbeit wird man sich des Eindrucks nicht 
erwehren können, daß der eingeschlagene Weg noch immer einen 
gewaltigen Umweg darstellt. — Wenn Poincartj beim Convergenz- 
beweise in der Methode des arithmetischen Mittels das Dirichlet' 
sehe Princip von vornherein als gelöst annimmt, wenn er eine 
Transformation des Raumes benutzt, bei welcher die will- 
kürlich gegebene Fläche in eine Kugelfläche übergeht, wenn er 
dann weiter Kugelf unktion en anwendet, und wenn endlich 
gar sein Schüler Le Roy, um die Gültigkeit der Methode des 
arithmetischen Mittels auch für mehrfach zusammenhängende Be- 
reiche zu beweisen, sogar von den Poincarä'schen Funda- 
mentalfunktionen (Normalfunktionen) Gebrauch macht 8 ), so 
sind damit doch wol Dinge zum Beweise herangezogen, deren 
Zuhilfenahme — nach Lage der Dinge heute zwar unvermeidlich — 
doch nicht in der Natur der Sache begründet ist, und die schwer- 
lich zum Beweise einer so elementaren Wahrheit unentbehrlich 
sein dürften. 

Demgemäß habe ich mich seit mehreren Jahren damit beschäf- 
tigt, die Convergenzbeweise in der Methode des arithmetischen 



1) H. Poincarl : La m&hode de Neumann et le probl&me de Dirichlet. Acta 
mathematica, Bd. 20, 1897, p. 59. 

2) H.A. Schwan: üeber ein die Flächen kleinsten Inhalts betreffendes Pro- 
blem der Variationsrechnung. Zweiter Teil.— Gesammelte Abhandlungen Bd. I, p.241. 

3) Le Roy: Sur Integration des gquations de la chaleur. Deuxiöme partie. 
— Annale« de l'&ole normale sup&ieure, tome 15, 1898, daselbst p. 93—100. 
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Mittels nach Möglichkeit zu vereinfachen ; ich habe dabei nach ein- 
ander über die beiden angegebenen Richtungen, die ursprünglich 
von C. Neumann und die dann später von Poincarä verfolgte, 
nähere Untersuchungen angestellt, deren Resultate ich freilich 
einer ausführlicheren Publication vorbehalten muß. 

Erst später habe ich dann meine Methoden auch auf das 
Robin'sche Verfahren angewandt, und hierüber will ich mir er- 
lauben im Folgenden einige kurze Mitteilungen zu machen. Hier 
nämlich führen die Methoden schneller zu einem greifbaren Re- 
sultat, daß nämlich der Robin'sche Satz ganz allgemein 
gültig ist, sobald nur die betrachtete Fläche gewissen sehr 
weiten Voraussetzungen genügt, und zwar vermeidet der auseinan- 
derzusetzende Beweis, im Gegensatz zu dem Poincarä'schen, die An- 
wendung des Dirichlet'schen Princips, sowie der Poincar^schen Trans- 
formation des Raumes und ähnlich fernliegender Hilfsmittel, nimmt 
auch keine Rücksicht auf die Art des Zusammenhanges der Fläche. 

§ 1. Die Schwarz'schen Integrale und ihre 
Verallgemeinerung. 

Wir bilden auf Grund der in dem Formelsystem 1) angege- 
gebenen Funktionen V {n) die folgenden Integrale : 

_ f(dV™ dV d) dV ix) dV a) dV m dF* } \, 



K, 



2) 



K 



_ rldV™ dV X) dV m dV U) dV m dV a) \ 
•* — J\dx daT + ~dJi dy~ + '~dz dz~) ' 

das eine Mal hinerstreckt über alle Elemente dt des Raumes 3 
innerhalb, das andere Mal des Raumes 81 außerhalb der gegebenen 
Fläche 6. 

Solche Integrale wollen wir alsdann kurz als Schwarz 1 sehe 
Integrale bezeichnen, weil sie nach Analogie der von Schwarr 
in der oben citierten Arbeit eingeführten Integrale gebildet sind. 
— Mit diesen haben sie auch die überaus merkwürdige Eigen- 
schaft gemein, nur von der Summe der Indices x und l 
abzuhängen, sodass z. B. 

At+u-i = Ki und Zfx+u-i = Ki 

ist. Demgemäß kann man diese Integrale auch kürzer mit einem 
einzigen Index x + A schreiben z. B. 

2') Am = L { *+ h und Z M = Z<* + *>. 
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Von diesen so eingeführten Integralen L lm) und L im) läßt sich 
dann eine Anzahl einfacher Eigenschaften beweisen, und zwar 
ergeben sich diese analog, wie Poincar£ sie in seiner Abhandlung 
über die Methode des arithmetischen Mittels für die dort auftreten- 
den Schwarz'schen Integrale (J m und J$ ableitet. — Uns interes- 
siert hier vornehmlich die Eigenschaft, daß die Integrale mit 
3) geradem Index, also die Integrale von der Form L ltm) und L itM) 
mit wachsendem Index dauernd abnehmen, ohne jedoch jemals 
negativ werden zu können, da sich bei ihnen der Integrand als 
Quadratsumme darstellen läßt. — Es müssen sich diese Integrale 
IS*** und L (tm) demnach bestimmten Grenzwerten nähern, oder anders 
aasgedrückt: Es lassen sich durch Vergrößerung von n bei beliebigem 
q die Differenzen 

4) £<*>_£<••+*«> un d Z (8 * ) -Z (, "- H * ) 

unter jeden beliebigen Kleinheitsgrad her abdrücken. — 

Diese Schwarzsehen Integrale sind nun noch einer weiten 
Verallgemeinerung fähig. Um hierauf näher einzugehn, 
stellen wir neben dem Formelsystem 1) noch ein zweites 
System solcher Robin'scher Potentiale auf; wie wir 
nämlich dort, ausgehend von einer Oberflächenfunktion g t1 die Po- 
tentiale V {n) bildeten, so bilden wir jetzt, ausgehend von einer 
beliebigen anderen Funktion g,, successive entsprechende 
Potentiale, die wir mit 83 ( " } bezeichnen wollen, und bilden sodann 
weiter vermittelst der von einander gänzlich unabhängigen Funk- 
tionen F™ und 3J ( " ) die folgenden Raumintegrale : 



5) 



,, MdV™ dScn dV m dSß<V dV™ dfß^\ 

M -- t= J\-dr—dT + -dr"W' + ~^~"dr)' 

■J 

M% ' f ~J % \^'~te~ + ~dj, ty~ + dz ' dz ) at ' 



— das erste wieder hinerstreckt über den ganzen Innen-, das 
zweite über den ganzen Außenraum der Fläche 6 - also Inte- 
grale, welche in die Schwarz'schen Integrale L %% i und L x t über- 
gehn, sobald die beiden Funktionen g t und g, und demgemäß auch 
die Potentiale V M und fß {n) mit einander identisch sind, und die 
wir daher wol als „verallgemeinerte Schwarz'sche Inte- 
grale" bezeichnen dürfen. 

Eine nähere Untersuchung lehrt nun das höchst merkwürdige 
Resultat, daß auch noch diese verallgemeinerten Integrale nicht 
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von den Einzel werten der Indices x und f , sondern lediglich 
von der Summe x + f abhängen, sodaß wir also wieder kurzer 

B') Ä Ki , = -M (x+!) und Ä Ki » = M i%+t) 

setzen dürfen. — Doch auch noch in mancher anderen Hinsicht zei- 
gen diese verallgemeinerten Integrale M in) und M M ein ganz 
ähnliches Verhalten, wie die speciellen Schwarz'schen Integrale 
L M und D n) ) so läßt sich z.B. leicht zeigen, daß auch sie sich, 
wenn wir n als gerade oder aber auch als ungerade Zahl immer 
größer werden lassen, bestimmten Grenzwerten nähern. 

Doch uns interessieren hier weniger diese Integrale 3f u> und 
M M in ihrer allgemeinsten Form, als vielmehr gewisse Special- 
fälle von ihnen, die wir erhalten, wenn wir über eine der beiden, 
vorläufig willkürlich gegebenen, Oberflächenfunktionen g und 9 eine 
speciellere Annahme machen. 

§ 2. Einführung einer Specialisierung. 

Wir markieren einen beliebigen Punkt i im Innern der 
Fläche 6, bezw. einen Punkt a im Räume außerhalb, und verstehen 
alsdann unter der Oberflächenfunktion 9 die normale Ableitung 
der reciproken Entfernung von i bezw. von a, setzen also 

ei ei 

«• - -sr *"*"• - -£;■ 

Die diesen Funktionen entsprechenden Robin'schen Potentiale, die 
Funktionen also, welche an die Stelle der SB 00 treten, wollen wir 
dann mit V" } bezeichnen, wie wir überhaupt den vorliegenden Spe- 
cialfall durch griechische Buchstaben markieren wollen, denen wir 
dann noch zur näheren Unterscheidung den unteren Index i bezw. 
a beifügen werden. Wir bezeichnen demgemäss die diesem Falle 
entsprechenden Schwarz'schen Integrale V H) und L (n) d. h. die Inte- 
grale 2), wenn wir darin die V's durch die V's ersetzen, mit 
A^, A ( ; } bezw. A£\ Ä™ und weiter die verallgemeinerten Schwarz* 
sehen Integrale M in) und M {n \ d. h. die Integrale 5), wenn wir 
darin die SJ's durch die V's ersetzen, mit W;\ M[ w) bezw. tA ( ;\ M^ } . 
Die Integrale A hängen dann, außer natürlich von der Be- 
schaffenheit der ein für alle Mal fest gegebenen Fläche 6, lediglich 
ab von der Lage des Punktes i bezw. a, sind also, wenn man so 
sagen darf, rein geometrischer Natur, während die Integrale M 
außer von der Lage des Punktes i bezw. a auch noch zweitens 
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von den Potentialen F w> und damit indirekt von der willkürlich 
gegebenen Oberflachenfunktion g t abhängen. — Ueber die Art 
dieser doppelten Abhängigkeit erhalten wir näheren Aufschloß 
durch Anwendung der bekannten Green'schen Sätze, die uns die 
folgenden beiden überaus wichtigen Formeln liefern. 

6) -jL ( m;-> + m;->) = v^ l) + JT, -^ (M™ + m?) = Fr»- v? 

d. h. die aus unseren verallgemeinerten Schwarzsehen Integralen gebil- 
deten Summen M^+M*/ und M^ + M™ stellen bis auf den FaJctor 
4x die Summe, bezw. Differenz der im Punkte i, bezw. a vorhan- 
denen Werte zweier aufeinanderfolgender Robin'scher 
Potentiale dar. 

Damit ist also ein direkter Zusammenhang zwischen den 
Funktionswerten der Robin'schen Potentiale und den zugehörigen 
Schwarz'schen Integralen ermittelt. — Allerdings treten hier nur 
die verallgemeinerten Integrale M auf, doch läßt sich jetzt 
auch leicht ein Zusammenhang mit den speciellen Integralen L 
angeben; allerdings wird dieser nicht mehr durch Gleichungen, 
sondern durch Ungleichungen dargestellt. — Wir gelangen 
zu ihm wol am einfachsten, wenn wir in das Integral 

dasselbe hinerstreckt über den ganzen Innen- und Außenraum 
der Fläche ff, die Function F = aV ( - l) + ßV einführen. Dadurch 
geht es in 

a» (L<—»> + L<—»>) + 2aß ( M |-> + M <;>) + ß* (A; + A';), bezw. in 

o* (L iM) + Z/ 1 - 1 ') + 2aß (Mi" ) + M^) + ß* (A; + A:) 

über, also in quadratische Formen von a und /J, die ihrer Ent- 
stehungsweise nach definit positiv sind. Es müssen mithin ihre 
Discriminanten positiv sein, oder es muß 

(M « + m ( ;y <z (a; + ä;) (i«-» + I iM) ) 

sein ; d. i. aber nach 6) : 

(Fj*«> + 7<->)t < /_LV (/V ; + ä;) (L«-» + £«-») und 

8) ( r;+ „ _ y^y < MJ (A . + ^ (L «..„ + ^-^ 
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Die hier auftretenden Größen A" + ÄJ und A'^ + Ä^ sind nun, 
wie schon oben bemerkt wurde, lediglich abhängig von der Lage 
des Punktes i bezw. a, und zwar läßt sich unter der Bedingung, daß 
die vorgelegte Fläche 6 überall eine bestimmte Tan- 
(B) gentialebene und eine stetige Krümmung (d.h. zwei von 
verschiedene Hauptkrümmungsradien) besitzt, beweisen, daß diese 
Ausdrücke stetige Funktionen der Lage des Punktes i bezw. a sind 
und sogar auch noch stetig bleiben, wenn dieser Punkt in die Fläche 6 
selber hineinrückt. Es werden somit die Werte von A'^ + A" und 
A« + A'^ jedenfalls eine gewisse endliche Größe nicht überschreiten 
können. — Bezeichnen wir nun den größten Wert, dessen jene 
9) Funktionen fähig sind, mit (4n) % A % } so folgt aus 8) a fortiori: 

10) 

wo A eine gewisse Constante bedeutet; und zwar gelten diese 
Formeln für alle innern bezw. äußeren Punkte der Fläche tf, jedes- 
mal mit Einschluß der Punkte auf 6 selber. 

Die in diesen Formeln 10) gewonnene Beziehung zwischen 
Funktionswerten und Schwarz'schen Integralen stellt 
den eigentlichenKernpunkt des hier auseinanderzusetzenden 
Beweisganges dar. — Sie findet sich ganz analog wieder in der 
Methode des arithmetischen Mittels ; natürlich sind dort die Robin' 
sehen einfachen Potentiale V tm) zu ersetzen durch die C. Neumann 1 
sehen Doppelpotentiale TP , und demgemäß auch die Integrale 
L lH) und L (n) durch gewisse andere Schwarzsehe Integrale (die bei 
Poincarö mit J m und J[ bezeichnet sind). — Die sich dann 
ergebenden, den Formeln 10) analogen Relationen 
sind es, welche auch den Poincar^schen Beweis für 
die Allgemeingültigkeit der Methode des arithme- 
tischen Mittels wesentlich vereinfachen. 

§ 3. Der Convergenzbeweis für die 
Robin'sche Methode. 

Wenn wir nun zum eigentlichen B e w e i s e des Robin'schen 
Satzes übergehn wollen, so thun wir freilich gut daran, nicht 
direkt an diese einfachste Form 10) der Beziehungen zwischen 
Funktionswerten und Schwarz'schen Integralen anzuknüpfen, son- 
dern uns zunächst andere ähnliche Relationen abzuleiten. — Zu 
diesem Zweck bilden wir das Integral 7) mit Bezug auf die Funk- 
tion F = a(F"" ,) ~F ,| - ,+2v) ) + j3V / , wodurch es wieder in eine de- 
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finit positive quadratiSbhe Form von et und ß übergeht. Es ist 
somit auch wieder die Discriminante positiv, oder aber es ist: 

bezw. (M c ; } + Mi" } - [M^> + M^])* 

< (A; + Ä;) (Z/ 1 -» + Z**-* - 2 [£<*-•+••> + Z (, "- ,+ *« ) ] + £«-*«•> + I<*-*+<*>) 

und daraus folgt weiter nach 3), 6) und 9), daß umsomehr 

/r yiu+i) __ yw\ __ r y (11+1+29) __ y <«+*«>])* < j£ (fL (, "~ 8) — Ji (f "- i+1 « ) ] -f rX 18 "" 8 — X (8 "~* +,,) l) 

ist, und zwar gelten diese Relationen, ebenso wie die Ungleichungen 
10), für alle inneren bezw. äußeren Punkte, jedesmal mit Ein- 
schluß der Punkte 5 auf der Fläche 6 selber. Für diese Punkte 
8 auf 6 gelten also beide Ungleichungen gleichzeitig, 
und es folgt somit unter Zuhilfenahme der Eigenschaft 4) der 
Schwarz'schen Integrale, daß sich durch Vergrößerung von n die 
beiden Ausdrücke: 
\ym jl. tr<«H-i)i _ ryin+w 1 jr(«+i+«?n un( j | -pc») __ -p^+jn __ r p7(*+2«) _ pu+i+nn 

gleichzeitig, absolut genommen, unter jeden beliebigen Kleinheits- 
grad herabdrücken lassen. — Das Gleiche gilt demnach auch von 
dem arithmetischen Mittel beider Ausdrücke, d.h. von yf> — yj*+*i\ 

Wenn sich aber die Oberflächenwerte (darunter die 
extremen Werte) des Potentials V ln) — V {H ^ q) durch Vergrößerung 
von n unter jeden Kleinheitsgrad herabdrücken lassen, so müssen 
dies überhaupt alle Werte im ganzen unendlichen Raum thun. — 
Dieses vorläufige Resultat unserer Ueberlegungen können 
wir aber, da wir die Zahl q ganz beliebig annehmen dürfen, etwas 
anders auch so aussprechen: Die Robin'schen Potentiale 
F™ (vgl. 1)) mit geradem und ebenso die mit ungeradem 
Index n nähern sich mit wachsendem Index in allen 
Punkten^ des ganzen unendlichen Raumes gleichmäßig 
je einer Convergenzfunktion. — Diese beiden Convergenz- 
fanktionen gilt es nun noch näher zu untersuchen. 

Zunächst bemerken wir zu diesem Zweck, daß die Ober- 
flächenwerte V? ) der aufeinanderfolgenden Robin'schen Poten- 
tiale in einfacher Weise mit einander zusammenhängen; es gilt 
nämlich, wie hier freilich nicht näher ausgeführt werden kann, 
allgemein die folgende Relation: 
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«- 1 



^ - 2« 7 K dv**' 



oder es bestehen in der C. Neumann'schen Bezeichnungsweise die 
folgenden Beziehungen: 

allgemein : 

c = -&f *?*(**)» 

oder in Worten ausgedrückt: Die Oberflächenwerte der Robin' sehen 
Potentiale sind aufeinanderfolgende Neumann'sche Funktionen 1 ). 

Von solchen Neumann'schen Funktionen (N. selber bezeichnet 
sie immer mit f f\ f", . . .) läßt sich nun aber der folgende Hilfs- 
satz beweisen: Convergieren alle Funktionen f n) mit geradem und 
ebenso alle mit ungeradem Index n gleichmäßig gegen bestimmte Funk- 
tionen, so sind diese beiden Convergenzfunktionen notwendig einander 
gleich und zwar gleich einer Constanten. 

Die Bedingungen dieses Satzes sind aber im vorliegenden 
Falle erfüllt. Wir wissen von den Neumann'schen Funktionen 
V™, daß sowohl die von der Form V^ u \ als auch die von der Form 
yim+i) m j£ wachsendem Index gleichmäßig gegen je eine bestimmte 
Funktion convergieren. — Das ist aber nach obigem Satze nur mög- 
lich, wenn die sämtlichen Funktionen V™ gegen eine Constante 
r convergieren. — Von dieser Constanten T läßt sich dann noch 
leicht zeigen, daß sie sicher von Null verschieden ist, sobald nur 
fg a dö =f= ist. Es convergieren also in diesem Falle die Robin' 
sehen Potentiale V M auf der Oberfläche 6 und daher auch 
innerhalb 6 gegen eine von Null verschiedene Constante r und 
außerhalb der Fläche 6 gegen eine gewisse Funktion /7, von 
der sich nachweisen läßt, daß auch sie noch, wie die sämtlichen 
V'a selber, den Potentialbedingungen genügt, und mit dem Band- 
werte r in stetiger Weise zusammenhängt, d.h. diese Convergensfunk- 
tion II im Raunte außerhalb der Fläche 6 stellt das elektrostatische 
Potential und die Constante T den zugehörigen inneren Potentialwert 
dar, oder aber, wir haben unter den obigen Bedingungen (B) den 



1) Vgl. Carl Neumann: Ueber die Methode des arithmetischen Mittelf L 
Abhandlungen der Egl. s&chs. Gesellschaft der Wissenschaften, Bd. XIII, 1887, 
p. 752, oder auch : Untersuchungen über das logarithmische und Newton'scbe 
Potential. Leipzig bei Teubner. 1877. p. 179. 
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Robin' sehen Satz bewiesen, daß die aufeinanderfolgenden Robin'schen 
Potentiale V {n) (vgl. 1)) mit wachsendem n gegen das elektro- 
statische Potential convergieren, sobald nur fg a dö 4= ist. 

§ 4. Schlußbemerkung. 

Eine Frage ist bei den obigen Ausführungen gänzlich offen 
geblieben: ob sich nämlich, wie die Funktionen V { *\ so auch noch 
ihre Convergenzfunktion J7, das elektrostatische Potential, stets 
wirklich alsPotential einer einfachen Oberflächenbele- 
gung darstellen läßt, oder anders ausgedrückt: ob, wie die 
Potentiale, so auch die Dichtigkeiten der successiven Bele- 
gungen (d. s. die Funktionen g™ des Formelsystems 1)) mit wach- 
sendem n gegen eine bestimmte Funktion convergieren. 

Für convexe Flächen hat Robin selber diese Frage beant- 
wortet und zwar in bejahendem Sinne; auch unterliegt es nach 
den Untersuchungen des russischen Mathematikers Liapounoff 1 ) 
wol keinem Zweifel mehr, daß sie ganz allgemein bejahend zu 
beantworten ist. Doch stützt sich Liapounoff bei seiner Beweis- 
führung auf das sogenannte „Neumann'sche Princip", das er der 
citierten Poincar^schen Arbeit entlehnt. Dadurch zieht er also 
indirekt zur Beantwortung der aufgeworfenen Frage die oben an- 
gegebenen Poincarö'schen Hilfsmittel heran, auf deren Vermeidung 
im obigen Beweise ich gerade den größten Wert lege. — Frei- 
lich bin ich ohne Anwendung jener Mittel auch diese Frage zu 
beantworten einstweilen nicht in der Lage. 

Mir scheint jedoch der Punkt einer besonderen Aufmerksam- 
keit wert zu sein, da seine endgültige Erledigung auch in den 
Untersuchungen über die Methode des arithmetischen Mittels einen 
großen Schritt vorwärts bedeuten würde. 



1) A. Liapounoff: Sur certaines questions qui se rattachent au probleme de 
Dirichlet. — Journal de mathematiques pures et appliquees (Liouville's Journal). 
1896. p. 241. 
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Bemerkungen über die Theorie der sogenannten 
thermomagnetischen Wirkungen. 

Von 

W. Voigt. 

Vorgelegt io der Sitzung vom 8. Februar 1900. 

In der Sitzung vom 30. April 1898 habe ich eine Abhand- 
lung 1 ) „Thermodynamisches zu den Wechselbeziehungen zwischen 
Galvanismus und Wärme a vorgelegt, in der ich, anschließend an 
eine ältere Arbeit 2 ) von mir, auch die Theorie der sogenannten 
thermomagnetischen und galvanomagnetischen Vorgänge behandle. 

Die Beobachtungen lassen schließen, daß bei diesen merkwür- 
digen und complicirten Erscheinungen im allgemeinen zwei Wir- 
kungen von verschiedenem Charakter sich superponiren , eine im 
thermodynamischen Sinne umkehrbare und eine nicht um- 
kehrbare. Bezieht man den Vorgang auf ein Coordinatensystem, 
dessen Z-Axe mit der Richtung der wirkenden magnetischen Feld- 
stärke R zusammenfallt, und bezeichnet man mit X v T v Z t die 
Componenten der durch ein Temperaturgefälle mit den Compo- 
nenten T a = dT/dx, T, = dT/dy, T t = dT/dz erregten electro- 
motorischen Kraft, mit U„ S^, SBj diejenigen der durch einen elec- 
trischen Strom mit den Componenten u, v, w erregten convectiven 
Wärmeströmung , so ist der Ausdruck der umkehrbaren Wir- 
kung das Formelsystem (61), (62) der frühern Arbeit: 

X x = -0 x RT 9l Y x = +9 x RT m1 Z 1 = 0, 
^ U, = -0 t JR2b, 8, = + 9 x RTu, Jffi t = 0, 



1) W. Voigt, Gott. Nachr. 1898, p. 113. 

2) W. Voigt, ib. 1895, p. 135. 
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dagegen der Ausdruck der nicht umkehrbaren Wirkung das 
System (63), (64): 

X[ = -v&RT„ T l = +v9 , RT a) Z\ = 0, 

2) u; = +v&RTv, fß[ = -v&RTu, äs; = 0. 

Hierin bedeutet S 1 eine der Substanz des Körpers individuelle 
Function der Temperatur, die vielleicht etwas mit der Feldstärke 
R variirt; v ist ein Parameter der dem Rotationscoefficienten des 
Hall-Effectes parallel geht, insofern die Formeln (2) eine Drehung 
der thermoelectrischen Kraft und der convectiven Wärmeströmung 
durch die Einwirkung des Magnetfeldes ausdrücken; & = d&/dT 
ist eine zweite der Substanz individuelle Function der Temperatur, 
die mit den Componenten X, Y, Z der gewöhnlichen thermoelec- 
trischen Kraft in der Beziehung (44) steht 

3) X = ö% Y = &T, } Z = ÖT„ 

und gleichzeitig die Componenten u, t>, tu der gewöhnlichen con- 
vectiven Wärmeströmung, die sich als Thomson -Wärme äußert, 
nach (53) folgendermaßen bestimmt: 

u = uO, t) = v<D, to = w<D, 

4) 

Die von W. Thomson eingeführte „specifische Wärme der 
Electricität* o f drückt sich bei Benutzung mechanischer Einheiten 
nach (54) durch 8' aus gemäß der Formel 

5) 6 t = dO/dT = -Td& jdT = -Td*@/dT\ 

Die Anwendung dieser Formeln auf die von den Herren von 
Ettinghausen und Nernst *) für Wismuth und Wismuthlegierungen 
erhaltenen Resultate zeigt, daß bei jenen Körpern der umkehrbare 
Effect weit kleiner ist, als der nicht umkehrbare und wahrschein- 
lich vernachlässigt werden kann. Von dem Coefficienten v wird 
vermuthet, daß er mit dem analogen Factor p des Hall-Effectes 
identisch wäre, und es wird gezeigt, daß diese Vermuthung bei 
Wismuth durch die Beobachtung nahezu bestästigt wird. 

Bei der Bearbeitung dieser Theorie für die Annalen ist die 
ganze Vergleichung mit der Beobachtung beseitigt worden, weil 
inzwischen die ersten Messungen des Herrn van Everdingen publi- 
cirt worden waren, welche zum Theil mit den früherer tt**«i- 



1) A. ?. EttinghAQjen und W. Nernst, Wied. Ann. 88, 475, 1888. 
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taten im Widerspruch standen und zugleich die Aussicht auf eine 
allseitige Prüfung der Theorie eröffneten. — 

Am 15. Januar dieses Jahres ist der Pariser Academie eine 
Arbeit von Herrn Moreau über den thermomagnetischen Effect 
vorgelegt worden, die in einem eigenthümlichen Zusammenhang 
mit meinen, Herrn Moreau unbekannten Entwickelungen steht. 

Herr Moreau definirt einen Parameter 6 durch die Beziehung 

D) — — = 6— — 

' Jx Jx 

für das thermoelectrische Potentialgefälle, resp. die thermoelec- 
trische Kraft X = — JV/ Jx , macht die Annahme einer Hall-Dre- 
hung dieser Kraft im Magnetfelde und kommt so bezüglich des 
Parameters K des thermomagnetischen Effectes zu dem Werth 

7) K = 6C/Q, 

wobei c/q den Drehungscoefficienten des Hall -Effectes darstellt 
K steht dabei an derselben Stelle, die in den Formeln (2) das 
Product —v0' einnimmt, c/q ist mit dem identisch, was ich p ge- 
nannt habe, die Vergleichung von (3) und (6) zeigt überdies, daß 
— & bei mir in derselben Weise definirt ist, wie 6 bei Herrn Mo- 
reau; hieraus folgt, daß der Ansatz des Herrn Moreau 
für den thermomagnetischen Effect sich von dem 
von mir gemachten nicht unterscheidet. 

Ein Unterschied liegt aber in der beiderseitig gemachten Ver- 
wendung vor. Herr Moreau identificirt seinen Factor 6 mit der 
W. Thomsonschen „specifischen Wärme der Electricität" 6 T . Dies 
ist allgemein nicht richtig, denn diese letztere Größe ist nach (5) 
nicht durch — & } sondern durch —Td&/dT gegeben. Beachtet 
man, daß die Beobachtungen über die thermoelectrische Kraft 
■Pa< = ®k — ®i der Combination zweier Metalle h und t sich ange- 
nähert durch Functionen zweiten Grades für die S darstellen 
lassen, und setzt demgemäß 

S = 1 + mT+inT* 

so erhält man 

6 = _©' = -(m + nT), 6 t = -Ti&ldT = -nT. 

6 und 6 t unterscheiden sich hiernach nur um die Constante m, 
und die Vertauschung beider Größen durch Herrn Moreau kommt 
darauf heraus , daß er m neben nT vernachlässigt Dies ist nun 
zwar nach den vorliegenden Beobachtungen keineswegs innerhalb 
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der Beobachtongsfehler zulässig; indessen sind im allgemeinen 
m und nT von derselben Größenordnung, sodaß das Fortlassen 
von m neben nT die Größenordnung von 6 nicht ändert. Bei der 
großen Unsicherheit der in Betracht kommenden Zahlen wird man, 
so lang es sich nur um Fragen der Größenordnung handelt, gegen 
ein solches Verfahren, nichts Erhebliches einwenden; es erscheint 
dann aber die überraschende Uebereinstimmung der Theorie mit 
der Beobachtung, die Herr Moreau bei einigen Metallen findet, 
als einigermaßen zufallig, und eine exacte Prüfung der Theorie 
wird den Unterschied zwischen 6 und 6 t in Betracht ziehen müssen. 

An sich scheint es mir nicht wahrscheinlich, daß die ther- 
momagnetischen Wirkungen allein von den beiden Constanten des 
Hall- und des Thomson-Effectes abhängen sollten. Alle neueren 
Beobachter sind z. B. darüber einig, daß bei ihnen die Drehung 
der Isothermen im Magnetfelde, auf die auch ich bei einer spä- 
teren Gelegenheit Rücksicht genommen habe, und die mit jenen 
beiden Effecten nicht zusammenzuhängen scheint, eine bedeutungs- 
volle Rolle spielt. 

Sollte sich die Moreau'sche Formel (7) weitgehend bestätigen, 
so würde sie für die Theorie der betreffenden Vorgänge eine sehr 
wichtige Directive bieten. Ein Widerspruch mit den von mir ge- 
machten Ansätzen wäre durch ein solches Resultat übrigens noch 
nicht nothwendig gegeben, da der Ausdruck (1) für den umkehr- 
baren Antheil der electromotorischen Kraft noch eine verfügbare 
Function Ö, enthält. Man gelangt direct zu der Moreau'schen 
Formel, wenn man diese Function gleich vT % d(&/T)dT annimmt, 
was natürlich der näheren Begründung bedürfte. Der andere sich 
bietende Ausweg, nicht die ganze thermoelectrische Kraft, son- 
dern nur einen Theil durch die Wirkung des Magnetfeldes ge- 
dacht anzunehmen und demgemäß in (2) & mit TdtfjdT zu ver- 
tauschen, die umkehrbare Wirkung (1) aber zu vernachlässigen, 
erscheint wenig empfehlenswerth. 

Göttingen, Februar 1900. 



E|L Om. <L WIm. HftckrichUn. lUtk.-phj». KImm. 1899, H«fl 3. 22 
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Ueber die Bewegung eines Punktsystemes bei 
Bedingungsungleichungen. 

Von 

E. Zermelo. 

Vorgelegt von D. Hubert durch den Vorsitzenden Secretär in der Sitzung 

vom 3. Februar. 

In seinem Vortrage vom 3. Jnli v. J. behandelt Herr A. Mayer 
(Berichte d. k. Sachs. Ges. d. Wissensch. z. Leipzig 1899, S. 224-244) 
im Anschluß an eine ältere Arbeit von Ostrogradski (1834) 
das Problem, die Differentialgleichungen für die Bewegung eines 
reibungslosen Punktsystemes aufzustellen, das Bedingungsun- 
gleichungen unterworfen ist. Hier giebt er eine Methode, in jedem 
solchen Falle mit Hilfe des Gauß'schen „Princips des kleinsten 
Zwanges" die Beschleunigungen aller Punkte zu finden, wenn ihre 
augenblicklichen Lagen und Geschwindigkeiten gegeben sind. Doch 
ist diese Methode nur eine indirekte: es sind immer eine Anzahl 
von Fällen zu unterscheiden, je nach deren Eintreten die Schluß- 
formeln verschieden ausfallen; welcher dieser Fälle aber gerade 
verwirklicht ist, kann im Allgemeinen erst aus dem Resultate 
entschieden werden, sodaß in der Regel immer erst eine Reihe 
von Ansätzen durchprobirt werden muß, bevor man einen findet, 
der allen Bedingungen genügt. Bei diesem Verfahren bedarf es 
indessen noch des Nachweises, daß eine solche Lösung immer existirt 
und die einzige ist, damit man überzeugt sein kann, daß das 
Gaußsche Prinzip zur Bestimmung der wirklichen Bewegung auch 
ausreicht. Dieser Eindeutigkeitsbeweis, der von Herrn A. Mayer 
nur für die einfachsten Fälle gegeben wird, in denen nicht mehr als 
zwei Bedingungsungleichungen in Betracht kommen (a. a. 0. S. 237), 
ist der Gegenstand meiner vorliegenden Mitteilung, und gelingt 
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sehr leicht auf Grund der Bemerkung, auf deren Wichtigkeit ich 
durch Herrn Prof. Hubert aufmerksam gemacht wurde, daß die 
Nebenbedingungen des Minimumsproblems in Bezug auf die Un- 
bekannten, die Beschleunigungen, sämtlich linear sind. 

Die Coordinaten aller Punkte des Systemes bezeichnen wir 
der Reihe nach mit x x , x % , . . . x u , die zugehörigen Massen mit 
m \ i m % > ■ • • m n un d die entsprechenden Componenten der äußeren 
Kräfte, die nur von den Coordinaten x { abhängen sollen, mit 
X, , X, , . . . X.. Dann erfordert das Gaußsche Princip des kleinsten 
Zwanges, daß für jedes gegebene System (x if x[) der Coordinaten 
und Geschwindigkeiten der Ausdruck 



(i) p = |,- »,,(*;' -^)'= p«) 



durch Wahl der Beschleunigungen x[ zu einem Minimum gemacht 
werden soll, während die Coordinaten x< zu allen Zeiten einer 
Anzahl von Ungleichungen genügen: 

(2) fA*d ^0, f t (x,) <0,... 

Wie nun Herr Mayer a. a. 0. zeigt, brauchen wir für einen 
gegebenen Bewegungszustand (x t , x[) nur diejenigen r Ungleichungen 
/^ < in Betracht zu ziehen, für welche im Augenblicke nicht 
nur die Functionen f^ selbst sondern auch ihre nach der Zeit ge- 
nommenen totalen ersten Ableitungen f^ gerade verschwinden, also 
die 2r Gleichungen bestehen: 

(3) f„ (*«) - 0, /; (*„ X\) = (p = l,2,..r), 

und die Bedingungen (2) erfordern dann, wenn sie allgemein gültig 
bleiben sollen, daß auch 

(4) f; (*;) = £(*„*;,<) = ± i ^x i +F u (*„*•) < o. 

Ist uns also ein System von Größen (x { , aQ gegeben, das den 

Bedingungen (3) genügt, so sollen die Unbekannten x K unter den 

Nebenbedingungen (4) den Ausdruck P zu einem Minimum machen. 

Nach der Methode von Mayer geschieht die Bestimmung dieses 

MiTiiTrmma folgendermaßen. Wir nehmen an, für einen Teil der 

Functionen £ möge in den Bedingungen (4) das Gleichheits-, für 

die übrigen das Ungleichheitszeichen gelten, so daß wir haben: 

(4a) £ (a£) — fr = 1,2,..*) 

(4b) £ «) < fr = * + 1, » + *,.. r). 

Dann müssen im Falle des Minimums die Beschleunigungen von 

22* 
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der Form sein 

(5) tn t x; = X 4 -^,A,-|| « = 1,2,.»), 

and die k Factor en X lassen sich ans den k Gleichungen (4 a) 
welche in Bezug auf die x[ und nach der Substitution (5) auch in 
Bezug auf die A^ linear sind, eindeutig bestimmen, vorausgesetzt, 
daß ihre Determinante zl k nicht verschwindet (vgl. Mayer a. a. 0. 
S. 234). Diese Werte k^ müssen nun, wenn die gemachte Annahme 
über die Verteilung der Functionen f ß in die Classen (4 a) und (4 b) 
richtig sein soll, selbst sämtlich > sein (Mayer s. 236) und 
müssen außerdem vermöge der Substitution (5) noch die r — i Be- 
dingungen (4 b) befriedigen. Ist aber eine solche Lösung gefunden, 
so ist sie auch die einzige und das Problem ist vollständig gelöst 
Denn dann nimmt der Ausdruck P, wie ich zeigen werde, in der 
That einen kleineren Wert an als für alle anderen Wert- 
systeme x" n die den Bedingungen (4) genügen, womit die Möglich- 
keit weiterer seeundärer Minima ausgeschlossen und die Ein- 
deutigkeit des Problemes bewiesen ist. 

Ersetzt man nämlich im Ausdrucke P jedes x[ durch a£ + ©, 7 
so erhält man 

p (*;+««) = s. ♦».(<- -|-')+ 2 ?•• •».««(<- ^) + i> *,•? 

(6) 

= P(x t ) + 2 P, (*•>,) + P, («>,). 

Nun ist aber auf Grund von (5) 

*.(*>,) ~ -2'«*», S"£# 

i i m i üx { 

* r 1 



weil wegen (4) 

r; (x"+<o t ) = £(*;) + ±i ^<o 

und nach (4 a) für (i < k f^(x^) = sein soll, während alle 
A^ positiv sind. Daher ist, wie behauptet, 

p« + > P(*;')+p t (o>,) > p«), 

sofern nicht alle Größen ©, gleichzeitig verschwinden. 

Ich füge noch einen zweiten Beweis für die Existenz eines 
einzigen Minimums hinzu, der eine besonders einfache geome- 
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trische Dentung zuläßt, wenn wir zunächst den Ausdruck P durch 
die lineare Substitution 

1 = l (» = l,2,..n) 



auf die Form bringen 

(iy P = g + g + ... + g! = p&), 

während die Bedingungen (4) in die folgenden übergehen 

(4)' <p /t (i) = %X + * l *l> + ~ + *»A.+ A l > ^ 0. fr - ^2,..r). 
Hier sind die r Functionen ^ wieder linear in Bezug auf 
die neuen Unbekannten |., repräsentiren also ein System von 
(n — l)dimensionalen Ebenen qp u = , die aus dem ndimensionalen 
Räume der Coordinaten |. einen Raumteil R 1 ausschneiden, der 
den Bedingungen (4)' genügt. Die Aufgabe ist nun, die quadra- 
tische Form P = q 2 unter den Bedingungen (4)' oder den Ab- 
stand q des Coordinatenanfangspunktes von einem 
Punkte (£<) des Raumteiles R' zu einem Minimum zu machen. 
Einen kürzesten Abstand p vom Punkte muß R' jedenfalls 
besitzen, weil die „untere Grenze" einer stetigen Function in 
einem continuirlichen Gebiete immer zugleich auch ein Minimum 
darstellt. Es ist also nur noch zu zeigen, daß dieses Minimum 
P = qI nur an einer Stelle von R' angenommen wird, und dies 
folgt einfach aus dem Umstände, daß der Raumteil R' einfach 
zusammenhängend und überall convex ist. Liegen näm- 
lich zwei Punkte (£,!) und (%'.) auf derselben Seite einer der be- 
grenzenden Ebenen, sodaß sie einer der Bedingungen (4)' genügen, 
so gilt das gleiche auch von allen zwischen ihnen liegenden Punk- 
ten ihrer Verbindungsgeraden, und ebenso verhält es sich auch 
mit der Gesamtheit dieser r Bedingungen. Gehören also beide 
Punkte A\ A" dem Gebiete R' an, so liegt auch diese Verbindungs- 
strecke A'A" ganz im Innern, und wenn beide den gleichen 
Abstand q' = q" von haben, so haben alle Punkte zwischen 
A! und A" kleinere Abstände und p' kann nicht der kürzeste 
sein. Dasselbe gilt umsomehr, wenn der Abstand q" von A" schon 
kürzer ist als der von A\ und dann giebt es auf der genannten 
Verbindungslinie in beliebiger Nähe von A' wieder Punkte 
mit Abständen <: q 1 . Es kann also auch keine secundären 
Minima geben, sondern nur ein einziges absolutes Minimum 
P = pj, das nur an einer einzigen Stelle angenommen wird. 

Analytisch gestaltet sich dieser Nachweis folgendermaßen. 
Genügen beide Wertsysteme (£) und (£') den Bedingungen (4)', so 
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ist auch für alle Systeme 

|, = (l-*)E + *& (i=l,2,..n;0<r#<l) 

*„(« -= (i -*)*(£) + * 9*. <E)^o. 

Ferner wird dann 

p(i ( ) = (i-»)'P(Q + » , i'(r;)+2»(i-d)p I (r i , p, 

wo PidT,, li) ähnlich wie in (6) eine bilineare Form (die Polar- 
form von P) ist, also, wenn 

<r = p(K) ^ p&) = p" 

angenommen wird, 

p&) = p&)-»[p<&-P(K)]-*(i-9)[P®+ p(r;)-2P,(i;, c)] 
< p<s>, 

weil 

p(0 + P(i;')-2P I (i;,i;') = Pß-g;) 

als definite quadratische Form der nVariablen £,' — £' positiv ist. 
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Ueber das Alter des norddeutschen Wälderthon's 

(Wealden). 

Von 

A. Ton Koenen. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 17. Februar 1900. 

Schon Roemer und Dunker hatten erkannt, daß der nord- 
deutsche Wälderthon an die Grenze zwischen der Jura- und der 
Kreideformation zu stellen und gleichaltrig mit dem englischen 
Wealden ist. Ihnen folgte unter Anderen auch K. von Seebach, 
welcher auch entschieden die Ansicht vertrat, daß der Wälderthon 
als unterstes Glied der Kreideformation anzusehen sei, und auch 
1871 (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. S. 777) eine kurze Notiz ver- 
öffentlichte, daß bei Delligsen bei Alfeld „Neokom- und Wealden- 
Fossilien (Schalen von Unionen und Belemniten) a zusammen vor- 
kämen. Dieses Vorkommen schilderte dann G. Böhm in seiner 
Dissertation („Beiträge zur geognostischen Kenntnisse der Hils- 
mulde a , Göttingen 1877) so genau und sorgfaltig, daß eine 
nähere Prüfung möglich wurde, über die ich am Schluß berichten 
werde. 

Die Angabe von K. von Seebach wurde aber später als Be- 
weis für das Kreide-Alter des Wealden von verschiedenen Au- 
toren angeführt, während andere den Wälderthon noch zur Jura- 
formation gestellt wissen wollten, zum Theil, weil er eine Süß- 
wasserbildung sei, ebenso wie unsere obersten Juraschichten, 
und weü die Kreide mit reinen Meeresbildungen begänne. Diese 
Ansicht wurde besonders von Struckmann sehr entschieden in 
seinen Arbeiten vertreten und auch damit begründet, daß in dem 
Tief bauschacht bei Barsinghausen am Deister mit Süßwasserformen 
des Wealden auch eine marine Bivalvenart des oberen Jura vor- 
käme. (Jahrb. d. kgl. preuß. geolog. Landesanstalt für 1889). 
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In Folge dessen erklärte dann 0. C. Marsh, daß die Wirbel- 
thier-Fauna des Wealden weit mehr derjenigen der Juraformation, 
als der der Kreide gliche, und von anderer Seite wurde angegeben, 
die Flora des Wealden sei weit ähnlicher der des Jura, als der 
der Kreide. Daß Beides nicht zutrifft, habe ich vor einigen Jahren 
schon (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Ges. 1896 S. 713) hervorgehoben, 
und C. Gagel sowohl, als auch G. Müller (Jahrb. d. kgl. preuß. 
geol. Landesanstalt für 1893 und für 1895) hatten sich entschieden 
unter Anführung von wichtigen Thatsachen gegen die Anschauungen 
Struckmanns erklärt. 

Auf Grund der Angaben Struckmanns hatten aber auch ein- 
zelne Autoren den norddeutschen Wealden für älter, als den 
englischen gehalten. 

Durch die gekrönte Preisschrift von W. Koert „Geolo- 
gische und paläontologische Untersuchung der Grenzschichten 
zwischen Jura und Kreide auf der Südwestseite des Seiter* 
(Göttingen 1898) wurde aber nachgewiesen, daß zunächst im Ge- 
biete der Hilsmulde, westlich von Alfeld, der Wälderthon überall 
auf Mergeln und Kalken liegt, welche durch ihre Fauna sich 
mit voller Bestimmtheit als Aequivalente des „Oberen Purbeck* 
erweisen, einer brackischen und Süßwasserbildung, die sowohl im 
schweizerischen und französischen Jura, als auch im südlichen 
Frankreich und in England in großer Verbreitung bekannt ist 
und hier ebenfalls unter dem Wealden liegt. Ihre Verbreitung 
und ihr Alter ist aber in neuester Zeit besonders durch die sorg- 
fältigen Untersuchungen von Glangeaud festgestellt worden. 

Im vorigen Jahre habe ich nun gefunden, daß auch am Oster- 
wald über dem Serpulit und unter dem Wealden Mergel und 
kalkige Gesteine anstehen, welche dem oberen Purbeck zuzurechnen 
sind; Fossilien habe ich darin freilich noch nicht aufgefunden, 
aber das Gestein gleicht ganz demjenigen, welches nördlich vom 
Hils in der Gegend von Wallensen und Thüste auftritt. Eine 
Aufgabe der nächsten Jahre wird es aber sein, die Verbreitung 
und Entwicklung des Purbeck auch in den übrigen Wealden-Be- 
zirken, am Deister etc. nachzuweisen. 

Die darunter liegenden Schichtenfolgen, der „Serpulit" und 
die „Münder Mergel" sind nun von den Einen als mittleres und 
unteres Purbeck bezeichnet worden, von Anderen aber, namentlich 
von Glangeaud, als oberes Portlandien ; keinenfalls sind es Süßwasser- 
bildungen, wie von Manchen angenommen wurde, denn die Münder Mer- 
gel enthalten Gypslager, Steinsalz-Pseudomorphosen und Salzquellen 
und einzelne marine Mollusken, eine verkümmerte Fauna, wie sie in iso- 
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lirten, Salz-reichen Meerestheilen ja aufzutreten pflegt. Der Serpulit 
ist aber ein marines Conglomerat, dessen Fauna an Sauriern und Fischen, 
besonders Pycnodonten, der des Portland und Kimmeridge minde- 
stens sehr ähnlich ist. Daß darin stellenweise Cyrenen etc. auf- 
treten, beweist nicht, daß er eine Süßwasserbildung sei, ist doch Cy- 
rena rugosa schon in den rein marinen Schichten des Kimmeridge 
sehr verbreitet, so daß wir annehmen müssen, daß die Gattung Cy- 
rena damals noch eine marine Gattung war. Uebrigens habe ich im 
vergangenen Herbst im Serpulit der „Thüster Burg a einen, wenn 
auch beschädigten Belemniten gefunden, welcher durch die tiefe 
Ventralfurche sich nahe an den B. absolutus des obersten russischen 
Jura anschließt, und Austern, Pecten und andere Meeresmollusken 
kommen bei Thüste und an anderen Orten ebenfalls vor. 

Es sei hier auch hervorgehoben, daß bei Boulogne-sur-Mer über 
dem Portlandien Thone mit Sandsteinen und Eisenstein-Concretionen 
liegen, welche von E. Pellat und Gosselet als Wealdien gedeutet 
wurden, während Munier-Chalmas und Andere sie für Aquilonien 
erklärten. Im oberen Portland fand dort aber E. Pellat in einem 
kieseligen Kalk mit Trigonia Edmundi, Cardium dissimile etc. 
auch Arten des Purbeck; darunter folgen Sande und Kalksand- 
steine mit Trigonia gibbosa, T. incurva etc., in welchen Munier- 
Chalmas drei Bänke mit Trigonia gibbosa unterschied; auf die 
mittlere derselben folgen aber Sande und knollige Kalksandsteine 
mit Serpula coacervata, Trigonia radiata etc., welche er dem Ser- 
pulit gleich stellte. (E. Pellat, quelques mots sur le terrain Ju- 
rassique sup^rieur du Boulonnais k l'occasion du XXVlle Congr&s 
de r Association Franfaise pour F Avancement des Sciences k Bou- 
logne-sur-Mer. Aoüt 1899. Avignon 1899). Die Schichtenfolgen 
lassen sich also sehr wohl mit den unsrigen parallelisiren, abge- 
sehen davon, daß das Purbeck zum Portland gerechnet wurde. 

Ueber dem Wealden liegt nun gewöhnlich Thon mit Oxyno- 
ticeras heteropleurum Neum. et ühlig, 0. Gevrilianum d'Orb. 
und ähnlichen Formen, und darüber folgt ein Horizont mit Sayno- 
ceras verrucosum d'Orb. und Holcostephanus-Arten, wie H. psilo- 
stomus Neum. et ühlig, also 2 Stufen, welche dem mittleren und 
oberen Valanginien Südfrankreichs und des französischen und 
schweizerischen Jura entsprechen, und dann die Stufen mit Hoplites 
amblygonius Neum. et Uhlig und mit H. radiatus, also das Hauterivien. 

Der norddeutsche Wälderthon kann daher nur der 
alleruntersten Kreide, dem Valanginien inf£rieur paralle- 
lisirt werden, zu welchem Kilian sicherlich mit Recht die Be r r ias- 
Stufe, das "Berriasien" stellte. 
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Wenn nun auf diese Weise das Alter des Wälderthon's sicher 
festgelegt ist, so kann ich doch nicht unerwähnt lassen, daß die 
vorstehend angeführte Angabe K. v. Seebachs über das Zusammen- 
vorkommen von Neokom- und Wealden-Fossilien wohl auf einem 
Irrthum beruht. Es stehen nämlich dicht neben seinem Fundorte 
nördlich von Delligsen die oberen Purbeckschichten an, im Bach- 
bette selbst aber dunkle Thone mit zahlreichen Cypris etc., welche 
keinenfalls dem oberen Wealden angehören, und über den 
Thonen liegen Kies und Gerolle, in denen auch Bruchstücke vom Be- 
temniten und Ammoniten vorkommen. Es liegt daher die Annahme 
nahe, daß die von K. von Seebach und Böhm gefundenen Belem- 
niten nicht aus anstehendem Gestein stammten, sondern verschwemmt 
waren, und in der That sind denn auch die in dem hiesigen 
geologischen Museum aufbewahrten Exemplare stark beschädigt und 
abgerieben. Böhm scheint dies übrigens schon halb vermuthet zu 
haben, da er sich etwas vorsichtig über das Vorkommen in einer 
Fußnote äußerte. 



Göttingen, Druck der Dieter ich'echen Unir.-Bucbdraekerei ron W. Fr. K&estnsr. 
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G. A. von Münchhausens Berichte über die 
Kaiserwahl des Jahres 1742. 

Von 
F. Frensdorff. 

Vorgelegt in den Sitzungen vom 6. März 1897 und 5. März 1898 ')• 

Zur Geschichte der beiden Kaiserwahlen, die im fünften Jahr- 
zehnt des vorigen Jahrhunderts stattgefunden haben, besitzt die 
Göttinger Bibliothek ein reiches handschriftliches Material. Es 
ist das dem Umstände zu danken, daß Gerlach Adolf von Münch- 
hausen beidemale, 1742 und 1745, die braunschweig-lüneburgische 
Kurstimme führte und die während des Wahlconvents entstan- 
denen Gesandtschaftsberichte später seinem Schützling, J. St. Pütter 
in Göttingen, unter den übrigen zu seiner Information über lau- 
fende wie über abgeschlossene Reichsgeschäfte bestimmten staats- 
rechtlichen Sammlungen zugänglich machte. Wie das Bücher- 
zeichen zeigt, sind die Handschriften alle aus Pütters Bibliothek 
in die Universitätsbibliothek übergegangen. 

Es sind im Ganzen neun Bände in Folio, in Wilhelm Meyers 
Verzeichniß der Handschriften III S. 261 unter Münchhausen Nr. 
38 — 46 aufgeführt. Die ersten sechs Bände beziehen sich auf die 
Wahl K. Karls VII, die letzten drei auf die K. Franz I. Beide- 
male sind zwei verschiedenartige Berichte verfaßt worden : „Re- 
lationen* und „Diarien". Die Relationen sind officieller Art und 
von den beiden Wahlbotschaftern erstattet. 1741/42 wie 1745 fun- 
gierte neben Münchhausen als zweiter Wahlbotschafter Ludolf 
Dietrich Hugo, Director der Justizkanzlei in Hannover und zu- 
gleich Comitialgesandter erst in Regensburg, dann unter der Re- 



1) In den „Geschäftlichen Mittheilnngen aus dem J. 1897" S. 18 ist irrig 
statt Kaiserwahl gedruckt : Kaiserakte. 
Kgt Qm. 4. W. Naehrioktoa. PMloiog .-Mitor. KUim 1899. Heft L 1 
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2 F. Frensdorff, 

rung K. Karls VII in Frankfurt '). Neben den Relationen gehen 
als vertraulichere Berichte Diarien her, die Münchhausen allein 
zum Verfasser haben. Bd. 38 der Hss. enthält die Relationen, 
Bd. 39 und 40 die Diarien zur Wahl Karls VII ; für die Franz I 
findet sich das Entsprechende in Bd. 44—46. Die dazwischen lie- 
genden Nummern 41 — 43 werden durch die officiellen Sitzungs- 
protokolle des Wahlconvents von 1741/42 ausgefüllt. Im Folgenden 
soll allein von den auf die Wahl K. Karls VII bezüglichen Hand- 
schriften berichtet werden. 

Außer den Gröttinger Mss. habe ich für das Folgende auch 
reichhaltige Mittheilungen aus dem Staatsarchive zu Hannover be- 
nutzen können, theils an Handschriften theils an Nachrichten über 
Persönlichkeiten und Einrichtungen. Für beides spreche ich auch 
an dieser Stelle dem Vorstande des Archivs, Herrn Archivrath 
Dr. Döbner, meinen verbindlichsten Dank aus. 

I. Die erste Stelle unter den Quellen nehmen billig die Pro- 
t o c o 1 1 a electionis et coronationis , wie sie überschrieben sind, 
ein. Sie beginnen: Actum auf dem Römer im Nebenzimmer den 
31. Oct. 1741. Doch sind das bis zum 17. Novbr. einschießlich 
nur Protokolle über Vorberathungen. Erst mit dem 20. November 
1741 beginnen die Sitzungen des eigentlichen Wahlconvents, die 
nun als Sessio I bis LIII, der letzten am 12. März 1742 gehal- 
tenen, durchgezählt werden. Da die Berathung der Wahlcapitn- 
tulation , das Hauptgeschäft des kurfürstlichen Convents , schon 
am 23. Januar zu Ende gebracht war, die Kaiserwahl am 24. Januar 
stattgefunden hat, so erklärt sich die Verlängerung der Zusammen- 
künfte um mehr als sechs Wochen aus dem Bedarf niß der Wahlbot- 
schafter, für die Einrichtung der unter so schwierigen Verhält- 
nissen ins Leben tretenden kaiserlichen Regierung zu sorgen, na- 



1) Er wird gewöhnlich als von Hugo aufgeführt. So nicht blos in der 
Foarierliste des gedruckten Diariums von Jung (Frankf. 1742), sondern auch in 
den unten anzufahrenden officiellen Wahlprotokollen. Mönchhausen nennt ihn 
nur den Canzleidirektor Hugo (Diar. I Bl. 102») oder den Gesandten Hugo (dat. 
12»), wie er selbst von sich berichtet: ioh der Gesandte Hugo (Relat. BL S>). 
Der hannoversche Staatskalender bezeichnet ihn erst nach 1747 als von Hago, 
und J. J. Moser bemerkt in den „Zusätzen zu seinem Teutschen Staats-Recht 4 ' 
I (1744) S. 226 ganz richtig : anno 1741 wäre der .zweyte Chur-Braunachwei- 
gische Wahl-Gesandte eine sehr habile, aber nicht geadelte Person, die aber 
dannoch ohne Anstand in allem gleiche Honores bekäme, als alle Königliche und 
Chur-Fürstliche Ambassadeurs. Vgl. jetzt auoh £. v. Meier , Hannoversche Ver- 
fassungs- und Verwaltungsgeschichte I 466, wo nur der Vorname nicht gani 
richtig angegeben ist. 
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G. A. too Münchhausens Berichte über die Kaiaerwahl des Jahres 1742. 3 

mentlich auch die verschiedenen Collegialschreiben zn verfassen, 
in denen die karfürstlichen Gesandten dem neuen Herrscher die 
mancherlei politischen Anliegen empfahlen, die sich bei der Auf- 
stellung der Wahlcapitulation ergeben hatten, ohne doch einen 
Platz in dieser Urkunde finden zu können ! ). 

Am Rande des ersten Protokolls steht von anderer Hand als 
der des Textes : NB. Hugo scripsit. Die Bemerkung bezieht sich 
nicht auf den vorhin erwähnten Hugo, noch ist sie wörtlich von 
der Niederschrift des hier vorliegenden Protokolls zu verstehen. 
Unter dem Personal der kurbraunschweigschen Wahlgesandtschaft 
befand sich noch ein zweiter Hugo , Philipp Conrad H. *). Er ge- 
hörte zu den Secretarien der Geheimen Kanzlei oder des Geheimen 
Raths, die kurzweg Geheime Secretarien hießen, war zugleich 
Consistorialrath und Archivar und bekleidete bei der Wahlbot- 
schaft in Frankfurt die Stelle eines Legationssecretairs. Als sol- 
cher hatte er den Sitzungen des Wahlconvents beizuwohnen und 
für seinen Gesandten das Protokoll zu führen. Die Legations- 
secretaire mußten gleich den zweiten und dritten Gesandten dem 
Kurerzkanzler ein Handgelöbniß auf Beobachtung des Stillschwei- 
gens über alles leisten, was sie in den Sitzungen erfuhren. Von 
den wenigen Sessionen, zu denen der Kurerzkanzler, Philipp Karl 
von Elz, ein Mann von 76 Jahren, in Person erschien, war eine, 
die vom 20. November dazu bestimmt, das gedachte Gelöbniß ent- 
gegenzunehmen (Cod. Nr. 41 S. 33). Da die von Hugos Hand ge- 
schriebenen Sitzungsprotokolle im Staatsarchiv zu Hannover auf- 
bewahrt werden, will jene Randbemerkung des Göttinger Exem- 
plars nur auf die von dem beglaubigten Legationssecretair aufge- 
nommene Urschrift des Protokolls hinweisen. Das Göttinger 
Exemplar ist eine vollständige und gleichzeitige, von zwei ver- 
schiedenen Canzlisten hergestellte Abschrift. 

Die Protokolle der spätem Wahlconvente sind veröffentlicht 

1) Darüber daß die Collegialschreiben mit der WC. K. Karls VII erst recht 
in Gang kamen und die WC. Art. 29 § 8 einen Satz aufnahm, der den Kaiser 
verpflichtete , die in den Schreiben erstatteten Gutachten „fordersamst zum wirk- 
lichen Vollzuge zu bringen" und deshalb den Widerspruch der Fürsten fand, vgl. 
Pütter, Histor. Entw. III 19. 

2) Philipp Conrad Hugo war seit 1729 seinem Schwiegervater, dem Archivar 
M. D. Meier, als Vicearchivar beigegeben. 1733 nach Meiers Tode wurde er zum 
Archivar beim kalenbergischen Archiv ernannt. Im Staatskalender 1741 ff. wird 
er als Archivarius wegen des Hannoverischen bezeichnet, während J. G. von 
Meiern, der berühmte Herausgeber der Acta pacis Westphalicae , Archivarius 
wegen des Zellischen heiit. Er war gleichzeitig Grenzsecretar und Consistorial- 
rath und starb 1766. 

1* 
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worden. Zuerst 1745, aber nur als Manuscript gedruckt 1 ); denn 
auf dem Titel ist nichts über Herausgeber, Verleger oder Ver- 
lagsort bemerkt. Auch 1742 scheint eine Publication beabsichtigt 
gewesen zu sein. Münchhausen erwähnt in seinen Diarien zum 
16. Januar, der kurmainzische Kanzler Benzel wolle die gewisse 
Nachricht haben, die fürstlichen Gesandten, die sg. Offenbacher, 
die um den Berathungen des Kurfürstencollegs nahe zu sein, ihre 
Versammlung von Offenbach nach Frankfurt verlegt hatten 2 ), be- 
absichtigten, die Protocolla electoralia cum notis drucken zu lassen. 
„Er dolirte dabey mit großem Recht , daß gegen die genommene 
so theure Verabredung man das Secretum von dergleichen ange- 
legenen Sachen nicht beßer beobachtete (16. Januar 1742). 

IL Die Sitzungsprotokolle sind als urkundliche Anlagen der 
Relationen behandelt und tragen deshalb an ihrer Spitze den 
Vermerk : ad relationem de 25. Nov. 1741 u. s. w. Da die Rela- 
tionen, mit dem 4. November 1741 beginnend, nur bis zum 27. 
Februar 1742 reichen, so fehlt den Protokollen der späteren Ses- 
sionen die Bezugnahme auf eine Relation. Der Eingang der ersten 
Relation mag die Einrichtung der übrigen vertreten. 

[Bl. 1»] 
Franckfurth den 
4*«» Nov. 1741 P. P. 

Ad Regem. 

„Eure Kgl. Maj. geruhen allergnadigst Ibro in tiefster Submission vor- 
tragen zu laßen, was maßen ich der Geheimter Rath von Münchhausen den 
2ten huju8 früh Morgens allhier ankommeu bin. 

Es sind an demselbigen Tage, ohne mich vorher melden zu laßen, der 
ChurBayer8che Gesandter Graf Koenigsfeld wie auch der ChurSächsisohe Qraf 
Schönberg und der CburMayntzische Baron von Groschlag bey mir gewesen". 

Seitdem die Berathungen des Wahlconvents begonnen haben, 
lautet der Eingang der Relationen oft: „Geruhen Ew. Kgl. Maj. in 
dem Anschlüsse das protocollum sessionis etc. zu empfangen". Der 
Inhalt ist denn auch überwiegend ein Bericht über das in den ein- 
zelnen Sitzungen des Wahlconvents, den Rathssessionen 8 ), Vorge- 
kommene. Nachrichten politischer Art, Mittheilungen über das von 
den fremden Gesandten Erfahrene, die sich in den Eingangsrelationen 
finden, verschwinden nachher und werden für die Diarien aufgespart. 

1) Pütter, Litt, des deutschen Staatsrechts III 849. 

2) Pütter, Histor. Entw. III 19. 

8) So werden die officiellen Berathungen der Electorales, der Wahlbotschafter, 
die anf dem Römer stattfanden, genannt ; davon denn auch „zu Rathe kommen" 
(C I 159^, „etwas mit auf den Rath bringen" (II 99»), n Rathstag u c. B. morgen 
ist wiederum Rathstag (I 116*). 
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0. A. von MüBchhäuiens Berichte über die Kaiserwahl des Jahres 1742. 5 

Die Relationen des Göttinger Bandes Nr. 38 sind nicht, wie 
W. Meyer S. 261 gemeint hat, von den Originalen genommene Ab- 
schriften, die Mtinchhausen für Pütter anfertigen ließ, sondern die 
Concepte der Relationen, wie die am Ende jedes Berichts unter 
dem Orts- und Tagesdatum stehenden eigenhändigen Chiffren Münch- 
hausens und Hugos beweisen. Das Staatsarchiv in Hannover be- 
sitzt von den Concepten der Relationen ein zweites Exemplar ; 
außerdem die Reinschriften in zwei Exemplaren, von denen eins 
nach Hannover an den Geheimen Rath , das andere nach London 
an den König gieng. Beide Exemplare sind ebenso wie die Con- 
cepte (oben S. 4) Ad Regem adressirt. Die doppelte Ausferti- 
gung, die hier wie bei den noch zu erwähnenden Diarien wieder- 
kehrt, ist die Ausführung einer durch das Regierungsreglement 
Georgs I von 1714 Aug. 29, das er bei seiner Uebersiedlung nach 
England erließ 1 ), getroffnen Anordnung. Danach sollte die Ge- 
sandtschaft am Reichstage zu Regensburg an den König eine „sum- 
marische kurze Relation" , einen ausführlichen Bericht an die Ge- 
heimen Räthe nach Hannover einsenden. „Unsere übrige an frem- 
den Orten subsistirende Ministri und Correspondenten aber sollen 
jedesmahl in duplo, nehmlich an Uns und Unsere heimlaßende 
Geheimte Räthe in forma referiren* *). Eine Unterscheidung, die 
die geringere Wichtigkeit und Dringlichkeit der Regensburger 
Verhandlungen gegenüber den diplomatischen Geschäften an den 
Höfen hervortreten läßt. 

DL Die Diarien beginnen mit dem 2. November 1741, dem 
Tage der Ankunft Münchhausens in Frankfurt (oben S. 4). Tag 
für Tag sind Berichte niedergeschrieben, an manchen Tagen ihrer 
mehrere und dann „antemeridie* und „pomeridie" unterschieden. 
Neben kurzen von 3 Seiten finden sich über 12 Seiten umfassende. 
Je eine Anzahl von Berichten wurde zusammen nach Hannover 
abgesandt, vermuthlich je dem Abgang der Post nach Norddeutsch- 
land entsprechend. In Hannover ist dann jeder einzelne Bericht 
einer solchen Sendung mit dem Praesentatum versehen worden. 
In der Regel liegt das Präsentationsdatum 4 — B Tage hinter dem 
des jüngsten Berichts. So sind die ersten vier, vom 2.— 5. No- 
vember datirt, am 10., die vom 6. — 10. am 14., die vom 11. — 13. 
am 17. November präsentirt. Es waren schon dreizehn Berichte 
dieser Art niedergeschrieben und partieenweise abgesandt, als 
Münchhausen in einem nach Hannover gerichteten Briefe die fol- 

1) Spittler, Gesch. des Fürstenthums Hannover II (1786) Beil. 13. 

2) § 19 des cit Reglements (S. 127). v. Meier I 159. 
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gende Notiz über deren Entstehung und Character einfließen ließ. 

Sehr zweckmäßig hat man dem ersten Bande der Diarien in der 

Göttinger Sammlung eine Abschrift jener Briefstelle vorgeheftet. 

Das Original findet sich im Staatsarchiv in Hannover. 

Franckfurt den 14. Nov. 1741. 
Was iob von denen hiesigen Umständen melden kan, finden Bore Wohl- 
geboren in denen hiebeygehenden fortgesetzten Diariis. Nur dieses mof ich 
anbey melden, daß von diesen Diariis Herr Hugo nichts weiß, sondern ich 
sie bloß dem Secretario Unger des abends dictire und von ihm abschreiben 
laße. Es kommen zwar einige Sachen darin vor, die zur relation gehören, 
weil es aber noch bloße zum Theil indigerirte Gedancken seyn, so wird davon 
sodan referiret werden , wenn die Materien reifer seyn '). 

Das Original des Briefes ist nicht mehr im Ganzen beisammen. 
Vermnthlich wegen seiner Beziehung zu andern Acten hat man 
einen Theil abgetrennt und nur das hier interessirende Blatt den 
Acten beigefügt, welche die Wahl K. Karls VII betreffen. Da« 
Blatt rührt ganz von Münchhausen selbst her, nur das Datum am 
obern Rande hat eine andere Hand hinzugefügt, offenbar von dem 
vordem Theile des Briefes hierher übertragen; nach der mir aus 
Hannover gemachten Mittheilung ist es die des wirklichen Geheimen 
Secretärs Johann Eberhard Mejer 2 ) , der mit der Expedition der 

1) Die kleinen Abweichungen von dem Abdruck der Briefstelle bei W. Meyer 
a. a. S. 261 erklären sich aus dem im Texte benutzten Originalbriefe. — Tor 
dem Absatz: Was ich etc. stehen auf dem Blatte noch eine Anzahl Worte, die 
mit dem voraufgehenden abgetrennten Theile des Briefs (s. nächsten Absatz) zu- 
sammenhängen. 

2) Die Familie Mejer (sprich : Meyer) war damals und in den nächsten Jahr- 
zehnten zahlreich unter den Secretairen der Hannoverschen Kanzleien (Ministerien) 
vertreten. Außer dem im Text genannten , der einer der frühesten Mitarbeiter 
Münchhausens bei der Gründung Göttingens war, später zum Geh. Justizrath er- 
nannt wurde , gehörte noch der Geh. Kanzlei an dessen Bruder Joh. Friedrich 
Mejer, seit 1752 Schwiegervater des Göttinger Professors G. L. Böhmer, längere 
Zeit Vorsteher der deutschen Kanzlei in London (Pütter, Selbstbiogr. I 260, II 543), 
deshalb wohl der Londoner M. genannt. Beide Brüder waren „wirkliche geheimte 
Secretarien". In der Kriegskanzlei war Franz Otto Mejer (f 1774) und sein 
Sohn Johann Friedrich Otto (f 1775) angestellt. Franz Otto war der Schwieger- 
vater von Boie, der sich 1785 mit Luise Mejer verheiratete (Weinhold, H. Chr. 
Boie S. 80 ff.) , und der Urgroßvater unsers frühern Collegen , des am 24. Dec. 
1893 als Consistorialpräsidenten in Hannover verstorbenen Dr. Otto Mejer. In 
Cammercollegium (Finanzministerium) war Ludwig Joh. Georg Mejer Secretair. 
Er und seine Frau gehörten zu dem Freundeskreise der Familie Kestner und, 
als sie im Sommer 1774 das Bad Ems besuchten, machten sie die Bekanntschaft 
Goethes, der in seinen Briefen an Lotte wiederholt von ihnen spricht, vgl. Goethes 
Werke (Weimarsche Ausg.) Abth. IV Briefe 2 S. 166, 191. v. Löper, Dicbtug 
und Wahrheit IV 380. 
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0. A. too Mfinchhausens Berichte über die Kaiserwahl des Jähret 1742. 7 

Wahlsachen betraut war. Vermuthlich ist er auch der Adressat 
de« Briefes 1 ). Daß das Datum richtig ist, ergiebt der weitere 
Inhalt jenes Briefblatts. Wegen seiner historischen Bedeutung 
soll er hier wörtlich folgen. 

Die Sächsische raisons um ihren Friedensbruch zu Justitiaren sind de- 
testable, doch da jetzo alles frantzösiscb wird, so kau uud darf man sich 
auch über diefie rationes nicht wundern, denn in Franckreich souteniret man, 
daß ein angebobrnes Recht durch keine renunciationes , Eyd schwüre und an- 
dere Handlungen unterbrochen werden könne, auf solche Weise kan künfftig 
kein Hoff dem andern trauen. 

Morgen wird die Königin mit ihrer heute fibergebenen protestation einen 
harten Stand haben, die Ezpressiones hätten billig in factum temperiret und 
nach denen jetzigen umständen eingerichtet werden maßen, das wenigste, so 
gescbiehet und so nicht zu verhindern seyn wird , wird allem ansehen nach 
die remotio ab Actis seyn. 

Mit dem Friedensbruch ist der Einmarsch der Sachsen in 
Böhmen gemeint, der durch Patent des Kurfürsten vom 28. October 
1741 angekündigt und gleichzeitig durch einRescript an die Säch- 
sischen Gesandten und ein ausführliches Manifest zu rechtfertigen 
versucht wnrde. Die Urkunden sind abgedruckt bei Olenschlager, 
Geschichte des Interregni III (1744) 119 ff. Das Wesentliche ihres 
Inhalts ist : der Kurfürst will von vornherein erklärt haben, nur 
unter der Bedingung an der Pragmatischen Sanction festhalten 
zu können, daß sie nach ihrem völligen Inhalt bei Kräften erhalten 
und maintenirt und ihr von niemanden der geringste Abbruch zu- 
gefügt werde. Sobald diese Bedingung unerfüllt bleibe, und dieser 
Fall sei jetzt eingetreten, würde er sich nicht von der Succession 
ausschließen lassen , da von Gottes und Rechtswegen kraft seiner 
unwidersprechlichen Vorrechte die ganze Erbschaft ihm allein ge- 
bühre. Die Renuntiation , welche die Erzherzogin Maria Josepha 
1719 bei ihrer Verheiratung mit dem Kurfürsten von Sachsen ge- 
leistet, sei unbillig und nichtig. In einem unlegalen Verfahren, 
bei dem es ziemlich cavalierement hergegangen, habe sie verzichtet, 
ohne eigentlich zu wissen, worauf sie verzichtete. Jedenfalls 
könne die Renuntiation und andrerseits die Acceptation der Prag- 
matischen Sanction nimmermehr wider die Gerechtsame der kur- 
fürstlichen Familie allegirt werden; denn die Gerechtsame seien 
von dem Gesetz und der Disposition ihres Groß- und Aeltervaters 
ex pacto et Providentia majorum herzuleiten: welchen Gerecht- 



1) Die Anrede Ew. Wohl geb. entspricht dem, was ihm nach dem damaligen 
Gebrauch zukam. Auch an Gruber (s. unten S. 34) schrieb Münchhausen mit 
diäter Anrede. 
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8 F. Frensdorff, 

samen durch keine Acte . . . das geringste Präjudiz nicht zugefügt 
werden möge. 

Die Verhandlung, auf welche Münchhausens Brief in dem 
letzten Absatz hindeutet, betraf den Protest Maria Theresias 
gegen den Beschluß des kurfürstlichen Collegiums vom 4. No- 
vember, die Böhmische Kurstimme für die bevorstehende Kaiser- 
wahl ruhen zu lassen. Auf den 15. Nov. hatte Kurmainz eine Präli- 
minarconferenz anberaumt, um über den Protest zu berathen. 
Wie Münchhausen vorausgesehen hatte, wurde beschlossen, „die 
Protestation der unziemlichen Ausdrückungen halber nicht ad acta 
imperii zu nehmen und es bei dem vorigen concluso bewenden zu 
lassen« (15. Novbr. 1741). 

Der intime Character, den die Diarien nach Münchhausens 
Absicht haben sollten, wird durch die Worte des letzten Berichts 
bestätigt : 

[Bl. 691»] Sonnabends den 3." Martii 1742. 

Nachdem heute der Secretarios Unger, welchem ich bißhero meine Diana 
dictiret und durch ihn ins reine schreiben laßen, nebst andern hier gehabten 
Bedienten, die ich entbehren kan, nach Hannover zurückgehet ; so finde mich 
in Ermangelung eines andern zuverläßigen Scribenten genöthiget, hiermit 
diese Arbeit zu schließen und vor die kurze Zeit, welche ich noch hier «yd 
möchte, dasjenige was S r Königlichen] M[ajestät] höchste attention verdienet, 
durch förmliche Relationes zu berichten. 

Von den Diarien haben sich drei Exemplare gefunden, zwei 
dem Staatsarchive zu Hannover, die ich hier in der Universitäts- 
bibliothek benutzen konnte , und eines der Göttinger Bibliothek 
gehörig. Die hannoverschen Exemplare sind nahe mit einander 
verwandt, das Göttinger zeigt mannigfache Besonderheiten. Jene 
beiden sind von einer Hand und zwar der Johann Wilhelm Ungers 1 ) 
geschrieben. Unter den achtzehn Secretarien, welche die Geheime 
Kanzlei im J. 1742 nach dem Staatskalender außer den „drei 
wirklichen Geheimten Secretarien" zählte, nahm er der Anciennetat 



1) Er ist 1757 gestorben und war der ältere Bruder der beiden als Bürger- 
meister von Göttingen und von Münden bekannten Unger, Jobann Friedrich und 
Jobann Christian. Der Göttinger trat nach 1763 in Braunschweigsche Dienste, 
wurde geheimer Justizrath und geadelt. Er ist der Stammvater der braunschweig- 
sehen Familie von Unger. Der Mündener Bürgermeister Johann Christian f 177* 
war der Urgroßvater des Göttinger Professors und Bibliothekars, Friedrich Wilhelm 
U. f 1876. Die Familie stammte nicht aus Norddeutschland. Der Vater jener 
drei Brüder war Johann Georg Unger, gräflich Giechscher Bibliothekar zu Thurnao. 
(Wolffsche Sammlung von Stammtafeln in der Gott. Bibl. und meinen Art. über 
F. W. Unger in der Allg. deutschen Biographie XXXIX 289.) 
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nach die nennte Stelle ein. Secretair war nach den Begriffen der 
Zeit etwa einem heutigen Ministerialrathe zu vergleichen 1 ); nnd 
wenn Münchhausen Unger, der nach Ausweis der Fourierliste selbst 
mit einem Bedienten in Frankfurt anwesend war, unter den „hier 
gehabten Bedienten" mitbegriffen hat, so ist das dem damaligen 
Sprachgebrauche gemäß im Sinne von Beamten zu verstehen. Je- 
denfalls war Unger nach seiner ganzen amtlichen und gesellschaft- 
lichen Stellung eine Persönlichkeit geeignet, als Vertrauensmann 
des Ministers zu fungiren , der den Inhalt der Diarien nicht dem 
Ange und der Feder eines gewöhnlichen Canzlisten überlassen 
mochte. Beide Exemplare der Diarien sind Reinschriften, auf 
Foliobogen von schönem weißen Pro-Patria-Papier geschrieben. 
Sie sind Duplicate, aber nicht Copien, wenn auch Münchhausens 
oben S. 8 citirte Aeußerung von einem bloßen „ins Reine schreiben" 
spricht. Die Unterschiede zwischen beiden Exemplaren sind haupt- 
sächlich folgende. 

In die Augen fällt sofort, daß in dem einen Exemplare die 
einzelnen Berichte mit Präsentationsvermerken versehen sind (A), 
in dem andern nicht (B). Das deutet auf eine verschiedene Bestim- 
mung der beiden gemäß der Vorschrift des Reglements von 1714 
(oben S. 5) hergestellten Ausfertigungen hin. A war das dem Ge- 
heimen Rath in Hannover, B das dem König in London eingesandte 
Exemplar, wie sich denn auch B im hannoverschen Staatsarchiv 
unter den aus der Londoner Kanzlei stammenden Acten gefunden 
hat. In Wortlaut und Schreibweise sind mitunter kleine Abwei- 
chungen bemerkbar. Die Varianten unter der als Beilage folgenden 
Probe geben die Belege. In beiden Exemplaren sind die Berichte 
von Münchhausen eigenhändig unterschrieben, in A vom 21., in 
B vom 23. November ab. Der Bericht vom 3. Februar 1742, der 
andeutet, man werde bei der erfolgenden Pacification für das 
Interesse des Königs Georg II sorgen — es fällt ein allerdings 
rasch wieder desavouirtes Wort über die Aufhebung der Osna- 
brückschen Alternativa 1 ) — findet sich in B unter starker Ver- 



1) Vgl. jetzt aoeb ▼. Meier I 491 ff. unter der Ueberschrift: die Sekretärin 
kratie. 

2) „Der Legations-Rath von Saal — ein kursächsischer Diplomat, der schon 
im Herbst 1740 in Hannover gewesen war — mir immerzu versichert, die alliirten 
wurden alle Mühe anwenden, um bey der pacification S* Kgl. M. gegen die accession 
zu denen Partage-Tractaten die Aufhebung der OBnabrückschen alternativa" — die 
durch den westfälischen Frieden stipulirte Abwechselung im Bisthnm Osnabrück 
zwischen einem katholischen Bischof und einem aus dem Hanse Hannover zu po- 
stulircnden Jüngern Prinzen — „zu verschaffen. Vor etwa 3 Tagen aber hat er 
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wendung der Chiffreschrift , während A Bl. 613—515 denselben 
Bericht in gewöhnlicher Buchstabenschrift und an der Spitze die 
Bemerkung von Münchhausens Hand: „ist chifriret nach London 
geschickt" aufweist. Die nahe liegende Annahme, der Minister 
habe die für die weitere Reise bestimmten Berichte vor der Ge- 
fahr des Bekanntwerdens schützen wollen, verbietet sich, wenn 
andere Berichte in beiden Exemplaren chiffrirt geschrieben sind. 
Ueber die sonstigen Unterschiede zwischen A und B wird sich 
zweckmäßiger bei deren Vergleichung mit dem dritten Exemplar 
sprechen lassen (unten S. 11). 

Die Frage nach dem Charakter und der Bestimmung des Göt- 
tinger Exemplars der Diarien ist nicht so einfach zu beantworten 
wie bei den Exemplaren A und B. Da der Minister ein Dictat 
und eine Reinschrift, die beide von Ungers Hand hergestellt sind, 
unterscheidet, so möchte man das Göttinger Ms. nach Schrift, 
Papier, seinem ganzen Aussehen für die erste Niederschrift nach 
dem Dictat des Ministers halten, wenn das nicht schon durch den 
einfachen Umstand ausgeschlossen würde, daß das Ms. von anderer 
Hand als der Ungers geschrieben ist. Zwei Schreiber lassen sich 
unterscheiden: der erste hat sich mancherlei Fehler zu Schulden 
kommen lassen, die oft, nicht immer, bei der Wiederdurchsicht 
verbessert sind; namentlich stolpert er leicht bei lateinischen 
Wendungen oder bei Fremdworten. Der zweite dagegen schreibt 
schlankweg , ohne Anstoß , ohne nachträgliche Verbesserung. Die 
Verwendung der Schreiber zeigt, daß jene Geheimhaltung der 
Diarien doch nicht so ängstlich gehandhabt ist, wie man nach 
Münchhausens Aeußerung erwarten sollte. — Eine andere Vermu- 
thung, das Göttinger Ms. sei eine spätere, etwa erst für Pütter 
hergestellte Copie, wie W. Meyer a. a. 0. gemeint hat, wird durch 
die beiden Thatsachen widerlegt , daß die einzelnen Berichte 
mit einem Praesentatum versehen und größtenteils von Münch- 
hausen eigenhändig unterschrieben sind. Die Präsentationsvermerke 



auch bierinnen auf einmahl eine andere Sprache geführet und unter dem Schein 
einer besonderen confidence mir eröffnet, daß, als er mit dem Marechall — von 
Belleisle — darüber abermahls ziemlich deutlich und unter der Vorstellung, da£ 
dieses das einzige Mittel sey, die pacification zu erhalten, gesprochen, gedachter 
Marechall solches gänzlich zu seiner größten surprise von sich geworffen und 
sich der Worte gebrauchet, ob er wohl wiße , daß sein Kopf ihm nicht festsitze, 
wenn sein Hoff dergleichen Antrag, so er ihm thue, erführe. Diese geschwinde 
Veränderung sehe ich als eine suite der neuen Freundschaft mit Preußen an, 
welche auch bey denen hiesigen ChurSäcbsiscben eine solche influenU hat, d&g 
sie sich seit dem ganz anders und fierer als sonst gegen mich betragen (A Bl. 513*). 
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stimmen zeitlich mit denen von A überein nnd rühren von der- 
selben Hand her. Anf der hiesigen Bibliothek durch Herrn Dr. 
Molsdorf aufgenommene Photographieen, die dem Staatsarchive zn 
Hannover zur Vergleichung übersandt wurden , haben mit Sicher- 
heit ergeben, daß Johann Eberhard Mejer (oben S. 6) das Prä- 
sentatum auf die einzelnen Berichte gesetzt hat. — Diese Präsen- 
tationsvermerke schließen auch eine dritte Möglichkeit aus: das 
Göttinger Exemplar etwa als die Niederschrift anzusehen , die 
Münchhausen für seinen eigenen Gebrauch herstellen ließ und in 
Frankfurt zurückbehielt. Eine solche hat unzweifelhaft existirt, 
wie sich aus wiederholten Rückverweisungen ergiebt; aber es hat 
sich so wenig von ihr als von der ersten durch Unger nach Münch- 
hausens Dictat hergestellten Niederschrift bisher eine Spur ge- 
funden. Nach alledem haben wir in C eine Sammlung von amt- 
lichen, gleichzeitig mit A und B entstandenen Berichten zu er- 
blicken, die wie A nach Hannover eingesandt und dort mit dem 
Praesentatum versehen wurden. So bleibt die Frage übrig, welch 
amtlicher Zweck neben A und B mit dem Exemplar C verfolgt 
wurde. Darüber verspricht die genauere Vergleichung des Inhalts 
der Hss. A und B einer- und der Hs. C andrerseits einen Auf- 
schluß zu gewähren. Abgesehen von kleinen Abweichungen in 
Sprache und Schreibung, die blos auf Rechnung des Canzlisten zu 
setzen sind, treten eine Reihe von Unterschieden hervor.^ 

1. Schon bei dem ersten Durchblättern der Hss. zeigt sich, 
daß in A und B mitunter Chiffreschrift verwendet ist, in C nie. 
Im Gegentheil besitzt C dieselben Berichte, welche A oder B oder 
beide chifFrirt enthalten, in Buchstabenschrift. In dem Berichte 
vom 27. Nov. 1741 ist die Rede von einem Erbvertrage zwischen 
Lauenburg und Mecklenburg und dem Verhalten Preußens dazu, 
das als präsumtiver Erbe in Mecklenburg bei der letzten Beleh- 
nung Lauenburgs durch seinen Gesandten Gotter protestirt habe 
(A Bl. 120», C Bl. 100»). Haben die Hss. A und B in diesem Be- 
richte nur einzelne Worte und Wendungen durch Chiffren ausge- 
drückt, so ist an zwei andern Stellen der Hss. Chiffreschrift so 
reichlich verwendet, daß nur wenige Zeilen des Berichts ohne 
Kenntniß des Schlüssels lesbar waren. Wie die Hss. jetzt vor- 
liegen, ist allerdings überall die Auflosung den Chiffren überge- 
schrieben. Von den beiden Stellen ist die eine der Bericht vom 
3. December 1741, der den Prätendenten Karl Eduard, seinen Auf- 
enthalt in Rom und seinen Verkehr mit dem dortigen sächsischen 
Gesandten betrifft (A Bl. 126, C Bl. 123»); die andere, ein Be- 
richt vom 27. Januar 1742, behandelt eine Unterredung Münch- 
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hausens mit dem Prinzen von Hessen über die Succession in 
Schweden. 

2. Der Text der Berichte, soweit sie in den drei Hss. vor- 
handen sind, ist identisch. Es finden sich keine Auslassangen, 
keine Verstümmelungen. Aber die Zahl der Berichte stimmt nicht 
in den drei Hss. überein. Am vollständigsten ist das für den 
Geheimen Rath bestimmte Exemplar A ; weniger das an den König 
eingesandte B, das unvollständigste ist C. Während aber die 
Differenz zwischen A und B verhältnißmäßig gering ist und über- 
wiegend in Zufälligkeiten ihren Grund hat ! ) , sind in C offenbar 
absichtlich Berichte weggelassen worden. Die Zahl dieser Aus- 
lassungen ist sehr beträchtlich ; sie vertheilen sich auch nicht etwa 
über die ganze Berichtszeit, sondern treffen alle in einem Monat 
dem Februar 1742, zusammen. Von den 37 Berichten, die A für 
diesen Monat enthält, finden sich in C nur 22. 

3. Ein dritter Unterschied zwischen C und A resp. B zeigt 
sich in dem Verhalten zu gewissen von Münchhausens Hand vor- 
genommenen Correcturen. In dem Berichte vom 1. März 1742» 
wie ihn A liefert, ist die Rede von einer neuerschienenen andert- 
halb Bogen starken Schrift unter dem Rubrum: patriotische Auf- 
munterung etc. Von ihr heißt es: „man will dafür halten, als 
ob der Geh. Rath von Bünau davon Autor sey, welches mir jedoch 
nicht eben wahrscheinlich vorkommt". Die Worte: welches — vor- 
kommt sind durchstrichen, am Rande des Berichts steht von Münch- 
hausens Hand, um hinter „Bünau" eingeschaltet zu werden : „oder 
welches wahrscheinlicher ein Professor aus Gießen nahmens Cramer* -). 



1) In B fehlt der ganze Bericht vom 14. Februar 1 742 und da« dazu gehörige 
Pro memoria über das axioma majestatis, (das Verlangen des Königs von Groß- 
britannien, daß ihm die Reichskanzlei in Reichssachen und Handschreiben das 
Prädicat Majestät gebe). Ebenso fehlt in B das Diarium vom 1. März. Den 
entgegengesetzten Fall habe ich in A nur einmal gefunden ; und hier ist das 
Fehlen nur scheinbar; denn der in B zum 24. Febr. antemeridie vorhandene Be- 
richt ist in A ersetzt durch ein Blatt (641») mit der Notiz: das fehlende Diarion 
de 24. Febr. findet sich in den Acten die zur Sicherheit S* K. M. Lande zu neh- 
mende Engagements betreffend. 

2) Die Schrift: Patriotische Aufmunterung an die Stände, bevorab an die 

Chnr-Fürsten ihrem einmuthiglich erwehlten und gecrönten von der 

Großherzogin von Toscana aber in seinem Chur-Fürstenthum bedrängten 

Kayser mit vereinigten Kräften beyzusteben (s. 1. et a., Göttinger Bibl. H. Germ, 
un. VI 3725 in 4.) rührte in der Tbat von Joh. Ulrich Cramer, Professor in Mar- 
burg (nicht Gießen) her , dem Vertheidiger der Regredienterbschaft und Anhänger 
der Wölfischen Philosophie (Pütter, Litt, des StR. I 443 ff.). Gleich im Eingange 
der Schrift beruft sich der Verfasser auf eine ohnlängst in Marburg öffentlich 
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In dem Göttinger Exemplar ist nur der berichtigte Text vorhanden. 
Derselbe Vorgang kehrt noch einmal in demselben Berichte wieder. 
Bei Durchsicht der Hs. A hat Münchhausen die Bl. 669* verse- 
hentlich ausgelassenen Worte „damit intendiret" nachgetragen; in 
C ist der richtige und vollständige Text ohne Correctur vorhanden. 
Mußte in diesem Falle die Vergleichung mit B unterbleiben, weil 
diesem Exemplar der Bericht vom 1. März fehlt, so können an 
andern Stellen die drei Hss. neben einander gelegt werden. Zum 
7. Februar berichtet der ursprüngliche Text in A (Bl. 532») von 
einer Verhandlung : welches endlich nach vielen Hin- • und Her- 
sprechen beliebet worden. „Endlich" ist durchstrichen, ebenso „be- 
liebet* und durch ein von Münchhausens Hand darüber geschrie- 
benes : „ausgesetzet" corrigirt worden. In B (BL 481») lautet die 
Stelle wie in dem uncorrigirten , in C (II 146») wie in dem cor- 
rigirten Texte von A. In den Verhandlungen zwischen K. Georg II 
und dem Kurfürsten von Baiern wird ein Vertragsentwurf mitge- 
theilt, in dessen Eingang es heißt : Nachdem Sr. K. M. von Groß- 
britannien .... versichern laßen, daß Sie als Churfürst von Braun- 
schweig Lüneburg bey gegenwärtiger Kriegsunruhe in Teutschland 
eine genaue Neutralität zu beobachten und der Königin von Ungarn 
wieder Uns oder Unsere Alliirte keine Hülfe zu leisten entschloßen 
wären ... In der Hs. A Bl. 5B9 b hat Münchhausen vor den Wor- 
ten : der Königin von U. „als Churfürst a über die Zeile gesetzt. 
In B (Bl. BOB») fehlen diese Worte, in C (II 157») sind sie in den 
Text aufgenommen. — Dem Berichte vom 11. Januar 1742 hat 
Münchhausen als Postscript angehängt: des Churfürsten Reise 
nach Manheim ist biß auf den 19ten dieses ausgesetzt (Bl. 377*). 



vertheidigte disquisitio academica de vero ordine succedendi femin ar um secundum 
jus primogeniturae indeqae demonstrativa ratione fluente jure succedendi augu- 
stiasimae domus (so zu lesen st. dominus) Bavaricae in plerasque terras Austria- 
cas, die von ihm selbst herrührt (Pütter, Litt, des StR. III 765). Cramer ermahnt 
die Stande, das im Reich angezündete Kriegsfeuer zu löschen, als denen Ungarn 
tonst die Lust ankommen möchte, ein gleiches wie jetzt in Baiern in andern 
Reichslanden zu wagen und also in ihrer Vorfahren, der alten Hunnen, fürchter- 
liche Fußstapfen zu t retten". Gegen die Rechtsdeductionen Cramers polemisirt 
Münchhausen in seinem Berichte : gegen die rationes wäre überaus viel einzu- 
wenden, wenn es dermahlen auf rationes und Gründe ankäme. — Der im Text 
genannte Geh. Rath ?on Bünau ist der berühmte Verfasser der Kaisergeschichte. 
Er war zur Zeit in Frankfurt anwesend und nach dem Berichte Münchhausens, 
der mit ihm von Alters her befreundet war (24. Febr. 1742, B Bl. 566») grade 
damals mit einer Deduction über die von den Franzosen sehr befürwortete Not- 
wendigkeit den Reichstag von Regensburg nach Frankfurt au verlegen beschäftigt 
(1. März 1742). 
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In B fehlt dieser Zusatz; in C ist er dagegen vorhanden und 
gleichfalls vom Abschreiber als Postscript behandelt. 

Alle diese Fälle zeigen, daß von den Hss. zuerst A, dann B, 
zuletzt C hergestellt ist. Die Reinschrift des Textes A ist noch 
hin und wieder von Münchhausen einer Correctur unterzogen, und 
auf Grund des corrigirten Exemplars A dann die Handschrift C 
angefertigt worden. Die Hs. B ist von Unger nach dem ursprüng- 
lichen Text von A hergestellt. Der Bericht der Hs. B v. 28 Febr. 
pomeridie gewährt das seltene Beispiel eines Zusatzes am Schlüsse 
von Ungers Hand : Von denen Nachrichten aus Böhmen und Bayern 
erfähret man hier nichts gewißes, gestalten die allhier bekannt 
werdende Kachrichten so veränderlich und gegen einander lauffend 
sind, daß man sich darauf nicht verlaßen kan (B BL 690 b ). Einige 
wenige Male hat der Minister für gut befunden, auch in B nach- 
träglich Correcturen oder Zusätze anzubringen. BL 449 b in dem 
Bericht vom 29. Januar hat Münchhausen die Worte: (Chursach- 
sen) verlanget solches 1 ) entweder allein oder nebst Bayern zu 
thun, obgleich weder zu dem einen noch dem andern ein Funda- 
ment auszudencken stehet durch Correcturen abgeschwächt zu: 
obgleich sowohl bey dem einen noch [lies: als] dem andern Zwei- 
fel entstehen werden. Dem Schlüsse des Berichts vom 27. Novem- 
ber sind die Worte angehängt: nicht zu gedencken, daß die reli- 
gions Sachen noch 2 ) auf dem Wahltage beym corpore EvangeL 
tractiret werden (B BL 101 b , vgl. mit A BL 122» und C 101 k ). 
Was aber für unsern Zusammenhang die Hauptsache ist, von kei- 
ner dieser Aenderungen der Hs. B sind die beiden andern Hss. 
irgendwie berührt worden. 

4, Endlich besteht noch ein Unterschied in den Beilagen, 
von denen die einzelnen Berichte in den Hss. begleitet sind. C 
hat deren nun wenige aufzuweisen. Dem Berichte vom 20. No- 
vember ist ein „ohnmaßgebliches Bedenken wegen beßerer Ein- 
richtung der Wahl-Capitulation in formalibus" in Abschrift beige- 
fügt, das von J. J. Moser herrührt, der als Consulent der Trier- 
schen Wahlbotschaft unter dem Namen eines Dr. Weilenberger 



1) Der Streit bezieht sich auf eine Handlung bei der Krönung, die Umgür- 
tung des Kaisers mit dem Schwerte. 1658 hatten sie die gegenwartigen Kurfür- 
sten ?on Sachsen und der Pfalz, 1711 der Kurfürst von der Pfalz vorgenommen. 
1742, wo kein weltlicher Kurfürst anwesend war, fragte es sich, ob dem ersten 
Gesandten oder dem Erzamte oder Kursachsen die Handlung zukomme. 

2) Es ist nicht ausgeschlossen, daß statt „noch" zu lesen ist: „annoca' 
oder „auch*. 
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in Frankfurt anwesend war 1 ). Im Exemplar A ist dasselbe eben- 
falls vorhanden; in dem für den König bestimmten Exemplar B 
blieb es als für den Hof uninteressant weg. Außer Mosers Be- 
denken enthält C nur noch Copieen einiger Actenstücke, wie eines 
Schreibens des Grafen von Podewils d. d. Berlin, den 2. Januar 
1742 an den kurkölnischen Oberhofineister Grafen von Hohen- 
zollern gegen das Einrücken der französischen Hülfsvölker in das 
Hildesheimsche (II 73;, oder eines Briefes des Grafen von Königs- 
feld an G. A. v. Münchhausen v. 25. Dec. 1741 (I 216). Aber in 
allem dem liegt kein eigentümlicher Besitz von C. Derartige Ur- 
kunden, außerdem Promemorias, Protokollextracte, Monita zu den 
einzelnen Artikeln der Wahlcapitulation sind in A und B in sehr 
großer Zahl vorhanden. Nicht überall kehren dieselben Anlagen 
in beiden Exemplaren wieder. Von wichtigen Handschreiben, die 
Münchhausen empfängt, geht das Original an den König, die Copie 
an den Geheimen ftath. Außer Schriftstücken sind den Berichten 
mancherlei Drucksachen beigegeben: dem von 19. December ein 
Plakat d. d. Preßburg 20. Nov. 1741 , ein Circularrescript der 
Königin von Ungarn an sämmtliche königliche Ministri erlassen 
enthaltend. Es findet sich nur in A, da man voraussetzte, daß 
es in England ohnedem producirt sei (Bl. 193*). Umgekehrt ent- 
hält nur B als Beilage zum Bericht v. 10. December eine Münch- 
hausen nur in einem Exemplar vertraulich mitgetheilte Piece, die 
den kursächsischen Ministern mit dem Verbote zugeschickt ist, 
sie jemanden zu zeigen oder zu communiciren ; es ist das eine 
französische Druckschrift in Quart 16 SS. stark unter dem Titel: 
Information sommaire sur la conduite de la cour de Vienne envers 
celle de Dresde depuis le döcis de Sa Majest£ TEmpereur Charles 
VL A Dresde au mois de Novembre 1741. Eine interessante 
Beilage bilden die einzelnen Nummern einer während des Wahl- 
convents in Frankfurt ausgegebenen satirischen Flugschrift: l'espion 



1) Lebensgeschichte J. J. Mosers II 6 ff. Unter diesem Namen fuhrt ihn 
auch die Fourierliste in der Zahl der die Protection Kurtriers genieienden Per- 
sonen aal Der Name war daher entlehnt , daß ein Vorfahr Mosers mit dem 
Pridicat ?on Filseck und Weilerberg geadelt war. Lebensgesdi. I 2. Moser hat 
•ein „Projecf in seiner Staatshistorie Teutschlands unter K. Karl VII Bd. I 
(Jena 1743) S. 108 ff. abdrucken lassen. Da eine Aenderung der Form die so 
schon langwierigen Verhandlungen noch mehr erschwert haben würde, so verzich- 
teten Kurtrier und Kurbraunschweig auf die Befürwortung der ?on Moser ge- 
machten Vorschlage beim Wahlconvent; nur mit einer Eintheilung der Artikel 
der Wahlcapitulation in §8 drang Moser wenigstens theilweise (Tgl. unten S. 19) 
durch. Ltbensgeschichte II 8. 
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turc. Sie muß viel Aufsehen erregt haben und wurde von Mtinch- 
hausen keinem Geringern als dem Marquis d'Argens zugeschrieben 1 ), 
der sich zur Zeit in Stuttgart bei der verwittweten Herzogin auf- 
hielt, allwo er, wie der Bericht hinzufügt , kürzlich aus den Hän- 
den eines Bevollmächtigten den Preußischen Kammerhermschlüssel 
empfangen habe 2 ). Nummern der Flugschrift sind bald dem einen, 
bald dem andern Exemplar beigelegt. Münchhausen entschuldigt 
sich, sie nicht immer beschaffen zu können. Es war offenbar viel 
Nachfrage nach dem Blatte. Die Franzosen waren, wie Münch- 
hausen mittheilt, sehr piquiert darüber und sparten kein Geld, 
um den Verfasser zu entdecken 8 ). 

Ueberblickt man diese Verschiedenheiten der Hss. A und B 
einer- und C andererseits, so bleibt als die amtliche Bestimmung 
von C wohl kaum eine andere übrig, als die zum Handgebrauch 
in der Geheimen Kanzlei, insbesondere in der mit Bearbeitung 
der Wahlsachen betrauten Expedition zu dienen. Schon die äußere 
Ausstattung der Hs. deutet auf einen mehr gewöhnlichen Gebrauch 
hin. Die Wiedergabe der intimem Berichte in Chiffreschrift hätte 
die Verwendung erschwert. Das Wichtigste ist aber das Fehlen 
zahlreicher Berichte in diesem Exemplar. Die Erklärung dieses 
Mangels kann auf verschiedene Weise versucht werden. Die dem 
Exemplar C fehlenden Berichte aus dem Februar 1742 beschäfti- 
gen sich besonders mit dem zu jener Zeit zwischen England-Hanno- 
ver und Baiern verhandelten trait£ d ? anritte. Vielleicht wünschte 
Münchhausen oder sein Secretair Unger den Inhalt nicht den 
Schreibern bekannt werden zu lassen, die die Hs. C herstellten, 
oder die Berichte wurden in diesem Exemplar bei Seite gelassen, 
weil sie nicht zum Ressort der Wahlsachen gehörten. Da aber 
doch die in A und B enthaltenen chiffrirten Berichte den Schrei- 
bern der Hs. C in allgemein verständlicher Gestalt zugänglich 
wurden und auch die in der Hs. C vorhandenen Berichte sich 
durchaus nicht auf Wahlangelegenheiten beschränken, sondern oft 
genug politische Mittheilungen bringen, so befriedigt keine dieser 
beiden Erklärungen. Wahrscheinlicher erscheint deshalb die Lo- 
sung der Schwierigkeit, daß das Exemplar C ursprünglich ebenso 
vollständig war wie A und B, daß nur Münchhausen bei der 

1) van Loen, kl. Schriften II (1750) S. 111, wo gleichfalls jenes Gerüchts 
gedacht, aber die Autorschaft für einen aus Frankreich vertriebenen Advocatea 
Fauconnet in Anspruch genommen wird, „der in Frankfurt einen französischen 
Sprachmeister agirte u . 

2) 14. Not. 1741, A Bl. 68h. 
8) ebenda. 
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Uebersendung der Berichte an Pütter für gut befand, die auszu- 
scheiden, welche sich auf eine politische Verhandlung bezogen, 
deren Bekanntwerden ihm unräthlich erschien. Da die Berichte, 
wie sie jetzt in der Hs. C vorliegen , erst bei oder nach ihrer 
Uebersendung eingebunden sein werden, so ist an dem Aeußern 
des Exemplars kein Mangel bemerklich. 

Schwerlich ist das Göttinger Exemplar von einer schriftlichen 
Vorlage copirt. Die mannigfachen Verstöße, die sich darin nament- 
lich in der ersten Hälfte finden, die Schwierigkeiten, die dem 
Schreiber offenbar die lateinischen Ausdrücke verursachten, machen 
es wahrscheinlich, daß es auf Grund eines Dictats nach der Hs.A 
von einem nicht studirten Schreiber hergestellt ist. Der Umstand 
daß TJnger, der vermuthlich der dictirende war, nach unserer Aus- 
einandersetzung dreimal den Text von Münchhausens Diarien ge- 
schrieben hat, einmal in der nicht erhaltenen Elladde und zweimal 
in den Hss. A und B, hat nichts unwahrscheinliches nach den Aus- 
führungen von E. v. Meier über die auch sonst zu verfolgende 
Belastung der geheimen Secretarien mit mancherlei mechanischen 
Arbeiten *). 

IV. Diarien war im vorigen Jahrhundert ein beliebter Name 
für Aufzeichnungen historisch - staatsrechtlichen Inhalts , die der 
Entwicklung eines Ereignisses chronologisch folgten und meistens 
auch tageweise das Geschehene zusammenstellten. Ueber die Her- 
gänge bei der Wahl und Krönung der römisch - deutschen Kaiser 
sind solche Diarien seit dem 17. Jahrh. durch den Druck bekannt 
gemacht 1 ) und bis gegen Ende des Reichs fortgesetzt worden. 
Wie die Krönungen selbst die höchsten Prachtentfaltungen des 
staatlichen Lebens im Eeiche waren, so sind auch die Jüngern 
dieser Darstellungen schon in ihrer äußern Erscheinung glänzend 
und vornehm. Sie sind mit Porträts der hervorragenden Persön- 
lichkeiten ausgestattet, mit Kupfern, die die großen Aufzüge, Illu- 
minationen und sonstigen Festlichkeiten darstellen. Der Frank- 
furter Verleger, Johann David Jung, hat für die Wahlen K. Karl 
VII und Franz I solche Diarien veranstaltet; zu denen von 1745 
hat der ausgezeichnete Frankfurter Rechtsgelehrte, Olenschlager, 
einen Vorbericht geschrieben. Als 1763 die Wahl des Erzherzogs 
Joseph zum römischen Könige angekündigt wurde, gieng der Rath 
Goethe mit seinem Sohn die Wahl- und Krönungsdiarien der bei- 
den letzten Krönungen durch, damit er einem so höchst bedeuten- 



1) S. 492. 

2) PQtUr, Litt m 849. 

Igt Qm. L Wl«. HMtarldrira. Pkilolof <-"*". KImm 1899. Heft 1. 
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den Ereignisse gegenüber nicht unvorbereitet sei *). Diarien führ- 
ten während der Wahl und Krönung auch die Gesandtschaften, 
J. J. Moser nennt sie Privatprotokolle *) , so daß sie etwa dem 
Inhalte der hannoverschen Relationen geglichen haben mögen. Die 
Diarien Münchhausens verfolgen einen doppelten Zweck: sie geben 
Nachrichten über den Fortgang der Verhandlungen des "Wahlcon- 
vents, zugleich aber auch über den der politischen Ereignisse, so- 
weit er sich von Frankfurt aus verfolgen ließ. Die Anwesenheit 
des Marschalls von Belle-Isle , des Vertreters der französischen 
Politik im Reiche, machte damals Frankfurt zu einem wichtigen 
Beobachtungsposten. 

Wie unbefriedigt der Verfasser unserer Diarien am Ende sei- 
ner Mission auf deren Ergebnisse zurückblickte, zeigen seine 
Aeußerungen , die als ein Epilog dem Prologe des oben S. 6 mit- 
getheilten Briefes gegenübertreten. Sie schließen sich unmittelbar 
dem Satze des Diariums vom 3. März 1742 (oben S. 8) an. 

[Bl. 691*] Bei Zurück-Erinnerung alles desjenigen, so wahrend meines 
hiesigen Aufenthalts in gedachten meinen Diariis vorgetragen und berichtet 
ist, muß ich billig beklagen, daß, wie überhaupt bei dem Capitulations-Werck, 
also auch sonst zu S r . Egl. Majestät höchsten Dienst und Nutzen so gar 
5 wenig auszurichten in meinen Kräften und Vermögen gestanden hat. Die 
Ursachen, welche nicht [69 l b ] verstattet haben, meine pflichtschuldigste Dienst- 
Begierde mit beßeren success als leyder! geschehen, zu erweisen, finden sich 
in meinen Diariis von Zeit zu Zeit nach der Wahrheit vorgestellet; darunter 
die vornehmste die fatale conjuncturen sind, worinnen sich seither, wie du 

10 gesammte Teutsche Vaterland also auch insonderheit S r . Kgl. May. Tenttche 
Lande sich befunden haben und noch befinden. 

Das wenige Oute, so in der Capitulation auf 8 r . K. M. hiesigen Ge- 
sandtschaft Betrieb effectuiret werden mögen, ist in dem Anschluas kurslich 
angeführet. Wenn ich aber einen catalogum von demjenigen, so propter ia- 

15 juriam temporum sowohl in Rücksicht auf das gemeine Beste und des syste- 
matis imperii als des Evangelischen Wesens unterblieben und unbefolget ge- 
laßen werden müßen, machen sollte; So würde deßen Größe und die daher 
sich ergebende peccata omissionis das wenige Gute, so vorhin erwefeoter 
maßen erhalten werden können , gar um ein großes überwiegen. [Bl 693»] 

20 Es kommt aber anch noch hinzu, daß verschiedene Dinge sothaner Capitula- 
tion neuerlich inseriret worden , so weder gut noch Reichs - Gesezmalig za 
halten sind. 

Ich will verschiedener Formalitäten und der abermahls nicht zum besten 
gerathenen Einrichtung der Capitulation nicht gedencken; wohin ich sonst 

26 auch die geschehene Abtheilung der articulorum in §p»«, so gut auch 

4 sonsten B. 21 noch + gar B. 



1) v. Löper, Dichtung und Wahrheit I 166 u. 

2) Staatsrecht 2, 166. 
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dieser tod S r . E. M. Gesandtschaft herkommende Vorschlag ist, rechnen 
würde, indem deren Verfaßer die gehörige Attention dabey nicht gehabt und 
es daher geschehen ist, daß auch diese Abtheilung nicht zum besten getroffen 
worden, indem öfters der sensus durch mehrere §P ho * fortläuft 1 ). 

5 Dasjenige aber, so wieder die Reichs -Geseze und Verfaßung in die Ca- 

pitulation gekommen ist, bestehet vornehmlich in dem, was denen Reichs- 
Vicariis eingeräumet worden, dahin 1) gehöret, daß die Reichs - Vicarii auch 
absente vel [692 b ] impedito Imperatore das Regiment führen sollen, 2) daß 
die Comitia künftig per vicarios sollen continairet werden 8 ), da gleichwohl 

10 die Aurea Bulla eines tbeils denen vicariis nichts als bloße jurisdictionalia 
bey leget, andern theils aber von Comitiis perpetuis, wie seit dem Westphä- 
lischen Frieden entstanden, gar nichts weiß; 3) daß die Lehne, welche nicht 
coram throno Caesareo empfangen werden, künfftig von denen Reichs -Vica- 
rien gegeben werden sollen, ohngeachtet die Aurea Bulla die Verleihung der 

15 Fahnlehne denen Vicariis untersaget, und vermöge dieser Clausul die Reichs- 
Grafen , welche Fahnlehne besitzen , wieder die bißberige Rechte und obser- 
vantz genöthiget werden, Ihre Lehne bey denen Reichs-Vicariis in interregno 
zu empfangen 1 ). 

S r . K. M. Gesandtschaft hat an allen diesen ir regulär i taten und im 

20 Grunde nicht zu justificiren stehenden Dingen keinen Theil genommen , son- 
dern sie testantibus Relationibus et Diariis deshalb durchgegangen [697»], 
weil diejenige Churfürsten welche ihre cupiditates habendi, mithin auch ihre 
ärmeren im Felde zusammen gesezet , gleichfalls ihre vota in denen Wahl- 
Conferentzien combiniret, folglich dadurch effectuiret haben, daß gegen Bay- 

26 ern, Pfalz, Sachsen, Colin und Brandenburg nichts auszurichten gestanden. 
Die Zeit wird aber ergeben, ob nicht dasjenige, was ich denen Chur 
Sachsischen Ministris selbst darüber mehrmahls vorgestellet, in die Erfüllung 

22 diejenigen: dieB. 23 gleichfalls: gleichergestalt B. 27 selbst fehlt B. 



1) Oben S. 14. Moser beschwert sich darüber, daß Kurmainz allerlei wenig 
glückliche Veränderungen an seiner Arbeit vorgenommen habe, die ihm als ein 
Eingriff in seine Directorialrechte überhaupt unwillkommen war. Lebensgescb. II 8. 

2) WC. XIII 9: und da nach Absterben eines Kaysers oder in dessen Min- 
derjährigkeit und langwieriger Abwesenheit ausser Reichs denen Reichs-Vicariis 
die Ausschreib- und Haltung eines Reichs-Tags, oder da dergleichen schon vor- 
handen, die Continuirung desselben statt eines Römischen Kaysers allerdings zu- 
kommt, so sollen dieselbe solchenfalls mit Ansetzung eines neuen Reichs -Tags 
nach obiger Vorschrift sich gleichfalls zu achten schuldig, die stehende Comitia 
aber zu continuiren befugt seyn, und beyde Arten änderst nicht als unter derer 
Vicariorum Authoritat gehalten und fortgesetzt werden. 

3) A. B. V § 1: . . . esse debet provisor ipsius imperii cum potestate . . . 
invetüendi de feudis .... feudis principum duntazat exceptis et Ulis que van- 
lehen vnlgariter appellantur, quorum investituram et collationem soli imperatori 
vel regi Romanorum specialiter reservamus. Die Wahlcapitulation v. 1742 XI 
$ 7 hat in den Satz „Lehen, welche die Reichsvikarien in Kraft der goldenen 
Ball« verleihen können" nach dem Worte Bulle die Parenthese eingeschoben: 
v als worinnen die von Uns coram throno au empfangende Lehen allein ausge- 

•eynd". 

2* 
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tretten und es dahin kommen werde, daB, weil der Kaiser seinen mit Pfalz 
combinirten Vicariat ad comitia bringen muß, solches zu weiterer discosstca 
30 obgedachter antinomieu Gelegenheit geben, und da dem Ch urfürstlichen Colle- 
gio keine denen Reichs-Gesezen zuwieder laufende puncte in die Capitulatios 
zu bringen oder neue Geseze zu machen gebühret, alles obige großen Anstoß 
und wohl eine völlige Abänderung finden dörffte. 

G. A. y. Münchhausen. 

V. Der Kenner des deutschen Staatsrechts wird die Diarien 
mit der Hoffnung in die Hand nehmen über den Theil der Wahl- 
capitulation Aufklärung zu erhalten, der noch in den Successions- 
und Ebenbürtigkeitsstreitigkeiten der Gegenwart eine Rolle spielt, 
und einigermaßen verwundert sein, daß Münchhausen, als er die 
Bilanz der Wahlverhandlungen zog, den über diesen Punkt tu 
Stande gebrachten Beschluß nicht in Rechnung brachte, zumal er 
angeblich selbst auf dessen Fassung einen Einfluß ausgeübt hatte. 

Den von den ohnstreitig notorischen Mißheiraten handelnden 
Artikel 22 hat das Wahlcollegium offenbar rasch und ohne ihm 
besondere Wichtigkeit beizulegen behandelt. Er ist am Freitage, 
den 5. Januar 1742 zusammen mit den Artikeln 23 und 24 be- 
rathen und erledigt. Ueber den Gang der Berathung und Ab- 
stimmung haben nach den Protokollen Moser ausführlich *), Pütter 
auszugsweise *) berichtet. Wenn Münchhausens Diarien auch sach- 
lich nichts neues hinzufügen, so sind sie doch um eines besondere 
Umstandes willen von Interesse. 

Die Frage wegen der Mißheiraten zu erledigen war dem Wahl- 
convent von verschiedenen Seiten her nahe gelegt worden. Die 
sächsischen Stammesvettern 3 ) waren als die zunächst Betheiligten 
besonders aufgebracht über das Verfahren K. Karls VI, der die 
Ehe Anton Ulrichs von Meiningen „mit Philippinen Zeserin, einer 
Person gemeinen Herkommens u oder wie sie in einem andern 
Schreiben hieß, „mit einer Eheconsortin gemeinen bürgerlichen 
Standes" 4 ) für ebenbürtig und die Kinder aus dieser Ehe für 



1) Staatsrecht XIX 288 ff. 

2) MiBheiraten 8. 279. 

8) Schreiben der Herzöge von Sachsen-Meiningen and von Sachsen-Gotha ▼. 
12. und 15. Dec. 1741 an die Kurfürsten bei Moser, Wahlcapitolation K. Karls 
VII I 235 ff. 

4) „Gemein" ist natürlich im ständischen, nicht im moralischen Sinne n 
verstehen. — Es ist auffallend, wie zah sich noch immer die irrige Angabe ober 
den Namen der Gemahlin Anton Ulrichs erh&lt z.B. Gierke, deutschet Pri?at- 
recht I 402 und Spruch des Schiedsgerichts über die Thronfolge in Lippe (Leins. 
1897) S. 12. In den amtlichen Denkschriften der Zeit ist immer die Rede ?oa 
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snccessionsfahig erklärt hatte, und wandten sich mit dem Verlan- 
gen an die Botschafter , den bisherigen Art. 22 der Wahlcapitula- 
tion dergestalt umständlich und verbindlich zu fassen, daß die 
Absicht des Herzogs Anton Ulrich vereitelt werde. Bestimmter 
lauteten die Vorschläge der zu Offenbach versammelten altfürst- 
lichen Gesandten (oben S. 4) *) : aus fürstlichen Mißheiraten er- 
zeugte Kinder soll der Kayser nicht zur Succession an Land und 
Leuten kommen lassen, sie nicht für successionsfähig erklären, 
keine Standeserhöhung zu Nutzen einer solchen Mißheirat und 
daraus beanspruchten Succession ertheilten; die Mißheirat soll 
auch nicht durch die Standeserhöhung rectificirt werden können. 
Insbesondere soll aber der Kaiser nicht geschehen lassen, daß des 
Herzogs Anton Ulrich Descendenz aus seiner jetzigen Ehe zur Suc- 
cession komme oder sich des sächsischen Titels anmaße. 

Im Wahlconvente sind zwei Anträge gestellt worden, der eine 
von Kurbraunschweig, der andere von Kursachsen *). Der erstere 
verleugnet den vermittelnden Character des Antragstellers nicht. 
Nach einer Verbeugung vor dem kaiserlichen Rechte der Standes- 
erhöhung, spricht er den Kindern aus ungleichen Ehen ungeachtet 
der Standeserhöhung das Recht zur Succession in die Reichslehen 
ab , falls nicht die Mißheirat durch Agnatenconsens geheilt sei. 
Dem sächsischen Antrage zufolge sollte der Kaiser den aus unglei- 
chen Ehen entsprossenen Kindern nicht die väterlichen Titel, Ehren 
und Würden beilegen, sie noch viel weniger für ebenbürtig und 
successionsiähig ohne besondere Einwilligung der Agnaten erklä- 
ren dürfen, und wo dergleichen bereits geschehen, solches für null 
und nichtig ansehen. 

Beide Anträge giengen von einer ungleichen Ehe oder Miß- 
heirat als einem bekannten Begriffe aus. Daran heftete sich der 
wichtigste Widerspruch, der im Wahlconvente laut wurde. Die 



der Ebe Ad ton Ulrichs mit der Zeserin d. h. der Tochter des Hauptmanns Cäsar 
aas Cassel, wie Herrn. Schulze (Hausgesetze III 37) und der Meiningscbe Archiv- 
rath Brückner in der Allg. deutschen Biogr. I (1875) S. 494 sicher gestellt haben. 
.Schurmanniu" ist eine nachher aurkommende Verwechselung mit ihrer altern, 
an den Meiningschen Capellmeister Schürmann (A. D. B. XXXIII 94) verheirate- 
ten Schwester. Vgl. auch Job. Bollmann, Lehre von d. Ebenbürtigkeit (Gott. 
Preisschrift 1897) S. 12. 

1) Das ganze altfürstliche Memorial vom 12. Oct. 1741 ist abgedruckt bei 
Moser, Wahlcapitulation E. Karls VII I 50. Der hier interessirende Passus 
(Nr. 43) ist berichtigt auch bei Moser, Staatsrecht XIX 297 und Pütter, Mißhei- 
raten S. 276 mitgetheilt. 

2) Pütter, 8. 277. 
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einen wollten um der Unbestimmtheit des Begriffs willen von der 
Berücksichtigung des Gegenstandes ganz absehen, die andern eine 
Festsetzung darüber, was eigentlich eine Mißheirat sei, wenn auch 
außerhalb der Wahlcapitulation herbeiführen. Sachsen in dem 
gewiß berechtigten Gedanken, dem künftigen Kaiser doch eine 
irgendwie geartete Verpflichtung aufzuerlegen, inhärirte seinem 
Voto, erklärte sich aber bereit, um die Sache deutlicher zu machen, 
in seinem Monitum die Worte: „aus ungleicher Ehe oder Mißhei- 
rat erzeugte Kinder" zu vertauschen gegen: „aus ohnstreitig no- 
torischer Mißheirat erzeugte Kinder" *). Von wem diese Formu- 
lirung in die Debatte gebracht wurde, erhellt nicht aus dem Pro- 
tokolle. Offenbar wurde sie adoptirt, um wenigstens den nächsten 
Anlaß, die Ehe eines Fürsten mit einer Bürgerlichen, zu treffen 
und in seinen Wirkungen unschädlich zu machen. Wegen aller 
weitern zu Zweifeln Anlaß gebenden Fälle sollte in Zukunft Ord- 
nung geschaffen werden. In dieser Gestalt erlangte der sächsische 
Antrag die Billigung des Wahlconvents. 

Damit sind die Berichte Münchhausens zu vergleichen. In 
der Relation vom 13. Januar 1742 heißt es über den in Betracht 
kommenden Theil der Sessio XX vom 5. Janr. : 

In denen votis sind unterschiedliche consideranda 

vorgekommen, als 1) daß die Benehmung der succession skh 
weiter nicht als auf Reichs-Lehne erstrecken könne, 2) welche 
Heyrathen eigentlich ungleiche und Mißheyrathen zu nennen, 
3) wem solches zu determiniren gebühre. 

Ad 1) hat man sich mit Ew. Kgl. May. aUerunterthanig- 
stem Gesandtschafts monito , als welcher (!) auf die Reichs- 
Lehne gerichtet gewesen , conformirt. ad 2 et 3) sind diese 
beyde Fragen [109 b ], weil sie ein Reichs-Gesetz inferiren, als 
ein comitial objectum betrachtet, und nach angestelleten ver- 
schiedenen Umfragen und abgegebenen Votis endlich beschlossen 
worden: daß die quaestio an, nemlich die Unfähigkeit der 
Succession in Reichs-Lehne, solchergestalt in die Capitulation 
zu rücken sey, wie der hiesigen Gesandtschaft monitum ad 
art. 22 §3 gefaßet ist, dann die in dem 2** Chur- Sächsi- 
schen voto enthaltene Erleuterung beygefüget werden konte. 
2) die Frage aber was für eine Heyrath für eine ungleiche 

1) Sprachlich ist doch offenbar gemeint, wie auch Moser, Staatsrecht XIX 940 
ans dem Protokolle druckt : ohnstrittige, notorische Mißheiraten, entsprechend der 
in der Sprache der Reichsgesetze und auch sonst beliebten Zusammenstellung eiies 
deutschen Worts mit einem gleichbedeutenden Fremdworte. Das Göttinger Exem- 
plar des Protokolls (II 628) liest „unstreitig : notorische M. a d. h. unstreitige notor. M. 
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oder Miß-Heirath zu halten sey, an die Reichs- Versammlung 
zu remittiren und des künftigen Kaysers May. in dem Colle- 
«nal-Schreiben zu ersuchen sey, deshalb ein Commissions - Be- 
eret abzulaßen und diesen Punct zum Reichs - Schluß zu be- 

In seinen Diarien 1 ) hat sich Münchhausen folgendermaßen ge- 
äußert- Die kursächsischen Ministri haben danach wegen der Miß- 
heiraten und daß in solchen FäUen denen rechtmäßigen Agnatis 
kein Präjuditz dadurch zugezogen werden sollte, ein monitum ge- 
machet und zugleich auf die Cassation desjenigen angetragen, was 
in der bekannten Meiningenschen Sache beim Keichshofrath vorge- 
kommen war. Die mehresten Vota fielen aber dieser Meinung ab 
und paria gingen dahin, daß zuförderst in comitiis ausgemacht 
werden müsse, was eigentlich unter ungleichen Ehen und Mißhei- 
raten zu verstehen sei, gestalten man ex parte collegii electora- 
lis ohne in das legislatorium imperii einzuschlagen, hierunter 
nichts determiniren könne. „Als man aber in dem diesseitigen 
oto auf das in eben dieser Sache abgegebene, jedoch mit mehrern 
Glimpf verfaßte monitum provocirte und die Sache zur anderwei- 
ten Umfrage kam, wurde per majora beliebet, daß nach dem 
dießeitijren monito, paucis mutatis, die Sache in die Capitulation 
ineetragen und in einem Collegialschreiben der Kaiser ersuchet 
einge "»^^ ^. e p ra g e> was eigentlich unter Mißheiraten zu ver- 
¥ h an das Reich und zu einem Reichsschluß zu bringen. 

Anstatt der von Chursachsen verlangten Annullirung der ante 
torum hat man ebenfalls das dießeitige monitum beliebet, wo- 
durch indirecte der selbige Zweck erreichet worden». 

Vergleicht man mit diesen Berichten den Wortlaut der Wahl- 

'tulation so ist von einem Einfluß des kurbrannschweigschen 

Monitums keine Spur bemerkbar. Eine Beschränkung der Suc- 

• nsunfähigkeit auf die Reichslehen, worauf Münchhausen in 

d^Streben nach juristischer Correctheit offenbar besondern Werth 

leerte wurde nicht aufgenommen, und von einer glimpflichem Be- 

wSlung der ante actorum ist so wenig die Rede, daß vielmehr 

örtlich dem sächsischen Antrage gemäß bereits vorgekommene, 

dm Grundsatz der Wahlcapitulation widersprechende Acte für 

null und nichtig erklärt werden sollen. Wenn nun gar das offi- 

*elle Protokoll die Debatte mit einem Conclusum schließen laßt, 

wonach das kursächsische und das knrbraunschweigsche Monitum 

jedoch nach deren in den letztern enthaltenen Formalien", in die 



1) A Bl. 844 ff. 
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Wahlcapitulation inserirt werden sollen 1 ), so steigert sich das 
Auffallende des Vorganges zwar noch, schließt aber zugleich jede 
Möglichkeit unrichtiger Berichterstattung auf Seiten Münchhau- 
sens aus. Die Lösung des Widerspruchs kann meines Erachtens 
allein darin gefunden werden, daß Kurmainz bei der Redaction 
der Wahlcapitulation nach Abschluß der ersten Lesung für gut 
befand, von der Berücksichtigung des kurbraunschweigischen Antrags 
ganz abzusehen, und daß der Wahlconvent, als ihm der Entwurf 
des neuredigirten Textes in der zweiten Lesung vorgelegt wurde, 
keinen Grund zum Widerspruch fand 2 ). Mainz ist offenbar mit 
einer gewissen Freiheit bei der Feststellung des Textes zu Werke 
gegangen. Ich würde nicht auf diese Erklärung gekommen sein, 
wenn nicht Münchhausens Berichte selbst einen Fingerzeig gebo- 
ten hätten. Bei einem andern Artikel, über den später einmal 
berichtet werden soll, hat Mainz auf Münchhausens Veranlassung 
selbständig einen kleinen Zusatz in die Wahlcapitulation gebracht, 
der anstandslos bei der zweiten Lesung durchgieng. 

Daß in der Angelegenheit der Mißheiraten nicht mehr erreicht 
wurde, als vorstehend berichtet ist, überhaupt die ganze Angele- 
genheit beim Wahlconvent nicht die große Theilnahme fand, welche 
die zunächst Betheiligten erwarteten und die heutigen Leser mit 
ihnen, erklärt sich, wie mir scheint, aus allgemeinen Gründen, die 
theils im Recht theils in der Politik wurzeln. 

Aus verschiedenen einzelnen Aeußerungen in Münchhausens 
Berichten geht hervor, wie das Collegium überhaupt das Capitu- 
lationswerk angesehen wissen wollte. Das kurfürstliche Collegium 
ist nicht dazu beisammen, um Parteisachen zu schlichten, sondern 
um dem Reich zum Besten ein pactum mit dem künftigen Kaiser 
zu errichten 8 ). In der Wahlcapitulation sollen keine quaestiones 
juris decidirt werden; sie gehören vor die Justizcollegien , noch 
etwas was in die Feudalität einschlägt; dafür ist der Reichshof- 
rath competent 4 ). Sie soll nichts neues aufnehmen, namentlich 
nichts, wodurch jus tertii lädirt wird 5 ). Ihre Absicht geht nicht 
auf decisionem gemeiner Rechtsfragen und des juris controversi, 
sondern nur auf das jus publicum 6 ) , und hier muß sie sich hüten 



1) Pütter, MiBheiraten S. 280. 

2) Nach den Protokollen wurde in der Sessio XXVIII am 19. Januar der 
Art 22 der WC. verlesen und dazu „nichts zu erinnern gefunden". 

8) 26. Dec. 1741. 

4) 4. und 14. Janr. 1742. 

6) 7. Dec. 1741. 

6) 4. Janr. 1742. 
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in die Competenz des Reichstags, das legislatorium, wie es oben 
S. 23 genannt ist, einzugreifen. — Eine Grenzziehung dieser Art 
war ganz im Sinne der Fürstenpartei, die den Kurfürsten bestän- 
dig vorwarf, daß sie dem Gesetzgebungsrechte des Reichs Abbruch 
thäten. Wenn grade diese Partei jetzt ein Eingehen der Wahl- 
capitulation auf die Frage der Mißheiraten und ihre Regelung 
durch die Kurfürsten befürwortete, so erklärt sich das aus ihrem 
"Wunsche nach rascher Abhülfe und nach einer Benutzung der 
günstigen Gelegenheit, wo man unabhängig von Oesterreich und 
dem Wiener Reichshofrathe die streitige Materie ordnen konnte. 
Aber grade der Umstand, daß die sg. Offenbacher eifrige Vertre- 
ter der Angelegenheit waren, gereichte ihr zum Nachtheil, und 
das ist der politische Grund, der in ihre Erledigung eingegriffen 
zu haben scheint. Das ganze oppositionelle Auftreten der alt- 
fürstlichen Gesandten hatte die Kurfürsten und ihre Botschafter 
wider sie eingenommen. Vermittelnde Naturen wie Münchhausen 
suchten zum Frieden zu reden, die schon vorhandenen Gegensätze 
nicht noch unnöthig zu vermehren. Er hatte zusammen mit Kur- 
trier, um den Fürsten entgegenzukommen, beantragt, den Bera- 
tungen der Wahlcapitulation ebenso wie 1711 bei der Wahl K. 
Karl VI das kurz zuvor zu Stande gekommene Project capitula- 
tionis perpetuae zu Grunde zu legen. Obwohl bei der sachlichen 
Uebereinstimmung der beiden Urkunden es dem kurfürstlichen 
Collegium gleichgültig hätte sein können, welche zur Basis ge- 
nommen wurde, wählte die Majorität die Carolina, weil sie die 
Tendenz des Münchhausenschen Antrags nicht adoptiren wollte 1 ). 
Aber auch Münchhausen hält mit seinem Tadel der Opposition 
nicht zurück. Namentlich macht er zwei unter den fürstlichen 
Gesandten für das Auftreten der ganzen Partei verantwortlich: 
Rudolf Anton von Heeringen, den Gesandten des Landgrafen von 
Hessen-Gassel*), und J. A. von Berghoffer, den Gesandten der 
Markgrafen von Brandenburg-Culmbach und Onoltzbach. Er nennt 
sie turbulente zu allen Extremis bereit seiende Personen; dem 
Berghoffer speciell giebt er Schuld , alles was glimpflich sei zu 
verhindern, und vehemente Consilia zu führen 8 ). Von ihnen, den 
antesignani der Partei, berichtet er das Wort, sie würden die 
Wahlcapitulation nicht annehmen und dem künftigen Kaiser pote- 
statem jubendi, sich aber das jus non obediendi reserviren 4 ). 

1) 22. Nov. 1741. 

2) Pütter, histor. Entwicklung III 19. 

3) A Bl. 51b. 

4) 14. Janr. 1742 (A Bl. 420b). 
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Die Beendigung der Debatte über die Mißheiraten durch den 
Beschluß in einem Collegialschreiben den Kaiser zu ersuchen, 
durch ein fördersamstes Reichsgutachten und einen allgemeinen 
Reichsschluss die Frage zu beantworten, was eigentlich unter Miß- 
heiraten zu verstehen sei *) , hat zwar auch Münchhausens Beifall 
gefunden. Wie er aber sonst über diesen Ausweg dachte, ver- 
rathen einzelne Aeußerungen in den Diarien. In der Verweisung 
von Sachen an den Reichstag sieht er eine Remittirung ad calen- 
das graecas 2 ); in den Collegialschreiben 8 ) „eine invention, wo- 
durch man sehr guten Sachen auszuweichen suchet, daß man nehm- 
lich Dinge, die man nicht gerne dem Keyser vorschreiben will, 
zu Collegialschreiben an den Keyser verweiset. Ein schlimmes 
Expediens, in Betracht man dadurch die wichtigsten Sachen in 
Ansehung des Keysers außer Verbindlichkeit sezet und es ledig- 
lich in deßen Willkür stellet, ob er etwas thun will oder nicht, 
zumahlen dergleichen Collegial - Schreiben niemahls beantwortet 
noch weniger dem publico kund werden, mithin es nicht viel beßer 
ist, als wenn gar nichts geschähe" 4 ). Münchhausens Urtheil über 
den Werth der Collegialschreiben sollte sich aufs vollständigste 
grade an der Sache der Mißheiraten bewähren. Achtundvierzig 
Jahre später hat die Angelegenheit aufs neue einen Wahlconvent 
beschäftigt. Ihre Regelung war seit 1742 gesetzgeberisch keinen 
Schritt weiter gekommen. Man sah sich deshalb genöthigt, was 
man bisher vergeblich dem Kaiser ans Herz gelegt hatte, ihm 
nunmehr als eine vertragsmäßige Verpflichtung aufzuerlegen. Bei 
der Uebertragung aus dem an Karl VII gerichteten Collegial- 
schreiben in die Wahlcapitulation Leopolds II ist aber eine nicht 
unwesentliche Modification eingetreten. Es wurde 1790 der Kai- 
ser verpflichtet, die noch erforderliche nähere Bestimmung, was 
eigentlich notorische Mißheiraten seien, baldmöglichst her- 
beizuführen. Das hatte man 1742 nicht gemeint 5 ). Ueber die 
notorischen Mißheiraten war man damals ins Reine gekommen; 
nur „wegen eines Regulativi derer dafür zu haltenden etwa noch 
zweif elhafftig scheinenden Miß-Beurathen die nähere Ab- 
maaß gründlich erstmöglichst zu Stande zu bringen" hatten die 



1) Das Collegialschreiben vom 14. Februar 1742 bei Moser, Wahlcap. K. 
Karls VII Bd. I S. 12. 

2) 22. Nov. 1741. 

3) Oben S. 3. 

4) 20. Janr. 1741 (A Bl. 251b ff.). 

5) Die Deutung muß früh hervorgetreten sein f da Moser sie schon 1746 
(Staatsrecht XIX 243) bekämpft. 
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Kurfürsten in dem Collegialschreiben von 1742 den Kaiser 
ersucht. 

Aber weder was eigentlich Mißheiraten noch was eigentlich 
notorische Mißheiraten seien, ist bis zum Ende des Reichs festge- 
stellt worden, und die Schöpfer der deutschen Bundesakte han- 
delten in dem ererbten Geiste der Entschlußlosigkeit , als sie im 
Art. XIV den Begriff der Ebenbürtigkeit „in dem bisher damit 
verbundenen Begriff" aufrecht erhielten. 



Eine ausführliche Darstellung und Mittheilung des in Münch- 
hausens Diarien Enthaltenen einer spätem Gelegenheit vorbehal- 
tend, lasse ich, um eine Probe von der Art und Weise zu geben, 
wie die Diarien abgefaßt sind, in der Beilage den zweiten der 
von Münchhausen erstatteten Berichte wörtlich folgen. Am Tage 
nach der Ankunft des Ministers in Frankfurt aufgezeichnet, ist 
er mit den Referaten vom 2. — 5. November so expedirt, daß er 
am 10. in Hannover präsentirt werden konnte. Der Bericht eig- 
net sich deshalb zur Characterisirung des Ganzen, weil er in sei- 
nem Inhalt die drei Hauptmaterien zur Anschauung bringt, die 
die Diarien behandeln: das Wahlgeschäft, die große Politik und 
nicht zuletzt die Ceremonialstreitigkeiten. 

Beilage. 

Der nachstehende Text ist dem für den Geheimen Rath be- 
stimmten Exemplar des Königl. Staatsarchivs zu Hannover ent- 
nommen; die Varianten zeigen die Abweichungen des Exemplars 
B (oben S. 9). Zum Verständniß des Inhalts genügt es zu be- 
merken, daß Münchhausen in dem Berichte vom Tage zuvor ge- 
meldet hatte , wie er noch am Tage seiner Ankunft (oben S. 4) 
den Besuch des kurmainzischen Gesandten, Baron von Groschlag, 
des bairischen Grafen von Königsfeld und des sächsischen Mini- 
sters von Schönberg, der eben in den Grafenstand erhoben war, 
erhalten hatte. Jeder war bemüht gewesen, seinen Hof von der 
Schuld an der gegenwärtigen Verwicklung reinzuwaschen und sie 
allein der Halsstarrigkeit Oesterreichs zuzuschreiben. An Stelle 
Oesterreichs, das sonst die Kaiserwahlen beherrscht hatte, war 
Frankreich getreten. Seit Anfang März 1741 hatte der Marschall 
von Belle-Isle die deutschen Höfe bereist, um ein Zusammenwir- 
ken gegen Oesterreich zu Stande zu bringen und die Ansprüche 
Baierns auf die Succession in die oesterreichischen Erblande und 
auf die solange von Oesterreich getragene Kaiserkrone zu nnter- 
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stützen. Am 15. August waren zwei französische Armeecorps 
über den Rhein gegangen, das eine unter dem Befehl von Belle- 
Isle, um den Baiern im Donaugebiete im Kampfe gegen die Oester- 
reicher zu helfen, das 'andere, von Maillebois commandirt, um sich 
in Westfalen dem Herankommen englisch -hannoverscher Truppen 
in den Weg zu legen. Hatte schon das zu Ende Juni bekannt 
werdende Bündniß Friedrichs des Großen mit Frankreich den 
Kriegseifer K. Georgs II von England merklich abgekühlt, so be- 
wog ihn das Erscheinen der Franzosen in der unmittelbaren Nach- 
barschaft seiner Erblande zur vollständigen Umkehr. Nach allen 
Seiten hin gab der König gute Worte, um für Hannover die Neu- 
tralität zu erwirken. Am 13. September schrieb er an den Kur- 
fürsten von Baiern , der ihn vor fünf Monaten um seine Stimme 
gebeten hatte; gleichzeitig an den Cardinal Fleury, den leitenden 
Minister Frankreichs; an seinen Neffen, den König von Preußen 
mit der Bitte sich bei seinem neuen Bundesgenossen für die Neu- 
tralität Hannovers zu verwenden. Am 27. September wurde der 
Neutralitätsvertrag mit Frankreich in Hannover unterzeichnet 
und dadurch das französische Corps , das schon auf Winterquar- 
tiere in Hannover Bedacht genommen hatte, in Westfalen festge- 
halten. Wenn Münchhausen schon unter seinen ersten Wahrneh- 
mungen in Frankfurt vermerkt, wie sehr alles von Frankreich in 
Abhängigkeit gerathen sei, so konnte ihm das nach den jüngsten 
Erlebnissen in seiner Heimat eigentlich nichts neues sein. 

Münchhausen kam später als die meisten übrigen Gesandten 
nach Frankfurt. Von Kurfürsten war allein der Kurerzkanzler 
anwesend. Nachdem er am 21. October in die Wahlstadt einge- 
zogen war, hatten die Gesandtschaften, wie lange sie auch schon 
in Frankfurt verweilten, durch Aufhängen der Wappen ihrer Höfe 
über ihren Quartieren ihren öffentlichen Charakter angenommen. 
Am 26. October zeigte sich der Marschall von Belle -Isle zum 
erstenmale öffentlich als Botschafter des Königs von Frankreich 
zum kaiserlichen Wahltage. Als solcher beanspruchte er die könig- 
lichen Ehren seines Herrn. Dem widersetzte sich der Kurerz- 
kanzler, und neben dem Gerücht über einen zwischen Oesterreich 
und Preußen geschlossenen Frieden, den Vertrag von Klein-Schnel- 
lendorf (9. Oct. 1741), war dieser Streit um das Ceremoniell zur 
Zeit der Ankunft Münchhausens die Sorge, die die Gemüther der 
Wahlbotschafter vor allem bewegte. Ihre Erledigung wurde um 
so dringlicher , als der Marschall in der nächsten Zeit Frankfurt 
zu verlassen vorhatte. Wollte Münchhausen ihn noch kennen ler- 
nen, so war keine Zeit zu verlieren. Dem trat das Recht der 



Digitized by 



Google 



0. A. von Münchhansens Berichte über die Kaiserwahl des Jahres 1742. 29 

ersten Visite in den Weg. Nach diplomatischem Brauche konnte 
ein Botschafter verlangen, von den bereits anwesenden Gesandten 
zuerst besucht zu werden. In die Mitte dieser Verhältnisse ver- 
setzt der nachstehende Bericht Münchhausens. 

5 [A Bl. 5»] Freytags den 3. Nov. 1741. 

Des Morgens um 10 Uhr sind die hiesige Stadt-Deputirte, in 3 Personen be- 
stehend, bey mir gewesen und haben in ihrer Rede zu S r . E. M. Schutz und 
Gnade nebst Beobachtung anderer in dergleichen Fällen gewöhnlicher Curialien 
sich empfohlen, auch das gewöhnliche praesent, in einem Stuck Faß Wein und 

10 in Haber bestehend , überreichen laBen. Ich habe ihren Vortrag mit einem Ge- 
gen-Compliment beantwortet und demjenigen, der das praesent über bracht, 20 
species Ducaten , wie gewöhulicher maßen geschiebet , zum Qegenpraesent zu- 
stellen laßen. 

Außer verschiedenen Besuch von anderen, die nichts hauptsächliches vortru- 

15 gen, war der von dem Grafen von Eltz der vornehmste und merckwürdigste. 
Dieser Ministre bath zuförderst, sowohl von Ihro Churfürstl. Gnaden [5 b ] ein 
ergebenes compliment an S. K. M. zu überschreiben als auch ihn selbst S*. E. 
M. zu Füßen zu legen. 

Er contestirte anbey, wie sehr der Cburfürst wünschte, mich selbst zu 

30 sprechen und nur bedauerte, daß es nicht sofort wegen der ceremoniel-disput, 
so er mit dem Bellisle habe , geschehen könnte , indem er sich biß zu deßen 
hoffentlich bald erfolgenden Abreise kranck stellen müste; Er hoffe jedoch, es 
werde zur particulieraudientz sich bald die Veranlaßung machen können. Er 
bezeagete, wie sein Herr in dem allergrösten Vertrauen mit S*. E. M. Gesandt- 

25 schaft alles überlegen und ohne dieselbe nichts vornehmen oder beschließen wollte, 
als wozu er seine Ministros bereits angewiesen habe; gleich mir auch solches 
beute der Geh. Rath Groschlag sowohl als der Canzler versichert. [6»] In der 
weitleuftigen mit mir gehabten Unterredung eztendirte der Graf von Eltz sich 
sehr über die schlechte conduite des Wienerfischen] Hoffs als welcher sich das 

30 gegenwärtige Unglück allein , zugleich aber auch andere patriotisch gesinnte 
Stände und 8. E. M. selbst mit hineingezogen habe. Sein Herr wäre dadurch 
seinem min und Verderben so nahe gekommen, daß Sie noch kaum Zeit gehabt, 
sich daraus zu retten. Das Teutsche Vaterland wäre dadurch sacrificiret und in 
eine solche dependentz von Frauckreich gesezet, daß es ohne Wehmutb nicht 

85 anzusehen, zumahlen keine Aenderung darunter vor der Hand abzusehen, mithin 
wie sein Herr davor hielte, kein anderes Rettungs - Mittel übrig sey, als denen 
jezigen Umständen durch die Erwählung eines Eeysers ein baldiges Ende zu 
machen, und hernach [6 b ] Mühe und Eräffte anzuwenden, um die gefährlichen 
Gäste von den Teutschen Grenzen zu entfernen. Er dolirte anbey nicht weniger 

40 über den ChurSächsischen Hoff und nennte denselben den Urheber alles Unglücks 
von Teutschland, welche sentiments auch bey anderen wohlgesinneten verspühret 
werden« 

Ich habe die erstere refleziones zwar nicht anders als billigen und versichern 
können, daß 8. E. M. in ihrer patriotischen weltbekannten Gesinnung unverän- 

45 derlich fortfahren and davon bey aller Gelegenheit Proben geben würden, zugleich 

32 kaum noch. 86 kein ander. 38 alle Mühe. 88 gefährliche 

39 t oa denen. 40 neuuete. 45 fortfuhren, auch in A so corrig. fortführen C. 
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auch keines weges gemeynet wären, das Wahl-Geschäfte aufzuhalten, sondern fiel- 
mehr solches durch mich, soviel thunlicb, befördern laßen würden; Nur sollte 
ich davor halten , daß , obgleich die gegenwärtige fatale Zeiten allerdings eis 
großes Menagement vor Franckreich erforderten, [7»] man dennoch sich vorsehen 

5 und verhfithen müste, daß sie in den domestica Imperii nicht die Hand einschla- 
gen, am wenigsten aber darzu selbst Gelegenheit gebe. Ich hielte davor, man 
könne solches mit guter manier decliniren und insonderheit das WahlCapitulations- 
Geschäft vor sich allein behalten; welches ich weitleufftig ihm zu erkennen gab. 
Es war aber leicht abzunehmen , daß der Chur Maynz[ische] Hoff bereits in 

10 tieff mit Frankreich entriret ist, als daß zu hoffen wäre, daß sie diesen sentiments 
Plaz geben sollten. Ich habe vielmehr sicher erfahren, daß nicht nur Franck- 
reich die mebresten in Ansehen stehende Chur Mainzische Bediente mit Geld und 
vielen Versprechungen gewonnen , sondern auch in specie dem Favoriten und so 
nahe Angehörigen des Churfürsten, dem G raffen [7 b ] von Eltz die schrifftliche 

15 Versicherung ertheilet, daß er Churfürst von Maynz werden und Franckreich ihm 
dazu behülfflieh seyn wolle, woran auch bereits bey dem Dom-Capitul gearbeitet 
und an dem guten succes in Betracht der jezigen französischen praepotenz fast 
nicht mehr gezweiffeit werden will. 

Nach dem Graffen von Eltz ist auch der Legations-Rath Saul, der sich noch 

20 immer hier aufhält und an den Marechall de Bellisle accreditiret und befehliget 
ist, ihn nach der Armäe zu folgen, bey mir gewesen und hat große contestationes 
von seines Herrn Freundschaft gegen S. E. M. gethan. 

Als er bald darauf selbst den Discurs auf die Hülffloßigkeit, die uns wieder- 
fahren, leitete, und ich solches mit denjenigen Umständen und Versprechungen, 

25 so zwischen mir und ihm in Hannover vorgegangen, relevirte, suchte er zwar 
dieses mit der [8*] Unmöglichkeit zu entschuldigen, und mich glauben zu machen, 
daß sie künfftig in ihren engagements desto treuer und exakter seyn und sich 
von S*. E. M. nicht weiter trennen laßen würden. Er konnte jedoch an sich 
nicht in Abrede stellen, daß dasjenige, so Uns bierunter begegnet, hart und befter 

30 gewesen wäre, wenn man sich bey seinem Hoff wenigstens in modo anders ge- 
faßet hette. Er sagte nechstdem, daß sie zwar nicht wüsten, was sie von dem 
König von Preußen und dem Frieden mit Oesterreich glauben sollten, gleichwohl 
könnten sie sich vorerst damit beruhigen, daß vor ein paar Tagen der König 
von Preußen durch einen förmlichen Tractat dem ihrigen, so sie mit Bayern er- 

85 richtet, accediret und die garantie übernommen hette *). 

Er fügte hinzu, es wäre kein beßer Mittel zur general-pacification zu gelan- 
gen, [8 b ] als daß S. K. M. diesem Tractat auch accedirten. Er erkenne wohl, 
daß dieses vor S. K. M. eine onereuse Obligation sey und habe er deafalis voa 
dem in Hannover verspührten Gedancken bey dem Marechall de Bellisle bloß vor 

40 sich, und als ob es sein Einfall sey, Gebrauch gemachet und dahin angetragen, 
ob nicht dagegen auch S. K. M. eine avantage zu machen und die alternativ in 
Oßnabrück aufzubeben sey; welches der Marechall zu goutiren geschienen« Ich 
habe erwidert, daß S r . K. M. höchste Willensneigung über diese Accessions-Sncfe* 

5 Hände. 6 selbst darzu. lSdenFav. 14 den Gr. 18 „mehr 6 fehlt. 



1) Am 1. November 1741 war der Preußische Gesandte in dem Hanse des 
Marschalls von Belle-Isle dem zwischen Bayern und Sachsen geschlossenen Par- 
tage-Tractat beigetreten. (Diarien Bl. 5«). 
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ich noch zur Zeit nicht wüste, zugleich aber die importantz und Gefährlichkeit 
der zu übernehmenden garantie releviret; wobey ich es dießmahl und biß ich 
das terrain weiter und ge wißer erforschen werde, gelaßen habe. 

Den Nachmittag ist der Chur Trierische, des- [9»] gleichen der Fürst ?on 

5 Taxis vor meinem Hauß gewesen , als ich eben zu dem Baron Groscblag und 
G raffen Königsfeld gefahren war, welche mir große wiederbohlte Versicherungen 
Ton dem mit mir zu haltenden Vertrauen gegeben. 

[Bl. 9»] Der Graf Königsfeld sagte mir, wie er eben in procinctu gestanden, 
zu mir zu fahren und eine commission von dem Marechall de Bellisle auszurich- 

10 ten, darin bestehend, daß derselbe großes Verlangen trüge, mit mir Bekanntschaft 
zu machen, ohngeachtet ich mich sowenig bey ihm als sonst jemanden derer an- 
wesenden Ministcorum melden laßen. Er, der Marechall, habe zu dem Ende 
heute, um insonderheit von der Oßnabrück[ischen] Quartier-Sache, wobey pericu- 
lum in mora wäre, mit mir zu sprechen , zu mir kommen wollen; allein eine in- 

15 commoditat auf der Brust, die ihm jezo das Ausgehen nicht verstatte, verhindere 
ihn daran. Darum bath mich der Graf Königsfeld, mit ihm ohne ceremonie und 
ohne mich melden zu laßen [9 b ] hinzufahren. Nun wäre zwar solches zu thun 
ganz unanstößig gewesen, indem ich meine legitimation noch nicht übergeben 
und noch nicht ins publicum getreuen, mithin den von S r . Königlichen] M[aye- 

20 stät] mir conferirten caracter noch nicht angenommen , auch mich noch nirgends 
melden laien, sondern solches erst, sobald meine Sachen in Ordnung sind, thun 
werde, dahero ich dem Exempel aller übrigen hiesigen Königlichen und Chur- 
fürttlichen Ministrorum , und wie es auch ohnedem allenthalben gebräuchlich ist, 
hierunter ohnbedencklich hätte folgen können; damit aber nicht das geringste 

25 Bedencken übrig bleiben möchte, habe ich dem Grafen von Königsfeld zu er- 
kennen gegeben, daß ich bey der Marechallin von Bellisle eine Visite abstatten 
wollte, wohin ich dann auch in seiner Gesellschaft gefahren. Bald darauf tratt 
der Marechall gleichfalls ins Zimmer und befände ich, daß er in der That etwas 
auf der Brust incommodiret war. 

SO Er hat mich auf das allerhöflichste empfangen [10*] und bezeiget, wie er 
alle Mühe sich geben werde, meine Freundschaft zu erwerben, hat auch sofort 
von der Befreyung der Oßnabrück[ischen] Lande von französischen Trouppen zu 
reden und zu versichern angefangen, daß er seines Orths alles darzu beytragen 
und nochmahls an den Marechall de Maillebois darüber schreiben wolle. Es 

35 wäre eine Fatalität, daß der Churfürst von Colin 60/ m. thl. sich von den Pader- 
bornßschen] Ständen vor die Befreyung der Winter-Quartiere bezahlen laßen, 
daher der Plaz im Münsterischen zu klein und also dem Maillebois fast unmög- 
lich geschienen, die Oßnabrück[ischen] Lande zu verschonen. 

Ich habe ihn darauf nebst einem convenablen compliment und mittelst Vor- 
40 Stellung diensamer Gründe nochmahls ersuchet, in dieser Sache seine gute officia 
versprochenermaßen anzuwenden. 

Sonaten erwehnte er auch, daß der Chur Sächsische Hoff über den Frieden, 

der zwischen Preußen und Oesterreich geschloßen seyn solle, sehr allarmiret sey. 

Sr seines Orths [10 b ] könnte aber um so weniger solches glauben, als er eines 

45 theils eigenhändige Gegen- Versicherungen von dem König von Preußen in Händen 

hette, desgleichen auch die Feindseligkeiten zwischen beyden Theilen continuirten, 

8 in A anfangs ein Wort wie „erfassen", das undeutlich verbessert ist; in B 
ohne Correctur: erforschen, in C: erfahren. 11 jemand der B. 38 befand. 

81 sich tu erwerben. 44 solches um so weniger, „er" nach als fehlt. 
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andern theils aber der König von Preußen jezo durch seinen hiesigen Ministram 
den Accessions-Tractat signiren laßen, welches allein vermögend wäre, allen soup- 
con zu benehmen. Er bezeigte sich anbey über den hiesigen Chur - Sächsischen 
Ministrum und seine gar zu große Langsamkeit unzufrieden mit dem fieyfügen, 

5 daß er sich an seinem Hoff über ihn besch wehret und nicht zweiffle, er werde 
andere Weisung erhalten. 

Eben an diesen Tag bin ich nebst allen übrigen hier anwesenden Chnr- 
fürstlichen Gesandten von dem Reichs Marschall Amt zu einer praeliminar-confe- 
rentz auf den Römer mit Eröffnung der Ursache, nehmlich wegen der vorseyen- 

10 den dießmahligen Suspension des Chur Böhmischen Wabl-Voti auf morgen [11»] 
früh l ) invitiret worden. Ich habe dahero überleget, ob ich mich dabey einfinden 
oder lieber diesesmahl davon bleiben wolle, und nach wohlerwogenen Umständen 
S r . E. M. intention am gemäßesten zu seyn erachtet, lieber das letztere zu er- 
wählen und zwar aus folgenden Ursachen, daß 1) dieses objectum deliberandi 

15 odiosissimum und ich keine Ursache habe, mich zu dieser deliberation zu drin- 
gen, 2) ich noch nicht legitimiret, mithin, wann ich ohnedem hinauf! käme, sol- 
ches einen Anstoß geben, auch wohl gar inskünfftige als eine nullität mir vorge- 
worffen werden könnte, 8) diese Sache bereits vor meiner Ankunfft per majora 
festgesezet, mithin unvonnöthen gewesen, mich derselben noch weiter zu unter- 

20 ziehen. Dahero der Gesandte Hugo, als welcher zu der praeliminar - Conferentz 
allein legitimiret ist, hinauf gehen und sein votum dahin ablegen wird, daß zwar 
er auf diese Sache von Sr. E. M. nicht instruiret [ll b ], gleichwohl auch nicht 
gemeynet sey, die eminenter vorhandene majora zu hindern. Und weil der Chor 
Trierische eröffnet, daß er fast in simili votiren, jedoch dem voto beyfügen wollte, 

25 daß ratione futuri dieses zu keiner consequentz gezogen werden müste; So habe 
ich geglaubet, es könne nicht schaden, wenn ratione dieses letzteren passus der 
Gesandte Hugo sich mit dem Chur Trierischen conformirte. 

Und da das project conclusi Electoralis in diesem Stück nicht nur auf eine 
bloße Suspension des voti, sondern auch auf eine Ausweisung des von Brandau 

80 aus dem ChurBöhmischen Quartier gerichtet ist, mir aber der lezte passus darum 
allzu hart und unbillig vorkommt, weil man damit zu erkennen geben würde, als 
ob man die Chur Böhmen für gänzlich erloschen hielte, auch wohl zu hoffen ist, 
daß der von Brandau, wenn ihm nur der [12*] Schluß von der dießmahl resol- 
virten Suspension des Böhmischen Wahl -voti intimiret wird, von sclbsten und 

85 ohne eine schimpfliche Bedrohung abzuwarten, sich von hier wegbegeben werde; 
So habe diese meine Gedancken denen CburMaynz[ischen] Ministris, dem von 
Groschlag und dem Canzlcr, zu erkennen gegeben und gefunden, daß sie mir 
darin nicht nur Beyfall geben, sondern auch dabin sich zu bemühen versprochen 
haben, daß gedachter passus aus dem Concluso Electorali ausgelaßen werden möge« 

10 Wahl-Voti : Voti. 34 von selbst. 

So vorsichtig Münchhausen zu Werke gegangen war und so 
sehr er seinen Schritt gegenüber dem französischen Marschall im 



1) Den 4. November (oben S. 8) wurde beschlossen, die kurböhmische Wahl- 
stimme soll, jedoch ohne künftige Folge suspendirt und das Quartier der kur- 
böhmischen Gesandtschaft — im Brannfels — in wahrender Wahlzeit verschlossen 
bleiben« 
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Interesse seines Landes thun zu müssen glaubte, dem Tadel seines 
Herrn entgieng er nicht. Nahm König Georg II es in allen das 
Ceremoniell angehenden Dingen überhaupt sehr genau , so kann 
man seine Unzufriedenheit in dieser Angelegenheit noch am ehe- 
sten verstehen. Nach einem im Staatsarchiv zu Hannover vorhan- 
denen Concepte erließ der König auf den Bericht Münchhausens 
folgende Antwort. 

Den 6/17 Novejnbris 1741 

An 
den Geheimten Raht und 

Groß Voigt ?on Münchausen (!) 
zu Franckfurt. 

Qeorg der andere, König und Churfürst. 

Wir haben eure privatim eingeschickte Diaria vom 2. 3. und 4ten hujus 
zurecht empfangen und finden selbige von einer solchen Beschaffenheit ') und 
Umständlichkeit, daß es uns lieb seyn wird, wenn ihr mit deren Einsendung 
fortfahret. Inmittelst haben wir aus dem vom 3ten besagten Monahts ange- 
mercket, daß ihr, ohne von dem Marechal de Beule die erste visite abzu- 
warten, mit dem ChurBayerschen Gesannten Grafen von Königsfeld zu des- 
selben Ehefrau gefahren und bey Gelegenheit solcher visite auch den Marl- 
cbal selbst gesprochen habet. Wir laßen die von euch desfals angeführte 
rationes in ihrem Wehrt, mögen euch jedoch in Gnaden nicht verhalten, daß 
es uns aus denen gegen euch vorhin gelegentlich mündlich geäußerten Uhr- 
sachen lieber seyn würde*), daß dieser passus, obgleich alle übrige dortige 
Königl. und Churfürstl. Gesaunte , wie ihr anführet , sogar dem Marechal 
Selbsten die erste visite gegeben haben, nicht geschehen wäre, gestalten, wie 
ihr wißet, der Frantzösche Hof in ceremonial - Sachen es auf das genaueste 
nimmt, und andern den rang abzulauffen suchet, auch die etwan gebrauchende 
temperamente und Aaswege zu seinem Vorthel auszulegen und gelten zu 
machen gewohnt ist, dahero man mit demselben sich nicht genug vorsehen 
kan. Wir *c. St. James den 6/17 Novembris 1741. 

GR. 
Darunter rechts eine unleserliche Chiffre. 

1) Zuerst war geschrieben : von einer uns solchergestalt gefälligen Beschaffen- 
heit. Durch Durchstreichen und Correctur ist dann der obige Text hergestellt. 

2) Urspr.: daß es uns lieber gewesen seyn würde. Durch die Randbem. 
„aus denen .... Uhrsachen" ergänzt und geändert. 

Münchhausen versuchte eine Rechtfertigung seines Schritts. 
Wir kennen sie aus einem von J. D. Gruber herrührenden Ent- 
würfe , der sich in dem Cod. ms. jurid. 15 Bd. II erhalten hat. 
Die Göttinger Bibliothek bewahrt in diesem und zwei andern 
Bänden (W. Meyer I S. 310) eine Reihe politisch-staatsrechtlicher 
Arbeiten, die Gruber, seit 1729 kurfürstlicher Bibliothekar und 

If 1. <*•. 4. WiM. MactrickUn. Pkliolof.-hwtor. KImm. 1899. Btft 1. 3 
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Historiograph in Hannover, vordem Professor der Rechte in Gießen, 
verfaßt hat. Kannte man hisher Gruber nur als gelehrten Histo- 
riker , als den ersten Herausgeber der Chronik Heinrichs des 
Letten in den Origines Livoniae (1740) und Mitarbeiter an den 
Origines Guelficae, als Berather Münchhausens bei der Gründung 
der Universität Göttingen, so tritt er uns hier als ein sehr fleißi- 
ger und wichtiger Gehülfe Münchhausens in politischen Dingen 
entgegen, der namentlich in den Verwicklungen seit 1740 eine 
große Thätigkeit entfaltet hat. Er ist auch in der Begleitung 
Münchhausens 1741 und 1742 in Frankfurt gewesen und hat, ebenso 
wie andere Wahlgesandtschaften ihren gelehrten Beirath hatten 
z. B. Kurtrier Johann Jakob Moser, Kurbrandenburg Karl Philipp 
Menzel ! ), mit seinen publicistischen Arbeiten den Minister während 
des Wahlconvents unterstützt. Ob das von Gruber entworfene 
Rechtfertigungsschreiben wirklich an seine Adresse abgegangen 
ist, ist nicht sicher ; im Staatsarchiv zu Hannover hat sich keine 
Reinschrift auffinden lassen. 

[Bl. 154.] 
den 25. Nov. 1741. 

Allerdurchlauchtig8ter 3C. 

Gleichwie Ew. E. M. all ergnädigste Befehle, und insonderheit diejenigen, 
welche Höchstdieselbe zu meiner anderweiten Instruction mündlich hinzocn- 
thun geruhen wollen, mir nie aus dem Sinn und dem Gedächtnis kommen; 
also getrauete ich mir solches auch von demjenigen , was wegen des zu be- 
obachtenden Ceremoniels mir zu meiner Richtschnur allergnädigst insinniret 
worden, mit gutem Grund zu versichern, wenn nicht Ew. K. Mayt. in meinem 
bey der Marschallin von Belleisle abgestattetem Besuch einen wieder das 
Ceremoniel begangenen Fehler fanden, welchen die Cron Franckrcich künftig 
zu ihrem Vortheil anziehen dürffte. 

Ew. K. M. laßen zwar die Ursachen, die mich zu solchem Besuch be- 
wogen haben, an ihren Ort gestellet seyn. Sie sind jedoch viel zu gerecht, 
daß Sie mich nicht weiter hören solten, und vielleicht bestehet mein Ver- 
[154 b ] sehen bloß darinnen, daß in meinem diario wegen allzu großer Eilfer- 
tigkeit mich über die damalige hiesige Umstände nicht weitläufftiger und 
deutlich genug expliciret hatte. 



1) Er hatte bisher in Regensburg als brandenburgischcr Legationssecretair 
gearbeitet und sich auch schriftstellerisch bemerkbar gemacht. Von seinem den 
Reichstag von 1662/63 behandelnden, aus dem kurbrandenburgischeu Gesandt- 
schaftsarchiv geschöpften Reichstagstheatrum (1733) bedauert Pütter (Litt des 
Staatsrechts III 240), daß es nicht weiter fortgedruckt worden. Freiherr von 
Lo6n, ein Augenzeuge der Wahlvorgänge v. 1742, ist voll seines Lobes: »dieser 
zwar noch junge Staatsmann ist von einem überaus großen Umfang von Geschäf- 
ten, von Fähigkeit und von Wissenschaften" (Kl. Schriften II 119). Vgl. auck 
v. Löper, Dichtung und Wahrheit I 364. 
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Wäre ich so gleich bey meiner Ankunfft als ein von Ew. K. M. accre- 
ditirter und legitimirter Gesandter ins publicum getreuen und mit der Noti- 
fication, wie sonst stili ist, verfahren; so würde gedachter Besuch allerdings 
von Consequence gewesen seyn und ich mich dafür fleißig gehütet haben. 

Da aber durch einen bereits vor meiner Aukunfft gemacheten einmü- 
thigen Schluß des gesamten Churfürstl. Collegii festgesetzet war, daß weder 
die legitimation noch die notification änderst als gemeinschaftlich und zu 
einer nachmals zu verabredenden Zeit geschehen und vorgenommen werden 
solte, und ich [155*] von solchem Schluß, ohne mich odieux zu machen und 
gleich im Anfang meiner Verrichtungen das Vertrauen, so zu Ew. K. M. Dienst 
hier durchgebends zu erlangen bemühet bin, zu verlieren, nicht abgehen 
oder etwas besonderes verlangen konnte, folgbar beides, die notification und 
legitimation , anstehen laßen , und die erste Zeit als ein privatus zu bringen 
muste: so habe ich in meiner Unschuld geglaubet, daß diese demarche, wenn 
sie auch gleich zur Erleichterung des damals in der crisi gestandenen und 
mir so nahe am Hertzen gelegenen Oßoabrückischen Einquartirungs-Wercks 
nicht völlig hinreichen solte, doch unschädlich seyn würde: wie denn mit 
Ew. K. M. allergn&digsten Erlaubniß annoch der Meynung bin, [155b] daß 
die Cron Franckreich diesen Vorgang so wenig zu ihrem Vortheil anführen 
könne, als ich etwas daraus mache , daß sogar der Päpstliche Nuntius , der 
sich nunmehro als Ambassadeur legitimiret hat, den dritten Tag nach mei- 
ner Ankunft mich besuchet, und durchgebends unter denen Gesandtschaften 
es also gehalten worden ist, daß man ohne anmeldung und ohne Ceremonie 
und Rang sich in privato die Visiten gegeben hat. 

Ohngeachtet jedoch dieser zu Ew. K. M. Füßen legenden Entschuldigungen, 
werde alle meine Bemühung fürs Eünfftige dabin richten, damit auch in die- 
sen Dingen den rechten Ew. K. M. gefälligen Weg nicht weiter verfehle. 
Wie den[n] hoffentlich wegen des gestern gefaßeten Schlusses, die notification 
denen auswertieen Ambassadeurs nunmehro zu thun und dadurch die erste 
visite zu erhalten, alle fernere apprehension cessiren wird, und Ew. K. M. 
höchste Genehmigung darüber zu erhalten ich mich vielleicht] flattiren dürffte. 

In tiefster Erniedrigung verharrend. 
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Apophthegmata patrum boheirisch. 

Von 

Richard Pietschmann. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 28. Januar 1899. 

Der Sammlung von Handschriften aus dem Vermächtnisse 
Pauls de Lagarde, welche die Königliche Universitäts-Bibliotbek 
zu Göttingen besitzt, sind nachträglich als Cod. JUS. Lagard. 1SS 9 
zwei Pergamentblätter angereiht worden , welche Frau Anna de 
Lagarde 1893 im Nachlasse ihres verewigten Gemals aufgefunden 
und der Bibliothek überwiesen hat. Von wem P. de Lagarde diese 
Bruchstücke erhalten hat, habe ich nicht festzustellen vermocht 
Ich vermute daß sie ein Geschenk von W. R. Smith gewesen sind, 
wie Cod. 31S. Lagard. 113. 

Man sieht den beiden Stücken an, daß sie aus der Innenseite 
der Deckel eines Buches ausgelöst sind, in die sie eingeklebt waren 
als Ueberzug für die inneren Deckelflächen und zur Verdeckung 
und Befestigung der Bünde mit denen das Buch geheftet und ein- 
gehängt war. Ursprünglich aber gehören beide Stücke zusammen 
und haben vormals ein Blatt gebildet, das ungefähr 34cm hoch 
und 25 cm breit gewesen ist. Es war also eine höchst stattliche 
Handschrift, die makuliert worden ist und welcher der Buchbinder 
für seine Zwecke das Blatt guten Pergaments entnahm, das er 
zerteilt hat *). Er hat es in der Richtung der Zeilen der kopti- 
schen Schrift, die darauf steht, mitten durchgerissen, weil so die 
beiden Hälften zu dem Hochoctav-Format des einzubindenden Buches 
paßten. Der Riß ist etwas schräg ausgefallen, sodaß von der 
Schrift an den zerfetzten Rändern, an denen die beiden Hälften 



1) Die Stelle wo die Seitenzahlen standen ist noch an den Sparen einer Laie 
zu erkennen, aber von den Zahlen ist nichts mehr vorhanden. 
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sich noch zusammenfügen lassen, der Anfang einer Zeile auf der 
untern, der Schluß derselben Zeile aber auf der obern Blatthälfte 
geblieben ist. Diese Zweiteilung und buchbinderische Verwendung 
des koptischen Handschriftenblatts ist wohl in der Zeit erfolgt, 
als bei den ägyptischen Christen alles nicht liturgische Koptisch 
Makulatur zu werden begann und die koptischen Bücher durch 
arabische ersetzt wurden. Für diese arabischen Werke war, so- 
weit sie nicht zum Rezitieren benutzt wurden, ein sehr beliebtes 
Format das etwas steile Hochoktav, auf welches der Zuschnitt der 
beiden Pergamenthälften hinweist. Auf den Einsatzblättern der 
Bücher dieser Gattung stehn nicht selten Gebetsformeln, und so 
steht auch hier auf der ursprünglich untern Hälfte des Pergament- 
blatts am Rande der koptischen Schrift, senkrecht zu deren Zei- 
lenrichtung, aber nach der Lage, welche die Einsatzblätter inner- 
halb der Buchdeckel gehabt haben müssen, wagerecht eingeschrie- 
ben, eine Eintragung in arabischer Sprache, eine Anrufung der 
Barmherzigkeit des Herrn. 

Die Scbriftzüge des boheirischen Textes, der auf diese Weise 
uns erhalten geblieben ist, bilden eine breite Columne; sie haben 
am meisten Aehnlichkeit mit denen der boheirischen Pentateuch- 
Handschrift No. 1 des Vatikan, die Henri Hyvernat (Album de pa- 
Uographie copte Taf. 18) für etwa im 9. Jahrhundert n. Chr. geschrie- 
ben ansieht. Auch aus der Vergleichung mit anderen boheirischen 
Handschriften ergiebt sich mit Wahrscheinlichkeit, daß die beiden 
Pergamentbruchstücke aus dem 9. — 10. Jahrh. unserer Zeitrech- 
nung stammen werden. Die Schriftzüge sind schön und sehr re- 
gelmäßig, fast ganz ohne Ligaturen. Rot ist zur Verzierung nur 
wenig angewendet, dagegen durchweg zur Interpunction , die wie 
so häufig etwas willkürliches hat, ebenso wie das Trennen von 
Absätzen innerhalb des Textes, die durch etwas größere, halb aus 
der senkrechten Linie der Zeilenanfänge hervorspringende Anfangs- 
buchstaben ausgezeichnet sind. Als großer Buchstabe sind inner- 
halb der Zeilen nach einer Interpunction mehrfach *, c, o und 
innerhalb von Worten auch p und *r hervorgehoben , offenbar zur 
Ausschmückung. Die Zeilenlänge beträgt, abgesehen von den kurz 
abgebrochenen Zeilen vor den Absätzen, im Durchschnitt 17 — I8V2 
cm. Auf dem Recto, der Haarseite des Pergaments, standen 37 
Zeilen unter einander. Aehnlich wird es auf dem Verso gewesen 
sein, wo die obere Hälfte noch 21 , die untere 1B Zeilen erkennen 
läßt. 

An den Kanten, die an den Rücken des Buches stießen, in 
welchem die beiden Pergamenthälften als Einsätze gedient haben, 
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hat der Buchbinderleim manches unleserlich gemacht. Das Verso 
sieht auf den ersten Anblick aus, als stehe überhaupt keine Schrift 
darauf, erst bei näherm Zusehn erkennt man auch hier Schrift- 
züge. Sie heben hier sich nicht mehr in Schwarz, sondern nur 
als fahle Schattenbilder ab, weil die beiden Versohälften unmittel- 
bar auf die Deckelflächen aufgeklebt waren, und beim Ablösen des 
Pergaments fast alle Tinte hängen geblieben ist. Doch sind die 
Buchstabenumrisse fast durchweg noch scharf abgegrenzt. Beson- 
ders ist auf der untern Versohälfte der Text, der vormals in Tinte 
darauf stand, beinahe noch ganz in vollkommen deutlichen Zeichen 
erhalten. Im übrigen hat, wo die Tinte dick aufgetragen war, 
das Pergament darunter gelitten und ist brockenweise ausgebrochen. 
Die Blätter sind daher stellenweise mit kleinen Löchern übersät. 
Aus ihrer Form und zum Theil auch aus daneben übrig gebliebenen 
Spuren ist es mitunter allerdings noch möglich, wie in einem Ne- 
gativbilde den verlorenen Buchstaben herauszuerkennen. 

Ich gebe hier den Text mit Trennung der Worte und mit 
moderner Interpunktation statt der koptischen. Ergänzungen habe 
ich nur da gekennzeichnet, wo sie eine gänzlich unleserliche oder 
völlig ausgebrochene Stelle ausfüllen. 

Becto 
(1) AX|I €ÄO?S, AqCOJUtC OYOg AXJfTAY ItOY* 

ec[>juuutepi jum£>€?s^o, AqgrTAp* 

X** fTOYKOYXI itpi Xe'ltTeqKOTC CA* 

(5) Äo*\ jüuuoq. 

ovog Aqxuiirr itxe"nige?s?so, *q* 
OYuupn JLiniÄ^soY &Apoq, eq*uu jututoc 

KOTC, XHAOHUnt ItÄHTC Alt . JTliU 

(10) ?soy xe 1 ) Aquje rtÄq &*poq, Aqipi £>eit**) 
oYJmeTCÄÄe 9 ) ecep'npenift ftHee* 
oyää, nex*q ftAq *e"KA*\u)c, äjta 



1) «c steht für **c. 

2) Das n ist tibergeschrieben als Strich. 

3) Vergl. *qipi £en-o*pLi€TC*iie Luc. 16, 8 = <ppovißi(og hcoiff6tr. 

4) 'Sei kann hier nicht gut Abkürzung oder Schreibfehler fiir eine» 
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a?sh0oüc, exAni^eMso i eÄo?s ^itov, 
(15) €TAqco[ju]c, ÄqrtAY cxcKÄr^nH eerrA* 
rrec, AqpAtyi 6JUAUJUÜ Gqxuü jüuüioc 
itHi xe"nÄcyHpi, äTshouic A"ovft[i]cy ,r f- 8 ) 

ft[ftAI ft r T€]c[>*f- TAgOft: IC OYpCJüJUtl 

[irrJi^H"*) [Aqe^p'eecye 7 ) e[p]oit. ajuoy xe 
(20) i-rroYl^e^Ä cyApo^^jmkkoftH^ÄftglL 

nAkkk6ftep-n6JUincyÄ ,0 jkkk€q n )l^kkkk[^ya)*] 



Eigennamen sein, etwa für d'id'cni (Zoega 122; Goodwin ÄZ 1868 S. 68) 
oder etwas Aehnliches, denn der Eindruck den man aus der Erzählung 
empfangt, ist, daß dem Knaben der neu hinzugekommene Einsiedler nicht 
bekannt ist. ^ci ist also wohl aufzulösen in ö'ocici , d. h. d'oeic „Herr" 
mit dem Possessiv-Suffixe der 1. Person Singul. Während „mein Herr" 
sonst überall im Koptischen mit Hülfe des Possessiv-Praefixes n&- ausge- 
drückt wird , würde *n*. ^oeici eine respektvolle Anrede sein, in der aus- 
nahmsweise bei <^ocic sich noch das suffigierte Possessiv-Pronomen erhalten 
hätte. 

5) Zeile 17 bis einschließlich 23 sind fast ganz in sehr schlechtem 
Erhaltungszustande, am schlimmsten Z. 19 — 20. 

6) Von dem e nur noch sehr schwache Reste, ebenso von dem darauf 
folgenden, besonders von p*euje. 

7) Völlig gesichert sind hierbei -e und uj. Wegen der Construction 
von ^ccge vergleiche Zoega 128: cqoi n*ecge £*&&& ^nTuini „welcher 
des Abba Antonios Nachbar war." 

8) tn>po erscheint mir gesichert, welches Suffix es hatte ist nicht zu 
sehn. Hinter co>po geht der Riß durch, so daß juN K x on u. s. w. noch 
an der obern Hälfte des Blattes sitzt, das vordere Stück der Zeile dagegen 
an der untern Hälfte. 

9) Darf wohl zu AA&pott ergänzt werden. Statt n ist aber auch mög- 
lich At zu lesen. AA&pon würde Schreibfehler fiir AA&pctt sein können. 

10) Als Beleg fiir die Form cp-nejunaj* giebt Stern, Gramm. § 491 
Luc 20, 35. Ein anderer Beleg bei Ame'lineau , Eist, de Saint Pakhome 
(Annales du Musee Guimet 17) S. 8, wo «e gm*, trrecjepncjunuj* zu 
lesen ist. Man ist versucht , oben am Schlüsse von Zeile 20 hinter £ ein 
i zu ergänzen, im Anfange von Z. 21 kann hinter tt* ein n gestanden 
haben , und die darauf folgende Lücke läßt sich durch ein t ausfüllen. 
Man erhält dann £in* irrenep-ncjuncQ>. 

11) e und namentlich q nur in ganz schwachen Spuren. 
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ni £>A/r<rreic. "f-[ft]oY xe 1 ") nÄ[jm]eftpiT [it*] 
lurr, ÄprjiieTAujipi fti&cftfeLkkkk 1> ) 

(25) Tcrre Aqi gA'neqiurr, nex*q rr^q xe"nA* 
lurr ^H'cxejuneiacoq ") mit pui aj* 
xoq ftÄq. ?\oinoit JUAJurroit itaic xe"ov* 
Hl qitAicurr jujuay AfTxe 18 ), ä*\2sä AqKHfT 

(30) OYOg JUeft€ftCA"gÄftKOYXI HGgOOY Aq* 

i e&o?\ it*e"m£>e?\?\o , AqitAY en[i]coit 
eTAqxoüK frfpi eÄo?s. Aqxuurrr ovog 16 ) 
eTÄqjuoYi" eniÄ?soY nexAq 
itAq 

(35) 2£e"ft€"<|>AJ"n€ C^H'GTÄlXOq ITAJC ; AJULOY 

jutÄport ftxeitgiTq €ß.o?\" r rAJ. tote 
ne3te"niÄ?soY lineqiurr xe'X" 1 ftHI € * 

Verso I 

(l) [Ä]o?\, 5Cäx OYiceepi") "je mu ftcyop[n], 
[itTÄjftÄY JUHnaic ovoit"[o] von 18 ) x H 



1 2) Wie so oft in bohcirischen Texten ist auch in diesem Texte nicht 
zu entscheiden wo «e hinter ^itof wirklich „also" bedeutet, wie ä'e in 
dem achmimischen ^noy 6e und in dem sahidi sehen 'xcno^f ä'e, und wo 
es irrtümlich statt «sc gesetzt ist. 

13) m&cn ist sehr unsicher. Es folgen dann die Interpunktion in 
Roth und ungefähr vier undeutliche Zeichen, von denen noch das erste wie 
t oder wie y , das drittletzte ungefähr wie &, das vorletzte wie £ aussieht ; 
und das letzte kann eher e als i gewesen sein. Danach ist «äuii in Zeile 
24 wohl nicht zu gn&uii, sondern zu exoii zu ergänzen. Äa/scui hat nicht 
dagestanden. Auf diese Zeilen haben von einer ehemals gegenüberstehenden 
Seite Schriftzeichen abgefärbt. 

14) Vergl. S. 43 Anm. 1. 

15) «sc hat der Schreiber aus Versehn für nc gesetzt. 

16) Das zweite o von oyo^ ist übergeschrieben. 

17) Entweder ist hier etwas ausgefallen, oder, was ich für wahrschein- 
licher halte , für oyac^pi ist itTCR^pi zu lesen. Der Wortlaut „erlaube 
mir auch eine Zelle ich erst hingehn" ist sinnlos. 

18) Vor dem ersten cvyoit erfordert die Grammatik ein e, für dieses 
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^ATOTq ftTOYep'CKAftXATsl^eC* 

[e]«.") 
(5) TOTe Äquje it*q, ovog eTAqc^og €* 
c|>juiä. jutnicoft, nexAq rtAq xc"xu) ftHi 
€Äo?s nAJurr, ic nAiurr qrfHOY gATTeic* 
ÄFAnH , ^fit ov xe (JrrKitxoftc s0 ) , ajuoy 
eÄo?s, ovog äjuoy eAo?s Aerf"ovp[Ä]cy i , 
(10) jUÄ+"go epoq xe'Apr^ArÄHH ee&e" 

<|>+, nAiurr, x^ ftHI e&o?\, nAiarr, xe~ 

AHCOT" TAI KOYXI ftpi , gilt A ITTAtyuU* 

ni ÄA'TCKCKenH 21 ) 8^ giTeifiteic* 

(15) OYOg A[nni]CTOC ftCOft ipl KA/rAT^pH'f 

6TÄ[ni]Ä?soY xoc ft^q. Aqi gA"m£>e?\?so 
Aq+'go €poq ^€ft"gAft6pjuicjüOYi xe" 

Fßr5ö II 

(l) oü [ftjAcyHpi, Apex€ftftAY eniApeg xe"ft* 
eoq eTCOTn eguuß. rri&err. "fftov 
xe *M""go eoYorr itiÄerr eeovuuuj e* 



ist aber wie man trotz des fast unleserlichen Zustandes dieser Zeile erkennt, 
kein Baum. 

19) Zeile 1 — 3 in einer Schrift, die namentlich nach dem Ende zu 
kaum noch zu erkennen ist. Der Plural n-Toy- kann auf den Bruder mit- 
bezogen werden. Vielleicht hatte aber auch in Z. 2 die Vorlage des Schrei- 
bers das so häufig vorkommende oyon-^noyon. 

20) Zu einem Wasaerungetüm sagt Macarius (AmC'lineau, Hist. des 
monastires de la Basse- Egypte S. 192) in ähnlicher Weise aWKitÄOitc ojuc 
tlidr „Bezwinge dich, tauche deinen Kopf unter." 

21) Ganz ähnlich ^m xe n-renujuim jö&-*xxKCKeiiH „Wir kamen, 
daß wir unter deinem Schutze seien 11 (Ame'lineau, Hist. des monastires S. 294). 

22) Unterhalb dieser Zeile haben noch zwei Zeilen Raum, von denen 
sich aber nichts mehr mit Bestimmtheit erkennen läßt, außer daß in der 
lütte von Z. 20 etwas wie jui zu sehn ist. 
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ep"AJTAft M ) €<!>+ ecyTeJUOYÄTGÄ^'CA* 

(5) xi ^err"g?si kcaxi ffAproft. a*\?\a rrreq* 
TCAÄe puuq £>errcAXi fti&err itaf*- 
eorr £>€rroYgo"t" frren6c. <|>aj FAp 
e r re"c[>'|-"oYÄcyq irroTeit eepeftA* 
peg eporr eAoX gATTicoTsACic jumtiTsac, 

(10) *€"OYHI FAp OYmcy^Te 6JLIA* 

cyuj. 

ei ") , 60Yorf"oYÄ?\OY cyon rt ejut<\q , Aq* 
tyAJtftAY epoq eqipi ftovguuß. eqep" 
(15) rtoqpi Alt rrreq\J/Y3C M > jyAqx[o]c ftAq 



23) Schreibfehler ftir cp&r&n^n. 

24) of^Treft steht fehlerhaft fiir oye^reSu 

25) Die übliche Rechtschreibung ist n^tto^. Doch kommt Aehn- 
liches vor, z.B. Theotok. ed. Tuki S. 197 n&<£no*f*ioc. 

Der Text enthält zwei Erzählungen, beide unvollständig. Von 
der ersten fehlt der Anfang , von der zweiten alles außer den 4 
ersten Zeilen. 

Die erste Erzählung versetzt uns in die Wüste zu einem 
frommen Manne, der dort mit seinem Jünger haust, und eines 
Tages die Entdeckung macht, daß er einen unerbetenen Nachbar 
bekommen hat. Mit dieser Entdeckung beginnt das Bruchstück: 
„er gieng aus, er schaute und sah einen (2) Bruder Einsiedler 
(ccvax<0Qi)j der war hingegangen auf den Berg (3) zu der Stätte der 
Zelle des Greises und hatte den Anfang (ccqxv) entworfen (4) einer 
kleinen Zelle , daß er sie baue abseits von (5) ihm. (6) Und es 
zürnte der Greis. Er (7) schickte den Knaben zu ihm und sprach: 
(8) Wahrlich (cdrj&ag), wenn du auch sie fertig (9) baust, du wirst 
nicht in ihr wohnen. Der Knabe (10) aber (de) gieng hin zu ihm, 
handelte mit (11) Klugheit wie sie sich schickt (hqbxiv) für die 
(12) Heiligen und sprach zu ihm : Vortrefflich (xalmg) , Apa (13) 
Mein Herr, (14) wahrlich (ccXri&ng), nachdem der Greis ausgegangen 
ist nun (15) und geschaut hat, hat er gesehn deine schone Liebe 
(ayanrf) (16). Er hat sich sehr gefreut und zu mir gesagt (17): 
mein Sohn , wahrlich (ccXrj&ag) , eine große (18) [Gnade] Gottes ist 
uns zu Teil geworden. Siehe ein Mann (19) Gottes [wurde] ans 
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[be]nachbar[t]. Komm nunmehr . . . (20) . . . [auf daß (tva) (? 
(21) wir] würdig seien [. . . woh](22)nen bei dir. Nun also, mein 
geliebter (23) Vater , wende allen (?) Fleiß auf . . . [für](24) mich. 
(26) Dann (rots) gieng er zu seinem Vater und sprach zu ihm: 
Mein (26) Vater, das was du mir nicht 1 ) gesagt hast, sagte (27) 
ich ihm. Jedoch (loinov) beruhige dich, ein (28) Haus wird er 
dort nicht bauen, vielmehr (aXka) (29) will er bereits von hier 
fortgehn.* 

(30) „Und nach wenigen Tagen gieng (31) der Greis aus und 
sah den Bruder (32), der die Zelle vollendet hatte. Er zürnte 
und (33) nachdem er den Knaben gerufen hatte, sprach er (34) zu 
ihm (35): War es das was ich dir gesagt habe? Komm (36), laß 
uns gehn und ihn von hier vertreiben. Da {toxs) (37) sprach der 
Knabe zu seinem Vater: Verzeih mir {Verso I, 1), laß mich erst 
hingehn und (2) sehn, daß nicht (fit}7tcog) jemand sich bei ihm auf- 
halte (3) und sie Aergernis (4) nehmen (öxccvdafo&ö&e). (5) Da 
(tot*) gieng er hin und gelangte zu (6) der Stätte des Bruders 
und sprach zu ihm : Verzeih mir (7) mein Vater, siehe mein Vater 
ist dir zu (8) Liebe (ayaitrf) gekommen, nun also bezwinge dich 2 ), 
komm (9) hervor und komm hervor in Freude, (10) bitte ihn : 'Thu 
die Liebe (aycutri) um (11) Gottes willen, mein Vater, verzeih mir, 
mein Vater, daß (12) ich diese kleine Zelle gebaut habe, damit 
{tva) ich (13) ebenfalls unter deinem Schutze (6x€7trj) weile ver- 
möge deiner (14) Gebete'. (16) Und der fromme (\ja~\otog) Bruder 
that in (xata) der Weise, wie (16) der Knabe ihm gesagt hatte. 
Er gieng zu dem Greise (17) und bat ihn mit Thränen: (18) Ver- 
zeih . . . (19) Gott . . ." 

Es fehlen hier nur noch zwei Zeilen bis zu folgender Betrach- 
tung mit der ein neuer Absatz und die zweite Hälfte des Verso 
beginnt. In den Mund zu legen ist die Erörterung wohl dem 
Greise, dessen Auftrag der Knabe mit so viel „Klugheit" erle- 
digt hat. 

(1) „Oh meine Kinder, ihr seht die Wachsamkeit, daß (2) sie 
auserlesener ist als alle Dinge. Nun (3) also bitte ich jeglichen, 
der wünscht (4) Gott lieb zu haben (a[y]ccitav) , nicht Wortüber- 
schreitung zu begehn 3 ) (5) mit irgend welchem müßigen (ccQyov) 



1) Offenbar beabsichtigt der Jünger dem Meister, ohne daß dieser es merken 
soll, die Wahrheit buchstäblich zu sagen. 

2) Wörtlich „vergewaltige dich", „thu dir Gewalt an". 

3) Ich gebe diese Uebersetzung nur vermuthungsweise , da ich ein anderes 
Beispiel für o*]fCTrcÄ-c^«i nicht kenne und nicht undenkbar sein würde, daB der 
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Worte *), sondern (6) er erziehe sich selber mit jeglichem go(7)ten 
(ayccftov) Worte in Furcht des Herrn. Denn (yag) das (8) ist es 
was Gott gern hat an uns , daß wir uns behü(9)ten vor der Be- 
strafung (xolaöig) der Zunge, (10) denn (yccg) fürwahr sie ist eine 
sehr große (11). u 

Mit dem nächsten Absätze, dem letzten auf der untern Hälfte 
des Verso erhalten wir die zweite Erzählung, von der nur noch 
der Anfang übrig ist: (Verso II 12) „Man erzählte von einem 
Greise, nämlich Phaphnuthi (13), der einen Knaben bei sich wohnen 
hatte, daß, wenn er (14) sah ihn eine Sache thun, die (15) seiner 
Seele (tyv%ri) nicht nützte, er zu ihm sprach:" 

Was zunächst die erste der beiden Geschichten anlangt, so 
vermag ich aus meiner Kenntnis der patristischen Literatur nicht 
anzugeben, ob sich auch anderweitig genau derselbe Bericht vorfindet. 
Mehr bewanderte Freunde haben mir dies verneint. Ganz nach- 
träglich habe ich jedoch ein Gegenstück gefunden, das zwar vieles 
Abweichende , immerhin aber in Einzelheiten so große Ueberein- 
stimmungen aufweist , daß ich bekennen muß , wenn ich diese Pa- 
rallelerzählung eher gekannt hätte, würde sie mir eine Hilfe ge- 
wesen sein für die Entzifferung mehrerer schwer lesbaren Stellen, 
deren ermittelte Lesung jetzt aus ihr eine Bestätigung erhält. In 
der lateinischen Sammlung von Einsiedler- und Mönchsgeschichten 
nämlich , die Heribert Bosweyd als Liber III. seiner „Vitae pa- 
trum" hat abdrucken lassen , findet man unter No. 26 folgendes 
Begebnis geschildert. 

Zu den Heiligen die in der Sketis (in eremo Scithi) an dem 
Orte Namens Cellia 2 ) in Zellen bei einander hausen , kommt ein 



Sprachgebrauch dieser Redewendung den Sinn „Worte versetzen" oder eine abge- 
schwächte Bedeutung, etwa „Wortwechseln" oder „sich in Reden ergehn" verlieben 
hätte. Ich nehme hier die transitive Grundbedeutung an. Dan. 7, 12 ist *YO*f CTC ^" 
*V A PX H die & anz wörtliche Uebersetzung von (isxsotd&ri &qxv 9 Uöd S. ©fc-xefe- 
T^fcic bedeutet „über die Natur hinausgehn". 

1) Hinweis auf das Qi)tia &gy6v Matth. 12,36, der so nicht selten gebraucht 
wird, auch in boheirischen Texten, vergl. z. B. de morte Josephi 16, 4, obwohl die 
boheirische Uebersetzung jener Stelle des Evangeliums c*>«xi ciajoyiT hat 
'Agy6v beizubehalten lag nahe, denn der griechische Ausdruck erschien früh ver- 
schiedener Auslegung fähig; vergl. P. E. Jablonski, Opuscula T. 2 S. 429. 

2) Ueber die Cellia, griechisch KsXXCa , vergl. Rosweyds Zusammenstellung 
von Nachrichten auf S. 4«9» der Vitae patrum , Ausgabe Antwerpen 1628 und 
dessen chorographischen Index unter Cellia. Für die oben besprochene Erzählung 
kommt besonders in Betracht, daß man (Rist. Lausiaca 69) den Bewohnern der 
Kellia eigens die liebreiche Bereitwilligkeit nachgerühmt hat, mit der dort 
jedem welcher dorthin seine Zuflucht nimmt ein Obdach in einer der Zellen ge- 
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fremder Anachor et und erhält von einem der Alten (senior es) vor- 
läufig Obdach in einer gerade leerstehenden Zelle. Als aber bald 
bei dem neu Angekommenen sich viel Zulauf von lernbegierigen 
Besuchern einfindet, wird der Gastgeber neidisch und laßt ihm 
durch den Knaben entbieten, er solle ausziehn, er brauche die Zelle 
selber. Statt dies zu bestellen , sagt der Knabe dem Bruder, sein 
'Abbas' lasse sich nach dessen Befinden erkundigen, und der Bruder 
läßt sich schön bedanken bei dem „Herrn Vater", er habe Leib- 
schmerzen und könne Fürbitte brauchen. Dem Alten hingegen 
berichtet der Knabe, jener bitte höiiichst um drei Tage Aufschub. 
Nach Ablauf der Frist wird der Alte sehr autgebracht, daß die 
Zelle noch nicht geräumt wird und läßt dem Bruder ankündigen, 
er solle sich nun davonmachen, sonst werde er kommen und ihn 
aas der Zelle herausprügeln. Wiederum bestellt der Knabe nur 
eine Erkundigung nach des Bruders Befinden und erfährt, daß es 
dem dank der gewährten Fürbitte besser gehe. Seinen „Abbas" 
bittet er im Namen des Bruders nochmals um Aufschub „bis zum 
Sonntage", dann werde jener bestimmt gehn. Als aber auch da- 
nach der Bruder sich nicht anschickt davonzugehn, ergreift der 
Alte einen Stecken, um ihn mit Schlägen fortzutreiben. Der Knabe 
jedoch tritt hinzu und erbietet sich voranzugehn: tii iubes, pater, 
praecedo tc, et video , ne forsitan aliqui fratres ad sulutandum eum 
vener int, et si vidennt tc, scandalisentur. Weiter heißt es: Prae- 
cessü ergo discipulus, et ingrcssus ad eum dixit : Ecce abbas mens 
venit ad saiutandum te, egredere ergo celerius, et cum gratiarum actione 
occurre ci, quia pro nimia charitate et dilectionc venu ad te. Der 
Bruder macht sich sofort auf und eilt cum nimia alucritute dem 
Kommenden entgegen, wirft sich vor ihm zu Boden und fleht Gott 
an, daß er zum Entgelt für die Ueberlassung der Zelle seinem 
Wohlthäter dereinst eine prächtige Behausung im himmlischen Je- 
rusalem bereit halten möge. Hierdurch entwaffnet läßt der Alte 
den Knüttel fallen, umarmt den Bruder und lädt ihn zu sich zu 
einer Mahlzeit. Er fragt dann den Knaben, ob der die Bestel- 
lungen wegen der Zelle dem Bruder ausgerichtet habe. Der Knabe 
erklärt, gegen die Aufträge habe er zwar aus schuldiger Ehr- 
erbietung Einwendungen nicht erheben mögen: verumtamen nihil 

währt werde. Das boheirische Leben des Macarius (Ameüneau, Eist, des mona- 
stires de la Basst-Egypte S. 239 = Zoega S. 67; vergl. Hist. Laus. 20, auch 
Vüac patr. lib. VIII) hat für KsXXCa mpi „die Zellen", die boheirische Ueber- 
setrung der Historia Lausiaca dagegen (ed. Ame*lineau S. 111 ; vergl. jetzt auch 
den griech. Text bei Erw. Preuschen, Palladius und Eufinus S. 111) hat die ent- 
sprechende sahidische Form npi. 
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eorum dixi ei quae mandebas ad eum. Da stürzt der Alte dem 
Jüngling zu Füßen, preist ihn, von nun an bist du der Vater und 
ich der Jünger, und dankt ihm für sein mäßigendes Eingreifen, 
durch das er Sünde verhütet habe. 

Die Lösung des Conflicts ist hier also eine ganz andere und 
dementsprechend auch die Nutzanwendung 1 ). Aber zufällig wer- 
den die Uebereinstimmungen , die in den beiden Erzählungen vor- 
kommen, obwohl, wie ich hinzufügen möchte, die Verschiedenheit 
des Stils eine sehr große ist, nicht gut genannt werden können. 
Ich beschränke mich darauf dies hervorzuheben und die weitere 
Untersuchung Berufeneren zu überlassen, möchte aber doch die 
Vermutung aussprechen, daß die lateinische Erzählung aus einer 
Umarbeitung einer älteren Erzählung hervorgegangen ist, und daß 
diese Vorlage oder etwas ihr sehr Nahestehendes in der boheiri- 
schen Version wiedergegeben sein wird. Der Hinweis auf das 
himmlische Jerusalem und das Salbungsvolle, das überhaupt in dem 
Berichte des Lateiners durchbricht, sprechen gegen dessen Alter. 
Gegen dieses zeugt aber vor allem die Tendenz das sehr bedenk- 
liche Thun des „Knaben" zu verherrlichen. Das stimmt nicht zu 
der Art von Cadavergehorsam, die in der alten Literatur den 
Brüdern abverlangt wird. 

Die andere boheirische Erzählung ist mir als Paphnutius-Ge- 
schichte nicht begegnet. Nicht selten wird aber in dieser Lite- 
raturgattung eine und dieselbe Geschichte bald einem bekannten 
bald einem unbekannten Heiligen zugut geschrieben. Und es laßt 
sich nicht bezweifeln daß wir hier boheirisch den Anfang einer 
Erzählung haben, die lateinisch .als Nr. 15 im 16. Buche der Apoph- 
thegmen-Sammlung steht, welche das V. und VI. Buch der Vüae 
patrum Rosweyds bildet. Sie lautet dort: 

Narraverunt de sene quodam, quia habuerit puerulum cohabitantem 
secum; et videns cum, quia fecerit opus quod non expediebat ei, dixit 
ei setnel: Non facias hanc rem. Et üle non obedivit ei. Hoc autcm $e* 
nex videns , abiecit de cogitatione sua curam illius , iactans proprium 




1) Etwas Aehnllchkeit mit der moralisatio, welche den boheirischen Text ab- 
schließt, hat eine Betrachtung, die in demselben lateinischen Werke (Nr. 36) vor- 
kommt : Cavete, fratrcs, a multiloquio, et ab otiosis sermonibus linguam prMbeU, 
per quam malus interitus animae generatur, et non intelligimus quoniam per haee 
et Deo et sandis angelis odibiles summ. Aber Warnung vor Misbrauch des Worts 
ist ein Grundton in den Ermahnungen, welche in dieser Literaturgattung gegeben 
werden. Auch ist mit multiloquium nicht genau das gemeint, was durch <yj-cTC&- 
c*xi ausgedrückt wird, das Wort für multiloquium würde vielmehr mr*|§€- 
ugAtte sein (vergl. Ame'lineau, Pahhöme 6. 253). 
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iudicium super ipsum; puer vero clausit ostiutn cellae, in qua erant 
panes, per tres dies, et dimisit senem ieiunum, et non dixit ei senex: 
Ubi es? aut: Quid facis foris? Habebat autem vicinutn senex, qui 
cum agnovisset , quia iarderet puerulus ille , fecit modicum pulmentum, 
et dabat ei per parietem, et rogabat ut gustaret, et dicebat seni: Quid 
iardat frater ille foris? Senex vero dicebat: Quando ei vacuverit, re- 
vertetur. 

Soweit der boheirische Text vorliegt, weicht er nur hinsicht- 
lich des dixit ei semel ab. Der Kopte gebraucht vielmehr den 
Aorist, den man auch als das Praesens consuetudinis bezeichnet 
hat. Aber das schließt durchaus nicht aus, daß beide Texte ganz 
denselben ursprünglichen Wortlaut nur verschieden wiedergeben. 
Vergl. Chr. L. Stern, Gramm. § 377 Ende. 

Das Pergamentblatt Cod. MS. Lagard. 138* erweist sich also 
als Ueberbleibsel einer Handschrift einer boheirischen Sammlung 
von „Apophthegmata patrum^. Von der Existenz einer solchen 
war bislang nichts bekannt. Die sahidischen Apophthegmata pa- 
trum, deren Ueberreste Zoega auf Seite 288 — 356 seines Verzeich- 
nisses der koptischen Handschriften der Sammlung des Cardinal 
Borgia herausgegeben hat und die spärlichen Reste einer vielleicht 
ebenfalls zur Apophthegmen-Kategorie gehörigen sahidischen Hand- 
schrift, die man aus Mingarellis Aegyptwrum codicum reliquiae Na- 
nianae kennt , stehn in der koptischen Literatur also nicht mehr 
in ihrer Art vereinzelt da. 

Die verschiedenen Sammlungen Apophthegmata patrum lassen 
sich wie vor kurzem E. Cuthbert Butler (The Lausiac Hiatory of 
Pallad tus = Texts and Sludies edited by J. Armitage Robinson Vol. 
6 No. 1 S. 208 — 210) dargelegt hat, nach ihrer Anordnung in zwei 
Gruppen sondern. Die eine Gruppe giebt die Erzählungen geord- 
net nach den Personen , von denen sie handeln. Zu ihr gehören 
die griechische Apophthegmen-Sammlung , die Cotelier herausge- 
geben hat und eine andere unveröffentlichte griechische im Briti- 
schen Museum. Die andere Gruppe enthält Apophthegmen in sach- 
licher Anordnung. Von einer griechischen Sammlung dieser Art 
hat man Kunde durch Photios. In derselben Weise geordnet ist 
ferner das Werk das bei Rosweyd als liber V. und VI. der Vitae 
patrum figuriert und die armenischen „Leben der Väter", die in 
Venedig gedruckt sind, und Zoegas sahidische Bruchstücke. Eben- 
falls diese Anordnung hat schließlich auch die mehr für sich da- 
stehende Sammlung, welche den lateinischen Werken zu Grunde 
liegt, die Rosweyd als liber III und als liber VII in seine Vitae 
aufgenommen hat. Nun ist es zwar mißlich über die Anordnung 



Digitized by 



Google 



48 Richard Pietschmann, Apophthegmata patram bobeiriscL 

des Stoffs urteilen zu wollen, die in einem Buche geherrscht hat 
von dem man nicht mehr als ein einziges Blatt kennt. Aber ein 
günstiger Zufall ist es immerhin, daß das Blatt mehr als nur ein 
Stück aus einer Erzählung enthält. Und die beiden boheirischen 
Erzählungen, die Lagardes Fragment uns vorführt stehen sichtlich 
ihrem Inhalte nach einander so nahe, daß für so gut wie erwiesen 
gelten darf, daß die Sammlung in der sie so vereint standen zn 
den nach inhaltlichen Gesichtspunkten geordneten Apophthegmen- 
Sammlungen zu rechnen ist. 

Zu untersuchen bleibt, ob die in diesem boheirischen Fragment 
enthaltenen beiden Geschichten noch anderweitig vorkommen. Das 
Factum , daß die angebliche Paphnutius-Geschichte , soweit sie bo- 
heirisch vorliegt, fast genau so erzählt wird, wie eine Geschichte 
der lateinischen Sammlung in Rosweyds liber V — VI hat ein be- 
sonderes Interesse. Denn soviel ich bei einer vorläufigen Durch- 
sicht wahrgenommen habe, enthält diese Sammlung zahlreiche Pa- 
ralleltexte zu der sahidischen Zoegas. In einzelnen Fällen ist der 
lateinische Text hier die Wiedergabe einer bessern Ueberlieferung. 
Dies ergiebt sich beispielsweise bei einer Vergleichung der 56. Ge- 
schichte des liber 4 der Verba seniorum mit (Zoega S. 293) der 
sahidischen Erzählung von den beiden Greisen die zusammenkamen, 
und für die Mahlzeit — die der richtige Asket nur Abends hält — 
bei dem Knaben des einen Greises sich Essen bestellten, statt zu- 
zulangen aber den ganzen Tag und die ganze Nacht über geistliche 
Dinge miteinander Zwiesprache hielten. So ist das eine Erzählung 
ziemlich ohne Pointe. Der Lateiner jedoch läßt sie über ihren 
geistlichen Unterredungen, die sich bis zum Abend des nächsten 
Tages ausdehnen, nicht blos das Essen vergessen, sondern auch 
vergessen , daß sie sich Essen bestellt haben, und es nochmals be- 
stellen als sei kein Tag vergangen. 
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Die Berner Handschrift des Matthias von Neuenburg. 

Von 

Edward Schröder aus Marburg, 
correspoDdirendem Mitgliede der Gesellschaft. 

Vorgelegt von G. Roethe in der Sitzung vom 11. Febr. 1899. 

Es ist nicht directes Interesse an dem vielumstrittenen ober- 
rheinischen Geschichtswerk gewesen, was mich zu einer eingehen- 
den Beschäftigung mit dem Codex Bernensis 260 (aus der Bon- 
garsischen Sammlung) geführt hat, vielmehr waren es Studien 
über die litterarischen Neigungen und Liebhabereien des siidwest- 
deutschen Adels im 14. Jahrhundert, die mir die persönliche Ein- 
sicht in seinen buntgemischten Inhalt notwendig erscheinen ließen. 
Was sich mir dabei für die niedere und höhere Kritik des Matthias 
von Neuenburg ergeben hat, berührt meine literarhistorischen 
Arbeiten und die Fachgenossen, denen ich diese bald zu unter- 
breiten gedenke, wenig, und ich lege es um so lieber an dieser 
Stelle zur Prüfung und weitern Verwertung vor, als mir der erste 
Führer in den nicht ganz einfachen quellenkritischen Fragen Lud- 
wig Weiland gewesen ist , ). 

Die Berner Hs. (B), welche den beiden kritischen Ausgaben 
des Matthias von Neuenburg, der Sonderausgabe von Studer (Bern 
1866) und der von Huber für Böhmers Fontes IV 149—276 (Stutt- 
gart 1868) besorgten zu Grunde liegt, ist von Sinner in seinem 
Catalogus codicum mss. bibl. Bernensis II 516 ff. 2 ), neuerdings 
übersichtlicher von Studer a. a. 0. S. I — VI beschrieben worden, aber 
doch nicht so, daß die Gelehrten dadurch vor schweren Irrtümern 
und Misverständnissen behütet geblieben wären. Der kostbare 
Miscellancodex, dessen reichen Inhalt man bei Studer S. II f. über- 



1) Mit seiner vortrefflichen Einleitung zu Grandaurs Uebersetznng der 
Chronik des Matthias v. Neuenbürg (Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit, 
XIV. Jh. 6. Band) Leipzig 1892 — weiterhin als Weiland, Einleitung citiert. 

2) Dazu Bd. I passim. 

IfL 6«. d. WSm. Nachrichten. Pfailolog.-histor. KImm 189». Heft 1. 4 
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blicken möge, umfaßt in der modernen Bleistiftzählung 286 Per- 
gamentblätter breiten Folioformats und ist ohne eine den Text 
berührende Schädigung auf uns gekommen. Er besteht in der 
Hauptsache aus Senionen, Lagen von 6 Doppelblättern, deren für 
den Grundstock 22 und darüber hinaus noch 3 Einzelblätter zur 
Verwendung kamen. Der Lagenanschluß ist mit zwei Ausnahmen 
immer durch Kustoden gesichert. Im 15. Senio wurde, aus schwer 
zu ersehenden Gründen, noch vor der alten Foliierung und vor 
dem Einbinden ein Einzelblatt mit den vier bei Studer unter Nr. 17 
zusammengefaßten kleinen Stücken eingeschaltet, sodaß die alte, 
gleichzeitige Blattzählung 268 erreicht. Nachdem die Blattbezeich- 
nung abgeschlossen war, wurde ein neuer Senio vorgenommen : des- 
sen erste 6 Blätter umfassen ein Kalendarium, dem alsdann das 
eingehnde , alle Kapitelüberschriften aufführende Inhaltsverzeichnis 
sich anschließt; es wurde so umfangreich, daß noch ein weiterer 
Ternio notwendig schien, von diesem blieben freilich nahezu 6 Spal- 
ten unbeschrieben 1 ). Die moderne Foliierung, welche diese un- 
trennbaren Vorsatzteile einschließt, kommt so auf 286 Blätter. 

Die ganze Handschrift ist offenbar für einen bestimmten Auf- 
traggeber und unter einheitlicher Aufsicht von mehrern Schrei- 
bern derselben Schreibschule, die sich ablösten, angefertigt worden. 
Ich verzichte darauf, die einzelnen Hände scharf zu unterscheiden *), 
zumal für den Text des Matthias nur zwei von ihnen, darunter der 
Hauptschreiber (a) der ganzen Handschrift für den Hauptteil, in 
Betracht kommen. Mit selbstverständlicher Ausnahme des Kalen- 
ders ist die ganze Handschrift zweispaltig. 

Unser Codex befand sich im Ausgang des 15. und zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts in Metz und war Eigentum des Cölestiner- 
klosters. Die Rückseite eines damals vorgehefteten Pergament- 
blattes enthält eine ganz oberflächliche Inhaltsangabe, welche Stu- 
der S. I Anm. 1 sehr unglücklich als 'den Titer bezeichnet, und 
den Eigentumsvermerk 8 ) { De conventu fratrum Celestinorum de Mc- 
tis > ; dieser letztere wiederholt sich auf Bl. IIP unten : 'Istnd ro- 
lumen est conventus beute Marie Celestinorum de Metis. Auetores mi- 
nores', und Studer, der freilich auch in der ganzen Handschrift 



1) Auf Bl. 17t Sp. 2 wurde später ein Rhythmus von Marien Himmelfahrt 
eingetragen (Adam prothoplastus Mariam cum videbat). 

2) Diese Aufgabe wird dadurch erschwert, daß kleinere deutsche Stöcke 
zwischen den lateinischen Hauptpartieen verteilt sind und die Schrift auch bei 
dem gleichen Schreiber für Deutsch und Latein offenbar Unterschiede aarweist, 
an denen sich ein Paläograph vom Fach versuchen sollte. 

3) Ich löse die Abkürzungen auf, wo sie keinerlei Interesse bieten. 
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nur einmal einen Wechsel des Schreibers wahrgenommen hat, be- 
merkt a. a. 0., diese Notiz rühre Von derselben Hand her , von 
welcher der Text geschrieben ist'. In Wahrheit ist diese Hand 
reichlich 100 Jahre jünger, ja sie gehört vielleicht schon in die 
Zeit um 1500! Mithin sind die Folgerungen, welche Studer S. IV 
zögernd, W. Soltau im Zaberner Programm von 1877 S. VI mit 
großer Bestimmtheit daraus für Entstehungsort und -zeit gezogen 
hat, und denen bisher niemand entgegengetreten ist 1 ), von vorn 
herein hinfällig. In Metz, in dem 1370 gegründeten Cölestiner- 
convent, sollte diese Handschrift entstanden sein, wo zur Blatt- 
und Spaltenfüllung wiederholt deutsche Stücke, darunter eine Samm- 
lung von Minnestrophen verwendet werden! Wären Studer und 
Soltau über die Gallia Christiana (XIII 776) auch nur zu Dom 
Calmet II 619 (vgl. p. CXXXTT) hinaufgestiegen, so hätte ihnen 
das Widersinnige ihrer Annahme klar werden müssen: die beiden 
Ordensleute, mit welchen der Metzer Bürger Bertrand le Hongre 
seine fromme Stiftung besetzte, kamen aus Paris, es waren die 
Brüder Dreu und Thierry aus Biöcourt im französischen Lothringen ! 
Die beste Auskunft über die Heimat (und Entstehangszeit) 
des Codex gibt der voranstehende Kalender, der nach dem Ab- 
schluß der Sammelhandschrift und zu fester Verbindung mit ihr 
hergestellt wurde. Es ist, wie man auf den ersten Blick sieht, 
ein Kalender der Straßburger Diöcese: unter den 
durch Rotschrift ausgezeichneten Festen finden wir die folgenden 
entscheidenden : 

Juli 21 Arbogasti episcopi argentinensis 

Oct. 16 Aurelie virginis 

Nov. 7 Florencii argentinensis episcopi 

Dec. 13 Lucie et Odilie uirginis (!) 
Auch der 18. Sept. Bicgardis imperatricis (schwarz) mag erwähnt 
werden. Arbogast und Florencius sind fast die einzigen heiligen Bi- 
schöfe, denen ihr Episcopalsitz beigeschrieben ist: bei den Metzer 
Heiligen, die sich auch in der nachbarlichen Straßburger Diöcese 
kirchlicher Verehrung erfreuten, S. Arnulfus (18. Juli) und S. 
Adelfus (29. August) , fehlt der locale Hinweis , ebenso wie bei 
S. Ulrich (4. Juli) u. AA. — Der Kalender steht in allernächster 
Beziehung zu dem in der Zeitschr. f. deutsches Altertum 6, 349 ff. 
abgedruckten elsässischen Kalender (aus Kopenhagen) in deutscher 



1) Von K. Wenck, der die Handschrift schon vor mir eingesehen hat, weiß 
ich, daft ihm der Irrtum Studers alsbald ersichtlich geworden war; er hat also 
leine frühere Zustimmung (N. Arch. IX 84) längst zurückgezogen. 

4* 
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Sprache; auch die beigegebene Laßtafel stammt ans der gleichen 
Quelle. Das bei Grotefend, Zeitrechnung II 1, 176 ff. abgedruckte 
Exemplar ist wesentlich jünger.' 

Aber unser Kalender hat vielleicht noch einen weitern Vorzug: 
Ist er etwa mit Rücksicht auf ein bestimmtes Jahr gestellt, indem 
die Wochentage als a— g beigeschrieben sind? Da * Circumcisio 
Domini ' auf einen Sonntag fiel usw., so würde sich die Auswahl, 
wenn wir uns nur an die zweite Hälfte des 14. Jhs zu halten 
haben , auf eine Siebenzahl von Jahren einschränken : 1352, 1358, 
1369, 1375, 1380, 1386, 1397. Welches davon ist gemeint? Den 
speciellen Ostertermin finden wir nicht eingetragen: der Kalen- 
der notiert nur den Auferstehungstag, den das Mittelalter als 
den historischen ansah: März 27 Iiesurrectio domini. Aber neben 
den 24. Februar (Mathye apostoli) ist mit großen roten Lettern 
eingetragen : Locus bisscxtilis. Also ein Schaltjahr war es, und dann 
kommen von jenen 7 Jahren nur noch 2 in Betracht : 1352 u. 1380. 
Daß wir uns für 1352 zu entscheiden haben, lehrt vielleicht schon 
die Paläographie : hat sich doch Böhmer (Fontes IV S. XXV) be- 
stimmt für die Mitte des 14. Jhs ausgesprochen , und die elsässi- 
schen Archivare werden, wie ich überzeugt bin, im Stande sein, 
dieses Urteil zu bestätigen und so auch ihrerseits dazu beitragen, 
daß der wichtige Codex B der Lebenszeit des Matthias und seinem 
Wohnort Straßburg mit Sicherheit zugewiesen wird. 

Ich meinerseits glaube vorläufig von der paläographischen 
Vergleichung elsässischer Urkunden und Acten jener Zeit absehen 
zu dürfen. Denn auf die Jahre 1350—1352 war ich durch innere 
und äußere Kriterien bereits mit Sicherheit geführt worden, als 
ich mir von der oft bewährten Liebenswürdigkeit des Herrn Ober- 
bibliothekars Prof. Dr. Blösch den Codex ein zweites Mal hierher 
erbat und nun erst zu den Wochentagen den * locus bissextilis' 
entdeckte — wie eine Probe auf das fertige Exempel *). 

Die Chronik des Matthias, das einzige zeitgeschichtliche Stück 
der Sammelhandschrift, schließt hier mit der Einnahme von Rap- 
perswyl durch die Züricher am 4. März 1350, früher als eine an- 
dere vollständig auf uns gekommene Version des Werkes. Der 
Text selbst enthält keinen Hinweis, der über diesen Schlußtermin 
hinausführte : denn wenn Weiland Einleitung S. XXIII hervorhebt, 
das Kap. 65 bringe (bei Studer S. 98, 4-6, Böhmer-Huber S.218, 



1) Ich muß die Möglichkeit eines Zufalls um so eher zageben, als mein 
Sonntagsbuchstabe a ist : um so entschiedener beton ich schon hier, da* die Da- 
tierung der Handschrift auf 1350—1852 auch ohne den Kalender bestehn bleibt 
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13 f.) einen Hinweis auf die Heirat von Karls IV. Bruder Wen- 
zel mit der Wittwe des Grafen Wilhelm von Holland im März 
1362, so hat er dabei übersehen, was zwar nicht bei Huber, wohl 
aber bei Studer zu lesen war: daß dieser Satz oben am Rande 
der Hs. nachgetragen worden ist, von einer gleichzeitigen Hand, 
die aber nicht die des Hauptschreibers war (s. u. S. 59 f.) , ). 

Daß die Handschrift in der Straßburger Diöcese und höchst- 
wahrscheinlich in Straßburg selbst entstanden ist, erweist der 
Kalender und bestätigt die Orthographie der deutschen Stücke, 
wie ich an anderem Orte zeigen werde. Dann aber muß die 
Ueberschrift, welche die Chronik des Matthias auf Bl. CCXXXIII 
trägt und die sich auf Bl. 15 Sp. 3 des Registers wiederholt 
findet, auf ihren Wortlaut scharf angesehen werden. Der Ver- 
fasser heißt da clericus Honorabilis dni. Dni Berhtoldi de Büchegge 
epi argentingsis, und eine gleichzeitige Hand hat im Text noch mit 
schwarzer Tinte in das Minium vor dni hineincorrigiert *) : patri ac. 
Hier wird doch allem Anschein nach von zwei resp. drei verschiede- 
nen Schreibern der Straßburger Diöcese Bischof Berthold als ein 
Lebender behandelt — gerade die Hinzufügung der conventionellen 
Reverenz patri 9 ) verstärkt den Eindruck! Berthold von Buchegg 
ist am 24. Nov. 1353 gestorben. Da hätten wir also einen termi- 
nus ante quem, der freilich noch etwas weit hinausliegt. 

Der Chronik des Matthias geht als weit- und reichsge- 
schichtliche Einleitung voraus eine 'Cronica Martini de gestis sutn- 
morum pontißcum d imperatorum 1 (Bl. CLXXTT — CCXXXTI) , die 
jedesfalls auf die Anordnung des Matthias diesen Platz erhalten 
hat, wenn man nicht gar wie Weiland 4 ) den Berner Text als eine 
Weiterführung der Martinschronik hinstellen will. An der eigen- 
artigen Umgestaltung des Martinus hat Matthias zweifellos Anteil : 
sie wird durch die Schlußworte charakterisiert, die gewiß von 
ihm herrühren : Ezplicit Cronica collccta ex diversis Cronicis scilicet 



1) Voraus Weisungen auf späteres enthalten z.B. Kap. 39 (Stud. 59, 4): Tod 
des Johann von Klingeubcrg (1345 vor Aug. 5), Kap. 46 (Stud. 65, 25): Auf- 
treten des falschen Waldemar (1347, vgl. Kap. 112); die weitestgreifende Kap. 36 
(Stud. 43,3): Tod der Königin- Wittwe Agnes von Ungarn (1349). 

2) Was weder Studer noch Huber erwähnen. 

3) Straßb. ÜB. V Nr. 115 (1343) heißt M. v. N. clericus reverendi patris 
domin t . . . Bertholdi episcopi Arg. 

4) Beiträge z. Kenntnis d. litterar. Thätigkeit des M. v. N. S. 8 (Abhand- 
lungen dieser Gesellschaft v. J. 1891 Bd. XXXVII 5). Weiland stützt sich dabei 
hauptsächlich auf den Satz der Titelüberschrift: — a tempore Friderici impera- 
torü, quo prectdens cronica ei alte cronice dimütunt. 
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Magistri Gotfridi viterbiensis, Magistri Martini, ex specuJis historiaÜ- 
bus et aliorum librorum approbatorum. Wir haben hier ganz jene 
sorglose und gelegentlich gewissenlose Arbeitsweise vor uns, die 
Weiland in seinen 'Beiträgen' hinreichend charakterisiert hat: als 
M. v. N. die Abschrift veranstaltet, ist es noch ein echter Maria- 
nus, und so führt ihn die TJeberschrift ein, mehr und mehr aber 
stellen sich Erweiterungen, zum Teil in der denkbar rohsten 
Form ein, die Kapitel aus Vincenz von Beauvais z.B. werden dem 
Schreiber in einer Hs. des Spec. hist. offenbar nur angestrichen, 
und dieser übernimmt sie samt den Quellencitaten ('Guillermus', 
'Sygebertus\ * Helynandus ') ; und die Schlußschrift charakterisiert 
das Ganze dann wesentlich anders, als es sich ankündigte. Soltan, 
Progr. S. 22, hat mit Recht , freilich mit schiefer Deutung, Ge- 
wicht gelegt auf die Worte, welche, jener Schlußschrift unmittel- 
bar folgend, das eigentliche Werk des Matthias einleiten: 'Cronica 
composita siue facta per Magistrum M. de N.' Was vorher- 
gieng, hatte M. nur aus Quellen gesammelt, die er namhaft machte, 
hier aber beansprucht er Autorrechte, obwol er mit dem 'composita 
siue facta' die Verwertung fremden Materials zuzugestehn scheint. 
Innerhalb der Martinschronik fallen eifl paar Erweiterungen 
besonders auf, die sich durch scharf markierte Ueberschriften im 
Text und durch Rubrum im Register als wichtige Abschnitte ge- 
ben. Der Kultus Karls d. Gr., der in dieser Zeit, meist unter 
starker Betonung des heiligen Kaisers, in Regensburg, Weihen- 
stephan, Zürich, Aachen neu aufblühte, wird uns auch in Straß- 
burg nicht befremden, wohl aber sind wir überrascht durch eine 
längere Reihe von Kapiteln über — Karl den Dicken. Allein 
der Nachsatz, der die einleitende TJeberschrift schließt, deutet 
uns den Grund des Interesses an, welches der elsässische Compi- 
lator an dieser wenig anziehenden Herschergestalt nahm: 'De im- 
perio et vita Karoli tercii, qui dicebatur grossus uel junior annis. et 
idem Karolus fuit coniunx sancie Ricgardis* (Bl. CCXI T ). Den An- 
ziehungspunct bildete eben die jungfräuliche Kaiserin Richgard, 
die Stifterin des elsässischen Klosters Andlau, deren Namen un- 
term 18. Sept. ja auch das Kalendarium verzeichnet. Der Kom- 
pilator bestritt seine Kenntnisse zunächst mit einer gründlichen 
Anleihe bei Vincenz von Beauvais, ließ aber dann den ganzen 
Schluß der Lage 18 (von Bl. CCXUIP Mitte der 1. Spalte bis BL 
CCXVII* unten) offen halten für einen Abschnitt 'De vita ac /r- 
genda sancte Ricgardis. que fuit coniunx legittima Karoli teräi prt- 
diäi' und den Schreiber auf BL CCXVIII (Lage 19) oben fort- 
fahren mit dem echten Martinustext : MGSS. XXII 463, 42: De 
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Arttulpho impcratorc. Arnulphus imperavit annis XI T. Es war ihm 
aber offenbar trotz allen Nachforschungen sowenig wie später den 
Bollandisten möglich, eine wirkliche 'vita ac legenda' der hl. Rich- 
gard aufzutreiben, und so muste ein anderer Schreiber nachträg- 
lich (aber noch vor der Anfertigung des Registers) eben jene 
'oratio aut homelia' vom Richgards-Tage , welche auch die Acta 
Sanctorum Sept. V (1866) 793 ff. als ausführlichste Darstellung 
kennen, mit Rumpf und Stumpf eintragen; sie beginnt ohne jede 
Rücksicht auf die chronikalische Darstellung: Tota mentis deuo- 
cionc huius beate uirginis liichardis, cuius hodie festa celebrantur, 
agamus memorium — und schließt entsprechend: qui . . . uiuit et 
regnat in secula seculorum. amen. — Dem Umstände daß diese Pre- 
digt den freigelassenen Raum nicht ausfüllte, verdanken wir die 
Eintragung jener 36 Minnestrophen, welche Bl. CCXVI und CCXV1I 
einnehmen und von Graff Diutiska II 255 — 266 publiciert worden 
sind '). 

Drei Orte im südwestlichen Deutschland sind es, an denen 
das Andenken der heil. Richgard fortlebte und in kirchlicher 
Feier wachgehalten wurde: Reichenau, Andlau und Straßburg. 
Reichenau. das um jene Zeit im tiefsten Verfall darniederlag, 
bleibt für uns außer Betracht. In Andlau, dessen Damenstift Rich- 
gard gegründet hatte und wo auch im J. 1049 durch den elsässi- 
schen Papst Leo IX. ihre Kanonisierung vollzogen ward, mag um 
1400 jener zierliche hochgotische Reliquienschein entstanden sein, 
dessen Abbildung Kraus, Kunst und Altertum in Elsaß Lothrin- 
gen I, 14 giebt ; die Feier ihres Andenkens dort erwähnt Closener 
D. St.-Chron. VIII, 414 20 : in dem selben closter starp sü ouch und 
diU zeichen, und beget men ir hochgezit herliche. Aber gerade um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts erhielt sie auch einen eigenen Al- 
tar im Straßburger Münster, und das kam so: Bischof Berthold 
von Buchegg, der Gönner des Matthias von Neuenburg, stiftete 
für das Münster eine Katharinenkapelle (Vita Berhtoldi bei Stu- 
der S. 234) und ließ in dieser außer seinem eigenen ein heiliges 
Grab herrichten; nach Closeners Angabe erfolgte die Weihe 1349*) 
(D. St.-Chron. VIII 94 1 , vgl. Königshofen ebenda IX 673 6 ); Kö- 
nigshofen aber a. a. 0. S. 668 f. fügt hinzu : . . . wan vormols was 
das heiige grap in dem kemmerlin gegen dem urley, do nu fant Bt- 



1) Weiland Beiträge S. 6 N. 2 vermutet hier voreilig eine BlattversetziiDg 
oder ein Verbinden der Handschrift 

2) Darum kann die Dotierung der Kapelle immerhin früher erfolgt sein, 
Hegel so Closener S. 94 N. 1. Vgl. jetzt auch Strafib. ÜB. V, 247 (Nr. 254 v. 
J. 1351). 
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chart alier stet Dürften wir annehmen, und nichts widerstreitet 
dem, daß es Berthold selbst war, welcher die 1349 durch Verle- 
gung des heil. Grabes freigewordene kleine Kapelle, 'das Käm- 
merlein gegenüber dem Uhrwerk', mit einem Altar der hl. Rich- 
gard schmückte, so wäre für ihn das gleiche Interesse an der 
kaiserlichen Heiligen bezeugt, wie es sein Biograph eben durch 
jene Interpolation des Martinus an den Tag legt *). Es ist gar 
nicht unmöglich, daß jene Kichgard-Predigt am 18. Sept. 1349 
oder 1350 zum ersten Mal in Straßburg gehalten und dann nicht 
lange darauf dem erweiterten Martinus einverleibt worden ist. 

Schon die Entstehungs weise jener Kompilation führte um 
darauf, daß dieser Teil der Berner Hs. sozusagen unter den Al- 
gen und auf Grund der Anweisungen des Matthias von Neuenburg 
entstanden sein müsse. Die folgende Betrachtung soll zu zeigen 
versuchen, daß die Chronik des Matthias selbst, wie sie uns ii B 
vorliegt, aus dem Brouillon des Autors geschöpft ist. 

Der Schreiber der Chronik des Matthias (a) ist mit einer 
später zu behandelnden Ausnahme (von Studer S. 66, 21 Cui ab 
bis 77, 8 Ecce) derselbe, welcher die ganze Martinschronik, diese 
mit Ausnahme des Bichgard-Kapitels , geschrieben hat 8 ). Er hat 
sich in beiden Werken zahlreiche Flüchtigkeitsfehler zu Schulden 
kommen lassen: Verlesungen, Auslassungen, Doppelschreibungen. 
Als er nach Fertigstellung seiner Arbeit die Ueberschriften mit 
Minium in die dafür leergelassenen Zeilen eintrug, nahm er zu- 
gleich eine oberflächliche Revision des Textes (keine Collation!) 
vor und tilgte die Dittographien und einige andere Fehler mit 
einem roten Strich. Soweit haben die beiden Texte, Martinus und 
Matthias, im wesentlichen das gleiche Aussehen. Indessen unter- 
scheiden sie sich bei näherer Betrachtung bald in einem wesentli- 
chen Puncte : der Matthias-Text zeigt eine große Anzahl von klei- 
nen Lücken, wo für meist 6 — 12, selten mehr Buchstaben Raum 
gelassen ist, außerdem momentane und nachträgliche Ergänzungen 
im Text und am Rande. Beides fehlt innerhalb der Martinus- 
Kompilation fast ganz , und dieser Unterschied deutet von vorn 
herein auf einen verschiedenen Zustand der Vorlagen. Eine offene 
Stelle hab ich in dem — übrigens gründlich verderbten — Mar- 



1) Und wie es scheint Dicht nur durch diese: die Wiener Hs. des Matthias 
von Neuenbürg enthält f. 134 — 188 eine 'Genealogia sancte Odilie', welche bis 
auf Richgard geführt ist, Weiland in den Abhandlungen dieser Gesellschaft 
XXXVII, 6, S. 8. 

2) Ueber seinen sonstigen Anteil an der Hs. zu referieren hat hier keinen 
Zweck. 
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tinus nur einmal gefanden: auf Bl. CLXXXI' Sp. 1, wo der Schrei- 
ber damit eine heillose Verwirrung seiner Vorlage (die hier von 
den 'papst Cletus' direct in die Schilderung der Messalina zurück- 
springt) andeuten wollte, sobald er sie selbst wahrnahm. 

Dagegen zähl ich innerhalb des Matthiastextes die folgenden 
mit Absicht offen gelassenen Stellen (man wolle dazu Studers Text 
vergleichen) : 

1) Zeilenüberschuß am Schluß von Kapiteln l ) findet sich vier- 
mal : nach Kap. 37 bleibt frei der Spaltenrest mit B vollen Zei- 
len , nach Kap. 39 desgl. mit fast 6 Zeilen , nach Kap. 46 inner- 
halb der Spalte 12 Zeilen (wovon Z. 10 später für die Ueber- 
schrift von Kap. 47 verwendet wird) , nach Kap. 94 wieder der 
Schluß der Spalte: 7 V« Zeilen (wovon 2 dann zur Ueberschrift von 
Kap. 96 benutzt sind). Im letzten Falle können wir den Grund 
der Baumaussparung mit einiger Sicherheit vermuten : einmal fehlte 
noch die Zahl der Kaiserjahre Ludwigs [in A ist XIX ergänzt], 
dann aber war es gewis nicht die Absicht des Matthias, gerade 
denjenigen Herscher, den er mit Kap. 38 recht eindrucksvoll auf 
die Bühne gebracht hatte, so klanglos zu verabschieden, während 
er für den Tod Rudolfs ein besonderes Kapitel (28) angesetzt und 
sowohl für Adolph von Nassau (St. 32, 3 ff), wie für Albrecht (42, 
20 ff.) und besonders für Heinrich VII. (B5, 13 ff.) gehobene Schluß- 
worte gefunden hatte. Er hatte nur die schönen Phrasen noch 
nicht geprägt und veranlaßte darum den Schreiber, hier einige 
Zeilen offen zu halten. 

2) Die große Lücke, welche in Studers Text von Cui 66, 21 bis 
Ecce 77, 8 reicht — für ihre Ausfüllung, die durch den Schreiber 
b erfolgte, waren 10 Spalten vorgesehen, CCXLVP— CCXLVHP, 
von denen aber 2 1 /» auch durch den (mit einem Satzeingang ab- 
brechenden) Nachtrag nicht ausgefüllt wurden: das nähere s. u. 
S. 61 f. 

3) Die kleinen Lücken innerhalb der Kapitel und meist in- 
nerhalb der Zeilen; es sind ihrer im ganzen 34, wozu noch zwei 
Auslassungen innerhalb der Ueberschriften (zu Kap. 38 und 120) 
kommen : Kap. 24 : St. 25, 1. — Kap. 35 : St. 34, 21. — Kap. 36 : 
St. 39,25. — Kap. 37: St. 46, 3; 52,20; 54,8; 55,20; 55,21.— 
Kap. 39: St. 56,20; 57,14; 58,16; 58,17; 58,19; 69,12; 59,18.— 
Kap. 43 : St. 61, 22. — Kap. 55 : St. 81, 9 ; 81, 10 ; — Kap. 62 : St. 95, 
21. — Kap. 63: St. 97,2. — Kap. 66: St. 100, 5. — Kap. 67: St. 
101, 25 ; 103, 17. — Kap. 71 : St. 115, 24. — Kap. 73 : St. 122, 5. — 



1) Ueber die nachgetragenen Kapitelüberschriften s. u. S. 60 f. 
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Kap. 75: St. 124,7. — Kap. 100: St. 148,22. — Kap. 105: St. 152, 
5. — Kap. 109 : St. 164, 22. — Kap. 111 : St. 156, 4 ; 156, 7. — Kap. 
118: St. 165, 1. — Kap. 120: St. 168, 15. - Kap. 129: St.175,10.- 
Die Ursachen dieser 'weißen Stellen* können von vorn herein 
verschieden gedacht werden, und sie sind es in der Tat. 

a) Zunächst ist im Auge zu behalten, daß die Vorlage, höchst 
wahrscheinlich das Brouillon des Matthias, in einer Kanzleischrift 
mit zahlreichen, dem Abschreiber nicht immer verständlichen und 
jedesfalls leicht irreführenden Abbreviaturen geschrieben war. 
Um nur ein Beispiel herauszugreifen: ein zweifelloses, durch die 
anderweitige Ueberlieferung überdies garantiertes infra und intra l ) 
der Vorlage hat B (und zwar immer der Schreiber a) 66, 3 als 
t7a, 84,9. 88,15. 116,20 als contra gelesen: offenbar stand da ein 
jfa resp. jt a , und er nahm im zweiten Falle das j-Zeichen als tiro- 
nisches o für con*). Nun war unser Schreiber zwar unwissend 
und gedankenlos , aber doch nicht bewußt liederlich : wo er also 
ein Wort nicht lesen konnte, da ließ er den ungefähren Bnch- 
stabenraum frei, vielleicht in der begründeten Erwartung, daß 
Matthias selbst das Ganze einer Durchsicht unterziehen werde. 
Als solche Stellen seh ich namentlich alle diejenigen an, wo es 
sich nicht um Angabe von Eigennamen, Zahlen und Daten han- 
deln kann, also z. B. 54, 8 [AWC: reum]; 59, 12 [A fällt aus, C 
ohne Lücke]; 165,1 [AC: cuiusvis]; 168,15 [AW: corporis staiim; 
C wie B, aber ohne Lücke]. 

b) Zu den Eigenheiten der Vorlage gehörte , daß sie die No- 
mina propria mit kleinem Anfangsbuchstaben schrieb und außer- 
dem die geläufigem Vornamen vielfach durch die einfache Initiale 
gab: so sicher w(ilhelmus), c(uonradus), j(ohannes), h(einricus), viel- 
leicht auch r(einhardus), r(uodolfus) y a(lbertus)) die Hss. A und W 
haben das öfter als B bewahrt. Unserm Schreiber passierte es 
gelegentlich, daß er die kleinen isolierten Buchstaben übersah: so 
hat er [oder ein anderer?] 96, 25 u. 97, 20 den Namen Wilhebnus (für 
zwei verschiedene Personen !) im Texte nachgetragen, ebenso 60 t 19 
Johi am Rande. In andern Fällen wagte er die Ergänzung nicht 
und ließ lieber Raum, als daß er sich mit der Initiale begnügte, 
so 46, 3 [AW: C, U: Oun.]; 52,20 [AU: Heinricus dictus]; 81,9 
[AW: JJ., U: — ]; 122,5 [AU: Heinricus, W: H.]. 

c) Immerhin bleibt eine Mehrzahl von Fällen übrig, wo mit 
Sicherheit anzunehmen ist, daß Matthias selbst eine Lücke ließ, 

1) Die im mlat. bekanntlich nicht scharf geschieden werden, Du Cange-Fam 
IV 857». 

2) Studer beläftt dies contra als Spracheigenheit des Matthias im Text! 
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tun einen Vor-, seltener einen Zunamen, einen Bischofssitz, ein 
Land, eine Zahlangabe, ein Datum zu ergänzen. Dahin gehören 
alle diejenigen Stellen, wo auch A(W) den gleichen Mangel offen- 
bart oder auch vertuscht. Ich begnüge mich, auf das an solchen 
originalen Lücken besonders reiche Kapitel 39 zu verweisen ; hier 
fehlen , in A meist durch N. markiert , die Namen des Herzogs 
von Sachsen (56, 20) , eines brandenburgischen Ritters (57, 14), 
der Töchter des Königs von Aragon und des Grafen von Savoyen 
(58, 16. 17), des Grafen von Katzenellenbogen (58, 19) und schließ- 
lich dicht vor dem Schluß des Kapitels (59, 18) eine genauere zah- 
lenmäßige Angabe der in der Schlacht am Morgarten gefallenen 
(2 ! /s Zeilen). Für keine einzige dieser Lücken bringt eine der spä- 
teren Handschriften zuverlässige Ergänzungen. 

Matthias von Neuenburg hat aus seinem vielfach lückenhaften 
Entwurf heraus wiederholt neue, z. Thl. erweiternde Ausgaben seiner 
Chronik veranstaltet oder veranstalten lassen, ohne jemals an die 
Beseitigung der ursprünglichen Mängel und Flecken zu denken ! 
Und wie die Säuberung und Ergänzung des Concepts, so unter- 
blieb auch die beabsichtigte oder erwartete Revision unserer Hand- 
schrift. Von den 34 resp. 36 offenen Lücken sind nur zwei nach- 
träglich ausgefüllt worden: einmal in dem nur in B überlieferten 
Kap. 63 der Name der Stadt Alizier (Algesiras) 97, 2 von einem 
andern, aber gewis gleichzeitigen Schreiber, dann von anscheinend 
jüngerer Hand in Kap. 24 (25, 1) der Name der Königin Anna 
(der Gemahlin Rudolfs). Daß dieser überhaupt offen blieb, läßt 
sich wohl so erklären, daß Matthias durch den Widerspruch jenes 
officiellen Namens der Königin mit der Angabe der ihm zur Ver- 
fügung stehnden hohenbergischen (?) Materialien, wo sie mit ihrem 
Tauftiamen Gertrud hieß, in Verlegenheit gesetzt wurde. 

Wir wollen nun noch die Randnotizen und die Rubra der 
Handschrift kurz betrachten. Von dem oben notierten Johi zu 
60, 19 abgesehen kommen Nachträge nur ganz spärlich vor. In 
Kap. 45 (65, 5 f.) war der Schreiber von equis auf quis abgeirrt, 
bemerkte aber den Fehler sofort und trug die ausgelassenen 
Worte unten am Rande nach. Zu Kap. 64 (97, 17) hat er die 
Datierung dicht über der Spalte, mit deren erster Zeile das Kap. 
schloß, eingefügt. Nur einen einzigen wirklichen Nachtrag weist 
die Hs. auf: am obern Rande über der gleichen Spalte (CCLIIa) 
findet sich ein selbständiger Satz, auf den ein Verweisungszeichen 
im Text die Aufmerksamkeit lenkt: 

Cui9 relcam ad VII ftnoa fili9 Job Bohemie 
comes I Lüzelnb'g duxit uxorem. 
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Es besteht kein Zweifel, daß dieser Zusatz schriftstellerisches Ei- 
genthum des Matthias ist, denn 1) findet er sich im Context der 
Hss. A, U, C; 2) weist er das charakteristische ad — annos (für 
post — annos) auf, das M. auch bei der ähnlichen Vorausweisung 
65, 25 braucht. Gleichwohl ist es durchaus unwahrscheinlich, daß 
dieser Hinweis auf den März 1352 schon im Concept stand, als 
unsere Hs. abgeschrieben wurde: 1) läge hier die einzige Auslas- 
sung eines ganzen Satzes vor, für dessen Uebersehen kein gra- 
phischer Grund nachweisbar ist; 2) böte dieser Eintrag den 
einzigen Anhalt, wäre das einzige Ergebnis einer Collation des 
Textes, der doch sonst voller uncorrigierter Fehler steckt; und 
3) die Hand, von der dieser Nachtrag herrührt, ist, wie es scheint, 
weder an dem Matthiastexte noch an einer der vorausgehenden 
Partieen beteiligt 1 ). Ich halte es nicht für unmöglich, daß es 
die Schrift des Matthias selbst ist, der unmittelbar nach der Ver- 
mählung des böhmisch-luxemburgischen Prinzen das Ereignis in sein 
Originalexemplar und gleichzeitig in diese frühste Abschrift eintrug. 

Von den in Rotschrift nachträglich eingefügten Kapitelüber- 
schriften') hat Soltau (Progr. S. 6) behauptet, sie seien dem Ori- 
ginal wie V und der Vorlage von AWU fremd gewesen. Ich 
werde den Beweis führen: 1) daß die Vorlage, das Autographon 
des Matthias, bereits Ueberschriften besaß, und 2) daß die ganze 
Rubricatortätigkeit des Schreibers a der Berner Hs. (b hat nicht 
rubriciert) sich unter den Augen des Matthias abspielte. 

An die Verwendung der roten Farbe gieng der Schreiber a 
erst, als er mit seiner Textkopie zu Ende war. Aber er hatte 
von vorn herein den Raum für die Ueberschriften freigelassen, 
und daß er dabei auf seine Vorlage Rücksicht nahm, beweist das 
verschiedene Maß der Aussparung: so hat er beispielsweise für 
Kapp. 23 8 ) und 24 je zwei Zeilen, für Kapp. 25— 29 je eine, für 
Kapp. 30 und 31 wieder je zwei Zeilen freigelassen — und jedes- 
mal paßt es zum größern oder geringern Umfang der Ueberschrift. 
Freilich geht das so nicht durch, vielfach ist zu wenig, in den 
spätem Teilen bisweilen zuviel Raum vorbehalten. Offenbar waren 
die Ueberschriften öfters nur skizziert oder gar nur markiert, und 
die Abbreviaturen mögen hier noch häufiger als sonst gewesen 



1) Gegen Studers Annahme, daß es der Schreiber b sei, spricht namentlich 
die verschiedene Form der Abkürzung in — big. Ich will aber hier nicht ver- 
schweigen, daß ich diesen Schreiber b lange für Matthias selbst gehalten habe: 
trotz den in Studers Apparat leicht ersichtlichen Textfehlern. 

2) Die Kapitel z a h 1 e n bei Studer rühren vom Herausgeber her. 
"^V 3) Bei Stnder verdruckt : 24, 
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sein. Anderseits ist es für jeden, der die sinnentstellenden Va- 
rianten von B auch nur bei Studer durchmustert und die Abwe- 
senheit irgend einer sinnreichen Conjectur oder Ergänzung gegen- 
über den Fehlern und Lücken des Originals constatiert hat, zwei- 
fellos , daß die Intelligenz dieses Schreibers auch nicht zur selbstän- 
digen Stilisierung der Ueberschriften ausreichte. Dazu kommt, 
daß zwei jener von unserem Schreiber bewahrten Lücken sich in 
Ueberschriften finden : in der zu Kap. 38 wollte Matthias offenbar 
hinter imperatore noch ein markantes Beiwort für Ludwig den 
Baier einschalten, ähnlich wie im vorausgehnden Kapitel bei Hein- 
rich VII. sirennui ! ) — oder er wollte die Zahl beifügen und schwankte 
noch zwischen III u. IV. Bei Kap. 120 lag die Absicht vor, den 
im Text ausgelassenen Namen der zweiten Gemahlin Karls IV., der 
Pfalzgräfin Agnes, wenigstens in der Ueberschrift nachzuholen. 

Aber der Anteil des Matthias an diesem Teil der Schreiber- 
arbeit geht weiter. Wenn der Kopist das ganze Kapitel 38, in 
dem sich der Autor selbst zu der schwierigen Darstellung der 
Geschichte Ludwigs des Baiern anfeuert, rot unterstreicht, so 
entspricht er damit gewis unmittelbar der Absicht des Chronisten, 
der auf dies rhetorische Bravourstück stolz sein mochte '). Ja als 
der Schreiber eben mit dem Minium bei Kap. 104 (Litauerkämpfe 
von 1348) angelangt war und wahrscheinlich keine andere Tinte 
zur Hand hatte, veranlaßte ihn Meister Matthias, der ihm bei 
dieser Gelegenheit öfter über die Schulter gesehen haben mag, am 
Außenrande von Bl. CCLXIII r noch rasch eine Notiz über Person 
und Familie des im Text nicht namhaft gemachten Deutschordens - 
meisters anzubringen 8 ). Da dieser Zusatz den Heinrich Dusemer 
offenbar noch als im Besitze der Hochmeisterwürde betrachtet — 
er legte sie im September 13B1 nieder und starb bald darauf — , 
darf man auch ihn, in bescheidener Weise, zur Stütze der ander- 
weit gewonnenen Datierung des Codex heranziehen. — Auch die 
(rote) Durchstreichung von Friburg et vor Fürstenberg in Kap. 10 
(Stud. 8, 3 merkt nichts an) hat gewiß Matthias selbst veranlaßt. 

Die Nachtragspartie des Schreibers b (Studer 66, 21 Cui — 
77, 8 Ecce umfassend) entbehrt der roten Kapitelüberschriften, für 



1) Bei Studer (nicht bei Huber S. 180) ist dies Wort ausgefallen. 

2) Die Wirkung dieses Abschnitts bei Studer und Huber wird in verdrieß- 
licher Weise abgeschwächt durch Voranstellung eines in der Hs. über der 8palte 
stehenden Nota btne\ derartige Rand verweise ziehen sich durch unsere wie durch tau- 
send mittelalterliche Handschriften und gehören selbstverständlich nicht in den Text. 

3) Studer 8. 151 N. *, Huber S, 256, wo ich aber statt magirterium lieber 
mogittratum lesen möchte. 
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die aber stets ausreichend Kaum gelassen ist. Bei der Anferti- 
gung des Registers scheint dieser Teil schon vorhanden gewesen 
zu sein, denn es wurden dafür 12 Zeilen freigelassen, und das 
paßt genau auf die 6 neuen Kapitel; beweisend ist es nicht, denn 
man sparte in diesem Register vorsichtshalber auch für Spalten 
aus, die niemals beschrieben worden sind. 

Daß diese Ergänzung aus einem Brouillon des gleichen Ur- 
sprungs wie der Hauptteil geflossen ist, glaub ich wahrscheinlich 
machen zu können. Die Orthographie der Eigennamen ist nämlich 
so genau die gleiche wie beim Schreiber a, daß sich dies kaum 
aus der Heimat und Schreibschule allein erklären läßt: ich er- 
wähne 1 ) die durchgehnde Schreibung Lüpoldus und anderseits 
Lutzelnb l g , Slüsselfrg, daneben aber Nu'renfrg, OHingen) das feste 
uo und ic in Rfidolfus, Lichtenb 7 g, das y in Sygenouice, Kyburg, das 
tz in Sletzßat, Gerolt zecke , das schwanken zwischen Ludotcicus und 
Ludewicus — alles wie bei a und offenbar aus der gleichen, origi- 
nalen Quelle übernommen"). 

Ueber den Grund, warum diese klaffende Lücke zunächst von 
a gelassen werden mußte und später auch von b nicht genügend 
ausgefüllt werden konnte, läßt sich nur eine Vermuthung aas- 
sprechen: als a das Kapitel 47 erreicht hatte, fand er das auch 
sonst vielfach unfertige Originalmanuscript in einem Zustand, der 
seiner Kopiertätigkeit ein Ziel setzte ; er brach also auf Bl. CCXLYP 
unten mitten im Kapitel ab, ließ sich bescheiden, wie viel Raum 
er etwa lassen müsse, und fuhr dann auf Bl. CCXLIX oben mit 
unserm Kap. 54 bei einem ganz neuen Thema fort. Was dazwi- 
schen lag, die Kämpfe zwischen Ludwig und Friedrich und König 
Ludwigs Romfahrt, das waren begreiflicher Weise für den Autor 
schwierige Kapitel, und mit dem letztern Gegenstand ist Matthias 
ja offenbar niemals recht fertig geworden: was die Hss. AWU 
bieten , ist doch nur eine dürftige Flickarbeit. Was er aber im 
J. 1350 oder 13B1 dem Schreiber b, vielleicht auf das Drängen 
des Bestellers der Handschrift, zur teilweisen Ergänzung der 
häßlichen Lücke auslieferte, war zwar gut ausgearbeitet, aber ein 
Fragment. 

Wo immer unsere Prüfung einsetzte, die Entstehung der 
Handschrift, ihr ganzer Habitus und viele ihrer Aeußerlichkeiten 
ließen sich nur verstehn, wenn wir uns die Schreiber zu Straß- 
burg in unmittelbarer Nähe des Matthias von Neuenburg arbei- 



1) Stnder and Haber sind in der Schreibang vielfach ungenau. 

2) Natürlich soll die Gesamtheit und nicht das Einzelne zum Beweis diem 
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tend vorstellten. Daß M. die gröbsten Mängel unbeseitigt und 
•neue reichlich hinzukommen ließ, während er sich anderseits um 
Dinge wie die Kapitelüberschriften zu kümmern schien, das ist in 
dem Bilde dieses Mannes kein neuer und unverträglicher Wider- 
spruch. Wurde der Kalender, der nach Fertigstellung der Hand- 
schrift unmittelbar vor dem Register in Angriff genommen ward, mit 
Wochentagen und Schalttag direct auf das Jahr 13B2 eingerichtet, 
so ist die Entstehung des Codex im J. 1351 (oder allesfalls 1360/51) 
von hier aus gegeben, und nichts von dem, was wir von chronolo- 
gischen Anhaltspunkten und Beziehungen ermittelt haben, wider- 
spricht dieser Datierung. 

Es ist hier nicht meine Absicht, in die Discussion über das 
Verhältnis der Handschriften und Ausgaben der Matthiaschronik 
einzutreten. Wenn ich nachgewiesen habe, daß die Berner Hand- 
schrift in Straßburg, bei Lebzeiten des Matthias und wahrschein- 
lich unter seinen Augen entstand, so ist damit allerdings für die 
weitere Erörterung dieser schwierigen Fragen ein fester Aus- 
gangspunct gefunden, wie er bisher fehlte. Einfälle wie der von 
Studer S. VI und bes. S. XIV ausgesprochene, daß die in den übri- 
gen Hss. fehlenden Kapp. 38 und 89 ' Zuthaten des Schreibers [!] 
von Cod. B ' seien , können nun nicht mehr Geltung gewinnen 1 ). 
Gerade jene beiden Kapitel sind für die Geschichte des Werkes 
und die Persönlichkeit des Matthias charakteristisch: beide be- 
zeichnen Stationen in der vielfach unterbrochenen Arbeit, und da 
sie mit ihrem rein rhetorischen Charakter keinen Fortschritt der 
Erzählung bringen, ist es durchaus verständlich, daß der Autor 
die betr. Blätter später aus seinem Brouillon herausnahm, als sich 
weitere Interessenten meldeten und ihn baten, eine Abschrift neh- 
men oder nehmen lassen zu dürfen. Ich habe den Eindruck, daß die 
beiden Stücke direct für das Vorlesen bestimmt waren. Speciell 
das Kapitel 89 mit seinem pathetischen Eingang *0 dure mensis 
Julii. r und seiner in Ausrufen und Fragen sich erschöpfenden Zeit- 
schilderung ist gewis unter dem unmittelbaren Eindrucke dieses 
'harten Julimonats' (1347), noch vor dem Eintreffen der Nachricht 
von der Einnahme Calais' (4. Aug.) geschrieben worden 2 ). Dem 
widerspricht es nicht , daß schon das Kapitel 36 (St. 43, 3) einen 
Satz enthält, der auf das Jahr 1349 hinweist und der sehr wohl 
später eingefügt sein kann. 

1) Es bleibt unbegreiflich, wie Studer dem verderbten Text von Kap. 89 
gegenüber, um dessen Emendation er sich selbst bemüht, auf diesen Gedanken 
kommen konnte. 

2) Vgl. übrigens hierzu schon Huber im Arch. f. öst. Gesch. LXIII 253 f. 
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Die Recension B ist die erste Fassung der Chronik, welche 
an die Oeffentlichkeit gelangte. Den Satz Weilands l ) (Einleitung* 
S. VIII): * wahrscheinlich stand alles, was B vor C und V voraas 
hat, auch in dem verlorenen Texte X [der Vorlage <L Auszugs VC]' 
möcht ich einerseits auch auf die Quelle von AUW, die jüngste 
Eecension, ausdehnen, anderseits aber dahin einschränken, daßdoch 
gewisse Kürzungen vor weiterer Auslieferung des Brouillons von 
Matthias selbst vorgenommen wurden; so eben die Herausnahme 
von Kapp. 38 und 89. Es ist anzunehmen, daß diese Urschrift, 
ähnlich wie es Weiland für die Vorlage von W wahrscheinlich 
gemacht hat, ganz oder teilweise aus einzelnen Blättern bestand. 

Matthias von Neuenburg*) hat seit 1328 oder 1329 in Straß- 
burg gelebt, als 'clericus iuris peritus', er hat hier das Bürger- 
recht erworben und tritt wiederholt als Vertrauensperson Bischof 
Bertholds auf. Ueberlebt hat er ihn jedesfalls um 6 Jahre: das 
letzte urkundliche Vorkommen von 4 Meister Mathis' fällt ins 
Jahr 1359. 

Das intimere Interesse, das ich der Berner Hs. abzugewinnen 
wußte, indem ich sie in die Lebenszeit Bischof Bertholds, nach 
Straß bürg, und unter die Augen des Matthias von Neuenbürg 
rückte, soll aber noch eine Steigerung erfahren. Nicht der Name 
oder das Werk des Matthias hat mich zur Beschäftigung mit dem 
Codex geführt, sondern die deutschen Stücke die er enthält. Und 
diese Stücke weisen, wie schon K. Wenck im Neuen Archiv IX 84 
gesehen hat, auf (xraf Albrecht (V.) von Hohenberg und Haiger- 
loch, des Matthias Rivalen in dem Streite um die Autoransprüche 
an die Chronik. 

Keine der übrigen Handschriften, welche uns die litterarische 
Hinterlassenschaft des Matthias von Neuenburg aufbewahrt haben 
oder sonst von seinen Studien und Interessen Zeugnis ablegen, ent- 
hält oder enthielt etwas deutsches, auch die Hs. Nr. 10 der Colmarer 
Stadtbibliothek 3 ) nicht, welche außer den Hss. der Chronik in Be- 
tracht kommt. Der Berner Codex dagegen bringt an drei verschie- 
denen Stellen deutsche Stücke. Zunächst auf dem eingeschalteten, 
aber alsbald in die Foliierung einbegriffenen Blatt CLXX1: zwei 
kurze Geschichten in Prosa zur Einschärfung des Gebets und des 



1) Vgl. Abhandlungen dieser Gesellschaft XXXVIII 4, S. 7 ff. 

2) Schalte hat seine wertvollen Stadien über die Lebensgeschichte des M. t. S. 
(Zs. f. d. Gesch. d. Oberrheins N. F. VI 496—616) neuerdings durch einige Nach- 
träge aas dem V. Bande des Straiburger Urkundenbuchs ergänzt (Ebd. XI 318 ly 

3) Weiland, Beitrage S. 2 f. 
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Seelgeräts für die Abgeschiedenen '). Diese Sächelchen stammen 
höchst wahrscheinlich aus Straßburg, sie zeigen ganz den erbaulichen, 
rührsamen Stil, der damals im Elsaß für derartiges heimisch war, 
das beständige also, gar und also gar vor Adjectiven und Adver- 
bien, die gehäuften Adverbien auf ~liche(ri) (förderliche und gärutvc- 
liche, also versumcclichen und also gar unniweclichen, gar trureclichcn 
und jemerlichen). Warum sie hier zwischen ein paar naturge- 
schichtliche Nummern und die Martinschronik eingekeilt wurden, 
bleibt für uns unverständlich. Anders ist es mit den beiden grö- 
ßern Partieen in deutscher Sprache, deren Ursprung über Straß- 
burg hinausweist. Von vorn herein zur Aufnahme bestimmt und 
im Zuge der Kopierarbeit eingetragen ward das Stück, welches 
auf Bl. CXXXIIT* unten mit der Ueberschrift einsetzt : Dis ist die 
vorrede von den zwein Johansen daz het getihtet klein Heinze Graue 
Albrehtes von hohenberg hichin meister , das bekannte Streitgedicht 
jenes Poeten, der in der anderweitigen Ueberlieferung 2 ) 'Heinzelin* 
resp. 'klein Heintzelin von Costentz' heißt. Und auch diese zweite 
Namensform finden wir in unserer Handschritt, im Register : Item 
klein Hein zehn s vorrede von den zwein Johansen. Sieht das nicht 
ganz so aus, als ob die Schreiber der Hs.. der einzigen, die uns 
die Lebensstellung des Dichters und sein Verhältnis zu einem be- 
stimmten Herren mit einer in der mittelalterlichen Ueberlieferung 
so seltenen, ja schier unerhörten Präcision berichtet, von seiner 
Persönlichkeit einiges gewust hätten? In der Tat ist Heinzelin 
der Küchenmeister nicht etwa des Großvaters Albrecht (II.), son- 
dern des Enkels Albrecht (V.) von Hohenberg gewesen. Das hat 
im Gegensatz zu v. d. Hagen und dem Herausgeber Heinzeleins 
von Konstanz, Franz Pfeiffer (1852), dem Wenck a. a. 0. gefolgt 
ist und dessen Behauptung F. Höhne an der Spitze seiner Leip- 
ziger Dissertation (1894) mit Nachdruck wiederholt, schon Roland 
im Archiv d. hist. Ver. f. Unterfranken XI 2, S. 39 richtig er- 
kannt, wenn er auch falsche Schlüsse daraus gezogen hat. Ich 



1) Hir vindest du von eime heiligen brädere. — Dis ist von eime andern brü- 
der. — Den weitern Inhalt dieses Blattes bilden der latein. Hymnus Mone Nr. 536 
(II 324 f.) mit deutscher Ueberschrift (Dis gebet ist von vnser frowen wer es les(!) 
sprichet der het vierczig tage aplaz) und eine lateinische 'Benedictio bona ad ocu- 
los.' Alle vier Stücke sind im Register deutlich nachgetragen (worauf schon das 
Fehlen jedes Rubrum führt) : offenbar fehlten bei Anfertigung des Registers auf 
dem Blatt CLXXI noch die roten Ueberschriften. 

2) Sie geht hauptsächlich auf den gleichzeitigen Würzburger Protonotar 
Michael de Leone zurück, der zu Albrecht von Hohenberg im J. 1349/1860 in per- 
sönliche Beziehungen trat. 

KfL Gm. i. W. Nachrichten. Pbilolog.-hiftor. Klaue 189». Heft t 5 
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werde es an anderm Orte näher begründen. Albrecht V. von 
Hohenberg 1 ) kam, für den geistlichen Stand bestimmt, wol noch 
im ersten Jahrzehnt des 14. Jhs. nach Konstanz (missus causa 
studii Studer 184, 26 f.), wurde hier (vor dem Jahre 1317) Domherr 
und trat erst 1337, nachdem er bei der Bischofswahl vom J. 1333 
nicht durchgedrungen war, seinen Domhof dem Kanonikus Al- 
brecht Schenk von Beienburg ab *). Nach Konstanz fällt zweifellos 
der Ursprung seiner litterarischen Interessen, von denen unter an- 
derm auch das bekannte Kapitel über Tod und Begräbnis Frauen- 
lobs (Nov. 1317) Zeugnis ablegt, das er zu einer spätem Ausgabe 
von Matthias v. Neuenbürgs Chronik beigesteuert hat (Studer 
S. 188). Konstanz , wo der jugendliche Hohenberger nach seinem 
eigenen naiv selbstbewußten Zeugnis (bei Studer S. 184, 27) ... stetit 
hmorifice pluribus annis et multum profecü in artibus, war zum min- 
desten seit den glanzvollen Tagen Bischof Heinrichs von Klin- 
genberg eine Pflegstätte der lyrischen und didaktischen Poesie 
und ein Mittelpunct der litterarischen Sammeltätigkeit, wovon 
hier zu handeln nicht der Ort ist. Auch aus der Zeit nach Hein- 
zelin sind uns aus dieser Stadt Dichternamen überliefert: Hein- 
rich Offenbach von Isny, der Notar des Bischofs Nicolaus (1334— 
1348) , der Mfitinger (f 1383) ; und wie manche von jenen Hand- 
schriften, die zumal der Freiherr von Laßberg gesammelt hat 
mag aus der alten Bischofsstadt am Bodensee stammen. In die Zeit 
Heinrichs von Klingenberg (1293—1306), gegen dessen Lebensende 
unser Albrecht vielleicht (?) schon nach Konstanz gelangt ist, fallt 
die Minnesängerhs. B (die Weingartner), deren ältester nachweis- 
barer Besitzer ein Konstanzer Bürger war, und wieviel Anteil 
dem mit dem nahen Zürich eng verbundenen Kreise des edeln 
Klingenbergers an der mit B aus der gleichen Quelle schöpfenden 
monumentalen Liederhandschrift C (der großen Heidelberger) zu- 
kommt, wird schwerlich jemals aaszumachen sein. Aus jener 
Sammlung von Minnestrophen, welche die Berner Hs. des Matthias 
von Neuenburg auf Bl. CCXVI' (von Spalte 2 ab) und CCXVH 
zweifellos nur deshalb aufnahm, weil die Homilie über S. Richg&rd 
nicht den ganzen leergelassenen Lagenschluß ausfüllte und gerade 
nichts anderes ähnlich bequemes zur Hand war 8 ), heb ich nur 
zweierlei bemerkenswertes hervor: sie enthält einmal (Str. 6 — 9) 

1) Seine Biographie bis z. J. 1S50 gibt Wenck im N. Arch. IX 49 ff. 

2) Schalte Zs. f. die Gesch. d. Oberrheios N. F. I, 57. 

8) Der Schreiber, der meist nur einzelne Strophen, mit Vorliebe Eingangs- 
strophen aufnahm, hatte hier die bequeme Möglichkeit, abzubrechen, sobald der 
Saun bedeckt war. 
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ein Gedicht, das sich als den 'Rosenkranz Herrn Neidharts' gibt 
und das auch sonst unter dem Namen des Reuentalers umlief (s. 
Haupts Ausgabe S. XXVIi 9 ff.) : wir finden es unter den Sam- 
melhss. nur in B wieder. Ferner bewahrt die Berner Anthologie 
als ihre Nr. 10 die Eingangsstrophe eines Gedichtes von Johannes 
Hadlaub (in Bartschs Schweizer Minnesängern XXVH 51), das 
einzige Stücklein dieses Züricher Minnesängers, das außerhalb der 
Hs. C überhaupt auf uns gekommen ist ; Hadlaub preist an der 
Spitze seiner Gönner (bei Bartsch 2, 43. B9) den ' Fürsten von 
Konstanz', eben den Bischof Heinrich von Klingenberg. 

Den Schreibern der deutschen Stücke war also eine Bücher- 
sammlung zugänglich, deren Bestandteile z. Tl. direct auf den le- 
bensfrohen gräflichen Domherrn von Konstanz und Straßburg, zum 
Teil wenigstens auf die Bodenseegegend, den Ausgangspunct seiner 
litterarischen Interessen, hinweisen. 

Nachdem ich soweit gelangt war, hat mich ein wertvoller 
Hinweis K. Wencks noch einen guten Schritt weiter geführt. Mat- 
thias von Neuenburg prunkt nirgends mit Lesefrüchten oder Ci- 
taten, aber in denjenigen Partieen, welche auch der eifrige und 
in der Hauptsache gewis erfolgreiche Verfechter seines litterari- 
schen Eigentumsrechtes, Aloys Schulte, als Beisteuer Albrechts an- 
erkennen muß, in den sog. Hohenberger Kapiteln der Recension 
CV bei Studer S. 185 f. (vgl. dazu V ed. Weiland, Abhdlgen dieser 
Ges. XXXVIII 4, 33) finden sich einmal, zusammengedrängt in 
der Charakteristik des Jüngern Bruders Hugo von Hohenberg, 
zwei Schriftstellerworte aus der pseudepigräphen Litteratur des 
Mittelalters. Sed excessit in multiloquio, contra dogma Catonis: 
1 Virtutem primam esse (fehlt V) puto (puta C) cotnpescere 
linguam 9 et Aristotelis: '0 quam speciosum et honestum est 
(fehlt V) in nomine abstincre a multiloquio*. Diese beiden 
Citate nun sind in frühern Teilen der Berner Sammelhandschrift 
nachweisbar : das erste steht in ' Dionysii Catonis Distycha de mo- 
ribus f auf Bl. II Sp. 4 Virtutem primam puto esse compesecre linguam, 
das zweite in den pseudo-aristotelischen 'Secreta secretorum', welche 
in der (aus dem arabischen geschöpften) Uebersetzung des Philip- 
pus Tripolitanus Bl. XLIIP beginnen, auf Bl. XLTTIT Sp. 4: et 
quam speciosum honorificum est in rege abstinere a mtdtiloquio } nisi 
necessitas id exposcat. 

Hat nun Albrecht von Hohenberg jene Citate direct aus un- 
serer Hs. geschöpft? Zeitlich wäre das recht wohl möglich, denn 
die Hohenberger Kapitel der Recension CV sind einige Jahre 
jünger als der Codex B, und speciell die Charakteristik Hugos 

6* 
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(unten S. 70) scheint mir bereits dessen Tod (26. Mai 1354) voraus- 
zusetzen 1 ). Allein wahrscheinlich ist es nicht gerade, aus folgen- 
den Gründen: 

1) Albrecht gibt beide Citate in besserer Fassung als der 
Text von B: dieser hat in dem Cato-Vers 2 ) den metrischen Feh- 
ler püto esse und bietet doch wohl auch in der Fassung der pseudo- 
aristotelischen Stelle 8 ) mit speciosum honorißcum eine minderwer- 
tige Lesart gegenüber dem speciosum et honestum Albrechts. 

2) Diejenige Handschrift unserer Chronik, welche nach Wencks 
schönem Nachweis (N. Archiv IX 36) Albrecht von Hohenberg 
dem Freisinger Domkapitel vermachte, war ein Exemplar der Re- 
cension CV mit den hohenbergischen Kapiteln. 

3) Albrecht von Hohenberg, der im Jahre 1350 nach dem 
endlichen Verzicht auf Würzburg das Bistum Freising annahm, 
ist im Elsaß nicht wieder nachzuweisen und hat Straßburg höch- 
stens flüchtig und unter Umständen wieder gesehen, die ihm schwer- 
lich Muße zu Lektüre und litterarischer Beschäftigung ließen. 

4) Unsere Handschrift aber ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
aus dem Elsaß erst herausgekommen, als sie die Cölestiner von 
Metz für ihre Bibliothek erwarben. Die wenigen Spuren späterer 
Benutzung [vor Bongars], Eintragungen im Kalender und eine ge- 
legentliche Randnotiz zur Martinschronik 4 ) scheinen durchaus auf 
diese Metzer Zeit zu weisen. 

6) Wenn wir oben feststellten , daß die poetischen Stücke in 
deutscher Sprache der Bibliothek Albrechts von Hohenberg and 
zwar Beständen aus seiner Konstanzer Jugendperiode entnommen 
wurden, so ist es mindestens unnötig, für jene lateinischen Citate 
umgekehrt anzunehmen, daß Albrecht sie erst aus unserer Hand- 
schrift kennen gelernt habe. 

6) Die Disticha Catonis sowohl wie die Secreta secretorum sind 
nun zwar im Mittelalter sehr verbreitete Bücher und ihr Beisam- 
mensein in unserer Hs. allein würde den Schluß, daß sie der Bi- 



1) Weiland, der die Hohenberger Kapitel in das Frühjahr 1353 setzt (Ab- 
handlungen XXXVIII 4, 16), möchte das in C ausgefallene fuit vielmehr als Zu- 
satz von V hinstellen; aber der ganze Tenor beweist weit mehr als dies Wörtlein: 
so kann Albrecht unmöglich über den lebenden Bruder geschrieben haben! 

2) Vgl. Catonis philosophi über ed. Hauthal 1 3 Virtutem primam esst jmfe 
comp tscer t linguam. 

3) Mir steht weder der alte Druck noch eine anderweitige Handschrift da 
Philippus Tripolitanus zu Gebote. 

4) B1.CCXXII* zu der falschen Bezeichnung 'Leo X': Isie leo est nomu «* 
decimus nacione francus de egensheim Castro alsacie. Hier bezeichnet ein Loth- 
ringer den Elsasser als 'Franzosen 1 . 
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bliothek Albrechts von Hohenberg entstammen, doch gewagt er- 
scheinen lassen. Aber in Berücksichtigung der doppelten Tat- 
sache : a) daß der Sammelcodex auch sonst Stücke dieser Herkunft 
enthält, b) daß auch schon die erste Fassung der Chronik, eben 
unser B, deutliche Spuren der Beziehungen des Matthias zu den 
Grafen von Hohenberg aufweist, ist diese Folgerung doch die na- 
türliche. 

Wir sind nunmehr soweit gelangt, daß wir zusammenfassen 
dürfen: im Jahre 1351 entstand in Straßburg eine Sammelhand- 
schrift, die eine Art Manuale oder Hausbuch des für jene Zeit 
anziehendsten und wissenswertesten aus der Moralphilosophie, 
Naturkunde, Geographie, Welt- und Zeitgeschichte mit einigen 
z. Tl. anfangs nicht beabsichtigten Intermezzi aus der schönen 
Litteratur enthält. Die erste, größere Hälfte ist dem Anschein 
nach zu einem beträchtlichen Teil aus Handschriften entnommen, 
die sich im Besitz des Konstanzer und Straßburger Domherrn 
Grafen Albrecht V. von Hohenberg, des elsässischen Landvogts 
(1338-1341) und Kanzlers Kaiser Ludwigs (1340—1342) befunden 
haben. Für die kleinere zweite Hälfte übernahm der bischöfliche 
Cleriker und Jurist Matthias von Neuenburg die Beschaffung des 
Materials: er lieferte zunächst eine Martinschronik und die Vor- 
lagen für deren Ausweitungen, wobei besonders auf die kirchli- 
chen und geschichtlichen Interessen des Elsaß Rücksicht genom- 
men wurde, und schloß dann das Ganze, indem er den auf einzel- 
nen Blättern und Lagen bereitliegenden Entwurf seiner bisher 
noch unedierten Zeitgeschichte hergab. " 

Unter den Quellen dieser in der Hauptsache eigenen, von ihm 
selbst als Komposita sive facta' bezeichneten litterarischen Lei- 
stung entdecken wir Mitteilungen aus den Kreisen der mit dem 
habsburgischen Königshause verschwägerten und auch an der 
Reichspolitik mehrfach hervorragend beteiligten hohenbergischen 
Familie. Daß ihm diese in litterarisch direct verwertbarer Form 
zugekommen seien, will ich für die Fassung B ohne erneute Prü- 
fung nicht behaupten, halt es aber nicht wie Schulte für ausge- 
schlossen. 

Wer aber war der Anreger oder Besteller unserer Handschrift, 
der zugleich zu dem Grafen Albrecht V. von Hohenberg in so 
nahen Beziehungen stand, daß er dessen Bibliothek zur Verfügung 
hatte (ich erinnere nur an die Art, wie die deutschen Lieder als 
Füllsel herangeholt wurden), und der anderseits die einflußreiche und 
selbstbewuste Persönlichkeit des Magister Matthias zur Mitarbeit 
heranziehen durfte? Ich weiß unter den elsässischen Pcrsönlich- 
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keiten jener Zeit nur eine zu nennen, die in Betracht kommt: 
den Grafen Hugo von Hohenberg, den Landvogt des Elsaß, 
der dieses Amt nach dem Tode seines Vaters Rudolf (1336) zu- 
nächst nominell mit seinen Brüdern Albrecht und Heinrich ge- 
meinsam, tatsächlich aber sogut wie allein versah 1 ), bis ihn von 
1338 ab (bis 1341) Graf Albrecht ablöste. Im J. 1350 übernahm 
er es zum zweiten Male und behielt es bis zum October 1353, wo 
ihn Karl IV. bei seiner Anwesenheit im Elsaß absetzte. Die 
Chronik des Matthias von Neuenburg erwähnt ihn Kap. 69 (Stud. 
107, 13 f.) z. J. 1338, sie schildert dann in Kap. 110 mit sichtli- 
chen Behagen einen Vorfall in Passau (Juli 1348), wo Hugo mit 
den Leuten des Markgrafen von Brandenburg das kaiserliche 
Wappen des verhaßten 'Bohemus' (Karls IV.) mit Kot besudelt 
und sonstigen groben Unfug verübt: hier liegt zweifellos ein per- 
sönlicher Bericht Hugos zu Grunde. Von seiner zweiten elsässi- 
schen Periode zu berichten hatte Matthias in jener Fassung B, 
welche mit den 4. März 1350 abschloß, keine Gelegenheit: Hugo 
ist erst im October 1350 wieder im Elsaß bezeugt. Später er- 
wähnt ihn die Fortsetzung in A bei der Auflösung des elsässi- 
schen Friedensbündnisses im J. 1352 (Stud. 203, 12) und verzeich- 
net lakonisch seine Absetzung im Herbst 1353: Et deponit rex 
Hugonem de Hohenberg presidem (Stud. 206, 26). Möglich, daß der 
Zwiespalt, in welchen er im vorangehenden Jahre mit dem Bischof 
Berthold geraten war, auch eine Abkühlung des Verhältnisses zu 
Matthias zur Folge hatte. Die oben erwähnte Charakteristik aus 
der Feder des überlebenden Bruders (in AWU), welche seine Red- 
seligkeit beklagt, entwirft im übrigen eine glänzende Schilderung 
seines ritterlichen Wesens : Hugo vero tertiogenitus fuit animosus, 
bellicosus, mitis, virtuosus et audax, non cur ans de futuris contingen- 
tibus. Ich hoffe dies Bild dadurch zu ergänzen, daß ich Hugo 
demnächst zu einer elsässischen Dichtung aus der Mitte des 14. 
Jhs. in nahe Beziehungen bringe und so für seine litterarischen 
Interessen einen weiteren Anhalt gewinne. 

Ueber die äußern Bedingungen, unter denen die Hs. B zu 
Stande kam, und über die weiteren Schicksale der Chronik des 
Matthias hab ich nur noch weniges als Frage und Vermutung 
hinzuzufügen. Ob die Bücherei Albrechts, welche einen Teil der 



1) Jos. Becker, Die Landvögte des Elsaß von 1308-1408 (Straßburger Diss. 
1894) S. 9 ff. 

2) Ebd. S. 14. Ueber die Wirksamkeit der Landvögte und ihr Amt vgl. 
denselben Autor in der Zs. f. d. Gesch. d. Oberrheins N. F. X 321—360. 
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Vorlagen hergab, in seiner — selten benutzten — Straßburger 
Domherrnwohnung zurückgeblieben war, oder ob Hugo die be- 
treffenden Handschriften im Herbst 13B0 mit ins Elsaß brachte, 
um sich hier eine Art 'Hausbuch', eine Handbibliothek in einem 
Bande herstellen zu lassen, das können wir nicht entscheiden. Die 
Ausführung oben S. 59 f. über den nachträglichen Zusatz zu Kap. 64 
setzt natürlich voraus, daß sich der Codex im Frühjahr 1352 noch 
oder wieder in den Händen des Matthias befand. Aber eine solche 
Annahme hat durchaus nichts gezwungenes, denn 1) ist die Chro- 
nik ja tatsächlich unfertig geblieben, und 2) hat Hugo von Hohen- 
berg im Elsaß keinen dauernden Wohnsitz gehabt. So ist es 
ebensogut möglich, daß die Handschrift verspätet abgeliefert wurde 
(Gründe: 1 oder 2), wie daß Matthias sie sich noch einmal zu- 
rückerbat, um die Revision und Ergänzung vorznehmen (Grund 1), 
die er doch ganz gewis geplant hat — ohne freilich je dazu zu 
kommen. 

Ob es, nachdem die Beziehungen Hugos zu Matthias wahr- 
scheinlich gemacht sind, noch nötig ist anzunehmen, daß Albrecht 
einen persönlichen oder gar litterarischen Einfluß schon auf die 
erste Fassung des Werkes ausgeübt habe, das wird eine neue 
und eindringende Prüfung lehren müssen. Daß die Beziehungen 
der Hohenberger zu Meister Matthias in die dreißiger Jahre zurück- 
gehn, ist mindestens wahrscheinlich. Ziemlich sicher scheint mir 
aber, daß das fertige Werk, welches Albrecht sei es durch Be- 
richte Hugos sei es auch durch eigene Lektüre der Hs. B (doch 
s. o. S. 68) erst jetzt kennen lernte , seinen Ehrgeiz von neuem 
anfachte: er ließ dem Verfasser die ausgeführte 'Genealogia do- 
minae Annae 1 und die sie begleitenden Kapitel zugehn und bat 
sich eine neue Ausgabe aus , welche diese verwerten sollte : so 
entstand die Edition, von der wir in C und V zwei Exemplare 
besitzen; Matthias fand keine Zeit oder hielt es bei der Natur 
der Bestellung nicht für nötig, das Werk fortzusetzen J ). Am Ober- 
rhein aber, in Straßburg speciell (und später in Speier) galt es 
nicht einen persönlichen oder Familienehrgeiz zu befriedigen, hier 
verlangte man für neue Abschriften auch eine Weiterführung der 
Erzählung, und so kam die dritte Edition (AWU) zu Stande, in 
deren spätem Teilen nur noch jene beiden knappen Notizen über 
Hugo vorkommen, im übrigen aber die Beziehungen zu der Fa- 
milie Hohenberg völlig zurückgetreten sind. 

1) Eine eingehude Charakteristik dieser sehr liederlichen 'Ausgabe* bietet 
Weiland, Abhandlungen XXXVIII 4, 7 ff. 
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Alter und Heimat der vaticanischen Bibel- 
handschrift 

Von 
Alfred Rahlft. 

Vorgelegt von R. Pietschmann in der Sitzung am 25. Februar 1899. 

Der Bibelkanon, welchen Athanasius in seinem 39. Festbriefe 1 ) 
aufstellt, hat im Alten Testamente zwei auffallende Eigen- 
tümlichkeiten : das Buch Esther fehlt, wie freilich auch bei Melito 
von Sardes u. a. 2 ), unter den 22 Büchern, welche nach Angabe des 
Athanasius den Kanon der Juden ausmachen, und erscheint dafür 
unter den „Vorlesebüchern", und die Bücher der Makkabäer fehlen 
ganz, während alle anderen Kanonsverzeichnisse, so weit sie sich 
nicht auf den bloßen Kanon der Juden beschränken, wenigstens 
zwei Makkabäerbücher einschließen 8 ). Beide Eigentümlichkeiten 
teilt der codex Vaticanus (B): er hat Esther, wie Athanasius, 
zwischen Sirach und Judith, während der Sinaiticus (S) Esther 
an Esra-Nehemia anschließt, und der Alexandrinus (A) Esther. 
Tobit, Judith und die beiden Esrabücher in dieser Anordnung auf 
Daniel folgen läßt, und er hat im Gegensatz zu S und A kein 
Makkabäerbuch, hat auch nie eins gehabt, wie Nestle in der TheoL 
Literaturzeitung 1895, Col. 148 f. aus der Lagenbildung der Hand- 



1) Tb. Zahn, Geschichte des Neutestamentlichen Kanons, 2. Bd. (im Folgenden 
stets unter dem bloßen Namen des Verfassers citiert) S. 203—212, woselbst auch 
die älteren Ausgaben aufgeführt siud. Zu dem griechischen und dem syrischen Texte, 
welche Zahn benutzen konnte, ist neuerdings der sahidische hinzugekommen, 
herausgegeben von G. Schmidt in den Nachrichten von der Königl. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen, Philolog.-histor. Klasse, 1898, S. 167 ff. 

2) Zahn S. 328 Anm. 

3) Das Fehlen der Makkabäerbücher in dem alten Texte des Kanons toa 
Hippo (vom J. 393) wird von Zahn S. 252 Anm. 2 gewiß richtig als Schreibfehler 
beurteilt; Augustins Zeugnis für die Bücher scheiut mir ausschlaggebend. 
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schrift nachweist. Ueberhanpt umfaßt das A. T. in B genau die- 
jenigen kanonischen und Vorlesebücher , welche Athanasius in 
seinem 39. Festbriefe aufzählt. 

Und nicht nur dies, sondern B hat die Bücher des A. T. auch 
in genau derselben Reihenfolge, wie Athanasius, während sonst 
die alten Handschriften und Kanonsverzeichnisse gerade in diesem 
Punkte die größten Verschiedenheiten zeigen 1 ). Hier nur zwei 
Beispiele: bei Athanasius und B steht Hiob nicht am Anfang, 
sondern am Ende der poetischen Bücher des jüdischen Kanons, 
also hinter den Psalmen und den drei salomonischen Schriften, 
und Judith steht nicht nach der chronologischen Reihenfolge hinter, 
sondern vor Tobit*). Sehen wir ab von einigen späteren Kanons- 
verzeichnissen, welche sämtlich von Athanasius abhängig sind, 
nämlich dem unechten 60. Kanon der um 360 zu Laodicea in Phry- 
gien abgehaltenen Synode 8 ), dem Verzeichnis der 60 kanonischen 
Bücher 4 ), der Stichometrie des Nicephorus 5 ) und der s. g. Synopsis 



1) Für die Handschriften genügt es, auf Swete's Vorbemerkungen zu seinem 
Old Testament in Greek, für die Kanonsverzeichnisse, auf Zahn zu verweisen. 

2) Diese Anordnung wird sich daraus erklären , daß Esther und Judith als 
„libri mulierum" (Zahn S. 285 ; auch bei den Syrern, s. Nestle in Herzogs Real- 
encykl. 9 III 170 24 f) zusammengestellt sind. Wenigstens faßt es so der Verfasser 
der Stichometrie des Nicephorus auf, wenn er Susanna als dritte im Bunde hin- 
zufügt (vgl. unten Anm. 5). 

3) Zahn S. 193—202. Der alttestamentliche Kanon ist genau der jüdische 
Kanon des Athanasius mit derselben Ordnung und Zählung der 22 Bücher, nur 
ist das bei Athanasius fehlende Buch Esther hinzugefügt. Aber hier verrät sich 
der Ueberarbeiter zu deutlich: um für Esther ohne Ueberschreitung der Zahl 22 
Raum zu schaffen, hat er nach dem in der späten Synopsis des Athanasius (Zahn 
S. 316 6 — 10) gegebenen, übrigens schon sehr alten Recepte das bei Athanasius 
besonders gezählte Buch Ruth mit dem Buche der Richter zusammengefaßt (je- 
doch ohne »KqixccC, Pov& u durch xal zu verbinden, wie sonst in der Liste durch- 
weg bei Zusammenfassung zweier Bücher geschieht) und nun an der frei gewor- 
denen 8. Stelle das Buch Esther eingeschaltet, während Ruth und Esther sonst 
nur in einem ganz anders geordneten lateinischen Kauon (Zahn S. 285) mit Ju- 
dith als „Weiberbücher" zusammenstehn ; die Stellung, welche Esther dadurch 
erhalten hat, ist so abnorm, daß einige Textzeugen sich gedrungen fühlen, sie zu 
corrigieren und „Esther mit Ruth", resp. „mit Judith" an den Schluß des A. T. 
oder auch „Esther" allein hinter die historischen und poetischen Bücher zu 
stellen (vgl. Zahns textkritischen Apparat zu S. 202 6). Ueber den ncutestament- 
lichen Teil des Kanons, welcher ebenfalls mit Athanasius übereinstimmt, jedoch 
die Apokalypse ausläßt, überlasse ich die Entscheidung den Neutestam entlern. 
(Die Vorlesebücher des Athanasius läßt der Kanon von Laodicea ganz weg, so- 
wohl die alt-, wie die neutestamentlichen.) 

4) Zahn S. 289—293. 

5) Zahn S. 295—301. Daß diese beiden Verzeichnisse unter anderem auch 
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des Athanasius l ) , so findet sich jene Stellung des Hiob, so viel 
ich sehe , nur noch bei dem alten Melito von Sardes *) , mit dem 
Athanasius auch die Ausschließung des Buches Esther gemein hatte, 
und ähnlich in S, wo aber auch noch die Weisheit Salomos und 
Sirach vor Hiob stehn, die Voranstellung Judiths vor Tobit nur 
noch bei Hieronymus 8 ) , der aber in diesem Punkte ebenfalls von 
Athanasius abhängig sein wird 4 ), und in der verschollenen syro- 
hexaplarischen Handschrift des Masius 6 ), denn den altlateinischen 
Catalogus Claromontanus 6 ) kann man nicht wohl heranziehen, da 
Judith hier von Tobit durch drei andere Bücher getrennt ist. 

Neben der sonst völligen Uebereinstimmung B's mit Athana- 
sius ist nur eine Abweichung zu notieren: während Athanasius 
die Vorlesebücher als Bücher zweiter Ordnung erst nach Er- 
ledigung des ganzen alt- und neutestamentlichen Kanons in einem 
besonderen, für sich stehenden Anhange beibringt, stellt B sie, so 
weit sie dem A. T. angehören, zu den kanonischen Büchern des 
A. T. und zwar nicht hinter dieselben, wie man wohl erwarten 
könnte, sondern mitten unter sie, zwischen Hiob und die Propheten. 



von Athanasius abhängig sind , zeigt sich klar in der Mittelgruppe , welche sie, 
wie jener, zwischen den kanonischen und den apokryphen Schriften haben: 
Äthan.: Verz. der 60 Bb. : Stich, des Nie: 

Makk. 1-3 
Weish. Sal. Weish. Sal. Weish. Sal. 

Sirach Sirach Sirach 

Makk. 1-4 Psalm. Sal. 

Esther Esther Esther 

Judith Judith Judith 

Susanna 
Tobit Tobit Tobit. 

1) Zahn S. 302-318, bes. 307 f., wo die Abhängigkeit dieses spaten Pro- 
duktes von dem Athanasius, dessen Namen es trägt, nachgewiesen wird. 

2) Euseb. h. e. IV 26. 

3) Zahn S. 242 Anm. 

4) Nur so vermag ich es mir zu erklären, daß Hieronymus im Prologus gt- 
leatus zuerst Weish. Sal., Sir., Jud., Tob. und den Hirten (also die Vorlese- 
bücher des Athanasius in derselben Reihenfolge, nur mit Auslassung des nact 
Hieronymus kanonischen Buches Esther nnd der für das Abendland nicht ia 
Frage kommenden Didache) aufzählt und von ihnen sagt: „non sunt in canone" 
und erst dann auch noch eine Bemerkung über die Makkab&erbücher macat 
welche ja bei Athanasius überhaupt nicht genanut sind. — Von Hieronymus bie- 
gen wiederum die lateinischen Bibeln ab, welche dieselbe Reihenfolge habes 
(Sam. Berger, Histoire de la Vulgate, p. 331 ff.). 

5) Bibliotheca syriaca ed. Lagarde 32?. 

6) Zahn S. 169. Vgl. auch das lateinische Verzeichnis bei Zahn S. 285. 
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Aber diese Abweichung von dem Schema des Athanasins ist, glaube 
ich, doch leicht begreiflich. Das athanasianische Princip der Ein- 
teilung in kanonische und Vorlesebiicher kreuzte sich hier mit dem 
andern Princip der Einteilung in Altes und Neues Testament, und 
es ist kein Wunder, daß die von jeher üblich gewesene und in der 
Natur der Sache selbst liegende Einteilung in A. und N. T. den 
Sieg über die neuere, mehr künstlich gemachte Einteilung in ka- 
nonische und Vorlesebücher davon trug. Wurde aber das strenge 
athanasianische Schema einmal durchbrochen, so war es im Grunde 
ganz einerlei, wo es durchbrochen wurde; auch am Schluß der 
kanonischen Bücher des A. T. , wo die s. g. Synopsis des Atha- 
nasins die alttestamentlichen Vorlesebücher wirklich einreiht *), 
unterbrechen sie, da ja das N. T. noch folgt, die Reihe der kano- 
nischen Bücher ebenso gut, wie da, wo sie in B stehn. Aber wie 
kam B dazu, sie gerade hierher zu stellen? Auch dies erklärt 
sich meines Erachtens wohl. Das A. T. zerfällt nach der An- 
ordnung des athanasianischen Festbriefes in 3 Gruppen, welche 
Athanasius zwar nicht ausdrücklich so scheidet — denn die For- 
meln petä dh xavxa und xal äoltcöv, mit denen er sie einführt, 
braucht er auch sonst — , welche sich aber ganz von selbst ergeben, 
nämlich 1) historische, 2) poetische, 3) prophetische Bücher 2 ) ; und 
auch B hat, wie ich nachträglich sah, diese Gruppen ebenso ge- 
schieden, denn während er sonst am Schluß eines Buches nur den 
Rest der angefangenen Columne frei läßt, läßt er beim Uebergang 
zu den poetischen und zu den prophetischen Büchern, wie auch 
zum N. T. t den ganzen Rest der Seite — außer der angefangenen 
noch eine oder zwei volle Columnen — frei und beginnt den neuen 
Abschnitt erst auf der folgenden Seite, die zugleich immer, gewiß 
nicht zufällig, einem neuen Blatte angehört 3 ). Nun bringen die 
Vorlesebücher Nachträge zur zweiten (Weish. Sal. , Sirach) und 
ersten (Esther, Judith, Tobit), aber nicht zur dritten Gruppe. 



1) Zahn S. 307. 

2) Ausdrücklich giebt diese Teilung Cyrill von Jerusalem , Athanasius' jün- 
gerer Zeitgenosse, in dem Kanon, weichet) er schoo zwei Jahrzehnte vor Atha- 
nasius aufstellte, indem er die kanonischen Schriften des A. T. in 1) tec f<rro?ixa, 
2) Ta «rrixrj^a, 3) ra 7tQO(p7]ri%d zerlegt (Zahn S. 179). Ebenso Gregor von Na- 
zi&nz bei Zahn S. 216. 

3) Die einzige Stelle, an der B sonst noch eine ganze Columne frei laßt, ist 
der Schluß des Markusevangeliums, bei welchem diese Maßregel aber ihren be- 
sonderen Grund hat (Westcott-Bort, New Testament II, Appendix, p. 29*. Zahn 
S. 912); auch fangt hier die Fortsetzung nicht auf einem neuen Blatte, sondern 
auf der Rückseite desselben Blattes an. 
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Was war also natürlicher, als sie hinter die beiden ersten Gruppen, 
zu denen sie ihrem Inhalte nach gehören, und vor die dritte, mit 
der sie keinerlei Verwandtschaft zeigen, zu stellen? Hierfür 
sprach aber auch noch ein anderer, mehr äußerlicher Grund. Die 
poetischen Bücher oder, wie man damals sagte, tä 6xi%nQa x ) oder 
at 6ti%riQal 2 ) y resp. 6tixriQ£t>s 9 ) ßtßkoi sind in B stichisch in 2 Co- 
lumnen geschrieben, während sonst 3 Columnen auf der Seite stein; 
diese stichische Schreibung ist der Tradition entsprechend 4 ) außer- 
dem noch in den beiden ersten Vorlesebüchern (Weish. Sal., Sirach) 
durchgeführt; folglich schlössen sich die Vorlesebücher auch for- 
mell am besten an die zweite Gruppe an. Verliert somit diese 
Einreihung der Vorlesebücher das Auffällige, was sie vielleicht 
beim ersten Blick gehabt hatte, so muß man es nun umgekehrt 
fast auffällig finden, daß der Schreiber B's nicht noch etwas weiter 
gieng und die historischen Vorlesebücher von den stichischen trennte 
und mit der ersten Gruppe verband ? denn wo sie jetzt in B 
stehen, hinken sie doch gar zu arg nach. Hier zeigt sich eben 
seine Abhängigkeit von Athanasius am deutlichsten: bei Athana- 
sius ist die Anordnung Weish. Sal., Sirach, Esther, Judith, Tobit 
ganz natürlich, weil er diese Bücher in einem für sich stehenden 
Nachtrage außer Zusammenhang mit dem eigentlichen Kanon auf- 
führt ; sobald man sie aber so in die Reihe der kanonischen Bücher 
einzugliedern unternimmt , muß jene , im Vergleich mit der des 
eigentlichen Kanons chiastische Anordnung unnatürlich werden 
und die Disposition des Ganzen sprengen. 

Wie im Alten, so stimmt auch im Neuen Testament, so 
weit es erhalten ist, B ganz mit Athanasius überein ; leider bricht 
jedoch die Handschrift im Hebräerbrief ab , sodaß man nur noch 
vermuten kann, daß B auch dieselben iteutestamentlichen Vorlese- 
bücher, wie Athanasius, also die Didache und den Hirten, enthalten 
hat. Daß auch hier die Uebereinstimmung in der Reihenfolge der 
Schriften sich keineswegs ganz von selbst versteht, lehrt Zahns 
Abschnitt über „die Ordnung der neutestamentlichen Bücher* 
(S. 343—383). Besondere Hervorhebung verdient die Stellung des 
Hebräerbriefes. Nach dem griechischen und syrischen Texte des 
Festbriefes soll er zwischen den Gemeinde- und den Pastoralbriefen 



1) Cyrill von Jerusalem, 8. S. 75 Anm. 2. 

2) Gregor von Nazianz und Amphilocbius von Iconium bei Zahn S. 216. 213, 

3) Kpiphauius „über Matte und Gewichte" 4 10 (Lagarde, Symmicta II I56f7>- 

4) Vgl. Epipbanius a. a. 0. 4 15 (Lag. S. 157 39 ff.), wo im Anhang zum Ka- 
nons Verzeichnisse Weish. Sal. uud Sirach als noch zwei er^TJQtig ßtßlot aufge- 
führt werden. 
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des Paulus stehn, nach dem sahidischen Texte, für dessen Ur- 
sprünglichkeit C. Schmidt 1 ) plaidiert, dagegen vor dem Galater- 
brief. ß stimmt mit dem Griechen und Syrer überein , ja er hat 
gerade in diesem Punkte die Anordnung seiner Vorlage corrigiert, 
um der Anweisung des Athanasius zu genügen, welcher gerade 
bei den paulinischen Briefen die Stellung ausdrücklich zu betonen 
für nötig erachtet*); denn die in B beibehaltenen Sectionszahlen 
der paulinischen Briefe beweisen noch, daß der Hebräerbrief in 
B's Vorlage hinter (nicht vor) dem Gralaterbrief gestanden hat 8 ). 
Somit wird B zugleich für die Textkritik des athanasianischen 
Festbriefes wichtig: der Grieche und Syrer haben uns hier den 
ursprünglichen Text bewahrt, der Kopte dagegen hat eine vor- 
athanasianische Anordnung, welche sich in der sahidischen Bibel- 
übersetzung weit über Athanasius hinaus erhalten hat 4 ), aus seinem 
Bibeltexte in den Text des Athanasius bineincorrigiert. 

Die Uebereinstimmung zwischen B und Athanasius kann nicht 
zufallig sein, sie beweist ein Abhängigkeitsverhältnis. Die 
Abhängigkeit kann aber nur auf Seite B's liegen, wie von 
vorn herein einzig wahrscheinlich, und wie die Anordnung der 
alttestamentlichen Vorlesebücher auch direkt beweist. 

Somit können wir jetzt die Zeit B f s so genau, wie nur 
wünschenswert, bestimmen. B muß jünger sein, als das Jahr 367, 
in welchem Athanasius seinen 39. Festbrief erließ, womit zugleich 
die noch neuerdings von 0. von Gebhardt 5 ) wahrscheinlich ge- 
fundene Vermutung Tischendorfs, daß B und S zu den von Euse- 
bius im Auftrage Constantins für Constantinopel hergestellten 
60 Bibelhandschriften gehören, endgültig erledigt ist. Da andrer- 
seits auch Thompson, welcher S schon dem Anfange des 5. Jahrh. 
zuweist, doch von B sagt: „The Vaticanus is to all appearance 
the most ancient and may be ascribed to the 4th Century" 6 ), so 
bleibt für B nur das letzte Drittel des 4. oder höchstens noch der 
Anfang des 5. Jahrh. übrig. 

Von nicht minderer Bedeutung ist unser Resultat für die 
wichtige Frage nach der Heimat B's. Die für das Richterbuch 



1) In seinem zu Anfang citierten Aufsatze S. 184 f. 

2) Ilaviov &*Q6x6lov elclv inurtolui dexatioöaQeg, rfj t d { 1 1 yQa(p6 psvat 
9vtmg (Zahn S. 21144). 

5) Zahn S. 361 Anm. 1. 

4) Zahn S. 359. Die jüngere bohairische Uebersetzung hat dagegen die An* 
Ordnung des Athanasius (Zahn S. 361). 

b) Hersogs Realencyklopadie • II 740 w ff. 742 44 f. 

6) Handbook of Greek and Latin Palaeography • 8. 149. 
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von Grabe *) , für das Nene Testament besonders von Griesbach, 
Hug -) nnd nenerdings wieder von Bousset 8 j aus der Beschaffen- 
heit des Textes erschlossene nnd auch mir auf Grund analoger 
Beobachtungen an den Königsbüchern schon länger feststehende 
Herkunft B's aus Aegypten hat damit eine glänzende äußere Be- 
stätigung erfahren. Denn wie die Festbriefe der alexandrinischen 
Bischöfe überhaupt officiell nur für Aegypten bestimmt waren, so 
hat auch der Kanon, welchen Athanasius in seinem 39. Festbriefe 
aufstellte, nur für Aegypten, wo er sofort großen Eindruck machte 
und mit Freuden begrüßt wurde 4 ), officielle Geltung gehabt 5 ), 
während sich ein Gleiches von anderen Ländern nicht behaupten 
läßt 6 ), und auch nach Athanasius kein Kanonsverzeichnis des 
Morgen- oder Abendlandes bekannt ist, das mit dem seinigen 
genau übereinstimmte. Damit dürfen auch die Bemühungen neuerer 
Forscher, die Heimatsberechtigung unserer Handschrift in Asien 
oder Europa nachzuweisen, als erledigt gelten 7 ). 

Ist B aber ägyptisch, so wird man schwerlich um die schon 
von Grabe und Hug vertretene Annahme herumkommen, daß uns 
in B ein Repräsentant der Recension Hesychs erhalten ist. 
Denn bei einer Handschrift, welche sich in Umfang und Ordnung 
der heiligen Schriften so strikt an die officielle Kundgebung des 
ägyptischen Oberhirten bindet, ist auch anzunehmen, daß sie den 



1) Vgl. Lagarde, Septuagiuta-Studien I, S. 4; Grabe schloß aus der Ueber- 
einstimmuug B's mit den Ci taten bei Athanasius und Cyrill. Vgl. auch G. F. 
Moore's Commentar zum Richterbuche in „The International Critical Commen- 
tary" (Edinb. 1896), p. XLVI. 

2) Qriesbach und Hug schlössen ebenfalls aus der Uebereinstimmung B's mit 
Athanasius und anderen sicher ägyptischen Zeugen. 

3) Textkritische Studien zum Neuen Testament (Texte und Untersuchungeu 
XI, 4) S. 74 ff. 

4) Dies lädt sich noch verfolgen in der bohairischen Vita des Theodor von 
Latopolis, wie Pietschmann demnächst in einem Aufsatze „über den Osterfest* 
brief des Athanasius vom J. 367" zeigen wird. 

6) Wie lange er diese Geltung behielt, bleibt die Frage. Vgl. S. 79 Anm. 2. 

6) Ueber die recht späte Aufnahme des athanasianischen Kanons in die ka- 
noniatischen Sammlungen der griechischen Kirche s. Zahn S. 208. Größere prak- 
tische Bedeutung konnte diese Aufnahme schon deshalb nicht mehr haben, weil 
auch andere, recht abweichende Vätercanones ebenso sanctioniert worden sind 
(Zahn S. 186 f.). 

7) Wer es liebt, sich auf den grundlosen Boden der reinen Hypothese zu 
begeben, könnte sich nunmehr, da das Land dafür, die Zeit nicht dagegen spricht, 
sogar vorstellen, daß der heilige Athanasius noch persönlich den Anstoß zur Her- 
stellung unserer, offenbar für eine der Hauptkirchen Aegyptens geschriebenen 
Prachthandschrift gegeben hätte. 



Digitized by 



Google 



Alter and Heimat der vaticanischen Bibelhandschrift. 79 

officiellen ägyptischen Text wiedergiebt. Als solcher ist uns aber 
durch die bekannten Aussagen des Hieronymus *) gerade für die 
Zeit , welcher unsere Handschrift angehören muß *) , die Recension 
Hesychs bezeugt. 

Hiermit wäre die von Alters her mit Recht berühmte, wenn 
auch oft überschätzte, vaticanische Bibclhandschrift zeitlich und 
örtlich festgelegt. Weiteres über sie muß ich meinen seit lange 
vorbereiteten Septuaginta - Studien vorbehalten, mit deren Ver- 
öffentlichung ich hoffentlich in nicht zu ferner Zeit werde be- 
ginnen können. 



1) Librorum V. T 1 canonicorum pars prior graece ed. La gar de, p. XIII. 

2) Hierauf lege ich Gewicht, denn die Aussagen des Hieronymus gelten zu- 
nächst nur für seine eigene Zeit und dürfen nur mit der nötigen Vorsicht verall- 
gemeinert werden. Gerade in ihrem Heimat lande Aegypten hat die Septuaginta 
eine besonders reiche Geschichte gehabt. Schon zwei Jahrhunderte nach Hiero- 
nymus findet Paul von Telia die Handschriften der Recension des Eusebius und 
Pamphilus, aus welchen er die Septuaginta ins Syrische überträgt, nicht in Pa- 
lästina, sondern in Alezandria. 
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Vorläufiger Bericht über die im Jahre 1898 er- 
zielten Ergebnisse einer Forschungsreise durch 

Armenien. 

Von 

W. Belck und C. F. Lehmann. 

Vorgelegt von P. Leo in der Sitzung am 25. Februar 1899. 

Aufgabe der Expedition ist es, das Gebiet des einstmaligen 
chaldischen (urartäischen , vannischen) Reiches möglichst seiner 
ganzen Ausdehnung nach zu bereisen, die bekannten chaldischen 
Keilinschriften neu zu collationiren und nach neuen Keilinschriften 
dieser Gattung zu suchen sowie gleichzeitig die zu durchreisenden 
Gebiete nach Möglichkeit und Bedarf geographisch aufzuhellen und 
zu erforschen. 

Das chaldische Reich umfaßte zur Zeit seiner größten Macht 
das Gesammtgebiet des heutigen Armenien und ging zum Theü 
darüber hinaus. Von der demgemäß ins Auge gefaßten Bereisung 
von Russisch-, Persisch- und Türkisch-Armenien ist bisher durch- 
geführt die von Russisch- Armenien, bis auf eine im Gouvernement 
Erivan und im Militärbezirk Kars zu haltende Nachlese und fer- 
ner die von Persisch - Armenien durch Umreitung des Urmia-Sees 
(Täbriz-Maragha-Sautschbulaq-Ushnuj-Urmia-Salmas). In Türkisch- 
Armenien sind Van und seine nähere Umgebung sowie die dem 
Vansee östlich und südöstlich benachbarten Gebiete durchforscht, 
in die nördlichen und nordwestlichen Ufergebiete des Vansees 
Streifzüge unternommen worden. Zu bereisen und zu erforschen 
bleiben noch im Süden die armenisch-mesopotamischen Grenzgebiet« 
und der westliche und nordwestliche Theil von Türkisch-Armenien 
bis nach Malatia hin. 

In Persien und in der Türkei sind eine bedeutende Anzahl 
von Breitenbestimmungen und unausgesetzte Visirungen (zur Be» 
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Stimmung der Länge) vorgenommen worden, ebenso regelmäßige 
hypsometrische Beobachtungen mittels des Kochbarometers, die 
letzteren auch in dem, was Ortsbestimmungen anlangt, ausreichend 
bearbeiteten russischen Gebiete. Diese Beobachtungen und Be- 
stimmungen kommen namentlich der geographischen Kunde und 
der Karte der Gegend um den Urmia-See und des Van-See's und 
seiner Ufergebiete zu Gute; das Quellgebiet des östlichen Tigris 
Bohtan-su (Bezirke Norduz, Schatag und Möks) dürfte überhaupt 
wohl zum ersten Mal genauer geographisch durchforscht worden sein. 

Das Material an chaldischen Keilinschriften ist durch die Ex- 
pedition bisher um etwa zwei Drittel des früher publicirten, auf 
ca. 80 Inschriften zu bemessenden Gesammtbestandes vermehrt 
worden : 30— 40 weitere chaldiscbe Inschriften dürfen die Reisenden 
nach zuverlässigen Nachrichten noch aufzufinden und, wie die bis- 
her entdeckten, zu copiren, abzuklatschen und, wo angängig, zu 
photographiren hoffen. Außer der großen Anzahl neugefundener 
chaldischer Inschriften ist die Auffindung einer besonders inter- 
essanten und wichtigen assyrischen Inschrift zu verzeichnen, der 
Inschrift nämlich, die Tiglatpileser I. (kurz vor 1000 v. Chr.) zur 
Erinnerung seines Sieges über die vereinigten Nairi - Fürsten in 
der Gegend um Melasgert beim Dorfe Gongalu gesetzt hat. 

Von den bisher veröffentlichten ca. 80 chaldischen Inschriften 
sind ca. 70 bisher neu collationirt worden. 

An dem Zuwachs an neuen Inschriften hat Van und seine 
nähere Umgebung den Hauptantheil. Unter Anderem tragen die 
in den Kirchen Van's in die Mauern eingelassenen Inschriftsteine 
außer auf der längst bekannten Vorderseite fast sämmtlich auch 
auf der eingemauerten Rück- oder Oberseite Inschriften, die bisher 
gänzlich unbemerkt geblieben waren und die freizulegen erst nach 
langen und umständlichen Verhandlungen mit dem Kirchenrath 
gelang, bei denen sich die Reisenden der Unterstützung des arme- 
nischen Patriarchen in Constantinopel zu erfreuen hatten. 

Von den wichtigsten der neugefundenen Inschriften seien einige 
kurz angeführt: 

1) Die nahe dem Täbriz - Kapussi der Citadellenstadt in den 
Felsen gehauene Inschrift, bisher wegen ihrer sehr starken Zer- 
störungungelesen, bietet in 3 f acher Wiederholung einen 16 zeiligen 
Text mit wichtigen Aufschlüssen über die Gründung der Chalder- 
burg zu Van (TnSpana) und über die Dynastie der Chalderkönige. 
Sie rührt her von Ispuinis '). Er theilt darin mit, daß sein Vater 



1) Bei Samsi-Adad IV., seinem assyrischen Gegner: üspina. 

Ift««*. d-Wi». HMfariehtra. PWlolof-hUtor. KUm. 18»». Heft 1. 6 
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Sardur (IL), sein Sohn und späterer Mitregent Menuas und dessen 
(wie wir aus einer von Belck 1891 und einer von uns 1898 vor 
der Kurschun-Moschee im Pflaster aufgefundenen Inschrift wissen, 
zur Thronfolge bestimmter) Sohn Inuspuas die Chalderburg auf 
dem Vanfelsen erbaut haben. 

2) Aus der Zeit der gemeinsamen Regierung des Ispuinis und 
Menuas rührt die große Stele her, die, in der Kirche zu Chara- 
konis am Ertschek-See als Schwellenstein in die Erde vergraben, 
den Blicken fast ganz entzogen war. Sie berichtet namentlich 
von erfolgreichen Kriegszügen gegen das zu Assyrien — hier als 
mätu Ni-nu-u(a?) „Land Ninive" bezeichnet — gehörige Land Bar- 
suas , das auch in den assyrischen Inschriften häufig genug ge- 
nannt wird, und seine Hauptstadt Mesta. Letztere figurirt auch 
in der Menuas - Inschrift vom Felsen von Taschtepe südlich des 
Urmia-See's zwischen Mianduäb und Sautchbulaq, die leider nur 
in kümmerlichen Resten an Ort und Stelle von den Reisenden in 
Augenschein genommen werden konnte; zum größeren Theil ist 
sie, leider deutscherseits, abgesprengt und nach Europa verschleppt 
worden. 

3) Menuas ist unstreitig nicht blos der bedeutendste und 
Alles in Allem erfolgreichste Chalderkönig, sondern auch eine der 
gewichtigsten und ansprechendsten Herrschergestalten des alten 
Orients gewesen, für die Erweiterung seines Reiches, wie für das 
Wohl seiner Unterthanen in gleicher Weise besorgt. Dement- 
sprechend hat er auch weitaus die umfangreichste epigraphische 
Thätigkeit von allen Chalderkönigen entwickelt. Das war schon 
früher ersichtlich, und die große Zahl der unter unseren Neufunden 
befindlichen Menuas - Inschriften hat das noch deutlicher werden 
lassen. Es seien genannt der Bericht über Kämpfe namentlich 
mit Assyrien, der auf der Oberseite eines in der Kirche Surb 
Pogos eingemauerten Opfersteines steht, von dem bisher nur die 
auf der Vorderseite eingegrabene Inschrift bekannt war, die Bau- 
inschriften von Kortzod und Erenin. Der für die Bodencultur so 
äußerst wichtigen Regulirung der Bewässerung hat Menuas seine 
ganz besondere Aufmerksamkeit zugewandt. An dem noch heute 
functionirenden, von Belck zuerst näher beschriebenen Menuascanal 
(Schamiramsu) , der das Haiotz-dzor (Thal der Armenier) und die 
alte südlich des Citadellenberges belegene Stadt Van bewässerte und 
bewässert, sind eine Anzahl weiterer Inschriften gefunden worden, 
die Menuas als Erbauer dieses großartigen Werkes nennen. In 
der Gegend von Melasgert, dessen Feste von Menuas gemäß einer 
schon von Scheu veröffentlichten Keilinschrift erbaut ist, bezeugen 
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verschiedene Inschriften die Anlage weiterer Canäle, deren einer 
(Inschrift bei Ada) bedeutend genug war, um ebenfalls ausdrück- 
lich nach seinem Erbauer Menuascanal (Menuai - pili) benannt zu 
werden. 

4) Menuas' Sohn Argistis hat in vielfachen erfolgreichen 
Kämpfen das Gebiet des chaldischen Reiches nach allen Seiten 
erweitert. Außer seinen am Felsschlosse von Van eingegrabenen 
Annalen und verschiedenen Bauinschriften aus der Gegend der 
von ihm gegründeten Stadt Armavir, waren von ihm namentlich 
bekannt zwei Inschriften, deren jede auf einem in der Kirche 
Surb Sahak zu Van eingemauerten Steine steht (Sayce No. 45 
und 46). Beide Steine tragen aber auf den eingemauerten Seiten 
weitere bisher gänzlich unbekannte Inschriften. Sayce No. 46 ist 
auf der Rückseite mit einer der Vorderseite an Umfang ent- 
sprechenden Inschrift beschrieben, die die siegreichen Kämpfe 
gegen das Land Bustus behandelt, während Sayce No. 46 nur die 
eine Schmalseite eines auf beiden Breitseiten und beiden Schmalseiten 
beschriebenen Steines, also ca. 7« der gesammten den Stein be- 
deckenden Inschriften darstellt. Letzterer ist das Obertheil einer 
Stele, und da die Maaße zu dem erstgenannten Stein stimmen, und 
der Schriftcharacter genau der gleiche ist, so ist anzunehmen, daß 
wir es hier mit zwei Bruchstücken einer riesigen Stele Argistis 
I. zu thun haben. Zwischen beiden Bruchstücken würde ein Stück 
fehlen, auf dem auch die Seiteninschriften (Inschriften der Schmal- 
seiten) ihren Abschluß gefunden haben müssen. Der gesammte 
Text giebt eine willkommene, großentheils wörtliche Parallele zu 
dem vielfach ergänzungsbedürftigen Text der Annalen und bietet 
außerdem wichtige, namentlich bauliche und religionsgeschichtliche 
Nova. 

5) Argistis 1 I. Sohn, Sardur III. ist bekannt als, schließlich 
nicht glücklicher, Gegner Tiglatpileser's III. von Assyrien, der im 
Jahre 735 die südlich des Citadellenberges belegene Stadt T^pa(na) 
zerstörte, der Burg auf dem unzugänglichen Felsen freilich nichts 
anhaben konnte. Von Sardur III. befinden sich in der Kirche 
Surb Pogos, als Supraporten eingemauert, die zwei Hälften einer 
ebenfalls auf beiden Breit- und beiden Schmalseiten beschriebenen 
Stele, von deren Inschriften gleicherweise bisher nur V« bekannt 
gewesen war. Sie liefert uns die erste namentliche Erwähnung 
eines Assyrerkönigs in den chaldischen Inschriften: „Asur-ni-ra- 
ri-ni A-da-di-ni-ra-ri-e-hi a , As(s)urnirari , Sohn des Adadnirari, 
„König von Assyrien". Asurnirari war Tiglatpileser's III. Vor- 
gänger , seine Regierung bezeichnet den Tiefstand der assyrischen 

6* 



Digitized by 



Google 



81 W. Belck und C. F. Lehmann, 

Macht ; die Weltherrschaft war an die Chalder übergegangen, erst 
Tiglatpileser III. stellte das assyrische Weltreich wieder her. 
ohne jedoch die Macht der Chalder nachdrücklich zu knicken. Es 
werden durch diesen Neufund nicht blos Lehmann's Ausführungen 
in seinem Aufsatze Tiglatpileser III. gegen Sardur von Urartu (Verb. 
Berl. anthrop. Ges. 1896, S. 321 ff.) bestätigt , sondern es erfahrt 
auch durch die phonetische Schreibung des Patronymikon's Ada- 
dinirarihi die lang umstrittene Frage, ob der Name des assyri- 
schen Wettergottes Adad oder Rammän zu lesen sei, ihre Ent- 
scheidung in dem ersteren von Oppert und Lehmann vertretenen 
Sinne. 

6) Rusas L, Sardur's III. Sohn, war der unermüdliche Gegner 
Sargon's II. von Assyrien (722 — 705); er nahm sich, als es ihm 
im Kampfe mit dem Assyrer, gegen den er eine große Coalition 
zu Stande gebracht hatte, nicht glücken wollte, im Jahre 714 
selbst das Leben. Er ist es wahrscheinlich, der, nachdem die alte 
Stadt südlich des Citadellenberges von Tiglatpileser III. zerstört 
worden war, Burg und Stadt, die heutige Gartenstadt Van. auf 
und am Fuße des Toprakkateh - Felsens gründete und zu deren 
Bewässerung die große heute noch in alter Weise functionirende 
Stauanlage des Keschisch-Göll schuf. Wir können nur von einer 
Wahrscheinlichkeit sprechen, weil von der über alle diese Maßnahmen 
berichtenden Stele eines Rusas , die nahe dem Keschisch-Göll auf- 
gestellt war, der Anfang und damit der Name vom Vater des 
Königs, der „Rusahina", die Rusas-Stadt, und Rusai'-sue, den B Ro- 
sas-See", gegründet hat, weggebrochen ist. Der schon in Deutsch- 
land gewonnenen Ueberzeugung , daß die Rusas - Stele rückseitig 
beschrieben war, ist die so reichlich belohnte Aufmerksamkeit auf 
die verdeckten Seiten auch eingemauerter Steine zu danken. Daß 
die Rusas -Stele rückseitig beschrieben war, hat sich bestätigt 
Die Inschrift der Rückseite befand sich auf dem weggebrochenen 
Theil. Die letzten der vorher eingegrabenen Linien für die 
Zeilen laufen aber noch über ca. 1 /s des erhaltenen Theiles der 
Stelenrückseite. Es waren, wie nicht selten, mehr Zeilenlinien 
gezogen als schließlich nöthig waren. 

Von Rusas I. gab es bisher nur eine sichere Inschrift, die 
von Belck 1891 zuerst copirte Inschrift von Koelani - Girlan am 
Goektschai-See, deren jetzt vorgenommene Collation gegenüber 
der Ausgabe von Nikolsky wesentliche Verbesserungen ergeben 
haben. 

Jetzt ist von uns in Van eine Inschrift von Rosas, Sardur's 
Sohn, gefunden worden und damit der Beweis erbracht, daß 
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Rosas I. wirklich in Van selbst baulich and epigraphisch thätig 
gewesen ist, wodurch die Wahrscheinlichkeit, daß die Rusas-Stele 
von ihm und nicht von Rusas II. herrührt, eine Steigerung erhält. 
Die Inschrift lehrt uns einen Beinamen des Königs oder seines 
Vaters kennen: Uedipris. 

7) Von Rusas* I. Sohne Argistis II., Sanherib's Zeitgenossen, 
waren bisher keine eigenen Inschriften bekannt; jetzt sind zwei 
große beiderseitig beschriebene Inschriften, jede Seite ca. 40 zeilig, 
gefunden worden, die mit zu den interessantesten Denkmälern 
chaldischen Schriftthums gehören. Gemeinsam ist beiden der Be- 
richt über die Anlage eines Stau-Sees in der Gegend von Ardjesch, 
so daß nun Parallelen zur Inschrift der Rusas-Stele vorliegen, 
die der Ergänzung und dem Verständniß dieser Gruppe von Texten 
zu Gute kommen wird. Die Rückseite des einen Schriftsteines 
(von Dshelaby-Baghy) bietet eine Opferinschrift, die Berührungen 
mit der bekannten Inschrift von Meher-Kapussi , der Hauptquelle 
für das Studium der Religion und des Pantheons der Chalder, 
zeigt und Neues hinzufügt. 

8) Daß ein Sohn Argistis* II. als Rusas IL an der Herrschaft 
gewesen, hatten die Unterzeichneten erst in einem eingehenden 
Artikel ^ein neuer Herrscher von Chaldia" (Zeitschr. für Assyrio- 
logie IX), nachweisen müssen. Jetzt ist eine Inschrift von diesem 
Herrscher gefunden worden, die von Kämpfen mit den Hethitern 
und Moschern berichtet, letztere in den chaldischen Inschriften zum 
ersten Mal genannt. In Rusas* II. Regierungszeit fällt das Auf- 
treten der Kimmerier an den Grenzen oder innerhalb der chal- 
dischen Machtsphäre (Zeitschr. für Assyriologie a. a. 0. S. 341 f.). 
Zu den Kimmerier - Horden gehörten als deren Bestandtheil , wie 
Belck wahrscheinlich macht (Verh.Berl. anthrop. Ges. 1896, S. 318 f.), 
auch die Haik 1 , die indogermanischen Armenier, deren Eindringen 
dem Reiche und nach erheblich längerer Zeit auch dem Volksthum 
der Chalder ein Ende bereiten sollte. Die Verdrängung der Mo- 
scher und Tibarener aus ihren ursprünglichen Sitzen hängt mit dem 
Vorrücken der Kimmerier zusammen. Die Erwähnung der Moscher 
(Mu-us-ki-ni) bei Rusas IL ist also von ganz besonderer Bedeutung. 

Die im Auftrage der Rudolf Virchow - Stiftung auf Toprak- 
kal£h vorgenommenen Ausgrabungen haben neben wichtigen Felsen- 
bauten, Bauresten und Einzelfunden auch die Bestätigung der nahe 
liegenden und mehrfach ausgesprochenen Vermuthung ergeben, daß 
die Chalder sich zur Aufzeichnung von Documenten, Rechnungen, 
Briefen etc. gleich den anderen, mehr oder minder unter babylo- 
nisch-assyrischem Cultureinfluß stehenden asiatischen Völkern des 
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Thones bedienten. Leider sind die bisher gefundenen Stücke be- 
schriebener Thontafeln der Mehrzahl nach stark fragmentarisch. 
Aber einige besser erhaltene Stücke liegen vor. Und Eines der- 
selben, ein fast vollständig erhaltenes beiderseitig beschriebenes 
Täfelchen stellt einen Bericht dar, allem Anscheine nach gerichtet 
eben an Rusas II: "Ru-sa-a-ni m Ar-gis-ti .... 

9) Ebenfalls auf Toprakkalöh gefunden ist eine wohl erhaltene 
Thontafel mit hieroglyphischen Zeichen. Hieroglyphische Zeichen 
trägt auch die aus Toprakkalöh stammende Bronceschale des Ber- 
liner Museums, und tragen ferner mehrere große Steine in Arta- 
mid, ca. 20 Kilometer SW. von Van am Vansee belegen. Daß sie von 
einer (oder verschiedenen) ins Chalderreich eingedrungenen, vielleicht 
zuerst auf dem Wege des Bündnisses herbeigerufenen, fremden 
Bevölkerung herrühren (vgl. sub 8), ist eine naheliegende Annahme. 

10) Bei Kaissaran auf unzugänglicher natürlicher Felsenburg 
— einer von vielen, ein weidereiches Plateau einrahmenden Felsen- 
burgen — befindet sich hoch über der Keschisch-Gröll-Ebene eine 
dreizeilige Inschrift, wohlerhalten, eingegraben. Sie nennt keinen 
König, und dieser Umstand sowie die Oertlichkeit lassen darauf 
schließen , daß sie aus der Zeit stammt , wo die Chalder sich vor 
den eindringenden Armeniern (s. Xenophon Anabasis und besonders 
Cyropädie und dazu Verh. Berl. anthrop. Ges. 1895, S. 584 ff.) in 
die Berge zurückgezogen hatten. 

Van, Ende Januar 1899. 
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Theodorus Tabennesiota und die sahidische Ueber- 

setzung des Osterfestbriefs des Athanasius 

vom Jahre 367. 

Von 

Richard Pietschmann. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 11. März 1899. 

Im 2. Hefte des vorigen Jahrgangs der Nachrichten der Phi- 
lologisch-historischen Klasse hat Herr C. Schmidt die sahidische 
Uebersetzung des Osterfestbriefs des Athanasius vom Jahre 367 
herausgegeben , übersetzt und erläutert. Es ist das eine Veröffent- 
lichung von solcher Bedeutung, daß damit auch eine kurze Er- 
wähnung der koptischen Uebertragung desselben Osterfestbriefs, 
auf welche ich hier die Aufmerksamkeit lenken möchte, erneutes 
Interesse erhält. 

Bereits Zoega hat in seinem Katalog der koptischen Hand- 
schriften des Kardinal Borgia unter Cod. XLVI ex volum. Vatic. 
LX1X Auszüge aus einer boheirischen Lebensbeschreibung des 
Theodorus von Latopolis, oder wie er auch genannt wird, Theo- 
dorus Tabennesiota, des Nachfolgers des Pachomius, bekannt ge- 
geben, und daraus unter anderm auch (S. 83 Zeile 11 ; vergl. S. 86) 
den Satz mitgeteilt: „er befahl den (Osterfest-)Brief des Erzbischof 
Abba Athanasios zu übersetzen, und er wurde auf Aegyptisch ge- 
schrieben (und) er ließ ihn in dem Kloster als Richtschnur (vöpog) 
für sie u . Zoega knüpfte hieran die Bemerkung, er habe vor, in 
seinem Werke auch ein Bruchstück der sahidischen Uebersetzung 
dieses Briefes wörtlich mitzuteilen. Er hat dieses Vorhaben je- 
doch nicht ausgeführt. Die Besprechung von sahidischen Bruch- 
stücken von Schriften des Athanasius , die er (S. 606—607) giebt, 
darunter von Osterfestbriefen, ist sehr kurz ausgefallen. 
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Diese boheirische Lebensbeschreibung des Theodorus hat Am£- 
lineau in der Sammlung von Texten die er unter dem Titel Jfo- 
numents pour servir ä Vhistoire de l'ßgypte chretienne au IVe siede: 
Histoire de Saint Pakhöme et de ses communautes als 17. Band der 
Annales du Musee Guimet veröffentlicht hat, vollständig zum Ab- 
druck gebracht und mit einer französischen Uebersetzung versehn. 
Der Abschnitt, aus welchem Zoega nur einen Satz wiedergegeben 
hat, steht dort S. 238 — 241. Er folgt auf eine längere Ausein- 
andersetzung über katechetische Betrachtungen, die Theodorus mit 
seinen Mönchen anzustellen pflegte. Er beginnt: „Ferner sprach 
er mit ihnen auch und sagte: Sehen wir an die große Festigung, 
welche uns dieses Jahr in dem Osterbriefe unser seliger (juaui- 
Qiog) l ) Vater Abba Athanasios der heilige Erzbischof von Alexan- 
drien (Bakoti) geschrieben hat, derartig wie er kanonisiert*) die 
Bücher der heiligen Schriften (yQcctpij ; Plur.) und deren Zahl, dem- 
gemäß (%axa-) wie er eben Sohn der heiligen Apostel ist und er 
Sorge trägt für des Herrn Herde vortrefflich (-xcck&g) und ihnen 
ihre Nahrung giebt zur Zeit wo sie zu geben ist". 

Welcher Osterbrief hier gemeint ist, daß es nur der vom Jahre 
367 sein kann, darüber kann schon nach diesen Worten kein Zweifel 
bestehn. Einige allgemeinere Betrachtungen, die unser Bericht- 
erstatter seinen Theodorus hieran anknüpfen läßt, dürfen wir über- 
schlagen bis zu der Stelle (S. 239), wo es heißt: „Nun also, meine 
Brüder, giebt es großen Vorteil und Heilung unserer Seelen in 
jenem Briefe, den er uns dieses Jahr geschrieben hat. derartig wie 
er uns darin die Quellen (itvyri = nr^y^ ; Plur.) lebendigen Wassers 
bestimmt, da wir blos aus ihnen zu trinken haben 8 ), damit (Trc) 
wir gerettet werden durch Gottes Gnade und die Gnaden, die er 
uns giebt, dieweil viel sind die Wasser und die aus ihnen trinken*. 
Es ist das weiter nichts als eine Paraphrase eines Passus desselben 



1) Obwohl hier von Athanasios als Lebendem die Rede ist, wird von dem 
Schreiber das gewohnte Beiwort (ia%dQiog nicht gespart Findet sich auch in in- 
dem koptischen Texten, z. B. Mignar. S. 205. 

2) Der koptische Text hat e*xcqcp-nni7iii. Amelineau übersetxt (la mo- 
niere) dont il exj)lique. Wie die Uebersetzung „expliquer", oder überhaupt irgend 
eine Uebersetzung für itvCtnv sich begründen läßt, ist mir unbekannt. Ich nehme 
eine Verstümmelung aus xavovffciv an. Der ursprüngliche Text, derjenige welchen 
die boheirische Fassung nur noch in sehr getrübtem Bilde durchscheinen lUt, 
lehnte sich an die Stelle des Osterbriefes an, an der die sahidische Fassung 
(S. 172) den Wortlaut aufweist: e~xp&*T&aiurxit etvxtuoiAie n~x&«pi& nomine 
Aijuoof = „euch die Bücher zu zeigen, die man kanonisiert hat" 

3) Amelineau : dont il nous faut boire. Für eceye ist cujc das allein Korrekte. 
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Osterfeßtbriefs. In dem sahidischen Text lautet er (Nachrichten 
1898 S. 174 Zeile 21 ff. ; Schmidts Uebersetzung ebend. S. 182): 
r Das sind die Quellen des Heils. Daher möge der Dürstende von 
den in ihnen befindlichen Worten genießen, denn in ihnen wird 
die Lehre der Frömmigkeit verkündet" *). 

Theodorus fährt in seiner Erörterung dann folgendermaßen 
fort. Ich gebe die Stelle zunächst koptisch : 6Te"rf H"Ite GTAq* 
caxi eeAtTTOY h&htc eqxuu ututoc uinAiptH- xe~ 
Avep'n^A^irc ituuoY ititH"e , TOYJuioY ,r f epuucnr xe"ru* 
xuujui ftÄnorpAXiort, erovoitg epuucnr itgAitcHOY, eY*h 
Ai<J>pÄit ititH'eooYÄA epoüOY, eÄo?\ r*p £>erT<|>Ai 
A^H^OüC AYJÜOUjqOY (von Amölineau korrigiert aus Ä.Y* 
jaovjyqoY) juumift uuuiuuoy AerTujuuuj 5 jtxeTfH'eTAY* 
cpTcttJutAit ec<&AJ rcrtÄi xoüjut jmnÄipH+i , e0Äe*xs" 
mreTXHK 6&o?\ 4>crc"OY6Uii uumeeitoYX orog eTAq* 
jyocyq itiA/reuu r*p ovog itATKAKiA jrreTH^Aoe 
AVCopiAOY £>err r roYn?\AitH eTguuoY eÄo?\ gA'ni* 

ltAg*f eTCOYTOÜlt OYOg GTTÄXpHOYJ £>emmeOAAHI 
ftlAeit OYOg eqcoVTum Utneuteo AA<|>+. Herr Am£lineau 
hat das folgendermaßen übertragen : Cest-ä-dire ceidx dont il parle 
dans cette lettre en disant: „Us ont fabriqui des Uwes qu'ils nomment 
Livres de Dessins, y montrant des etoiles auxquelles ils donnent les 
noms des saints, et en cela vraiment ils se sont inflige ä eux- meines 
deux blämes, ceux qui ont ecrit de semblables livres, parce qui'ls se 
sont parfaits dans une science mensognere et meprisable, et que les 
ignorants et les gens du peuple sans mälice , ils les ont egarfa par 
des pensces mauvaises sur la foi orthodoxe , affermie en toute vcrite et 
droite en la presence de Dieu u . 

Wer nur mit dieser Uebersetzung sich abfinden muß, wird mit 
Notwendigkeit auf die Annahme verfallen, hier ein Citat aus einem 
nicht mehr erhaltenen Teile des Osterfestbriefs von 367 vor sich 
zu haben. Denn, wenn auch an den Wortlaut der bekannten Texte 
jenes Briefes einzelnes anklingt, wo wäre dort die Rede von der 
Verteilung der Heiligen auf die Sterne und den völlig rätselhaften 
„Livres de Dessins". Ein Ausblick auf gänzlich ungeahnte Ketzer- 
literatur aus einem der drei ersten Jahrhunderte eröffnet sich. 
Schade, daß es nur eine Uebersetzungs-Fata-Morgana ist, die bei 
näherer Betrachtung des boheirischen Textes Stück für Stück in 
Nichts zerfließt. 

1) Der syrische und der griechische Text stimmen hiermit überein. 
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Das erste was man preisgeben lernt sind die „Sterne" und 
ist deren so schön an gnostische Bestrebungen mahnende Benen- 
nung nach Heiligen. „Stern" würde boheirisch nicht CHOV (seu) 
lauten, sondern CIOY (siu)-, CHOY bedeutet „Zeit" und so über- 
setzt es auch Am^lineau an andern Stellen. So geht's, wenn einer 
in die itazistische Aussprache sich verliebt. Heißt es also in der 
Lebensbeschreibung Theodors, die Leute, gegen welche Athasius' 
Schreiben sich richte, hätten sich sogenannte „Livres des Dessins 8 
zurechtgemacht (itka&v = xXdöösiv) : CYOYOJtg eptUOY ItgAJT* 
CHOY, 6Y+Jmc|>pÄrf JtmreeOYAJi , so würde mithin dies 
wörtlich übersetzt lauten: „ihnen Zeiten offenbarend (und) ihnen 
den Namen von Heiligen gebend". In Ordnung ist der Satz damit 
jedoch noch nicht. Einem Buche, das man verfertigt hat „Zeiten* 
offenbaren, wie soll man das anfangen ? Ohnehin würde e YOYOItg 
inkorrekterweise für eYOYODJtg stehn, es steht aber überhaupt 
nur fehlerhaft für GYOYOg. Denn um was kann es bei der Fäl- 
schung von Büchern sich drehn? Um die Angabe eines falschen 
Alters und falschen Verfassers. Und so wird hier gesagt : „ihnen 
Zeiten beilegend (OYOg) (und) ihnen den Namen von Heiligen ge- 
bend". Unter den Heiligen, deren Namen gemisbraucht wird, hat 
man dabei nicht gerade blos die der ersten Jahrhunderte der 
Kirche sich vorzustellen. Gemeint sind einfach Werke für deren 
Urheber ein Gottesmann ausgegeben wird, ein Henoch, Elias u.s.w. 

Es würde also sich lediglich um die Anfertigung von Apo- 
kryphen handeln. Und sicher sind auch die „sogenannten <faro- 
ypafioi/-Bücher", vor denen der Biograph Theodors durch Athana- 
sius warnen läßt, nur in einem Schreibfehler verschieden von den 
„sogenannten ajtdypaqpov-Büchern", vor denen in dem Osterfest- 
briefe von 367 gewarnt wird , d. h. von den Apokryphen J ). Das 
ganze verblüffende Cifat, wie es boheirisch dasteht, ist also eben- 
falls nichts als eine Paraphrase eines Passus aus diesem Briefe, 
nämlich des Passus , der sich an die Aufzählung der kanonischen 
Bücher unmittelbar anschließt. 

In dem sahidischen Texte lautet er nach C. Schmidt's Ueber- 
setzung 2 ): (Die Väter, welche festsetzten was kanonisch und was 
zu lesen sei, haben) „überhaupt nie ein apokryphes Wort erwähnt, 
sondern eine derartige Verschlagenheit ist Sache der Häretiker, 

1) Daß diese in dem sahidischen Osterfestbriefe durchgehend als die Apo- 
graphon-Lücher bezeichnet werden, hat C. Schmidt (Nachrichten 1898 S. 172 
Anm. 1) hervorgehoben. Insbesondere vergl. Nachrichten 1898 S. 172 Z. 15. 

2) Nachrichten 1898 S. 182; vgl. auch S. 171 u. S. 179 da« Citat 2. Cor. 11,1 



Digitized by 



Google 



Theodorus Tabennesiota u. d. sahid. üebersetz. d. Osterfestbriefs d. Athanasius. 91 

flenn sie sind es, die sie schreiben, wann sie wollen, und sie legen 
ihnen Zeiten bei *), damit sie sie aus den alten bringen und Grund 
haben, diese Einfältigen zu täuschen". Besser allerdings ver- 
gleicht man den Text des griechisch erhaltenen Fragments des 
Osterbriefs , mit dem übrigens auch die Vorlage des syrischen 
Bruchstücks identischen Wortlaut gehabt hat 2 ) : oidccpov xöv <bro- 
xgvqxov fii/ijfii} a &kka atQExix&v iöxiv inivoia, ygacpövrcov '\jl\v Zxb 
ftikoviHv aixa ' xctQi&tLivcöv dl xccl rtQoöxiftivxcov aitotg %Q6vovg^ Zv' 
&g naXcucc 7tQO<p£QOvxeg izpöcpaöLv l%&6iv Axaxäv ix tovtou xovg &xs- 
Qaiovg. Der Satz gaptgoftf'i/oi/ dl xccl itQ06xiftivxcov ccvxotg %g6vovg 
hat wohl nur zu besagen, daß die Verfasser jener nach Belieben 
angefertigten Bücher in betrügerischer Absicht „ihnen auch nach 
Gutdünken Entstehungszeiten beilegen". Herr C. Schmidt hat 
(Nachrichten 1898 S. 182 Anm. 11) darauf aufmerksam gemacht, daß 
der sahidische Text, den er herausgegeben hat, x a Q L £°L l ^ VC0V * £ ' 
übergeht. Die syrische Uebertragung , die Herr Professor Dr. 
Alfred Rahlfs mit mir durchzugehn die Güte hatte, macht daraus 
einen besondern Satz und sagt: „und legen ihnen Güte (taibüthd 
= ZKQis) bei, indem sie ihnen hohes Alter zuschreiben". Eine 
ähnliche Satzteilung hat auch die boheirische Paraphrase, nur 
liegt ihr, wie es scheint, eine Auffassung zu Grunde, bei der %u- 
Qitopivmv passivisch genommen und auf die heiligen Männer, die 
für Urheber der apokryphen Bücher ausgegeben werden, als auf 
notorisch „Begnadigte" , bezogen worden ist. Eine Wiedergabe 
von Zi? &>g nakcuä itQoyiQovxsg itQÖcpaöiv ljjai6iv vermißt man aller- 
dings, um so üppiger ist aber das änaxav ix xovxov xovg dxsQcuovg 
ausgestaltet: „Denn hiermit haben wirklich (dkri^ög) sich selber 
mit zwei Schändlichkeiten geschändet die sich erdreistet (xokfiäv) 
haben in solcher Weise diese Bücher zu schreiben, weil sie, die 
Meister in einem erlogenen und verworfenen Wissen, nämlich (ydQ) 
unwissende und harmlose Laien mit ihrem argen Truge (nkavii) 
abgelenkt haben von *) dem rechten und in jeglicher Wahrheit be- 
festigten und vor Gott richtigen Glauben". Einige Reminiszenzen 
aus andern Stellen des Osterfestbriefs laufen allerdings hier mit 
unter , wie eine Vergleichung mit Schmidts Ausgabe ohne wei- 
teres erkennen läßt. 

Die boheirische Lebensbeschreibung Theodor's fährt dann fort : 



1) ccoTfcg-xponoc cpoof. 

2) Nebeneinander Nova Bibliotheca patrum Tom. 6 S. 155 u. 157. 

8) cAoA g*- hier in dem Sinne, in dem es auch in einem Beispiel vorkommt, 
das Stern, Gramm. § 545 Nr. 6 anführt. 
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„'Darum also, meine geliebten Brüder, laßt uns allezeit Gott dan- 
ken, der für uns auch sorgt jetzt und allezeit, aber (äkla) laßt 
uns wachsen und uns besonnen halten *) , auf daß (Iva) wir nicht 
lesen in jenen unächten (nkaötöv) Büchern der unsaubern Häreti- 
ker und jener Gottlosen und der wahrhaft (äXri&&g) Ruchlosen 
(&6eßilg), auf daß (tva) wir unsererseits nicht ungehorsam werden 
gegen Gott, der jetzt zu unserm Vater Athanasios und allen denen 
die ihm ähnlich sind sowie denen die ihm nachfolgen werden 
spricht 2 ): >wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf« 3 ); und die 
Heiligen 4 ) sind die beharren auf dem rechten Glauben unsrer Vä- 
ter, den 5 ) sie uns gelehrt haben. Nun also, meine Brüder, bin 
ich euch Zeuge 6 ) vor Gott und seinem Messias (%Qi6t6g) , daß es 

1) Ameüneau: soyons enracinis (dans la foi) et veillons sur nous. punr 
bedeutet jedoch vorzugsweise das Aufsprießen der Pflanze, ihr Wachsen. In 
ttTJutyn steht *r für rj und jul ist der Nasal, der in griechischen Wörtern vor 
Doppelkonsonanz häufig eingesetzt wird (Stern, Ghramm. S. 419). In dem Titel 
einer Rede die Kyrillos von Alexandrien zugeschrieben wird, giebt Zoega (Catal. 
S. 28) ^inep-irrnc^in wieder mit vigilantia, und ihm folgen E. Revillout (Re- 
vue de Vkist. des religions T. 8 S. 551) und Amtflineau (Memoires publ. p. les 
membres de la mission archiol. T. 4 S. XXVIII u. 165). Nytpnv im übertragenen 
Sinne kommt ja der Bedeutung „wachsam sein" ganz nah. 'Eyg^yoQog und vr\- 
(pccXiog sind beinah synonym, decken sich aber nicht vollständig, sie werden viel- 
mehr, z. B. von Johannes Chrysostomus, nebeneinander als nicht ganz gleichwertig 
verwendet. Für vqysiv in der Reflexivform, die es hier erhält, möchte ich darum 
die Uebersctzung „sich besonnen halten" vorziehn. Gut übersetzt Amelineau das 
Wort -npu^in, das in diesen Texten häufig ist, mit ctre sur ses gardes im Le- 
ben des Pachomius S. 95. 

2) Amelineau weniger wörtlich: qui du maintenant de notre pere Athanase, 
de tous ceux . . . Vergl. Stern, Gramm. § 508. „Er spricht über" jemand lautet 
q-xtu juljuloc eek ; vergl. Hörn. 10, 21. 

3) Matth. 10,40. Joh. 13, 20. 

4) Amelineau : et ces saipts sont affermis ... Es ist c£h- in hh- zu ändern, 
und n^i gehört zu eTT^ÄpHOfr. 

5) Für epoit lies epoq. 

6) Amdineau: je vous prends ä temoin en presence de Dien et de sa bontL 
Die Stelle ist eine Reminiszenz an Sirach 46, 19 , wo der Cod. Sinaiticus IntpaQ- 
tvqccto i'vavti KVQiov xal %pttfTOv ai)tov liest. Vergl. auch ^cp-jueope JuneAi^o 
jULt^ncvr^ ncju-n^picioc 0- T* m * &> 21. 2. Tim. 4, 1) = ötafucQTVQOfi€ei lv&~ 
mov irov &eov xai xqhjtov und ^ep-jucejpe r*p nuicr (Rom. 10, 2) = paprt>e& 
yccQ ai)xolg. Et de sa bonte ist nur aus Versehn in Amdineau's Uebersetzung 
stehn geblieben, da er das 5CP^ (— XQWttg) der Handschrift, das übrigens für 
sich allein auch nichts anderes als eine incorrecte Schreibung von %Q^6x6g ist, die 
in boheirischen Handschriften (vgl. Mingarelli reliqu. S. 242; Valperga Rudim. S. 58) 
auch sonst vorkommt, in ^c" corrigiert hat, 
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möglich ist, daß ein einziger Psalm für uns hinreicht, uns zu er- 
retten, wenn wir ihn recht (xakä>$) verstehn und ihn befolgen und 
ihn innehalten, vollends {[nakiera) *), dann wenn die heiligen Evan- 
gelien unsres Herrn Jesu Christi in unsern *) Händen sind allstiind- 
lich und die Gesammtheit aller heiligen Schriften (ypaqptj; Plur.), 
samt deren Erkenntnissen (vörj^ia ; Plur.), gemäß (xccrd) dem Gleich- 
nisse {nugaßofo]), das er mit eigenem Munde uns gesagt hat von 
dem kostbaren Edelstein, den zu erwerben der Kaufmann alle 
seine Habe veräußert des ihm innewohnenden Wertes wegen' ua ). 

Die letzten Zeilen geben eine Umdeutung des Gleichnisses von 
der kostbaren Perle, itolvTipog paQyccQitrig , Matth. 13,45/46, der 
man mit mehrfachen Modificationen auch sonst in der christlichen 
Literatur und bis in die neueste Zeit begegnet 4 ). Sie führt zu- 
letzt zu dem Satze liegnum codorum dicuntur Scripiurae; und wer 
hat die Schlüssel zu diesem Reiche, — der Klerus. Die bohei- 
rische Catena, die Lagarde herausgegeben hat, sagt zu dieser 
Stelle des Matthaeus : „Der Kaufmann also (ovv) das ist der Cho- 
rus (z&Qo$ = z°q6$) der Apostel und aller die geglaubt haben 
aus dem Volke der Juden. Die Perlen (äs) das sind die Prophe- 
ten. Die kostbare Perle aber (di) das ist der Messias (%Qi6r6g) u . 
Und als Gewährsmann für diese Erläuterung wird in der bohei- 
rischen Catena Chrysostomus angeführt. Wäre diese Angabe 
richtig, so würde diese Gleichnisauslegung ja noch vor Ablauf des 
vierten Jahrhunderts entstanden sein können, aber keineswegs 
noch so rechtzeitig, daß Theodorus 367 mit dieser Entlehnung 
eine Besprechung jenes Osterfestbriefs ausstaffieren konnte. Johannes 
Chrysostomus gehörte damals noch gar nicht dem geistlichen 
Stande an. 

Auch läßt, soviel ich festzustellen vermocht habe, aus den 
vorhandenen Schriften des Chrysostomus diese angeblich von ihm 
gefundene Deutung sich nicht belegen. Da, wo davon am ersten 



1) Nämlich: ist es aber möglich gerettet zu werden. 

2) So der Text; Amelineau: en vos mains. 

3) Amelineau weniger wörtlich : afin de l'acheter et de tirer le profit quelle 
est capable (de donnerj. 

4) So giebt der Index parabolarum zu Migne's Patrologia latina als Bedeu- 
tung des Gleichnisses (T. 219 S. 266): Bonae margaritae, quas quaerit institor, 
lex ei prophetae sunt et notitia Veteris Instrumenti. Una autetn est pretiosa Mar- 
garita, seientia Salvatoris et sacramentum Passionis Uhus et resurrectionis arca- 
nmm ; quem cum invenerit homo negotiator, omnia legis prophetarumque mysteria 
et observatianes pristinas, in quibus inculpate vixerat, quasi purgatnenta contemnit 
et quasi quisquilias, ut Christum lucrifaciat. 
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etwas zu erwarten sein würde, in den Homilien über Matthaeus 
(hörn. 47 = Tom. 2 S. 21—22 ed. Fr. Field) giebt er dem Gleich- 
nisse eine andere, den modernen Begriffen von Exegese näher 
stehende Bedeutung. Die kostbare Perle und der Schatz im Acker 
sind nach ihm das x^Qvypa. Er ist das die beglaubigte Auffassung 
des Johannes Chrysostomus , der es an Verbreitung nicht gefehlt 
hat. Als Erläuterung zu Matth. 1 3, 45/46 steht sie sowohl in der 
griechischen Matthaeus-Catena des Corder als auch, und zwar mit 
mehreren andern derselben Homilie entnommenen Stücken, in der 
griechischen Catena zu Matthaeus und Marcus , die J. A. Cramer 
herausgegeben hat. Daß die Bezeichnung der Urheber der Erklä- 
rungen in den Catenen vielfach ganz falsch und daß gerade von 
den Aussprüchen, die Chrysostomus zugeschrieben werden, eine 
Menge in dessen Werken nicht nachweisbar ist, darf ja als be- 
kannt gelten. 

An der erwähnten Stelle der von Corder veröffentlichten 
Catena des Niketas von Serrai wird unter dem Namen 'Isidoras 
eine andere Erklärung aufgeführt. Sie stammt aus einer der 
Episteln des Isidorus von Pelusium, also eines Kirchenvaters, der 
für die Zeit des Osterfestbriefs noch nicht in Betracht kommen kann, 
und lautet in der Ausgabe Mignes (lib. 1 ep. 182) : r O xbv xokvxi- 
liritov \LaQyaqixr\v ^xr^ag xal it&vxcov avx<5 x&v 7tQ066vxatv «rvn« 
öxa&piöag 6 veog iöxl rot) xvqlov kabg, xqg itaxQfpag xal ovo Ca g xal 
&Qi\6xeiag xaracpQOvojv xal xbv xvqlov xijg döfcrjg fiyröv. Magya^i- 
xr^g dh l ) xsxXrjtcu, iizeiöi) xä ßv&<p xfjg fte6xrpog tfvcoxai xal fwvog 
xolg ahsvöt, xal xolg avxov vxo^xaig iyv&Qiöxai. Aehnlichkeit mit 
dem was die boheirische Catena Chrysostomus sagen läßt besteht 
unleugbar. Ja, man würde versucht sein, die Erklärung, welche 
in die boheirische Catena aufgenommen wurde, für eine vergrö- 
berte Wiedergabe der Worte des Pelusioten zu halten, wenn nicht 
in einem Punkte, der hier die Hauptsache ist, die boheirische Ca- 
tena eine Abweichung hätte, nämlich darin, daß nach ihr die Pro- 
pheten nicht , wie die ixpfixai des Isidorns , Auffinder der kostba- 
ren Perle sind, sondern selber als Perlen gerechnet werden sollen. 
Hierin berührt sie sich auch mit der Auffassung, die in den bo- 
heirisch überlieferten Aeußerungen des Theodorus auftritt, mit 
der Auffassung, daß die kostbare Perle des Gleichnisses die Heilige 
Schrift bedeute. 

Ich möchte hier nun ein Bild erwähnen, dessen Johannes Chry- 



1) Die Catena schaltet hier ein: 6 XQicr6g tut totoo. 
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sostomus sich nicht selten bedient *). Ich vermag nicht anzugeben, 
ob es bei altern Kirchenvätern bereits vorkommt. Dem nutzlosen 
Tande der in den Augen des weltlich gesinnten Menschen so uner- 
hörten Wert hat und mit so großen Mühsalen der Meerestiefe 
abgewonnen wird, sind als die wahren Perlen, als das wahrhaft 
Besitzenswerte und Erwerbenswürdige die Heiligen Schriften ge- 
genüberzustellen. Auf das Gleichnis des Evangeliums bezieht diese 
Vergleichung sich nicht. Frei ersonnen ist sie jedoch auch nicht, 
sie wird vielmehr eigens belegt mit dem Psalmwort (18, 11) in 
dem es von den x^C^axa xvqlov heißt: iniftviLtixä v%Iq %qvöiov xal 
ki&ov xCyuov itokvv und das Johannes Chrysostomus eigens in der 
Form citiert 'Em&vtLrjtä xä köyid öov vjiIq %qvöCov xal kföov xi- 
\jLtov itokvv. In diesem Citat aber, möchte ich annehmen, haben 
wir die Brücke welche von dem Gleichnisse Matth. 13, 45/46 so- 
wohl zu der Auslegung, die ihm Theodorus gegeben haben soll, 
als auch zu der welche die boheirische Catena, wie es scheint, mit 
Unrecht auf Chrysostomus zurückführt, hinüberleitet. 

Den kföog xCpiog itokvg und den itokvxuLog pccQyccQtxrig einander 
gleichzusetzen war leicht, war um so leichter, je weniger man im 
Altertum der Verschiedenheit des Ursprungs beider Gattungen 
von Kleinodien einen unterscheidenden Wert beizumessen gewohnt 
war. Stand aber auf der einen Seite schon für das Alte Testa- 
ment die Vergleichung der koyia des Herrn mit dem kifrog tipiog 
itokvg schriftmäßig fest , so war auf der andern Seite damit auch 
die Bedeutung des itokvxipog puQyaQforig erschlossen, so hatte 
nachweislich das Gleichnis von der Beschaffenheit des Himmel- 
reichs nichts anderes zu besagen als daß die Aussprüche der Pro- 
pheten den Suchenden hinführen zu den Lehren Jesu. 

Von erheblichem Belang würde sein, nachzuforschen, wo die 
Gleichsetzung, von der diese Schlußfolgerung ausgeht, zuerst auf- 
taucht; von den Kirchenvätern des Abendlandes ist der älteste, 
der sie hat, meines Wissens Hilarius von Poitiers 2 ). Aber auch 
abgesehn von dieser Belegstelle aus der Mitte des 4. Jahrh. ist 
nicht daran zu zweifeln, die Methode der Schriftauslegung, auf 
welcher jene Gleichsetzung beruht, dies Festnageln des Sinns 
eines Bibelworts mit Hülfe des andern, dieses Ermitteln von tief- 
sinnigen Identitäten aus Gegenüberstellung vermeintlicher Parallel- 
texte gerade Alten und Neuen Testaments, ist alt, älter als Chry- 



1) VergL besonders in cap. II Genes, homil. 14, l ; auch in cap. L Genes, 
homü. 9 } i und dazu in Genes, sermo 3. 

2) in Matih. 13,8; vergl. auch tract. in pscUm. 118, 10. 
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sostomus, älter als Theodorus. Alle Voraussetzungen, welche zur 
Entstehung dieser Methode geführt haben, bestehn im 4. Jahr- 
hundert nicht mehr ; nur ihre Ergebnisse erhalten sich , klingen 
noch nach. 

Leicht könnte man versucht sein, die Spuren des Ausgleichs zwi- 
schen PsaZw* 18, 11 und Matth. 13, 45/46 noch nachzuweisen in den Wor- 
ten, dieTheodorus nach der boheirischenLebensbeschreibung gesprochen 
haben soll. TIokvxiiLog iiccQyaQfcrig wird in dem boheirischen Evangelien- 
texte mit AJtAJULHf CftAuje ftcoveftq wiedergegeben, die Le- 
bensbeschreibung dagegen hat für die kostbare „ Perle a nicht 
AftAJULHI, sondern hat die Worte mit denen der boheirische Psalter 
Xi&ov xiyuov itokvv übersetzt: ujffl JütJütH! eftAuje ftCOYGftq 1 ). 
Diese Vertauschung ließ sich allerdings sehr leicht vornehmen. 
Um die Unterscheidung zwischen Pflanzen- und Mineralreich kümmert 
die koptische Sprache bei Perle und Edelstein sich so wenig, daß 
sie beides mit Worten benennt, welche beides gleich, nämlich bei- 
des als „echten Stein", d.h. also blos als „Juwel" bezeichnen. 
AfTAJULHI ist nichts als ein Compositum aus cuftl „Stein 3 und 
jUHI „Wahrheit", „Aechtheit", und besagt nichts anderes als 
üüftl JüüütHf. Auch hat es der Sprachgebrauch auf den Begriff 
Perle so wenig eingeschränkt, daß es auch als Uebersetzung von 
llftog tCpiog vorkommt, ebenso wie das AfTAJULHI parallel stehende 
sahidische efte"ÜM.e zur Uebersetzung von Iföog ttpiog und li- 
&og nokweXrjg genommen wird. Ja Apocal. 18, 16 wo kföog rlfuo? 
und paQyaQiTYig nebeneinander stehn, verwendet das Sahidische zur 
Uebersetzung des ersten efte"Hjne und des zweiten das Lehnwort 
MXA.pTA.piTHC. Es bleibt aber zu berücksichtigen, daß wir in 
der boheirischen Lebensbeschreibung des Theodorus nicht einen 
Originaltext, sondern so gut wie sicher die Ueberarbeitung oder 
Uebertragung einer sahidischen Vorlage vor uns haben, die ihrer- 
seits bereits ebenfalls Uebersetzung gewesen sein mag. Unter 
diesen Umständen würde, wenn auch nicht den Ausschlag geben, 
doch zunächst wünschenswert sein zu wissen, was in der sahidi- 
schen Bibelübersetzung Matth. 13, 46 für nolvTipog ^agya^Cxrig ge- 
standen hat. Zur Zeit aber vermag ich das nicht festzustellen. 

Ich muß die weitere Untersuchung dieser Stelle günstiger 



1) juulihi fehlt freilich im boheirischen Psalter, der statt „ vieler Edelstein*: 
„kostbarer Stein" übersetzt. Der sahidische Psalter giebt wörtlich den U9f n- 
(uov noXvv wieder mit uinc Amme eTn&uguicj (Var. en&jgocj). 
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Situirten und mehr Berufenen überlassen und kehre zu der Lebens- 
beschreibung zurück, die nach der Rede, welche Theodorus in den 
Mund gelegt wird, fortfährt: „Nachdem (de) unser Vater Theodo- 
ros das gesagt hatte, förderte (-oqpsAiv = cjq>skstv) er sie, befahl 
er den Brief des Erzbischof Abba Athanasios zu übersetzen (-«p/tu?- 
vev[s]i,v), und so x ) wurde er auf Aegyptisch geschrieben (und) ließ 
er ihn in dem Kloster als Richtschnur (vö^iog) für sie. Ferner 
erhob er sich und betete ob den Brüdern und die einzelnen gien- 
gen je zu ihrer Wohnstätte, indem sie bewunderten was sie von 
unserm Vater Theodoros aus 2 ) den heiligen Schriften (Plur. von 
YQcupri) vernommen hatten und sprachen zu einander: ' Wahrlich 
(dAi7#ög) es ist sonst kein Sohn erstanden, der unsers Vaters 
Pachöm Mühsale und Kasteiungen (Plur. von itokiT[s\Ca) s ) voll- 
bracht hätte unter den Alten (aQxeog = &Q%aZog\ Plur.) außer 
Theodoros*. Auf diese Weise ist er gewandelt in großer Rein- 
heit seine ganze Lebenszeit hindurch bis zu dem Tage, an dem 
es dem Herrn gefallen hat, ihn heimzusuchen und ihn aus dieser 
nichtigen Welt (xööpog) zu versetzen und einzuführen in seine 
lichten aller Wonnen und Freuden vollen Gezelte (tfxijvij; Plur.) 
und ihn ererben zu lassen (-7LXi\Qovop\e\lv) die Güter (&ya&6v ; Plur.) 
die Bestand haben ewiglich". 

Wer diesen Schluß liest, kann leicht zu der Ueberzeugung 
kommen, ja wird sich unbefangenerweise des Eindrucks nicht er- 



1) Ame'lineau : il ordonna qu'on traduisit la lettre . . . qu'on Vicrivit .... 
qu'on la placät dans le monastere .... Aehnlich Zoega S. 86. Ueber die Ver- 
wendung von ofO£ in dem Sinne, der unserm „und da", „und so" entspricht, 
vergL Stern, Gramm. § 592. Zu den Verben, die nie passivisch gebraucht wer- 
den , gehört x ra (vergl. Stern, Gramm. § 475 Ende). Es ist also nicht möglich, 
das &q* in *qx* c au ^ e ^ n anderes Subjekt zu beziehen als auf Theodorus ; und 
bei diesem Wechsel im Subjekt ist nicht ratsam, die mit *>y o6h'x c und feqx* c 
beginnenden Sätze als abhängige aufzufassen. Theodorus würde sonst sich selber 
etwas befehlen. Der Berichterstatter setzt nur die Erzählung von den Hand- 
lungen, die aus dem Befehl Theodors sich ergeben, unmittelbar in die Darstellung 
ein. Daß er dann mit Aienencuic weiter erzählt, darf nicht irreführen (vergl. 
S. 98). 

2) So der Text. Die Schilderung der aus Gottes Wort schöpfenden Kate- 
chesen, die Theodorus abgehalten haben soll, hat der Autor eben auf Seite 237 
— 238 des Texts noch nicht ganz zu Ende gebracht. 

3) Das Lehnwort noUxila hat hier wie vielfach in diesen Texten den Sinn 
„Zucht", „Disziplin", „Kasteiung", itoUt£v£c&ai „Zucht halten", „kasteien". Aehn- 
lich bezeichnet Isidiorus von Pelusium die Mönchsdisziplin in seinem Ausspruche 
(Ep. 1, 129) : *H Toti &so$ ßctoilfta i\ povagtxij iati noUtsfa, oüdevl p>hv forox&r- 
xovca xcUto, ptciaga dl (pQOVovca xal vnsQOVQcivia KaTOQ&otiaa. 

Kfl. Qu. d. Wi«. Nachrichten. PhUolog.-hiitor. KImm 1899. Heft 1. 7 
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wehren können, als sei im Zusammenhange mit dieser Katechese 
über den Festbrief von Theodoros' Ableben die Rede. In einer 
Besprechung des 17. Bandes der Annales du Musee Guimet, die 
1890 in der „Theologischen Literaturzeitung" (Sp. 622) erschienen 
ist, findet man auch einen Lebensabriß Theodors mit dem Refe- 
rat: „Er (Theodor) empfing nicht lange vor seinem Tode einen 
Festbrief des Athanasius, von dem ein Bruchstück mitgeteilt wird 
(S. 239) und den er ins Aegyp tische übertragen ließ". Ander» 
vermag eben den Sachverhalt nicht aufzufassen, wer von dem 
Wortlaut der boheirischen Lebensbeschreibung allein ausgeht 
Merkwürdigerweise jedoch gehört alles was auf die Nachricht von 
der Uebersetzung des Briefes folgt gar nicht an diese Stelle, oder 
bezieht sich wenigstens ursprünglich gar nicht auf Theodorus. 

In einem jetzt in Neapel befindlichen Bruchstücke einer sau- 
dischen Lebensbeschreibung des Theodorus, aus der Zoega (S. 371 
—372) Auszüge gegeben und die Amölineau (S. 299—314) abge- 
druckt hat, ist unter anderm die Rede von Erbauungsreden, die 
Theodorus gehalten haben soll, und zwar handeln diese über die 
Zucht {itokix[B~\Ca) des Pachomius und über die Verpflichtung den 
geistlichen Obern, auch wenn deren Lebenswandel kein würdiger 
ist , solange sie nicht excommuniziert sind , unterthan zu sein l \ 
Der sahidische Text sagt darauf wörtlich: „Und so beteten sie 
und giengen zu ihren Wohnstätten, indem sie bewunderten und 
zu einander sprachen: > Wahrlich (AXrfiag) es ist sonst kein Sohn 
erstanden, der unsers Vaters Pahom Mühsale erfüllt hätte unter 
allen den Alten (igiatog; Plur.) außer unserm Vater Theodoros, 
der seine ganze Laufbahn {&va6xQoq>tf) kennt, wie er gewandelt ist 
in großer Reinheit seine ganze Lebenszeit bis zu dem Tage, da 
Gott ihn heimsuchte <. Es ist das eine ganz passende Bemerkung, 
nur muß sie auf eine Schilderung des Thun und Treibens des 
Pachomius folgen , nicht aber , wie es in dem boheirischen Texte 
geschieht, einer Betrachtung über den Nutzen des Osterfestbriefs 
sich anschließen. An dieser Stelle ist sie eine überflüssige Zuthat 
Auch geht dann gar nicht etwa der boheirische Bericht unmittel* 



1) Diese Erörterungen können durchaus Anspruch darauf machen ab acht 
betrachtet zu werden. In der Zusammenstellung liegt eine Aufforderung den Ver- 
gleich zu ziehen zwischen dem Asketen-Heroismus des Pachomius und dem Ver- 
halten seiner Nachfolger, eine Spitze die ohne Zweifel gegen den offiziellen Vor- 
gesetzten des Theodorus, Hörsidse, gerichtet ist, den er, immer mit dem Hinweis 
auf die Horsi£se und seiner Stellung schuldige Devotion, de facto in Schatten zu 
drängen beflissen war. Daher die Lehre, welche die Zuhörer dem Vortrage ent- 
nehmen: Kommt einer Pachomius gleich, so ist es nur Theodorus. 
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bar über zu der Erzählung von Theodorus' letzter Krankheit und 
seinem Ableben, diese folgt vielmehr erst nach mancherlei Epi- 
soden. 

Lassen wir also dies Einschiebsel ganz bei Seite und kehren 
zu der Nachricht über die Uebersetzung des Osterfestbriefs zu- 
rück 7 so braucht zunächst dem Kundigen nicht gesagt zu werden, 
welches Interesse diese Angaben erwecken müssen, die so anschau- 
lich vorführen, mit welcher Freude Athanasius' Entscheidung über 
das was von den Büchern der Schrift kanonisch sei, was nicht, 
und was zu lesen erlaubt sei, begrüßt wurde, wie bereitwillig das 
Mönchstum auch auf diesem Gebiete sich in den Dienst der ortho- 
doxen Auffassung stellte, welche Wichtigkeit und Gesetzeskraft 
man dem Festbriefe, der die erwünschten Aufzählungen enthielt 
beilegte. Die Dolmetscher, von denen in den Berichten über die 
Erstlingszeiten der pachomianischen Mönchsgemeinden so oft die 
Rede ist, müssen sogleich ans Werk gehn und eine Uebersetzung 
anfertigen, damit auch des Griechischen Unkundige sich unter- 
richten können, was die Quellen des Heils sind. Wie dringend 
die Notwendigkeit war, die maßgebende Urkunde in dieser Sprache 
zu haben und zu behalten, leuchtet vollends ein, wenn man sich 
vergegenwärtigt, daß in diesen Mönchsgemeinden , nach der Schil- 
derung, die wir haben, wie es auch für Oberägypten sich von 
selbst versteht, vorwiegend Aegyptisch gesprochen wird; nur we- 
gen der Brüder ausländischer Herkunft und der aus Alexandrien 
gebürtigten, die Aegyptisch nicht verstehn, heißt es , haben sonst 
die Dolmetscher zu thun, sie übertragen sonst Aegyptisches ins 
Griechische. Darf man da nicht folgern , daß vermutlich dieselbe 
sahidische Uebersetzung, welche wir noch besitzen, die ist, welche 
nach dieser Nachricht kein geringerer als Theodorus hat anfer- 
tigen lassen. 

Die Sache liegt nicht ganz so sicher als es den Anschein hat. 
Allerdings wird die Uebersetzung des Festbriefs, von der erzählt 
wird, keine andere sein als die jüngst von C. Schmidt wieder- 
aufgefundene sahidische. Mit der Frage nach der Urheberschaft 
für die Uebersetzung wird jedoch das Gebiet einer Controverse 
betreten ! ), der Controverse, welches Jahr als Todesjahr des Theo- 

1) Mit dieser Controverse hat Herr Professor Achelis mich bekannt gemacht, 
and die Conseqaenzen derselben habe ich mit ihm wiederholt besprochen. Zu der 
Frage Tergl. Theologische Literaturzeitung 1890 Sp. 621—622. 1896 Sp. 242. Mit 
dem alten Ansätze des Todesjahrs auf 368 begnügt sich außer Grützmacher (Po- 
ehownus und das älteste Klosterleben S. 109) auch Max Heimbucher (Orden und 
Kongregationen der katholischen Kirche Bd. 1 S. 38). 
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dorus zu betrachten ist , ob 363 oder 368. Lange galt die Be- 
rechnung der Bollandisten , nach welcher Theodorus am 27. April 
des Jahres 368 kurz nach Ostern gestorben ist, als feststehend. 
Veranlaßt durch Amölineau's Versuche diese Annahme mit dem 
Inhalt der koptischen Texte in Einklang zu bringen, untersuchte 
Gustav Krüger die Frage von neuem und kam zu dem Ergebnisse, 
daß die Nachrichten, die wir über die Zeit des Ablebens des Theo- 
dorus haben , ebenso gut auf das Jahr 363 passen und daß man 
für dieses Jahr sich zu entscheiden habe, weil nur dann die Chro- 
nologie des Lebens des Theodorus und die davon abhängige Chro- 
nologie des Lebens des Pachomius mit einer Reihe als feststehend 
anzusehender chronologischer Ermittelungen in Uebereinstimmung 
kommen. Hans Achelis hat dann darauf hingewiesen , daß die 
boheirische Lebensbeschreibung eine Angabe enthält, die gleich- 
falls nötigt 368 als das Todesjahr des Theodorus aufzugeben und 
dessen Tod auf 363 anzusetzen. Die boheirische Lebensbeschrei- 
bung des Theodorus, dasselbe sahidische Fragment, das ich bereits 
(S. 98) erwähnte und die arabische Vita des Pachomius 1 )» geben 
nämlich, wenn auch in sehr vielen Abweichungen des Wortlauts, 
einen Brief wieder, den Athanasius nach Empfang der Nachricht 
vom Tode Theodors geschrieben habe, und in der boheirischen 
Lebensbeschreibung wird hinzugefügt, der Erzbischof sei damals 
in Hermopolis (Schmun) gewesen. Von einer Reise des Athana- 
sius nach Oberägypten im Jahre 368 ist nichts bekannt, wohl 
aber steht fest, daß er 363 in der Thebais, und wie ausdrücklich 
bemerkt wird, in Hermopolis war. 

Solange nun nicht nachzuweisen ist, daß die Angabe der Brief 
des Athanasius sei aus Hermopolis in Oberägypten geschrieben, 
auf Irrtum beruht, solange wird man auch die Schlußfolgerungen 
anzuerkennen haben, welche hierauf im Zusammenhange mit ander- 
weitigen chronologischen Anhaltspunkten sich aufbaun, solange 
also wird man auch nicht umhinkönnen, die mit dem Ergebnisse, 
daß Theodorus bereits 363 gestorben ist, unvereinbare Nachricht, 
Theodorus habe über den Osterfestbrief vom Jahre 367 jene Re- 
den gehalten und er sei es der ihn habe übersetzen lassen, für 



1) Amelineau S. 293. 294. 311—813. 704-708. Vergl. Zoega S. 85. 87. 373 
Anm. 1. Mit den Ergänzungen, die hier Zoega zu dem Texte Amllineau S. 312 
Zeile 1 giebt, lautet die lückenhafte Stelle: Möge jeder einzelne auf diese Art 
zustreben dem sorgenfreien Leben an jener Stätte, da er zur Ruhe gegangen ist 
mit unsern Vätern und sprach: ich will diese Stätte da ich sie gern habe, b 
dem letzten Satze ist wohl Amelineaus Ergänzung die richtige : ich will weilen u 
dieser Satte .... 
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nicht genügend beglaubigt zn erklären. Man würde dies aller- 
dings mit größerer Zuversicht thun, wenn nicht beide Angaben 
uns nur aus einer und derselben Quelle zugiengen, aus einer 
Quelle , bei der man , wie ich gezeigt zu haben glaube , auf ganz 
überflüssige Einschaltungen gefaßt sein muß. 

In diesem Sinne zu bedauern ist besonders, daß in dem be- 
reits mehrmals genannten sahidischen Fragment der Text des 
Beileidschreibens gerade sehr lückenhaft ist, besonders an einer 
Stelle an der von Ostern gesprochen wird, also vielleicht eine 
chronologische Anknüpfung sich ergeben haben würde. Ganz ähn- 
lich steht es mit einem andern sahidischen Bruchstück, das, wie 
mir scheint, bis jetzt nicht die genügende Beachtung gefunden 
hat, obwohl es lange genug bekannt ist. Mingar elli nämlich hat 
in seinen Aegyptiorum codicutn reliquiae Venetiis in Bibliotheca Na- 
niana asservatae eine Reihe sahidischer Texte herausgegeben, welche 
auf Pachomius und dessen Nachfolger sich beziehn. Am^lineau 
hat nicht unterlassen in der Einleitung zu dem 17. Bande der 
Annales du Musee Guimet darauf hinzuweisen. Man wird aber gut 
thun, diese Texte zu den in Amölineaus Publication enthaltenen 
vergleichen. Es sind die Fragmente, welche Mignarelli VII, VIII 
und IX nennt. Von diesen Texten gehört IX zu einer Lebens- 
beschreibung des Pachomius, derselben, die Am^lineau in der bo- 
heirischen Version giebt, und zwar deckt dieser Text sich mit 
Seite 57 , Zeile 13 bis 70 Zeile 9 des boheirischen Am^lineaus. 
VII und VIII dagegen handeln von Begebenheiten, die auf Pacho- 
mius 9 Ableben folgen, und veranschaulichen ebenso wie einzelne 
sahidische Fragmente in der Veröffentlichung Am^lineau's, wie die 
koptischen Vorlagen beschaffen waren, die in dem kurzen Ueber- 
blick über die Nachfolger des Pachomius, der dem arabischen Le- 
ben des Pachomius als Anhang in den Handschriften 1 ) zu folgen 
pflegt, auszugsweise wiedergegeben sind. Ein Teil von VH, näm- 
lich pag. 6—7, ist ebenfalls sahidisch vorhanden in Gestalt eines 
jetzt in Neapel aufbewahrten Fragments, das Zoega auf S. 371 — 
372 seines Catalogus besprochen und Am£lineau als 2. sahidisches 
Fragment des Lebens des Theodorus S. 297—299 zum Abdruck 



1) Daß dieser Anhang zum Leben des Pachomius ursprünglich nicht zu die- 
sem Werke gehört und daB darin ausführlichere Texte auszugsweise wiedergegeben 
sind, hat Amelineau richtig erkannt. Die aus dem 16. Jahrh. stammende Hand- 
schrift des Lebens des Pachomius der Königlichen Universitäts-Bibliothek zu Göt- 
tingen Cod. MS. arab. 116 ( Verzeichniß der Handschriften im Preußischen Staate 
1,3 8. 373 — 374) , möchte ich hier erwähnen , hat diesen Anhang nicht, der bei 
Amelineau auf S. 651 Zeile 5 beginnt. 
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gebracht hat. Von den rhetorischen und epistolographiscben Er- 
güssen, in denen diese Texte schwelgen *), ist nur wenig, immerhin 
aber doch einiges sehr Kenntliche in die arabische Darstellung 
herübergenommen. Zweifelhaft kann bleiben ob sie gerade diese, 
nicht zweifelhaft, daß sie Vorlagen wenigstens von dieser Gattung 
gehabt hat. Leider bricht VIII ab nach der hübschen Geschichte, 
welche auch das arabische Leben des Pachomius bringt, in der 
erzählt wird wie Theodorus ruhig von einem naseweisen Mönch, 
der ihn nicht kennt, sich Vorschriften erteilen läßt, wie er sich 
in der Klosterbäckerei zu verhalten habe (= S. 661 des arabi- 
schen Texts). Von dem Beileidsschreiben des Athanasius ist hier 
also nicht mehr die Rede. Sieht man sich aber die Briefe an, 
die in diesen sahidischen Texten als von dem heiligen Antonios 
herrührend aufgeführt werden, so würde in solcher Gesellschaft 
auch dies Beileidschreiben sich nicht vertrauenerweckend aus- 
nehmen. 

Dies alles mag jedoch weitern Untersuchungen vorbehalten 
bleiben. Ist auch nicht zu verkennen, daß die Auseinandersetzung, 
mit der Theodorus den Osterfestbrief des Athanasius von 367 be- 
gleitet haben soll, nur sehr wenig enthält was nicht unmittelbar 
aus dem Wortlaut dieses Briefes selbst herausgenommen ist. ist 
auch die Anwendung des Gleichnisses von der kostbaren Perle 
nicht so ganz originell wie es auf den ersten Blick den Anschein 
hat, und ist sie so möglicherweise erst nach Theodorus' Tode for- 
muliert worden, geht ferner auch nicht an, Theodorus als denje- 
nigen zu betrachten, dem man die sahidische Uebersetzung des 
Osterfestbriefs zu verdanken hat, — das jedenfalls tritt doch in 
den Nachrichten, welche die boheirische Lebensbeschreibung des 



1) Die Auseinandersetzungen haben zum Teü den Zweck, nicht deutlich wer- 
den zu lassen, daß Theodorus je in irgend welchen Wettbewerb mit Hörnest rirk 
eingelassen habe. Wie eine Reminiscenz an das Beileidschreiben , in welchen 
Athanasius den Tabennesioten nach Theodors Ableben vorhält, da sie HAratee 
hätten, sei es sogut als ob Theodor noch lebe, sieht aus was über den Eindruck 
erzählt wird , den der Tod des ersten Nachfolgers des Pachomius , der Tod d« 
Petronius gemacht habe. Da erklärt Theodorus seinen Anhängern, der beste Er- 
satz für Petronius sei ohne Zweifel der „wahre Israelit" Hörstese (Mxng. S. 196). 
Da tröstet der heilige Antonius die Tabennesioten damit, es sei ihnen ja der „h- 
raelit" Hörsi&e erstanden. Er, der in Wirklichkeit voraussichtlich kerne Zsfle 
hat lesen oder schreiben können, schreibt (wie der Gläubige mit MingareUi Torioi- 
setzen muB, zweifelsohne auf Aegyp tisch) außerdem noch einen Trostbrief, in 
er ebenfalls auf diesen „Israeliten" als auf den rechten Ersatzmann fnr , 
Petronius verweist, der dabei, als er sein Nachfolgeramt antrat, bereits schwer 
krank und nur ganz kurze Frist der Oberste der Tabennesioten gewesen ist 
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Theodorus bietet, deutlich hervor, welche Wichtigkeit sehr bald 
Athanasius' Verzeichnisse der heiligen Schriften beigemessen wurde, 
welchen Anteil an der Verbreitung der damit gewonnenen Norm 
das Oberägyptische Mönchstum hat. Und als erwiesen darf ferner 
gelten, daß in den pachomianischen Klöstern es von dem griechi- 
schen Texte dieses Festbriefs eine koptische Uebersetzung gab, 
die so hochgehalten wurde, daß man ihre Entstehung und Gültig- 
keit auf Anordnungen des Mannes zurückführte, der in der Ueber- 
lieferung als der ächteste aller Jünger des Pachomius mit einer 
alle andern Nachfolger des Meister überragenden Größe sich 
abhob *). Auch spricht viel dafür, daß gerade diese Uebersetzung 
uns erhalten blieb, denn die leise Abweichung, welche der sahi- 
dische Text gegenüber einer Stelle der boheirischen Lebensbe- 
schreibung des Theodorus (vergl. oben Seite 91) aufweist, wird 
darauf zurückzuführen sein, dass derjenige Biograph des Theo- 
dorus , auf dessen Angaben hier die Angaben dieser Lebensbe- 
schreibung zurückgehn, den griechischen Text des Osterfestbriefs 
vor sich gehabt hat. 

Hierauf hinzuweisen und zur Kritik sowohl wie Erläuterung 
des koptischen Textes , den ich hier bespreche , beizubringen was 
mir zur Hand war, das war es, worauf es mir ankam. Einzelne 
Probleme dabei zu berühren, deren Lösung allein von weiteren 
Untersuchungen kirchengeschichtlicher und theologisch-literarhisto- 
rischer Art zu erwarten ist, habe ich nicht vermeiden können, 
hoffe jedoch bei ihrer Erörterung hinreichende Zurückhaltung ge- 
übt zu haben. 



1) Daß noch andere literarische Erzeugnisse, „Briefe der Ermahnung" aus 
Anlaß des Schismas innerhalb der Klöster sanctarum scripturarutn sermane digestae 
(Gennadius de vir. inlustr. 8), unter seinem Namen giengen ist bekannt. Auch 
wird ihm ja ein Brief über die Osterfeier zugeschrieben, den wir lateinisch haben 
(Migne Patr. Lot. XXIII S. 104). — Theoiokia S. 44 wird Theodorus neben Pa- 
chomius dem Coenobioten (^^ROinaini*) angerufen. 

Nachtrag zu Seite 88 Anm. 2: niu7Ciit könnte allerdings auch als eine 
Entstellung einer abgekürzten Schreibung von nvivyMxCJiuv aufgefaßt werden, 
wurde an dieser Stelle dann aber keinen Sinn haben. 

Zu Seite 91 Anm. 2 : Ich habe im Texte nQocpeQovxes belassen, das die altern 
Ausgaben ( W. Beveridge , Synodicon T. 2 S. 43. Athanas. Opera in der Benedic- 
tiner-Ausgabe T. 1 p. 2 S. 963. Pitra Juris eccles. Graee. histor. et monumenta 
T. 1 S. 570 und Mai nov. biblioth. patr. Bd. 6 S. 157) geben. Zahn Geschichte 
des neutestamenü. Kanons Bd. 2, 1, S. 212 hat itQooyeQovtis. Ob nach der Mün- 
chener Handschrift? Preuschens Ausgabe vermag ich nicht einzusehn. 

Seite 92 Zeile 2 ist in der Uebersetzung hinter „allezeit" einzuschalten „in 
•einen überaus vielen Erbarmungen". 
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Zu Seite 95 Anm. 2: Der Wortlaut der Erläuterung, die Hilarius in Matih. 
13, 8 giebt, ist: Ad negotiatorem tarn diu in lege versantem proficiens hie sermo 
est qui longo ac diuturno labore ad margaritae scientiam pervenerit, et ea, quae 
sub onere legis adeptus sit, derelinquat. Diu enim est negotiatus, et tnargaritam 
aliquando qualem optabat invenit: cui et unius huius desiderati lapidis pretium 
reliqui laboris iactura est comparandum. 

Zu Seite 96 Anm. 1 : Das Lehnwort iwcQyaQhris kommt auch sonst im Sau- 
dischen vor, z. B. (E. Revillout Conctle de Nicee, 1873 S. 36. 1881 S. 69. 1899 
S. 531): „eine jungfräuliche povaxy schaut nicht nach Gold und fuxpyaptfnjff". 

Zu Seite 97 Zeile 18 („nichtigen"): In Amelineaus Text Seite 241 Zeile 11 ist 
eite<$AHOY stehn geblieben für ne^AHcry. 

Zu Seite 97 Anm. 1: &qx^ c ^ ann allerdings auch nur aus einem Schreib- 
fehler entstanden sein und für ^YX 60 „man ließ ihn" stehn. 

Zu Seite 97 Anm. 3: In einer Beschreibung der Mäßigkeit, Zurückgezogen- 
heit und Sittsamkeit, welche die Jungfrau Maria in ihrem Lebenswandel an den 
Tag legte (E. Revillout Concile de Nicee 1873 S. 34. 1881 S. 67. 1899 S. 528. 
Vergl. Forbes Robinson Coptic Apocryphal Gospels S. 194 f.), heißt es, oft seien 
die Engel zu ihr gekommen und hätten den %aQa%tfa ihrer noAi*rei&, d. h. ihrer 
Zucht, bewundert. 

Zu Seite 100 Anm. 1: Daß Amelineau richtig ergänzt hat, ergiebt sich auch 
aus dem Texte der Acta Sanctorum zum 14. Mai , Appendix S. 50 (neue Ausg. 
S. 43) ; vergl. die Benedictiner Ausgabe der Werke des Athanasius T. 1 p. 2 
S. 867: &9s xatroixrjcxa), ort farffhiv airc^v = Psalm 131, 14 &ds xarotxijffa), Sr* 
faetioduriv afarfv = sahidisch ein&oriii^' u£H*xc «£-*äo*r*njc, wie der Text, 
den Budge herausgegeben hat, nach einer unabweislichen Korrektur giebt. 

Zu Seite 102 Anm. 1: Vergl. auch den griechischen Text des Appendix der 
Acta Sanctorum zum 14. Mai (S. 39 der neuen Ausgabe). Zu diesem Texte ist 
die arabische Vita überhaupt zu vergleichen. Hervorzuheben ist noch die Unwahr- 
scheinlichkeit , daß derjenige, den Antonius durch seinen Brief zu trösten ver- 
sucht haben soll, Athanasius gewesen sei. 
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Neue attischeSPltichtafeln. 

Von 
Erich Zlebarth in Goslar. 
Vorgelegt von G. Kai bei in der Sitzung vom 25. Febr. 1899. 
Bei der Sammlung der Defixionum tabellae atticae hatte R. 
Wuensch nicht Zeit und Gelegenheit gefunden, die in Athen 
aufbewahrten, meist von Kumanudes herausgegebenen BleitafeliF 
einer Nachvergleichung zu unterziehen. Um diese Unterlassung 
nachzuholen unternahm ich die Arbeit, deren Ergebnis ich hier vorlege. 
Die früher im griechischen Unterrichts - Ministerium und in 
der Sammlung der archaeologischen Gesellschaft aufbewahrten 
Tafeln sind jetzt im National-Museum vereinigt. Es scheinen aber 
im Laufe der Zeit einige Stücke verloren gegangen zu sein, denn 
im Museum sind von den bei Wuensch Delix, tab. Att. praef. 
p. I verzeichneten zur Zeit nur noch vorhanden: 

Wuensch n. 22 = Museum n. 9357 
23= „ 9342 

59 = „ 9358 

96 = „ 7525 

97= „ 7524 

Ä 108 = „ ohne Nummer. 

Die Collation dieser Tafeln war ohne wesentliches Ergebnis. 
Wuensch 23,11 AKPEMA, 97,6 ist xal rrj nur falscher und klei- 
ner geschriebener Zeilenanfang; Z. 9 a[u]rou; 14 8r,]v , 15 IX]a,3ov, 
16 fin. fehlt xal, wohl weil jetzt ein Stück abgebrochen ; 108, 2 NON. 
Außer diesen wenigen Tafeln aber befinden sich im Museum 
noch eine Reihe unedierter, die teils von Neuerwerbungen her- 
rühren, teils wohl wegen des schlimmen Zustandes ihrer Erhal- 
tung niemals entziffert zu sein scheinen. 

Dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Ephoros Herrn 
Dr. Stais verdanke ich die Erlaubnis, von ihnen zu veröffent- 
lichen, was ich lesen konnte. Richard Wuensch aber, dem 
ich schon für die freundschaftliche Anregung zu dieser Arbeit 
vielen Dank schulde, hat sein Interesse an dem ihm so vertrauten 
Stoff auch dadurch bethätigt, daß er mein Manuskript und die Druck- 
bogen durchsah und zahlreiche Bemerkungen zu diesen neuen Tafeln 
beisteuerte, die ich an ihrem Orte verzeichnet habe. Vor der Druck- 

IfL ta. d. WJa. VMtokktaa. Pkilolof .-Ugtor. IJmm. 1899. Htfl 2. 8 
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legung hatte auch Herr Prof. Dr. G. K a i b e 1 die Güte , einige 
Emendationen beizusteuern. Ich folge der von Wuensch gege- 
benen Einteilung und gebe zuerst die Tafeln, die nur die Namen der 
Verfluchten enthalten, denen sodann das Fluch- Verbum, schliesslich 
die Namen der angerufenen Gottheiten hinzugefügt werden. Die 
in Klammern gegebenen Nummern sind die Museums - Nummern, 
die, wo es sich um Bruchstücke handelt, vielfach fehlen. Die Form 
der Buchstaben konnte mit den vorhandenen Lettern nur annähernd 
wiedergegeben werden. 




2(OT7)p(<; 



Die Platte trug keinen wei- 
teren Namen. 



8 cm h., 4 cm br. 



Alles andere nicht mehr zu 
lesen. 
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3. Zwei Bleiplättchen durch denselben Nagel durchbohrt. 

a. 6 : 2V2 cm. 

ZIPHTQI 2«,TY3p( ? 

NQIAHcDQ 'QcpyjXt'tov Z. 2 >] für e cf. Mei- 

A I < Y T Y E Eötoj((8- sterhans Gramm, d. att. 

N H 7}v. Inschr. 8 Anm. 84. 

b. 678:272 cm. 

IOTNIK K(vto<;. Der Name scheint Quin- 

T N tus, also aus römischer 

Zeit zu sein, wozu aber 
die gute Form der Buch- 
staben durchaus nicht 
stimmt. 

4. (9362) Fundort rietpaitö«; iv ta<p<p, 10 : 3 cm, war zusammen- 
gerollt und zerbrach bei dem Oeffnen. 

r xi<t>ANHi.< azJ^ /akthxiax 

OAQPOI IAI ll<DIAOKHAHI 

EIAI KAAA\ N AXOI 

AQPOOEIOIAIATÖiPYOEIAIKAAAlAI 
OEI OAOTOI OIKIANTHPAIlcDANOY 
ABPQN 



1 



Il[a]at(pavY)<; \ (ÄJai'a?) Knja(a<; Z. 1 zur Interpunktion vgl. 

KXs]<58ci>po; ^iXoxyjStjc; Meisterhans S. 10. Ä8a(a<; ist ent- 

'Epji]e(ac KaXX[(ji]axo<; weder Genitiv des Mutternamens 

A(op<J&etoc A(a[t]to<; üoOefac KaA- oder eine Weiterbildung des ma- 

X(a? kedonischen ÄSaTo; über den vgl. 

5. öeteföoTo; oixi'av d)[v] riaotcpavoo Kretschmer Einleitung in d. 

"Aßpa>v. Gesch. d. griech. Sprache S. 338. 

Z. 4 zu Atopddetos, 6eid8oTo<; vgl. 
Meisterhans Anm. 274 : Tiprf&eioc 
(hauptsächlich v. 350-300 v. Chr.). 
Z. 5 Ilaoiqpavoü Meister hans 
S. 106, von 300 an. 
5. (9341) 9cm br., Bern h., besonders dickes Blei, stammt 
aus Attika nach dem Inventar der archaeol. Gesellschaft n. 2495. 
a. 
ZIMQN MAYTOY Hpm Nafroo 

XPYXOXOOX XP 000 /^ 

EPMQNA 77€*ANAPOY "E ph .ü>v (Auo)av8poo 
HAYAH c H86Xij. 

Z. 3 ist Rasur, zuerst stand wohl AoodvSpoo da. 

8* 
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NlKANAPOl N(xav8po[v 

NIKANAPOI AINEO N(xav8po<; Afveo. 

Z. 1 ist von geübterer Hand , Z. 2 von derselben Hand wie 
a geschrieben. Afvso muß gleich Aivefou sein, s vor o für st s. IV 
vgl. Meisterhans S. 33, o für oo ebenda S. 21. — Wegen des Akku- 
sativs N(xav8pov neben den Nominativen vgl. Wuensch Def. tab. 
attic. no. 7, 3. 



6. (9366). 

IHAIEPHN 

IHNEOIOMHA 

ZHAKQZ 

lOTPYOKYA 

IHTAPKYOYE 

ZHAKIPE 

I. IIIPAX 

ZOOHOB 

ZOKOYAOP 

NAPAI.OAAA.YOTIAK 

TAITOYIME.NEP.IAY 

KATHTOPOYI 

Z. 9 IIoXüoxo; giebt es nicht, 
aber vielleicht IloA6ox(*r)o<; , vgl. 
Fick-Bechtel, Eigennamen S. 239. 



N7)p£i8Y]<; 

AuxoopYO? 
5. EuÖoxpatr^ 
'EtuxXtj«; 
Xap(ot[o]; 
BoYjÖd? 
I1oXüox(t)o<; 
10. xai tou[?] aAAo[o]s airav- 
ta<; toü<; ^[td] Nsp[s]tSou 
xanrjY^pous- 

Z. 11 NepetSr^ bis 250 v. Chr. 
Meisterhans Gramm. 1 Am 8t 



7. (9365). 

NHAPAAO 




(nXaOavTj) 


NQNEM 




Mevatv 


HNAOAAP 




nXaöovr, 


ZAIZQZ 




ücuaia? 


NQMHNM 


5. 


MvTj|iU>V 


/.VI/ KYE 




Eux[o]|itu)V 


HXAMOTZ 1. A 




'Afpjiaro^x^ 


NQ.MIZ 




Z([l(OV 


AAAINEM 




MivtXAa 


A0AAPATEMZYOT 


10. 


toi>? (istö TUaOd- 


NHZPANTAZKAIAII 




vr ( ? itavTa? xai av- 


APAZKAIfYNAIKAZ 




8pa« xai Yuvatxa«. 



Z. 6 ergänzt von Wuensch nach CIA II 996 I 9. — 9 M&^ 
steht neben Mivivva und MivoMo; Fick-Bechtel S. 203. 
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HO Erich Ziebarth, 

KaTaScu ösaY^v^v 

YX[(5]rraY xal <|>oj(^v xai M-jfov 8|i 

jieXsTar xataSfto] 8s xal Iluppfou iia^efpoo X s *P a S 

x]al TrcJSa; [^Xj^rray xal ^o^tjv xal Xd^ov 8jjl p&- 
5. Xetat : xataSto 8s xal [IIu]pptou Yovatxa : ^Xtürrav 

xal «J^xV • xataSäi 8s xal Kspxtu>va tojjl |t[a]7Si- 

pov xal AcJxijjlov |iaY et P 0V TfX&TTaY xal ^o- 

j^Jjv xal X^ov 8|i [asXstwoiv • xaraSco 8s xal 

Ktviav ^XcoTTaY xal ^o^v xal Xd^ov 8v oujjl- 
10. jjLsXsTat ösaYivs[f xa]ta8a> 8s xal OspsxXsoo; 

YjXtorraY xal t|>oxV [xal |i]apTop(av ?J(v) 6eaYSv[si] 

|iapTopsT j xaraSco 8s [xal 2]s60oo y\G>r:a*( xal <Jm- 

XV xal Xdyov 8[jl (xeXexat xal 7r<J8as xal /stpac 

6cp[Ö]aXjiou; [xal at<5|i]a • xaTa8u> [81] xal AajiTrpioo 
15. Y^^ TT ] a T xa ^ ^ ü X*i v xat ^T ^ 8<|i)[isX[s]Tat, x&paz 

irtfSas, 6<pöaX|ioüc xal aidjxa *• toutoos ÄTravtas 

xaraSu) d<pa[v]tC<o xatfopüjrca) xaTairarca- 

Xsüco • xal £tt[1 8]ixaonrj[pf|oo xal irapd 

8iatT7]TsT av ti 7roi[7joa>]oi jirjOa- 
20. jioü <pafvsoÖai }jw)t[s] 4[v 

spy]ü)[i. 

Die Tafel, etwa ans der Zeit um 300 v. Chr. (wegen p.rfl*p& 
vgl. Meisterhans * S. 217 und ösafs'vYjv ebenda S. 107) ist gerich- 
tet gegen Theagenes und seine Genossen, die sämtlich das 
Kochgewerbe betreiben. 'Es ist interessant, unter ihnen zwei der 
berühmten Köche zu finden, die uns durch die attische Komoedie 
bekannt sind, nämlich den Seuthes (vgl. Athen. IX p. 377 bc = 
Poseidippos fr. 27. K.) und den Lamprias (vgl. Athen. IX p. 379e 
= Euphron fr. 1 K.)' (Wuensch). 

Z. 6. Der seltene Name Kspx(wv außer in Thessalien (s. Pape) 
auch noch in Tomi Annali delT Ist. 1868 p. 96. 

Z. 17. Das Herstellungsritual der Tafel wird auf die Ver- 
fluchten übertragen, was der Tafel geschieht, soll auch ihnen ge- 
schehen (Wuensch). 

Z. 19 f. von Wuensch ergänzt , der wegen jiYjftajiou «pateaft», 
nicht geachtet werden, verweist auf Plato Gorg. 456 c , Phaed. 72* 
(vgl. nusquam comparere bei Apul. X 15 = dcpavfj etvai , fjspavfad« 
[ Kaibel), und wegen iv X^coi xal e*v sp^an auf Plat. Rep. 563\ 
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11. Nach dem Inventar der archaeologischen Gesellschaft 
(n. 9337) am- 27. Nov. 1890 ix üeipaiÄ« angekauft. Die 5 Stücke 
passen genau aneinander. 



ME; \AN / 

, TA jCIACPO X PAC 

ON /KAI TOY..J • EPMEAANO 

KA "ArPA<DQi EPrA PPM. 

NA EPfAEPf ACIACKAIE 



IPATO 
N YYXHN Xfi 



A. 



TIC! EP • IEI | E|<Y 
K \TArPA<DQtYArOPANXE /IPAC nOAA Q YYXHI^ 
r AQTAN E jPrA EPrAC :AC KAI TAE /EINHC // 
( ATArPA /QBIOTHN >/ EIPACPOA/AC YYXlH 
N TAQTAN t PfACIAN TE /KNA KAI TA BKEINHC AlPAl 



MiXotvfa xata^pÄcpa) itpafciv <J>oxfy epya 4p-] 
Yao(a; ir<5[oas] x[ £ t]p a * [yXcorrav 8ujx-] 

iv xal toü[<; UTtJep M£Xavo[<;] 7rpaT(t)o[vTa; • ' EpjA£tr,v] 
xaTaYpa<pu> epya 7rpa£[iv] tyuyrp x B Pp a * T ^ x " 
5. va epya ip^aota; xal e[r] Tis 'Epjietet oo[|i7rparrei • 
xaia^pacpa) EuayeJpav yzipas irtfSas <|>ox*)v 
YXaiT(T)av epya £pifaa[(]a<; xal td ixefvr^ a[icavTa* 
x]aTa*]fpa<pa> BteJnjv X s ^P a ^ rc(55ac 4* ü xV 
YXüiT(T)av ipyaofav tixva xai ta dxefvijs fiirav[Tor 

Z. 3 ergänzt von Kaibel, ebenso Z. 4. 

Z. B ob f Epjxefet Dativ ist zu dem ionischen' Epjief^ oder zu ' Epjiefys, 
ist nicht zu entscheiden. War es eine Frau, so wird Z. 4. 5 rix]va 
richtig ergänzt sein, im anderen Falle entweder dyw]va = Prozess 
oder <ppe]va[; wie Waensch DTA n. 88. 

Z. 6 ist der seltene Frauenname EtJor^pa (CIA II 3456. III 1674) 
vorauszusetzen wegen td ixet'vr^ in Z. 7. 

12. (9347) zerbrach stark beim Oeffnen, 0,11 1., 0,04 h. Eine 
vollige Entzifferung der von ganz ungeübter Hand eingeritzten 
und mehrfach durcheinander geschriebenen Zeilen ist mir nicht 
geglückt. 
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YAOAH WNä (WOTEM 
PYOS PSAQCX FOAOPAZHAinniU A 
I NOA ANAK / frei 

AK3M //// PA IAK 2HTAPT20MIT IAK YON ANA 
I / I A AOAI3N AfAKSYON O0YPA 

MQ*Q ////A7/////////TAK SAI AKAM 

A1PEI A KATAAQ TATAK 

ISAA2APIEX YOIMHAAXAn 

TANATQNQAPN 50M I A T n 
10. | ZAPIEXAfPEAKO HTAT I K Y E 

SAAOPOAAP* 

Dies scheint nach Wuensch eine Tafel mit Buchstabenver- 
Htollung zu sein. Es kann etwa folgendes darin stecken: 

[xataSÄ tJv Ssiva xai tiv oetva] ji£Totx[oo]; (xivatSoo;?) 
<l>tX ?]nzTzlor^ Ä7roX(X)(S(5a>po<;) (npooa)[ia; 

(xtvaiöov?) 

Ava . . voo xal TijjLooTpaT7]<; xat Ap(fis)[v(ac] xa[i 

5. . Ilul)o[cpa]vou; xata[8<& i 

. MAKA . . . . (as xaT[a8d> . . .] ott>[i[a] 
xataY[pacpa)] (xal xataSai) ep^a 

(Xapt8Yj|ioü) X s *P a? ([^]öa<;) 

(aro'jia iravra ta tcovtcuv) 

10, Kix ep^a x^P** 

. . . . Ttdöas iroSas. 

13. ^ 

HoT7\3^AATA>T KaraoÄ "EfXevov 

IOAAY*AT IA)I xat Ta X uXXo;. 
% As l ergänzt von Wuensch. 
X. ii T^XXn; K-j.i*»T 4 *a.si; CIA II 2243. 

14, 14 cm L 5 cm L In dem schwarzen Blei kaum erkenn- 
Im iv Schrit'uü£*\ 

OTAPTXOAI+ IAKNHAYKOAKWAKANQNEM 

M I> OT ZYOA\AZYOTlAKNOPQAOa0HKIAKN 

TM N I NvN • OM NIEKATZENY /ONIEKETE 

\01 AK . ^TNHMPENOTIO n QAATAK I • 

ITN A\t i AI i* AFTErNO<TNANEATYAT , . ;///////M 5. 

Mrti^ AU:El PLAI lAeZENEiri-O AÄ 

TAK V^AATAMIEZAPP XAT APXY IAK ION AK 

frei ZAIÄP 
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6. Saitep] taStct dvavttov Tefpaircai, ivavrifa 

auToT]; yefveoftai ta; ir[pa]£ets ta[a]icep [x[eXet- 

ai dxet]vo? xal [<|>]uXP*W T *s rcpafceic ' xataSä xatfe^a) 

iraoas. 

Z. 3 ergänzt von Wuensch. 

Z. 5— 7 meist ergänzt von demselben nach DTA. 67* 8. 

15. (9333) Fundort Athen. Grosse dünne ßleitafel (20 cm h., 
16 cm br.), unten in voller Breite erhalten, war zusammengerollt, 
ein Nagel steckt noch in seinem Loche, zahlreiche weitere Nagel- 
löcher. Sehr schwer zu lesen. IV. Jahrh. Rückseite nicht be- 
schrieben. 



EPMHKATOXEKA 

PEIPAIEM 



, _ / 

0EO fTNAIKOZ zqI 
AAZKAIEPfAKAIBOY 
<D6IN0YZA 

5. EPMH KATOXE KAI 
IAN TAI APNOOE 
BAAZ 

KAI «DE E<D NH 
EPMH KATOXE JJATEXETE EYiENO MYPPINO 
Ji. KAI AMA KC'J AZ KAI XEIPAZ KAI EPI" lAI BO 

ia J^AZ KAI TAAi , N EAZ AN El AA I A N 

/^PMHKATOXEKAI<t>EPZE<t>ONHKATEXETE APPIN 

/ HZKAinAP0ENIOKAIArOAAÖN|oKAITANArNOeEOOlKETAR 
rANTANKAITANNYNONTANKAITANrPOTEPIANKAIEPrA 
KAI HTXA • KAirAATTANKAIBOYAAZMHAA HTEEAZAN V 
15. EIZAIA • Y KATABAZI frei 
frei 




l 



'Epjifj xaroj(e xa[l <I>£poe<pdv7) xati/eTe MoppfvYjs ttjs 'A^vo-] 
$£o(o) [leipatiux; pvaixi; oä>[fia xal <}>oxV xai 7&ä>Trav xal i:6-] 
Sa; xal Ip^a xal ßoo[A>a; 2ok äv efc "Atoou xaTaß9)i . . . ] 
<pft(voooa * 

B. f Epfifj xato/e xal 4>epae(<p)<JvY] xo^i/ete riap&ev(o(o) xal ÄitoAAa>v(o(u) 

täv icai8-] 
(«v tä(v) ÄYvo9i[o(ü) x]al ^AÄTtav xal ^o^[v xal ep*jfa xal ir<J8a; xal] 



r 
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c Ep|i^ xato^e xal Oe[po]e<f [o]vtj xaii/eTe Eu£ivo(o) Moppivo[uo(o(o) <|> ü xV] 
v xal [o]a>[ia x[al 7n>8]a; xal X £ ^P a<; xat ^PTf a x ] a * ßo[o- 
10. X]d? xal YXu>[rca]v fa>s av ef[s] f 'A(t)ö[ou] xa[Taß9ji 

EpjjLTJ xato^s xal Oepascp($v7) xazi^e^s ÄYvoöeo(u) xal M]upp(v- 
r^ xal napöevto(u) xal ÄiroAAü>vfo(u) xal rtov ÄYvofteo(o) ofaettov 
TuavTtov xal tu>v vuv ovtojv xal täv irporsptaiv xal fpya 
xal <|w£a[;] xal ^XÄrcav xal ßouXa; jj.tjö 1 d[vi]rjTe sco; av 
IB. efc " Atöoo xataßuioi • 

Die Tafel ist gerichtet gegen den Hagnotheos , seine Frau 
Myrrhine , seine Söhne Parthenios und Apollonios , die Z. 5 zu 
ergänzen sind, und seine ofxsiat. In welchen Beziehungen zu die- 
ser Familie der Eufcsvo; Mupptvouoto; steht, der Z. 8 auftaucht , ist 
aus der Tafel nicht ersichtlich. Nun ist aber die Tafel am rech- 
ten Rande besonders zerstört, wenn daher das am Schlüsse von 
Z. 8 nicht sicher wäre, könnte man mit Gr. Kaibel an Eu£evo(v xift) 
Mopp(v[rj<; raiipa oder d8sX<pdv] denken. 

Z. 3 ergänzt von Wuensch , der vergleicht DTA 98, 5 xal 
cpÖc$7]v EupüirroXi|i(ot ; ebenso Z. 8 u. 14. — Z. 5 ist für beide Namen 
kaum Platz, doch macht der Schreiber dieser Tafel mehrfach von 
dem Hülfsmittel des Darüberschreibens Gebrauch. — Z. 9 die 
Buchstaben AIBO , ebenso wie Z. 11 YPPIN stehen auf einem be- 
weglichen Stück des zerstörten rechten Randes, geben also keinen 
bestimmten Anhalt für die Zeilenlänge. — Z. 13 7rpotspt(ov sonst 
nicht belegt. 

16. Auf beiden Seiten beschriebene starke Platte (12 cm br., 
8 cm h.), links Bruch, rechts Rand. Buchstaben nur leicht einge- 
ritzt und oft verwischt. 



/TAAQ6E.A°PA.PP0I . H 
I PAPAOEIIIOATTHIKAiPPOl 
ATEAI II ATLAHI I I a 

I OTI AM PPOI KAAAIAN AIAA Hl- MEA 
B. OIXAPIANOTIANAIAAEC 

prAKAIEPHKAIEPrAZIAI . A PP 

EPHAOCONONAM PO KAI AEI////1 1///// 
AQPANPPOIXAPIANATEAHAYTH E . AI 
AAOEIOAIXAPIAN OEOAQPAKAI TO I A. 
10. OTOY OEOAQPAI EPI AAOEI . AI XAPI . N 
KOITHZTHZPOZ 0E PA 
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OYTOX A.E.HZ K 

ATEAEZTAENAI 0EOAQPAI P/ NT 
I EPHKAIEPrATAPPOIXAPIANKAlPPOI 
AAAOIAN0PQrOlKATAAQ . L . AQP 
B. POITON EPMHNTOX0ONI . . KAI PPOI TO I 
AEITO - KAIPPOITHN 110 
AI EPrATAPPOIXAPIANKAITOIAAAOI 
PQPOIKAI KOITHNTHN P . Ol XAPIAN 
AA0EZ . AIXAPIANTHIK . . THI . AP 
10. KAI \ TO PAfcJO . E..Q 
P EPA EKE 

r 

a. 

x]ata8co 6e[o]8a>pa[v] Tip&s [t]y)- 
v öeiv t-Jjv] irapd «Deppscpdmqi xal irpi<; 

To(ü)?]iT8Xior[o(o)?] • dieX^s etyj a[oT7) 

xa]l Sn aji icpic KaXXfav 8taX[iY£tv] fieX- 
5. Xyji xal irp]4c Xapfav 8xt 3v 8iaX£]f[eiv piXXrji 

xal IJpY« xal em) xal ipyaofa*; • [ir]a[via xaia^p- ? 
acpa>] em] Xd^ov 8v ajx iro[te] xal A&pji * [xara8ü> 
8eo]8a>pav • irpi? Xapfav aTeX9j aur}j(v) e[Iv]ai 
xal £m]Xaöio&ai Xaptav 6eo8copa[?] xal to[u it]a- 
10. i8f]o(o) toü 6eo8(ipac £mXaö£a[ft]ai Xap([a]v 

xal ttjs] xofrqs t% [rc]p4c 6e[o8a>]pa[v. 

b. 

xal <!>c] outos [6 vexpÄs] d[Y]e[X]*})<; x[eTtai 
o8to><;] dteXsoTa e[t]vai 6so8copat itavt- 
a xa]l emj xal epfa td rcp4; Xaptav xal irp4; 
to(ü)c] aXXo(u); dvöptoico(u)c • xata8u> [ö]e[o]8(ip[av 
B. rc]p4« tiv 'EpjiTJv t4(y) Xödvt[ov] xal irp4; to(6);. . 

4Te]Xiaro(o)c xal itp4<; r}]v [0]e4[v xal emj] 

x]al ep^a td irp4c Xapfav xal to(o)c dXXo(o); 
dv&]pu>iro(u)s xal [r}]v] xofrqv r}]v ir[p]4s Xapfav 
lm]Xaöio[&]at Xapfav xrfi x[of]nr]c • [X]ap[fav 
10. xal to(ü) irat8to(o) [8]e[o8](o[pa; dmXa&i-? 

oftat ijo]it[ep] Äpat ixepvo;. 

Die Ergänzung verdanke ich größtenteils R.Wnenflohj der in 
b. 6 die dtiXeoioi erkannte. Die dtiXeorot , die hier neben Hermes 
und Hekate angerufen werden, sind die des teXo; einer Religion 



Digitized by 



Google 



116 



Erich Ziebarth, 



oder der Ehe (vgl. Dieterich Nekyia S. 70) nicht teilhaftig ge- 
wordenen. Sie werden im Hades gestraft, Plato Phaedo p. 69 c 8; 
3v d|iür^To<; xal dtiXsaros e?; "Atöoo dcptXTjTat, 4v ßopßcSpcp xsfostat. 

a. 1. 2 Trpo; t^v rcapd 4>eppe<pdrn]i nämlich 'ExaTTjv, ergänzt von 
Kaibel cf. 17 a. 9 b. 2. Man könnte an irp4; Vrp xai rcapa <I>. denken, 
aber dann wäre auffallend der Gebrauch von icpo; und Tiapd neben- 
einander, auch der Artikel in xai Trpo; tou; dteX. 2. wegen der Form 
«fcspps'fdrnrji vgl. Meisterhans 2 S. 76, 3. 4. Das Activum SiaXqsiv, 
das hier und Z. 5 zu ergänzen ist, ist für den Komiker Hermippos 
ausdrücklich bezeugt beim Antiatt. Bekk. 88, 29. b. 6 ergänzt 
von Kaibel. 

17. Auf beiden Seiten beschriebenes Fragment, dessen Ober- 
fläche durch Zersetzung besonders stark gelitten hat. 13 cm :9 cm. 



10. 



TPAI 
OK 
AIEZ IK AAM 
AlAHMirHIK 
EPMHNXeONIONfreii 
AHIKEITAIQZATEA/ 
KOIAOIATTAI 
ATO KATAAIAHMI 
rHMPAPAPEMEOAl 
HI A THI PAPAI 
\IANTHIKOITHTI' 
frei 



xaTa]8t8Tjjxt rrji(?) x[al 

5 irpo;J Epjir^v j(ö<>viov 

xal (i>; oüto<; 6 vexpi«; dre]X^<; xeltai ax; dieApj etvat 

K . 01A02ATTA 

ATO xataS(8Y)jjLi 

irpis] rJ]|i rcapd neppe<pd[TTT|t 

10 t9j; itapao . . . 

Xdßoi d|ivT]a]T(av xtfi xo(ttj[c] tt^; 
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MANKATAAIA 
PAPA Ol PI E<DATTHI frei 
TAQIXAN KATA AIAHMI K 
I TON NON KAI TAI «P 
IATTAB.N AYTOIKAIEP 1 
KAI QI 0> I 
OYTQIATEAHEINAI 
PrA KAI EPH frei, 
frei 
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xaTa8t8[Y)[u 

irpA<; t*Jjjjl] rapd «teppscpdroji 

Y^aboav xaTa8t8Yj[jLi x[al 

.... xa]l t&v vo(u)v xal rd<; <pp[eva<; 

5 IATTAB.N aörol xal ep[ T a 

xai tic oüt[o? 6 vexpi; atekrfi 

xeltat] oStok dxeA.^ efvat 
xal e]pya xal linr). 

Mit Recht sucht Wuensch in a. 7 und b. 5 den Namen des 
Verfluchten. Er scheint verstellt zu sein. 
a. 9 und b. 2 ergänzt von Kaibel. 

18. 19. Tafeln, die 1895 im archaeologischen Institut zu Athen 
zum Verkauf angeboten wurden , und von denen nur eine eilige 
Abschrift genommen werden konnte, die mir gütigst von Herrn 
Prof. Wolters überlassen wurde. 



KATAAHQQcDIAlQNA 
KAI Q<t>l AI MHKAIOAYMPQN 
KAIPlITIANKAIMArAAlN 
KAI PPOTON KAI KAAON 0OY 
5. KAEIAHNKAIMEAANAKAI 
KQMON 

KAI BAXIAAKAIKITTON 
TOVT^NTQNANAPQN KAI 
rvNAIK N KAIEAPIAAI 
10. KAIPAPA6EQNKAI PAHPQ 
QNKAIEPrAIIAIHPAIAI 
KAI PP02T0NEPMHNT0N 
KATOYXIONKAIPPOITH IH 



KaTa8r,a> 'ßcptXttüva 

xal 'Qf iX(ffcrj(Y) xal v OXo|i7r(o)v 

xal üiaTtav xat MeiyaSiv 

xal [lp(co)Tov xai Kdöov, 6oo- 

xAsförjV xat MeXava xai 

KäfjLOV 

xal Ba[x]^i8a xai Kt'rcov 

tootcöv Ta>v dvopaW xal 

Yüvatx[(o]v xal £Ä7r(8a; 

xai 7iapd Ösäv xai irdQ/] ^)pto- 

(ov xai £pifaota<; (d)irdaas 

Xal TTpi? T6v *EpfJL7JV TÄV 

xaioü^tov xal itpbz r)j(v) fE)~ 
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KATHNKAI PPOITHN THI AI xdtr,v xai tt P o; t^v Tf^v) <xal 

15. THN TEN djv r(rj)v> 

PPOIOEOVIAPANTAI *p6<; 8eou<; Snavta; 

KAIMETEPA6EQN xai M^-cipa öeaiv. 

Z. 3. MayaSi? auch DTA 16, 3. — 13. xatoo/io; sonst nicht belegt. 

Z. 10. Die ?jpa>e<; treten hier zum ersten Male auf Fluch- 
tafeln neben die Öeof. „Gemeint sind jedenfalls die Seelen der 
Ahnen schlechthin, die Verstorbenen, vgl. Rohde, Psyche 1 647 ff. a 
(Wuensch). 

19. 

KATAAHQPAN0IAONKAI KataS^co ndv<piXov xai 

EAPIAAITAZPANOIAOYA iXirtöa; td<; riavcpttou d- 

PAIAI KAI EPrAIIAZ PAZAI Trdoac; xai ip^aaioic Tidaa;. 

0OYKAEIAHNEAPIAAI eouxXe{8r,v £X7itöa<; 

5. TAieOYKAElAOYPPOI rd< eooxXetöoo icp&< ([>?) 

KA ' PAPATH/F UNI xa(l) Trapd t9j[i nep]oi(?d)[v T i l 

IYAHEPMHKATOXH ob 8' 'EpfAYJ xdrox(e) . . 

Z. 1. ndvcpdoc auch DTA 19. 63. 

Z. 6. Ergänzt von G. Kaibel. 

Z. 7. Wenn die Abschrift dieser Tafeln zuverlässig ist, so 
ist hier ob 8 ,c Ep^ wie in 18, 11 HnAIAI und ebenda Z. 13 HKATHN 
das H geschrieben, wie noch vereinzelt auf Inschriften des vierten 
Jahrhunderts (G. Kaibel). 

Die auffallende Form xataSrjO), sowie die Neunen 'QtpiAfov und 
'Qcpdt'liY] mit t, auch der Name IlioTtas, kehren nur wieder bei 
Wuensch n. 70. 71. Wie in n. 71 ist auch auf der neuen Tafel 
y OXü|nroc mit den beiden genannten Namen verbunden. Dies kann 
kein Zufall sein. Auch die sonst auf den vier Tafeln vorkommen- 
den Namen wie 2op(axo<; Mavijc (vgl. Kretschmer, Einleitung S. 198) 
Md^aSt? IlpwTo«; Kd8o<; K&jjlos Baxj((c E?p7jv7) K(tto; haben das ge- 
meinsam, daß sie Sklaven- oder Hetären-Namen sind. Die Vermutung 
liegt daher nahe, daß die vier Stücke, von denen zwei vielleicht 
noch im athenischen Kunsthandel sich finden, zwei dagegen 1890 dort 
gekauft sind, an demselben Orte gefunden wurden und aus demselben 
Kreise von Sklaven, vielleicht einem bacchischen Kultverein stammen. 
Denn gefälscht scheinen sie nicht zu sein wegen der mancherlei 
Besonderheiten, die sie bieten. 

20. Bleiplättchen aus Menidhi(?), im Kunsthandel zu Athen, 
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mitgeteilt .nach einer flüchtigen Copie des Herrn Prof. W. Judeich 
durch gütige Vermittlung von RWuensch; war zusammengefaltet 
und zeigt Nägelspuren. III/IL Jahrh. 12 cm h., 9 cm br. 

KEPKII 

BAA2TOI 

NIKANAPOI 

TAYKEPA 
5. KEPKINKATAA^KAlAOrOYCKAI 

EPrATAKEPKlAOCKAITHNrA^C 

CANPAPATOICHI0EOICKAIOPOTA 

NOYTOITAYTAANArNWCINTOTE 

KEPKIAI KAITOcDOENiACeAia 
10. OrcoNÄKATAA^AYTONKAITAC 

PAIAICKACAYTOYKAITHNTEXNH 

NKAITHNAOOPMHNKAITHN 

EPrACIANAYTOYKAlAOrOYCKAI 

EPrAAYTOYEPMHXeONIElAYTA 
15. C*xO ATEXKOKAIP 

ANATE f 0CANOYTOICWCIN 

Kepxu 
BXdoros 

NixavSpo; 

TXuxipa 
5. Kepxiv xaiaSai xal Xffyoo; xal 

ep^a td Kipxifio; xal tijv ^Äa- 

oav rcapd tois 'H'i&ioi? xal b^Ta- 

v outoi Tauxa ava^vcootv, tcJts 

KipxiSi xal to cpdsifSaaöai 
10. (0i)a>va xataSto auiiv xal id<; 

TratStoxa? aötoo xal ttjv fij(V7)- 

v xal rJ]v a<pop|i-}]v xal rf]v 

Ipfaafav atkou xal Xo^oos xal 

fpfa aütoü 'Ep|i^ £Ö<Jvie (t)auTa 
15. ou . . . [x]drs^e xal tt . . . 

dvate(t), a>c av od toTs a>o(v . . . 

Die Tafel, schon von R. "Wuensch, Sethianische Verfluchungs- 
tafeln S. 72 A., herangezogen, ist die erste, aus welcher der Brief- 
charakter dieser Tafeln, die ja öfter gradezu imoroXTj heißen (vgl. 
"Wuensch n. 103 u. a.), sich deutlich ergibt, wie ihn unsere beiden 
folgenden Nummern auch in der äußeren Form zeigen. 
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Z. 7. ^t&eo; (vgl. Plat. Leg. p. 840* jiixpi \*v icat8oYov(a* fjtfreot 
xal ÄxTfjpatot y^|a«>v te ayvol Cäoiv) ist der, welcher das t6Xoc der 
Ehe noch nicht erreicht hat, vgl. At&sotos, 1566'. Wuensch. 

Z. 10 vermutet Wuensch (8i)«>va, also den Namen noch eines 
Verwünschten; da dieser aber in der Liste zu Anfang fehlt und 
Kepxi; der Verfluchte ist, schlägt Kaibel vor: töte Kepxt(v) xal t& 
«pÖi^aoftai [irpo;] öetova oder einfacher: <p8i7fcaoöai [6|i]d(<p)a)va vor. 

Z. 11. irai8[ox7] Freudenmädchen, vgl. Lobeck, Phryn. 239. 
Das Geschäft des Kerkis, dessen Betriebskapital, &<popjiTj, verflucht 
wird, ist demnach das eines TtopvoßooxcJ; , wozu es paßt, daß TXo- 
xipa Athen. XII 584* Name einer Hetäre ist. 

Z. 15. 16. Der Satz scheint unvollständig, die Tafel war 
wohl auf der Rückseite beschrieben; Kaibel vermutet: xars^e xal 
[67:(5Tav] dva(Yv)a>;, (av) oö toi? d>olv [firfvov. 

21 (9369). 22 (9368). Zwei gleichgroße Plättchen aus dickem 
Blei (7 cm 1., 3 cm h.) , Buchstaben nur schwach eingeritzt. Beide 
sind an derselben Stelle gebrochen, weil das kleinere rechte Stück 
völlig umgebogen war. Herkunft im Inventar nicht bezeichnet, 
doch gehen dort Stücke aus Megara voraus. Die Entzifferung 
ist mir trotz wochenlanger Bemühung nicht völlig gelungen. In 
den großen Lücken rechts fehlt meist nur ein Buchstabe. Sie sind 
durch Dehnung des Bleis beim Umbiegen entstanden. 

| OTAN IY * PAIIANAilTArP.MMA 
I TATAYTAANArNQ IWA^YTE 
POTE IYÖ PAIIANA-TArPIMMA 
TATAYTAANANATN EEKHTTE 
POTENEO<t>ANHIATAIIP«AQI 
AIKANEPOTEIAA OOEI^^YQ 
PA"IANA= EN I A IL 
KEI^olAYTOKAIN 



10. 




CCW 



10. 



"Otav ou a> IlaoiavaE, xi Yp[dJjjL[ia- 
ta tauia dvapä);, dAÄ' [o]5ts 
itot& oi) & Ilaoiava(S), td 7p[d]|ifi.a- 
ta taÖTa dva(va)Yv[co]oei[ o]ute 
irote NsocpdvTj; Ä(pioTav&pa>i) 
8(xav iiro([o]ei, aX[a>ö]el[; o]i) & 
riaoidvaE £v(öauT)a d[Xt]&i(ov) 
xeT.öi a<ko(v) xal N[eo]<pd[v]ea 
dX(8tov xal |i7)ö£[v £]v$a(uT)- 
a. 
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22. (9368). 



OTANIYQPAIIANA= 
ATATAYTAANArNQIA 
TEIYTAYTAArNQZ 
TEAKEITQPEPIE/ 
NEA AIKAI 1 1 POIIEI 
MANAPIAAIAAQIE 
C AYTAAAI9I0IKEI 
AEN OYTQIKAI A.I 
KAI TIMANAPIAAZ M 



"ArPAMl 

:i OYTgino 

PAT^OAE 
YAEiTI 
EPIIENK 
Ol KAgOYA 

\0 EN 



"Otav oo, & üaoidvaE, td ypot^fp.- 

otT« taüT« ÄvayvÄc, d[X]X' o5t[e] iro- 

te oi) rauta d[va]Yva>oei, o5t[s] rco- 

t4 Äxioraip iirl 'EpaT[o]9a(e)- 
5. vea 8(xa[v] (i)iro(oet [o]t>84 Tt- 

pav8p(8ac aXa>oe[Tat?] . . . . iv- 

(ö)aüta dXfftio; xeT(8)t xa[l] ou- 

8ev # ootüic x(a)l A[o]atc . . 

xal TtfjLav8pt8ac aA([ft]tot [*)f]iv[oivTo. 
Die Deutung von Z. 1—4 beider Tafeln verdanke ich G. Kai- 
bel. Wenn Du, Pasianax, dies einmal liest — aber so wahr Du 
dies nicht lesen wirst, wird der oder jener dies oder das thun, 
d. h. in 21 Neophanes dem, sagen wir, Aristandros einen Prozeß 
aufhalsen, thut er es aber doch, so sollst Du Pasianax jenen selbst 
und den Neophanes aXföto;, d. h. einfältig werden lassen (vgl. DTA. 
65, 7 a<ppovsc -^svoivto sc. ol oüvr^opot xal KaAMa;), und er soll, das 
geheint gemeint, die Sprache verlieren. Auch der Sinn von n. 22 
war im wesentlichen derselbe, da die gleichen Worte wiederkehren. 
Im Einzelnen bleibt freilich vieles dunkel. 

21, Z. 1. üaoidvaE, gebildet wie Ilaoixpdrr,;. Bedeutung: Herrscher 
der Unterwelt, vgl. TroXoSiiffjwov, iravToxpaTu>p hymn. Orph. 18. Es ist 
der icoXüEsvwtotoc Zeo; t&v xexfjLTjx($Ta)v Aesch. Supp. 145 (Wuensch). 
Die Thätigkeit des Pasianax, die Menschen zu dA(8tot zu machen, 
ist dieselbe , die bei Wuensch DTA. 108, 7 die 'HXtÖi&vat besorgen. 

Z. 6 ist der Name des Gegners wohl verstellt. Wuensch 
schlägt vor: Äptorav8pu>i. 

Z. 7. 8 ergänzt von G. Kaibel nach 22,7. Ist auch der Sinn 
noch nicht völlig klar, so kehren doch zweifellos auf beiden Tafeln 
dieselben Buchstaben wieder. 

22, Z. 4 ist der Name des Gegners von Wuensch gefunden. 
Es gewinnen aber diese beiden leider nicht völlig zu lesenden 

KfL Qm. 4. Wfe Httkriihtra. Pkilolof «-kiittr. KImm 1899. Htfl 2. 9 



Digitized by 



Google 



122 Erich Ziebarth, 

Dokumente an Wert, wenn man sie einreiht in eine Gruppe von 
Fluchtäfelchen, die von Wuenäch DTA S. V rechte Spalte zusammen- 
gestellt sind, ich meine diejenigen Täfelchen, welche einem für uns 
noch greifbaren Rechtsstreite ihre Entstehung verdanken. Wir 
müssen hier etwas weiter ausholen. 

Die Quellen, aus denen wir die Kenntnis des griechischen 
Rechts schöpfen, sind gering an Anzahl und an Wert sehr ver- 
schieden. Um so sorgfältiger muß auch der kleinste positive Bei- 
trag gewürdigt werden. 

Rückschlüsse auf Rechtsstreitigkeiten, die den Anlaß zur 
Schreibung von Fluchtafeln gegeben haben, gestattet z. B. DTA 
n. 65, gerichtet gegen einen KaXXfac, wo Z. 4 KaAAtoo fiaptops;, 
Z. 7 oovTjYopoi vorkommen. Es muß also eine gerichtliche Verhand- 
lung vorhergegangen sein, in welcher Zeugen und ouv-ftfopoi für ihn 
aufgetreten waren. Etwas ähnliches setzen voraus die Tafeln, 
auf denen ouvStxoi oder aovYjifopoi oder oofxTrpaTrovTs? des Verfluchten 
erwähnt werden (s. die Indices bei Wuensch) 1 ). Zu diesen stellt 
sich unsere Tafel n. 6 gerichtet gegen Nr^pefSTjc xal touc jirri N. 
xanr)Ytfpoos. Etwas mehr lehrt schon unsere Tafel n. 10, gerichtet 
gegen Theagenes und seine Koch-Koljegen. Wenn der Schreiber 
der Tafel hier seine Gegner der Reihe nach aufzählt, von dem 
einen die [Aotpiopfa erwähnt , ?,v 8eor)fivei papTopel und Z. 18 sagt xal 
lizl 8ixasT7jp(oo xal izapA 8tatTTrjTet av ti itoiyjocdoi , so kann man zwei- 
felhaft sein, ob er von einem Rechtsstreit spricht, der bereits durch 
zwei Instanzen vor dem Stat-njTT^ und vor dem 8txaarYj<; verhandelt 
ist, oder einem, der noch verhandelt werden soll. Wahrscheinlich 
erscheint mir aber das erstere, da die Nennung der beiden Instan- 
zen, die doch nicht notwendig beide angegangen werden mußten, 
und die Erwähnung der Zeugenaussagen, doch auf etwas schon 
Geschehenes hindeuten. Es macht demnach der im Prozeß unter- 
legene Gegner seinem Aerger Luft in einer Art Appellation an 
die Götter, die freilich hier nicht genannt werden. 

An anderen Orten, wo das Gerichtswesen noch nicht so ent- 
wickelt war, wie in Athen, ging man weiter und übertrug dem 
Gott den Rechtsstreit, ohne überhaupt menschliche Hülfe in An- 
spruch zu nehmen. Der Gott war gleichsam der Anwalt der Men- 
schen, auf ihn übertrug man seine Klagforderung, indem man sie 
ihm geschrieben auf einem mrrdxtov überreichte , wie es in einer 
allerdings späten Inschrift im. Moooelov xal BißXto». 1885/6 S. 84 1 

1) Wenn dasselbe für die Insel Melos aus dem Fragment ans dem IV. Jahrb. 
bei Wuensch praef. S. VIII folgt, so ist das wieder ein schwacher Lichtstrahl, 
der auf das von Athen abhangige Leben der Inseln fallt 
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wörtlich heißt : iwtpcx<i>pi)oev x^ fte<j> 6 ÄiroXAwvioc. Vgl. ferner CIG. 
3442 iirei c EpjiOifivrjC rXuxcövo; xal NitcdvU <DiAoEivoo iXotSdpijaav jApis- 
ptScopov irepl otvou, ÄpTSfx. irirraxiov Iocdxsv 6 Ös4s ixoXdasto tov c Ep- 
fio^ivTjV xal eUotoeto tov Ösqv xal auo vuv eüöoSst. Dasselbe bedeutet 
SvYpoupov loTTjoav Mooa. x. BtßX. 5 (84/5) p. 54 n. oXy'. Vgl. ferner 
Ath. Mitt. 1881, 274 xal 6 Öso; eSsCT^asv (hat die Untersuchung 
geführt) xal ixoXaoeto. Und der Gott war nicht bloß der Anwalt 
der einen Partei, sondern auch der Richter, wie denn in einem 
der ältesten Beispiele derselben Rechtssitte dem Artemisia-Papy- 
rus aus dem IV. Jahrh. v. Chr. (zuletzt bei Wuensch, praef. 
S. XXXI) die Klägerin sagt: bcsTsiiouoa tov 'Ooipamv tt,v Si'xtjv 8t- 
xdaat xal tou; 8eou; too; jistd tou 'Oaspamo; xatbjjxivou;. 

Sind diese Beispiele zum Teil spät, so stehen uns noch andere 
Belege zur Verfügung, aus welchen sich eine ähnliche Auffassung 
des Verhältnisses zwischen Gott und Menschheit ergibt. 

Der Kollyra, einer Bruttierin, deren genaue Heimat uns unbe- 
kannt ist (cf. IGSJ. 644), waren gestohlen ein Mantel und drei 
Goldstücke. Da sie es für unwahrscheinlich hält, ihr Eigentum 
durch eine Klage vor Gericht wiederzuerlangen, weiht sie es der 
Göttin , d. h. dem Collegium der Priesterinnen , deren Pflicht es 
ist , dafür zu sorgen , daß die Göttin zu ihrem Rechte kommt. 
Natürlich gebühren dieser nicht nur die geraubten Gegen- 
stände, sondern auch die Strafsumme, die vielleicht gesetzmäßig 
in der Heimat der Kollyra in solchem Falle einfachen Diebstahls 
das Zwölffache betrug. Hinzu kommt, da es sich um eine wenn 
auch unfreiwillige Weihung handelt, ein halber Scheffel Weihrauch 
T&t ir(JXi; vofjLt'Cei, d. h. nach dem in der Stadt üblichen Maß ge- 
messen. Leicht verständlich ist es, daß auf die Nichterfüllung 
der Verpflichtungen an die Gottheit als Strafe ein Fluch gesetzt 
ist , über den Wuensch praef. S. X. Die praktische Bedeutung 
dieser Weihung an das Collegium der Priesterinnen ist dieselbe, 
wie wenn man z. B. einen Kultverein mit der Eintreibung einer 
Strafsumme für die Verletzung eines Grabes beauftragt (Zie- 
barth, Griech. Vereinswesen S. 91). Priester innen wie Kult verein 
werden schon zu ihrem Gelde zu kommen wissen. 

Eine ganze Reihe von Beispielen kennen wir ferner aus Kni- 
dos durch die von Newton im Tempel der Demeter gefundenen 
Bleitäf eichen , die zuletzt von Wuensch, praef. S. X f., gedruckt 
sind. Sie stammen sämtlich aus dem zweiten bis ersten vorchrist- 
lichen Jahrhundert. Im einzelnen sind sie zum Teil verstümmelt, 
doch kann man ihnen in Bezug auf den rechtlichen Thatbestand 
etwa folgendes entnehmen. Eine Reihe von Personen sind von 

9* 
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anderen geschädigt worden. Es handelt sich bei Newton n. 81 
um Verleumdung der Ehefrau Antigone, der ein Giftmordversuch 
an ihrem Gatten Asklapiades oder doch die Absicht zu einem sol- 
chen und die Anstiftung zur Ausführung durch eine Geldsumme 
zur Last gelegt wird, ebenso um Verleumdung in n. 85, um Fund- 
vorenthaltung in n. 82. 86 , Vorenthaltung eines Depositums in 
n. 83. 84 , Körperverletzung und Beihülfe dazu in n. 95 , um Ver- 
leitung des Ehemanns zu ehelicher Untreue in n. 87. Die Kläger 
oder Klägerinnen ergreifen sämtlich denselben Weg, sich Genug- 
tuung zu schaffen. Sie weihen den Thäter der Demeter und den 
mit ihr in Kultgemeinschaft stehenden Gottheiten und suchen ihn 
so zu zwingen, den gestohlenen oder vorenthaltenen Gegenstand 
oder die Strafsumme der Gottheit zu bringen. Bemerkt zu 
werden verdient, daß in einem Falle, dem der Veruntreuung 
der 7rapaÖYjXY; nicht der Deponent Diokles die Klage bei der 
Gottheit erhebt, sondern ein anderer, Nava;. Daß man sich 
aber von diesem Rechtsweg auch praktischen Erfolg versprach» 
das beweist der Fall der Agemone , bei Newton n. 86 , die wegen 
Vorenthaltung eines Armbandes, das sie in den Gärten des Ro- 
dokles verloren hat, bei der Gottheit vorstellig wird und dem 
bisher unredlichen Finder das xtffuorpov , den Finder lohn l ) , ver- 
spricht, wenn er es ihr doch noch wiederbringe, aber die Strafe 
der Götter auf ihn herabruft, wenn es verkauft würde. Das ist 
also die reine Bekanntmachung und öffentliche Warnung! (vgL 
Wuensch , praef. S. XII). Und denselben Charakter trägt , was 
die Agemone der Anzeige wegen Fundvorenthaltung unvermittelt 
hinzufügt (Newton 86, 8 f.). „Ich weihe auch den der Damater und 
der Köre, wenn ich etwa einem zu viel bezahlt habe und nicht 
im Verhältnis zu dem von mir verlangtem Maß; sowie den der 
mir mein Haus in Unruhe versetzt hat". 

Diese Rechtsfälle eröffnen uns einen Einblick in das Privat- 
leben der Bevölkerung von Knidos; auf die dortige Rechtspflege 
im zweiten Jahrh. v. Chr. scheinen sie freilich kein allzugünstiges 
Licht zu werfen, doch ist zu bedenken, daß es sich zum Teil um 
Fälle handelt, in denen ein gerichtlicher Beweis nicht so leicht 
zu führen war, und daß z. B. die Veruntreuung anvertrauten Pri- 
vatgutes auch in Athen, wie es scheint, gesetzlich nicht verfolgt 

1) Dies ist, soviel ich sehe, die einsige Stelle in griechischen Quellen, die 
von Funddiebstahl spricht und vor Ankauf des gefundenen Gegenstandes warnt. 
Ebenso war noch kein Beispiel für Finderlohn (man könnte auch an rjpcjrpc* 
denken, Newton, 86, 4) bekannt und unsere Stelle ist nachzutragen bei R. Gerber, 
Der Finderlohn, Jur. Diss. Göttingen 1896 S. 6 f. 
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werden konnte (vgl. Thalheim, Rechtsaltertümer 4 S. 56), wie man 
auch in Delos im Falle der Veruntreuung einer 7rapaxaTa{H;x7], 
deren Rückgabe noch dazu unter Eid versprochen war, zur Gott- 
heit seine Zuflucht nimmt (vgl. Bullet, de corr. hell. 1882, 500). 

Es ist dies um so natürlicher, weil man die Tempel als 
Depositen-Banken zu benutzen pflegte, selbst für kleinere Beträge, 
wie denn unter den Zugängen im Inventar des Kabiren-Heiligtums 
bei Theben aus dem Ende des III. Jahrh. v. Chr. verzeichnet steht 
(CIGGS. I 2420, 30 f.) : Nix<föa|io; tpeiceSSfras tdv TrapxataÖstxav , Sv 
IXaßsv irdp Ilouduuvo; riou&tT^u) 8 £7rpaEe AajKov, 8p. pfxatt 7rirrapas 
rcevT 1 ößoXu>; iwta ^aXx(u>;. Und was den Funddiebstahl angeht, so 
lehrt schon Plato Leg. p. 914 b , daß verlorene Gegenstände unter 
dem Schutze der Straßengottheit stehen und ihr geweiht sind. 

Auch in der Tafel aus Megara aus dem I — II. Jahrh. n. Chr., 
herausgegeben von Wuensch , praef. S. XIV , scheint es sich um 
einen Streit wegen eines vorenthaltenen Depositums von 20 Dena- 
ren zu handeln. 

Dieselbe praktische Auffassung vom Verhältnis der Götter 
zu den menschlichen Dingen finden wir schließlich noch an einem 
ganz anderen Ende der Griechenwelt, nämlich in den Orakelin- 
schriften von Dodona. Auch dort wird der Gott nicht nur um 
Rat gefragt, wenn Jemand sich in der Stadt Haus und Grundbe- 
sitz erwerben (Collitz-Bechtel, Dialektinschriften n. 1573), wenn er 
den Mietsvertrag mit dem Mieter seines oberen Stockwerks erneuern 
(ebenda 1581), wenn er seinen Geschäftsbetrieb durch Anknüpfung 
überseeischer Beziehungen vergrößern (1583 vgl. auch 1568) oder 
sich eine Schafzucht anlegen will (1659), sondern auch wenn es sich 
um die Entscheidung von Rechtsfragen handelt, wie um die Ent- 
deckung des Diebes einiger abhanden gekommener Decken und Kopf- 
kissen (1686) oder um die Lösung der Paternitäts-Frage (1565). 

Und nun zurück zu unseren beiden Tafeln aus Megara. Sie 
sind ganz eigentlich Briefe, gerichtet an solch einen göttlichen 
Anwalt oder Richter, den llaotavaS, wie er hier heißt, geschrieben 
in diesem Falle nicht nach einem verlorenen Prozesse, sondern in 
der Absicht einen solchen überhaupt zu verhindern. Der Schrei- 
ber von n. 21, mag es nun der Aristandros selbst oder ein Freund 
desselben gewesen sein, wollte verhüten, daß Neophanes die Klage 
anhangig machte (ö£xt 4 v arncf ipeiv schon bei Plato Leg. p. 943*). Er 
schreibt daher an den Pasianax, um sein Eingreifen zu erwirken. 
Sollte Neophanes aber dennoch seine Absicht ausführen, so soll 
er verurteilt werden, oAfoxsaöat, das in beiden Tafeln gegen Schluß 
vorkommt. Genau so wird der Sachverhalt in n. 22 gewesen sein, 
nur daß hier mindestens drei Personen beteiligt sind. 
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Praktische Bedeutung and Erfolg kann diese Hineinziehong 
der Götter in Rechtsstreite nur dann gehabt haben, wenn die 
Bleitäfelchen öffentlich ausgehängt waren im Tempel der Gottheit 
wie in Knidos. Dann übten sie einen starken moralischen Druck auf 
den Schuldigen, und viele Gesetzgebungen werden auch für Zwangs- 
mittel gesorgt haben, um der Gottheit zu ihrem Rechte zu ver- 
helfen. Sie sind dann etwa zu vergleichen der Liste der Schuld- 
ner des Apollo in Delos, die wir noch besitzen (Bull, de corr. 
hell. VI 28), und in welche diejenigen eingetragen wurden, die z. B. 
vom Gotte Kapitalien geliehen hatten, aber die Zinsen nicht zahlten. 
(Dasselbe im Vertrage zwischen Dreros und Knossos. Michel, 
Recueil d'inscript. n. 23 C 31.) 

Unsere zwei Tafeln aus Megara scheinen allerdings wie fast 
alle attischen der Erde übergeben gewesen zu sein. Sie können 
demnach nur beweisen, wie stark auch im II — I. vorchristlichen 
Jahrhundert noch der Glaube an das Eingreifen der Götter in 
die kleinen Angelegenheiten des Lebens war. 

23. 17 cm h. , 12 cm br. Bei längerer Bemühung und schär- 
ferem Glas wohl noch mehr zu entziffern. Buchstaben sehr schlecht 
und flüchtig eingeritzt ; ungelenke, kursive kaum sichtbare Kritze- 
lei. Rückseite nicht beschrieben. 



5. 



10. 



15. 



20. 




KAW^VD« K,KAt\ , 
Nl /DIC 6PMH KATAX 
y 0ONIA nAOYTtoNI 
\ MOIPeCKATAXeON 
OKTo)K€PBePc> 
K «DPIKH K, KA9HME 
■ OVKACXONTOCAPOA 
<t>w AVTOVC HTOI AN HTO 

PAPeeNor htoi kocyn 

TAC6 I KATArPA<t>w A 
XION 
CTO 

0JMOVC bPAXION A 
90C CTOMAXON NWT 
TACTPION 
MHPOVC 
TVA 

AN • €AOI <t>VCAN WA 
IA AAMIAN 6ACT 
<DHC 

TTAVAON AI60500N 
OCVN FNWTA 
frei 
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KataYpa<pa> x(otl) xaTa(8)[u> 8]aijj£oai x]at [O]e[ots xatax&o- 
vtotc e Epp.7J xaTax[ft]ovta> x(al) c E[xatY] xaxa- 
X&ov(a nXoüTaivi [x(at)] Ko'pT] x[aTax&ovia 

x(al) Mo(ps; xaTaxftov[t]e<; x(al) 'HAftötcüvai? 
00 x(al) Tai Kepßepco [t<o] <püAax[i-ou "AiSou 

x(al) ?p(x>] x(ai) xa&>][ie[pt]vcöi [TCüpexw 
oöx Ä[va]oxovto<; AiroA[. . . xatoqfpa-] 

<p(D aüTOÜC TJTOt & JA*J) TO . . . . 

rcapdivoo ?]Tot x(al) 6 aov- .... 
tdoet xatafpacpüi a[icavra .... ßpa- 
Xfov[a<; 

d>|ioü; ßpax(ova[c oxrj- 

Oo<; oidjitt^ov vo>t[ov utto- 

^aarpiov 

Mpoic 

xo]Tt>X[7j8^va; 

av . SAot <puoav ^A 

. . Aaji(av I8e[o 

<pt)<; 

II au Aov XiftoWov. 
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Z. 4. Mofps? etwa 150 n. Chr. , vgl. Meisterhans 8 S. 27. — 
xai 'H^i&u&vatc ergänzt von Kaibel nach DTA 108. 

Z. 6. <pp {x7 b vß 1 - die tret# Tafe * bei Wuensch, DTA. praef. 
p. IX. 

Z. 10—17 ist eine solche Gliedertabelle wie die in der Tafel 
von Megara bei Wuensch, praef. p. XHI. 

24. Plättchen aus jetzt schwarzem dünnen Blech. 

H<ATArPA<t>(A)KAIKATA 
00) AMrEAHCKAT/ 

xgonioic €pmh kata 
x90nnkai 6kath ka 
5. x90nia paovtw 

nikakophkpepckdon 

NHKAI MCIPXC KAtA\ 
i»C KAI PANTOICTOI 
C KAI T« K6PP6PW 
10. 1 ATTAAA* INlAKIVf 

H KAI KAG HM6PA 
MGPlhWl PIPOO 
TOV KAeüT 
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KataYpacpo) xal xata- 
[tQÖcü avY&(ot)c xata- 
X&ov(ot; c Epp.9j xata- 
X&ov(a> xal c ExdtY] xa[xa- 
5. 5(ftov(a nXoüToi- 

vt xa(t) KdpT) xal üepotcpdv- 
V7) xal Mofpai; xata^fto- 
v(a]ic xal rcavrotc to![<; 
ftsot?]? xal tä> Kepßipa> 
10. (Aajwrpfav xal 'Eoo-) 
tq xal xaft' ^pipa[v 
xa(bj][iepivä>i |>i[YoirupiTaK 
toü xAiirr[ovco; 
.... tiv xa . . 

Rechts Brach, aber es fehlt nichts. Auch die Rückseite ist 
beschrieben, doch ist ihre Entzifferung nicht gelangen. 

Z. 2. xaxa[Tf]öcü ergänzt von Wuensch, der verweist aof 
Deissmann, Neue Bibelstud. S. 20 wegen der Aufgabe der Conju- 
gation auf -ju. Neue Beispiele auch bei Wuensch, Sethianische 
Verfluchungstafeln S. 123. 

Z. 10 stammt der Vorschlag für den verstellten Namen des 
Verfluchten von Wuensch , die Ergänzung von Z. 12 von KaibeL 

2B. Vier Fragmente, die genau an einander passen (d = 9361). 
Das Ganze 9 cm h., 6 cm br. 
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TTATfc-lMeAA/ 
oytzof*sOl~\/AW 

KH//AT/^y...../ 



A 



Diese Tafel, die als Probe dienen mag von dem Aussehen der 
Schriftzüge mancher solcher Erzengnisse der Schreibkunst, ist 
nach Wuensch absichtlich verstellt, Anfang und Ende weniger. 
Eine sichere Lesung ist daher unmöglich. Wuensch schlägt vor 
Z. 1. 2 KaTaYpa(cp«>) Eiay%wi ts ^po>o( ts. 

Z. 5 scheint zu stehen o(?)xovojjL(av und Z. 7 f. etwas wie xaxot- 
Tij«üpTjoa[o]av (av) aätac 

26. Anhangsweise gebe ich ein merkwürdiges Zauberplättchen 
von etwas anderem Inhalt, das am 14. Juni 1890 £x QaXasapva; 
rijc KpT|Ti)c von der archaeologischen Gesellschaft erworben wurde. 
Es ist n. 9355, ein sehr dünnes, in drei genau aneinander passende 
Stücke zerbrochenes Bleiplättchen. 14 cm 1. , 3 1 /» cm h. Gute, 
sehr kleine Buchstaben, die meisten sicher zu lesen. Schrift sehr 
unregelmäßig, Buchstaben bald nahe, bald weit von einander, 
doch sind die Raumverhältnisse im Druck ungenau wiedergegeben. 
Unten stand nichts weiter, oben scheint ebenfalls freier Raum 
über Z. 1 zu sein, sodaß das Plättchen bis auf den Bruch rechts 
vollständig wäre, auch die Rückseite war unbeschrieben. Zu- 
sammengerollt scheint dieser schmale und lange Bleistreifen nie 
gewesen zu sein. 
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Bei der Umschreibung und Deutung dieser schwierigen Tafel 
hat mich R. Wuensch in ganz besonderer Weise unterstützt. Sie 
muß nach der guten Form der Buchstaben verhältnismäßig alt, 
etwa aus dem Jahre 300 v. Chr. sein. Dazu stimmt das Jota 
ad8criptum, das, wie es scheint, nirgends fehlt, das o für ou in 

CLÜTO Und XY)7TO. 

Die Tafel stellt nach Wuensch ein Amulet gegen alles mög- 
liche dar und besteht aus Hexametern und 'E<pioia Ypafxjiara. Die 
Hexameter sind teilweise durch Auslassungen entstellt, sie schei- 
nen aus einem Hymnus zu stammen, in welchem die verschieden- 
sten Gottheiten angerufen waren. 

AJft[a]X{av dvd (if)a[Tav u — Iv&i]v8s xsXeua> 
<p]süY£fjL(sv ^fi)stip(a>)v otxa>v ap u — uu — CT | 
Zf^va t' dXe£ixaxov xal 'HpaxXsa 7rroX(iropöov 
'laTpiv xaXico xal Ni'xtjv xal Ä7r<5XXa>[va | 
6. Aia(v) ^a> 8'- 

2Xxei TETpa^o; TcoEoTüatta^aAK; eitacpo; STracpo; eira<po; 
^.uu ^.uu ^.uu ^p£OY f , ajia cpeuye | Xuxaiva 
cpeü^e, xuuiv, ajia o(u), xal irpoxpo7roaaTe | _-^_ 
oüvoixo; 
10. jiatvofiivot (ß)avT(ov irpi; 8a>{xata aoxo £xa<rro<; 

apxo{i iji iz6\i.a [rt ? . .je tan xuve | . . doxt xaraoxt xaTaaxi (X)ao(av 

iv (X)ao(av iv dfjLoX*)fu>t 
Ai5 alya ß(ai Ix xY]7to iXauve 
TEI ovojia TeTpay[oc | . . . 
IB. cot 8' ovojia uo — uu TpeEavsfKot Aio<; dxrf] 
SXßto; &t xta8e$ . e8a&7]t xat* dfiaSitiv a>xot 
9peo(XXoto; | . . . 1/7)1 (laxdpcuv (jiaxdpwv) xa*c' dfiafcniv aoBdv 

tpafc [tJexpaE reipa^o; 
Aafivafieveu • | 8dp.aoov 8& xax&c dixovta«; dva^xai 
20. Z$ %£ pe ofvTjtat, xal ol xaxd (ir)oXX(d) ßaXo((rj); 

Upaxo7rr[ipoYa], | ireXeirfirsTov, yi[kaipa^ djifoavtov Xecoxspac, Xeovro; 
ovoE, (X)eo8pdxovToc Y^o>oa, if£veto[v | , 
8(;) fte xaTa/p£o[TüH 8]t)X7]oe tot oüts £Tn)v(xTu>t 
ooTe irdtuu oute rcaT<o(i) ^p) 1 ofvtopa rcdvTu>v d . . 

Am besten verständlich ist der Anfang Z. 1—5, der wohl zu- 
gleich der Anfang des Hymnus war und der Schluß von Z. 18 ab: 
der Aativapeveuc, dessen Ableitung von Sdpr^t hier noch deutlich 
empfunden wird, soll elend fassen den, der mich geschädigt hat 
und ihm viel Uebles zu teil werden lassen. Dann folgt eine 
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Art Zauberrecept, zu welchem die erforderlichen Bestandteile auf- 
gezählt werden. Was solche ÄSuvata zu bedeuten haben, lehren 
uns deren 'EppjvsufiaTa , wie sie sich im Leydener Zauberpapyrus 
p. XIII finden (Dieterich pap. mag. p. 816) (Wuensch). Aus dem 
Schlußverse ist nur soviel ersichtlich, daß der welcher die Tafel 
schrieb, sich gegen ein xa-axpioTov, Zaubermittel (s. Wuensch DTA 
praef. XXIII) schützen wollte. 

Zu Zeile 1—17 bemerkt mir Wuensch: Z. 1. 2 auf AtöaXt'av 
(= dstöaXr^?) führen die Buchstabenreste, denn der weite Raum 
zwischen A und A verdankt, wie alle anderen auf dieser Tafel 
nur dem Druck seine Entstehung. — Dämonen werden vom Hause 
fern gehalten. — Z. 6 s7ra<po<;, Zaubermittel gegen den Alp: E. ist 
nach Hygin ein Schadendämon Sohn des Erebos und der Nacht 
(vgl. dvi7ra<pos unverletzt). Mit sXxst werden die Zauberworte ein- 
geleitet wie in Theokrits Pharmac. Z. 7. 8 Wölfin und Hund sollen 
fern bleiben. In xpo'7:o; steckt vielleicht xffrrpo;. — Z. 13 Das Zau- 
berwort vertreibt die Ziege aus dem Garten durch die Kraft (ß(a) 
rjj 3vo[ia TsTpoqo«;. 

Für die Anwendung der 'E<psaia Ypajxjxata, die nun mehrfach 
folgen, stellt die neue Tafel den ältesten inschriftlichen Beleg dar, 
und was bei Hesych s. v. 'E<p. yp. steht: <l>aal 8s t&v irpiuTtov (sc. 
' E<pso(u>v Tpapiiatcov) ™ ovö'fj.aTa xa8s • Saxtov , xaxaaxtov , Xt'E , tixpaE, 
SafjLvap^veb; , atotov. AtjXoT 8s to jiiv aaxtov oxdtos , ti 8s xataaxtov 
cpu>; , t6 8s Xt£ yTj , tsxpdE 8s £viai>To<; , 8ap.va[isvst>c 8s >;Xtoc , aiaiov 8s 
dXr 4 Ös; wird durch sie bestätigt, da hier diese Buchstabencom- 
plexe wiederkehren. 

Außer diesen Tafeln sind im National -Museum neben einer 
Fülle von wert- und zusammenhanglosen Bruchstücken, auf denen 
manchmal einzelne Worte zu lesen sind, noch eine Anzahl voll- 
ständiger oder doch größerer Tafeln, die ich nicht herausgeben 
kann, weil mir ihre Entzifferung nicht gelungen ist. Aufmerksam 
machen möchte ich wenigstens auf drei durch Mitteilung der von 
mir gelesenen Worte. 

1) Rundes Bleiplättchen (9 l /2 cm Durchmesser) gefunden in 
Boeotien, dem Museum geschenkt 1898 von Herrn Papademos in 
Theben, auf beiden Seiten beschrieben, aber mit so winzigen, 
dünnen Buchstaben, daß es mir trotz wochenlanger täglicher Ar- 
beit nicht gelungen ist, mehr als einzelne Worte zu lesen. 

a. zeigt ca. 12 concentrische Zeilen die nach der Mitte zu immer 
kleiner werden. Man liest etwa: öirep tuv ftsop. . . 8e ts a8tiva- 
to[v . .] oot 5(etpäW 7to8ü>v owjxaio; . . oixov o |ieic tq ti OiXipivi] . . 
xaxd . . . . xi) Cu)[jlo; dSuvaxo; avÖstpav ßa(v[o]jA£v xi) avftetpa Can . . 
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t&v aüT&v . . . x^j 'Epftav . . . t|>t>x[av • • •> was ich nur mitteile, 
tun einen annähernden Begriff zu geben von dem Gegenstand, von 
dem die Tafel handelt. 

b. zeigt ca. 18 parallele Zeilen, von denen eine gegen Ende 
beginnt: xataBcü Movorcov (?) xt) airo^. . . 

2) (9332) = ÄpxaioX. 'Etatp. 3194, Fundort: Athen. Große 
in mehrere Stücke zerbrochene Tafel aus später Zeit. Aus Man- 
gel an Zeit nicht völlig gelesen. In Z. 1 — 7 steht mehrfach Tajis- 
TY)v ?,v etsxev 'T^fa und ivßaXAsts iropsTou; und etwa in der Mitte 
heißt es : ivßoAAsTe 7n)p£Tous /aXe[itou; eW] Trdvxa td jxeX-^ Vol^tt^ ?,v 
Itsxsv PTyfa Maxpo]ßuo xataxaivsts, KaTot)f&<$vi[of], ts xa[t .] <|>u/r 4 v xe 
rfjv xapStav TafisTf^ ?,v stsxev 'Yyi* [Maxpoß(]a> 8 evßaMsTe icupeTouc 
gaAeicouc &h [itdvxa tä [xsX7] , Buchstaben : k€C(0. Ergänzungen von 
Wuensch, der wegen 8, Zeichen des Todes, verweist auf seine 
Sethian. Verfluch. 84. 

3) (9363) erworben von der Archaeologischen Gesellschaft 1877 
aus Boeotien. Auf beiden Seiten mit schwach eingeritzten Buch- 
staben beschriebenes ovales Bleiplättchen. Die Vorderseite zeigt 
etwa folgendes. 



APATI0OMAI ZO * 
IAATHM €P€V PIKHN, 
HN KAB6IPA HTNAIKA^ 
IK/VI® CPMH TABPOfN 
A AYTHI TA nOTAT NY 
AYTHC TON r€A«TA 

tt] apart Do ptott Zo- 
i'Xa(v) rJ]v 'EpstptxYjv 
t]Ijv Kaßefpa Yuvalxa 

^ taX»o)v(» (?) e EpM xd pp(»)- 

5. x]d afcrfi td Trotd t[tj(v)] vü- 
xta] abtrfi tAv -yikioTa 

Z. 1. 2 Zo(Xa(v) für ZaifXijv rrjv 'EpeTpix^v Wuensch. — 5 vuxxa 
derselbe. 
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Indices. 
I. Männer- und Frauennamen. 



"Aßpoiv 4, 6. 
^Afvddeoc Ileipaieuc 15. 
'Ahaiaq (?) 4, 1. 
Afvefa; 5 b . 
'Ax&mop 22,4. 
'A^vtxoc (?) 8, 3. 
'ATioXX^wpoc 12,2. 
'AtcoXXü)vioc 15,5. 12. 
'ApfotavSpoc (?) 21, 5. 
'ApiaxofxdtyT) 7,7. 

Baxx^c 18,7. 
Bi6vq 11,8. 
BXaaxoc 20, 2. 
BoTjddc 6, 8. 

rAoxfya 20, 4. 

At)plo0$Ivt)c 6,2. 
Alatxoe 4, 4. 
Aöxiptoc 10, 7. 
Au>p<58eioc 4, 4. 

"EXevoc 13. 
'EtcixXtjc 6, 6. 
'EpaxotpavTjc 22, 4. 
'Epiufac 4,3. 11,3.5. 
"Epjiuiv Aoadv&poo 5* 3. 
Euayrfpa 11, 6. 
Eu^uxpdTTjc 6,5. 
Euxofjituv 7, 6. 
Eufcevoc Mupptvouato; 15, 8. 
Euxu^Stjc 3» 3. 

'HMXtj 5» 4. 

0ea T *v7)c 10, 1. 10. 11. 
3eio5oxo; 4, 5. 
0eo5u)pa 16. 
0*ü>v 20, 10. 
0ouxXe(57)c 18,4. 19,4.5. 

'iTHttec 8,2. 



KdSo; 18,4. 
KaXXtae 4, 4. 
KaXX(fjiaxoc 4, 3. 
Kipxi« 20, 1. 5. 6. 9. 
Kepx(u>v 10, 6. 
K7)cpta<ßu)poc 14,2. 
Kiv^a« 10, 9. 
K(vtoc 3b. 
Kfxxo« 18,7. 
KXerfSwpoc 4,2. 
Kxrjafa« 4, 1. 
K&fjioc 18, 6. 

Aafjt7rp(ac 10, 14. 24, 10 (?). 
AuxoOpYoc 6, 4. 
A6aav8poc 5* 3. 
Aüau 22,8. 

Mtfyafo 18,3. 
MAac 11,1.3. 18,5. 
M^viXXa 7,9. 
M£vu>v 7, 2. 14, 1. 
MWjpuüv 7, 5. 
Moppfvi) 15, 1. 11. 

NauTTjc 5» 1. 
NeocpdvT)« 21,5.8. 
NrjpetSr); 6,1.11. 
NfxavSpo; 5 b . 20,3. 

"OXupLiroc 18,2. 

IlQfvtpiXoc 19, 1. 2. 
Ilaptevtoc 15, 5. 12. 
üaanpcfvT); 4, 1. 6. 
IlauXoc 23,21. 
üiaxfac 18,3. 
nXa&avT) 7, 1. 3. 10. 
IIoXuoxtoc 6, 9. 
üpäxoc 18,4. 
IMcfac 4, 4. 
üufto^rfvi)« 12,5. 
floppte« 10, 3. 5. 
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2t&fr)< 10, 12. 
2<(io>v 5» 1. 7, 8. 
2<dxXv]c 6, 3. 
Zuxslac 7,4. 
Smijpfc 3* 1. 

TcfyuXXoc 13. 
TipuxvSptöac 22, 5. 9. 
TtprfEevoc 8, 1. 
TifioaTp^TT) 12, 4. 

OepexATJc 10,10. 



neue attische Flachtafeln. 

4>tXt0rtöT)c 2. 
«DtXox^rjc 4,2. 
OtXoxufoqc 14, 1. 
OiXdarpaToc 14, 1. 

Xaplac 16. 
Xap(aioc 6| 7. 

"QcptjXfov 3*2. 
$<piX(tov 18, 1. 
'QykiW 18,2. 



136 



'AvycXot xoxa^d<Jvtoi 24, 2. 
dx&effroi 16» 3.* 6. 

Hj 18,14. 

AaffxovK xcrra}(9<>vioi 23, 1. 



n. Götter und Daemonen. 

'HXtöiwvai (?) 23, 4r 



K^pßepoc 23, 5. 24, 9. 

K6pri xaxaxOovfa 23, 3. 24, 6. 

M^ttjp teöv 18, 17. 

Molpat xoxox^vtac 23, 4. 24, 7. 



*Ex*n) 18,14. 

— xaxax&ov(a 23, 2. 24, 4. 
^ napck «Peppe^tTTjc 16» 1. 17» 9. *> 2. 
'EppiTJc xaxaxdövioc 23,2. 24,3. 

— xotou^io« 18, 13. 

— x(£to X oc 14,4. 15,1.5.8. 11. 19,7. nXo6™v 23,3. 24,5. 

— xMvuk 16b 5. 17*2. 20,14. 

Oepp&paxra 16*1. 17*2. 

'Hiftcoi 20, 7. 8. <Pepaecp<JvT) 15, 1. 5. 8. 11 



Ilaatava? 21, 1. 3. 7. 22, 1. 
Ikpp&paTra 17» 9. 
ücpcftcp^vT] 19, 6. 24, 6. 
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Ueber zwei elische Inschriften. 

Von 

Bruno Keil. 

Vorgelegt von G. Eaibel in der Sitzung vom 11. Mars 1899. 

In den Jahresheften des österr. archäol. Instit. I (1898) S. 197 ff. 
(dazu Taf. VI. VII) ist eine elische Inschrift veröffentlicht, welche 
auf einer trefflich erhaltenen, in der Nähe des deutschen Ausgra- 
bungsgebietes zu Olympia gefundenen Bronzetafel eingegraben ist. 
Der Herausgeber, E. Szanto, hat die neue Urkunde mit einem 
ausführlichen und das Verständniß außerordentlich fördernden Com- 
mentare versehen. Natürlich muß eine erste Behandlung schwie- 
riger Texte immer eine Nachlese lassen. Zu dieser will der erste 
Theil der folgenden Bemerkungen Beiträge geben ; der zweite ent- 
hält die Interpretation einer älteren, längst bekannten Inschrift, 
zu deren Verständniß die neue Urkunde wesentlich beiträgt. 

Die Buchstaben sind auf der neuen, jetzt in Wien befindlichen 
Platte genau in tfro^ädv-Ordnung 1 ) eingegraben, die Zeile zu 39 
Zeichen ; die erste Stelle beim Anfang des Textes ist freigelassen, 
die letzte Zeile nicht ganz voll beschrieben, die Inschrift also voll- 
ständig. Bei der vorzüglichen Erhaltung herrscht über kein Zeichen 
Zweifel. Das Alphabet ist das ionische, vermehrt um das be- 
kannte *) /^-Zeichen h ; auch in anderen Dialekten hat die lebendige 

1) Diese Ordnung und die fast künstlerisch sorgfaltige Ausführung der ein- 
zelnen Zeichen bürgen für die Sorgfalt des Graveurs. Fehler wie die auf den. 
alten olympischen Tafeln sind hier ausgeschlossen. 

2) Daß \~ = h auf den Heraklei sehen Tafeln und oft auf den unteritalischen 
Vasen und Münzen (vgl. z.B. Kretschmer G riech. Yaseninschr. S. 214 ff.) vor- 
kommt, ist bekannt. Wichtiger für unsere peloponnesische Inschrift ist, 
daß dieses Zeichen, was bisher übersehen wurde, schon aus Sikyon auf Münzen 
r- = h{r\pL£dQaziiov) Brit. Mus. Peloponn. p. 36 , 3 und 4 , pl. VII 10 (vgl. In- 
trod. p. XX) belegt ist. Das Zeichen ist im nicht officieUen Schriftgebrauch ge- 
wiß häufiger verwandt worden, als es jetzt den Anschein hat. Daher wird sich 
das Vorkommen dieses h auch in Vaseninschriften, 'die attische Vocalfarbung 
zeigen'» nicht schwer erklaren. 
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Bruno Keil, über zwei elische Inschriften. 137 

Mundart die Beibehaltung epichorischer Zeichen, namentlich des 
f, selbst nach Einführung des ionischen Zeichenstandes erzwungen. 
Die Formen der Buchstaben sind die um die Mitte des 4. Jhds. 
üblichen; ^ statt 3E fällt auf. Es fehlt jede Interpunktion. 

Ich gebe zunächst die Umschrift; wo die Deutung zweifelhaft 
ist, ohne Worttrennung und Lesezeichen. 

&e6$' xv%a. tccIq dh yevealQ [iä cpvyade^ [iadh x- 
ax önotov xqöxov, (laxe i^evaixi^av (idxe &r\kvx- 
sqccv, (idxe xa %Q^(iata dapoöi&iiev. al di xiq <pvyad- 
eloi al xe xol %Qil\yiaxa dapoöiola, tpsvyixm itoxx& z/- 
5 tÖQ x<bkv(i7t(<D atfiaxoQ xal xcct lccq ccmovoö t]ko iitiq 

dvdaxoQ fjöxa, i^öxa dh xaixaq>vyadevavxi xol d- 
r\Xoyi£voi vo6xixxr[v xal äxxd[uov fj(iev 9 &66a xa i- 
6xdQiv yivmvxai x&v tcsqI IlvQQova dafiiOQy&v. xo- 
Iq ö\ iii &6i6xa pä aitodöööai pdxs ixni^at xa %q- 
10 rjpaxa xoIq tpvyddeööt,. al de xi xavxav %oq xb yQap- 
[ia noiiot, ditoxivixm dutkdöiov, x& xa lxiti\i%a xa- 
l reo xa anodanai. al de xiq ideaXxahaiexaöxdkav 
d)Q ayak(iaxo<p&Qav iövxa nd6%rpf. 
§ 1 xoIq de yevealQ — da(io6LG)(iev giebt den Geschlechtsge- 
nossen, attisch yevvrjxai, beiderlei Geschlechts politische Sicherheit 
der Person und des Besitzes. § 2 al di xiq yvyadelot, — %6X(o 
setzt die Strafe für ein Vergehen wider § 1 fest. Szanto über- 
setzt: 'Wenn aber jemand verbannt und wenn er das Vermögen 
einzieht, so soll er (selbst) flüchtig sein vom Zeus zu Olympia 

wegen Blutschuld, und wenn der verwünschen läßt, so 

soll er unverletzlich sein*. Die Zeichen dr]Xo^r}Q sind bei Szanto 
angedeutet geblieben, mithin ist, da sie das Subjekt zu avdaxog 
fjöxa} enthalten, im Grunde auch keine sichere Interpretation des 
vorhergehenden neuen Wortes xaxiaQaicw möglich. Ich interpun- 
giere vor 6, ziehe xaxioQatiov, als durch xal mit atpaxoQ verbunden, 
zu <pevyix<o und lese dann: 6 d* tfkoiiiiQ dvdaxoQ foxa. Hierfür 
die Begründung. Die Strafe für Verletzung von § 1 ist Aus- 
schluß von dem Heiligthum des Zeus Olympios. Wir finden die- 
selbe Strafe auch in andern elischen Inschriften. Dittenberger, 
Inschr. v. Olymp, n. 10 (= IGA 118; Cauer Del. 2 260; SGDI. 
1150) heißt es: dich x& ß<o(i(b dnoprikioidv xa xol itQÖ&vot, xal 
xol [idvxt,e[Q] ; fast genau dieselbe Wendung kehrt n. 13 (= IGA. 
117; Cauer Del.* 256; SGDI. 1159) wieder: xdnb xa /Scofiö dno- 
priA[ij6xai, inb xai]v TCQO^evav xal rö te[p]a[og]. In einer etwas 
älteren Inschrift wird die Ausschließung von der pavxela mit den 
Worten verfügt: <bto/i][/l]&i rianb fiavxelag, n. 4 (= IGA. 113 b 

Kf 1. Qu. 4. WIM. Nachriefaton. PWlologw-Wttor. KImm 1899. Hott 8. 10 
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p. 177; Cauer Del. 2 2BB; SGDI. 11B4). Zu- dem in diesen drei 
Inschriften vorkommenden Verb äitofrikrjiisv haben wir in ^Aopw 
das Substantiv. Der Stamm ist psXp-; das zweite f lebt in dem 
langen 17 fort, das erste wird zur Zeit unserer Inschrift nicht 
mehr geschrieben, wie man auch ivdatoQ, das Hitccrog der Gesetze 
von Gortyn und Eleutherna (Monum. Antichi III p. 419 n. 194, 6) 
und ävcctog der attischen Tragiker statt ivdpaxog (W. Schulze, 
Quaest. epic. p. 443) liest. Denselben Anlaut bietet die Mysterien- 
inschrift von Andania (Cauer Del. 2 47, 106) in [rö] fjlr}(ia, wozu 
W. Schulze (a. a. 0. p. 121, 6) treffend Hesych. /3i?Ai?fur (corr. 
Schulze : ß^Xr^ia) ' xakvfia , (pQccy^a iv tä nora^oj herangezogen 
hat *). Die Wortbildung in tjko^Q ist erfolgt mit dem stammbilden- 
den Suffix, das auch in dem el. tag-öp-ag, wofür Dittenberger a. a. 0. 
n. 1, 2 die Belege zusammenstellt, vorliegt: (/)ijA-o/t-. Für die 
Ableitung wurde das Suffix -17p gewählt; xakvzrfg: x(okvri}g = la- 
QÖ(iag: i}Aofiifc> ; in einem Nomen agentis ist die Endung -qp an 
ihrem Platze. ijXo(idg darf nur fordern, wer das dykvzdgav und 
das dreifache % g tf para unserer Inschrift übersah. Die Bedeutung 
von ijko^TJQ ist schon nach dem Gebrauche des Verbs ixrjkf^uv in 
den el. Inschriften klar; die eben angeführte hesychianische Er- 
klärung des Substantivs ^kr^ia = x&kvpa tritt bestätigend hinzu; 
endlich erfährt die vierte Stelle, in der dieser Verbalstamm *) 



1) Das hat W. Meister in der neuesten Bearbeitung der Mysterieninschrift 
SGDI. 4689 (Bd. III 2 S. 139) übersehen; auch Schulze« (a. a. 0. 8. 516 zu 
S. 87, 2) Bemerkung über xafurroa wäre besser nicht unberücksichtigt gebliebei 
S. 182. Was er V. 7 zu r£ -xq6x£qov afU^a nach Wilhelm sagt, stand außer 
dem jüngsten Beispiel im wesentlichen schon Hermes 1896, 609; übrigens habe 
ich dieses Beispiel aus Andania absichtlich bei Seite gelassen; denn es steht 
anders als xa ÖtvtsQov äf^oa, weil ot iiq6t8qov (A1h}vaioi) eine ganz gewöhnliche 
Structur bietet, jene Beispiele aber eine durchaus seltene enthalten. 

2) Das natapslfiivmv t&v itoXutt&v der großen Inschrift v. Gortyn X 35. XI IS 
habe ich absichtlich nicht erwähnt, weil die für ssX-p-ia charakteristische Ab- 
teilung mit ? fehlt. Denn daß nazafsXfiivnv, nicht %atapr\XfU9mv y wie Bannack 
Inschr. v. Gort. S. 88 und Andere wollen, zu schreiben sei, steht jetzt durch du 
gortynische fevpivctg, Am. Journ. of arch. 1897 (II s. 1) S. 206, 14 fest, worin 
das X als v erscheint , wie in den von Baunack a. a. 0. S. 42 zusammengestelltes 
Fällen; dazu üdevitutl im großen Gesetz V 18, was Comparetti in der neuestes 
Bearbeitung (Monum. Antich. III) ohne Grund ändert; ixtv&d>r Am. Journ. of 
arch. 1896 (I s. 11) S. 668,5 (nach Halbherrs Lesung, tQLev&av Doublet BCH. Xm 
72) war auch schon aus Hesych bekannt; endlich %av%8>t = %aX%&i, Am. Joom. 
of arch. 1897 (II s. 1) S. 192, 4 (vgl. Halbherr S. 195), in welchem die Metathese 
der Aspiration sich zu del. und epidaur. %dX%r\ stellt (Baunack, aus Epidanros 
S. 76, 1 ; Meyer Gr. Gr.» S. 283). Ueber den Anlaut ?on ntttapMXphmv ortheüt 
Comparetti a. a. 0. S. 231 nicht richtig, wenn er sagt, in fwcrpfMu erscheine 
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über zwei elische Inschriften. 1^9 

belegt ist , Taf. voi* Herakleia I 152 al 8i %vnb TtoXiyno iy^r\kri' 
dlcQVTi, durch eine Parallelbestimmung in der Bauordnung von 
Tegea (Cauer Del.* 457, 10 = SGKDI. 1222; Hoffmann, Gr. Dial. 
1 S. 25 n. 30) al tIuv diaxoC 6<p£ig xökepog fjvai 6 xcokv[(o]v eine 
der hesychianischen gleichlautende Interpretation. i}Aoftij(> ist der 
Minderer, Ausschließer' , xakvt^Q. Das widerrechtliche efyyeiv 
Uq&v war in allen Staaten strafbar, denn der freie Zutritt zu 
den öffentlichen Heiligthümern gehörte zur vollen Imzipta; in be- 
sonderem Maße mußte es das widerrechtliche elQyew tov 4t.bg tov 
'Olvpittov in Elis und gerade bei diesem fleiligthum sein. Darauf 
stand zweifelsohne sogar hohe Strafe ; daher denn das Gesetz im 
vorliegenden Falle ausdrücklich die Eximirung aussprechen muß : 
'wer gegen § 1 verstößt, sei verbannt vom Zeusheiligthum , und 
wer ihn von diesem fernhält ('der Hinderer'), soll straflos sein*. 
Der Satz hätte also auch lauten können : Hqxiq di xa a%opt\kia (tov 
dibg tä>kvii7tia>), ivdcctoQ ijötat. Daß nach der vorgetragenen Deu- 
tung in dem kürzeren substantivischen Ausdrucke derselbe Stamm 
vorliegt, den das sinnentsprechende rechtlich technische Verb &tco- 
ptlAillisv enthält, giebt der Lösung ihre innere Beglaubigung. — Es 
bleibt xal xaziccQatcov zu deuten. Man sieht ohne weiteres, daß 
es nach Lostrennung von den folgenden Worten nur der Gen, 
Plur. eines mit a^atoQ parallel stehenden Substantivs sein kann. 
Szanto, der es für ein Participium halten mußte, kam bei dem 
Verb xatiaQalm mit der Ableitung auf -ai-m in einige Schwie- 
rigkeit, da sich ihm xatiaQccfo noth wendig neben das umstrittene 
(al 1$ xi§) xatLccQccvöSLe der alten el. Inschrift n. 2 (= SGA. 112; 
Cauer Del. 5 * 253; SGDI. 1152) stellte, welches selbst nun gegen 
Curtius, Kirchhofs und W. Schulzes (a. a. 0. p. 90) Ansicht als 
ein Wort erwiesen ist, wie auch Dittenberger zuletzt nach Ahrens 
angenommen hatte. Ist aber xatiaQauov Substantiv, so erklärt 
sich der Unterschied zwischen den Ableitungen auf -ai- und -av- 
leicht. focQavco ist vom el. Stamme laQap-, welcher aus ßaöikasg 



die Reduplication auf £ reduciert, in %ata ptlfiivoav sei sie ganz fortgelassen. 
Diese Entwicklung; fand nicht statt. iyQccfifiai steht wie lyvoxa (vgl. tßlcupa u. a.) t 
in psl- fehlt einfach der Bedeutungsindex am Anlaut, vgl. W. Schulze a. a. 0. 
385, 3 a. £. In der epidaur. Tholosbauinschr. ebenso i(fyaa(iivovg ohne Redupli- 
cation. Das anlautende /■ hat im einen wie anderen Falle die Störung hervor- 
gerufen, worauf überhaupt die augmentlose Bildung von iQyd&ofra im dorischen 
(Ath. Mitth. XX 441) nicht weniger als im ionischen (Hoffmann Qr. Dial. III 405 f.) 
zurückgeht; irrig transcribiert Homolle, M61. Weil S. 212 das EPydaccto des Mi- 
lesiera Bion auf dem Weihgeschenk des Gelon von Syrakus (BCH. XXI 589) mit 
fyydcato statt itydcaro. 

10* 
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eben dieser und fo[(>]ä[os] der S. 135 angeführten Inschrift n. 13 
sich ergiebt, gebildet; von diesem Stamme wird sowohl Ioquvgh 
(so schon Meister, Gr. Dial. II 38: tccQap-6-eu) wie auch iagdiov 
über laQdp-i,~ov regelrecht entwickelt; hierfür das Lautgesetz bei 
W. Schulze a. a. 0. p. B2 ff. und Hoffmann Gr. Dial. II 431 f. Eine 
elische Parallele in Aarpai[cfyi£i/oi/] von katQccfiöa auch n. 1 (= IGA. 
109; SGDL 1147) ist bei Meister a.a.O. besprochen. Wie also 
nach der oben gegebenen Erklärung der Worte 6 & i}Aopi)p xtL 
das vorhergehende xatiagatcav nur Substantiv sein konnte, so 
führt die grammatische Betrachtung des Wortes selbst zu dem- 
selben Resultate. Das stützt sich gegenseitig. Was ist aber ein 
xaTLaQccLOv ? Das dazu gehörige Verb xccTicc(>dj:<o (xattagav^a) wurde 
bisher nach dem als synonym betrachteten att. xa%£v%t6&ai be- 
stimmt; doch blieb dabei ein Bodensatz von Unzufriedenheit. Wir 
stehen jetzt günstiger. Wenn die xatcaQciia mit einer Blutthat 
(ccF(icctoq) zusammengestellt werden können, so müssen es wenigstens 
sehr eigenartige Flüche gewesen sein. xanaQapco bedeutet wört- 
lich 'heilige Handlungen vollziehen' oder 'Opfer darbringen gegen 
jemanden (zum Schaden jemandes)' . Liegt also in dem Worte die 
Bedeutung des Verwünschens , so wurde dieses bei einem Opfer 
ausgesprochen; die Verwünschung war dann eine besonders feier- 
liche, so wie der Eid uqqjv xaiopivcov besondere Heiligkeit hatte. 
Der Opfernde und Fluchende weihte den Feind der Rache des 
Gottes. Welche rechtliche Kraft der Verfluchung in ältester Zeit 
bei den Griechen beigemessen wurde, ist jüngst ausführlicher dar- 
gelegt worden l ) und war auch vorher im Allgemeinen bekannt ; es 
gehört mit zu den nicht wenigen unhistorischen Urtheilen in Jacob 
Burckhardts Griechischer Kulturgeschichte, wenn für diese mit 
der Entstehung und Geschichte des griechischen Rechts- und 
Staatslebens aufs tiefste verwachsene Erscheinung nur wohlfeiler 
Spott (I 2B1) zur Hand ist. Solche Verfluchung kann entweder von 
der Gemeinde, dem Staate, oder von einem Einzelnen ausgehen, und 
je nachdem gestaltet sich die Wirkung des Fluches. Wird jemand 
durch die Organe des Gemeinwesens im Namen eben dieser poli- 
tischen Gemeinde, die zugleich eine religiöse ist, verflucht, so ist 
das eine Excommunication und hat directe äußerliche, rechtliche 
Consequenzen ; wie aber die Excommunication aufgehoben werden 



1) Von Ziebarth, Hermes XXX 57 ; daß er mit den elischen Urkunden nicht 
zurecht kam, lag daran, daß er Boeckbs Deutung von inCaqov = iyteeop ignorierte 
(vgl. jetzt Dittenberger, Inschr. v. Olymp. 8p. 25, der für pbok. *o$Uqq* ▼*!- 
leicht praktischer sich auf SGDL 1547. 1548 berufen h&tte). 
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kann, so natürlich auch diese offizielle Verfluchung 1 ). Sie ist 
eben ein politisch - religiöser Akt. Die übermenschliche Wirkung, 
welche der Verfluchung des einzelnen Privaten gegen den Einzelnen 
zugeschrieben wird, hängt von dem jeweiligen Stande des Wissens, 
also der Gläubigkeit oder richtiger des Aberglaubens der Gesell- 
schaft ab. Insofern nun diese Gesellschaft zu einem Staate sich 
zusammengegliedert hat, um Schutz für Leben und Sachen zu 
haben, wird sie ihre Auffassung von der Wirksamkeit einer solchen 
Verfluchung auch in den Gesetzen ihrer Gemeinschaft zum Ausdrucke 
bringen können, und sie wird sich um so eher dazu gezwungen 
glauben, je fester und lebendiger in ihr der scheue Glaube an die 
Kraft von Fluch, Beschwörung und Zauber ist. Denn Beschwö- 
rung und Zauber sind meist nur Spielarten des Fluches; der 
Unterschied beruht auf der äußeren Ceremonie und der Symbolik, 
welche den Akt des Fluches begleiten oder umkleiden. Man weiht 
beim Zauber den Feind gerade so einer Gottheit, wie das beim Fluche 
der Fall ist. Am klarsten wird es beim Feuerzauber: ein Gegenstand 
oder eine Puppe wird symbolisch an Statt des Feindes (Kuhnert, 
Rh. Mus. IL, 40. 54) verbrannt, woraus sich die knidische Fluch- 
formel ivaßal hccq z/i^rpa 7CS7CQ^svog (a. a. 0. 39) versteht. Ge- 
rade die letzten Jahre*) haben durch eine Fülle von neuen Zeug- 
nissen gelehrt, wie mannigfaltig die Formen der Verwünschungen 
waren, wie weit örtlich und zeitlich der Gebrauch der Verwün- 
schung des Feindes ging, wie tief und fest der Glaube in der 
griechischen und römischen Welt wurzelte, durch Verwünschung 
dem Feinde an Leib und Seele, Fähigkeiten und Besitz schaden 
zu können 8 ). Es giebt aber kein schwerwiegenderes Zeugniß als 
das des Piaton in den 'Gesetzen', wo (933 A ff.) er sich übrigens 
mit bemerkenswerther Zurückhaltung über die Sache selbst äußert. 
Er hält es für nöthig in seinem zweitbesten Staate das Gesetz 



1) Dies sage ich mit Rücksicht auf die Beurtheiluog der Excommunicieruug 
des Alkibiades seitens Burckhardts (a. a. 0. I 253), welcher io seinem Urtheil der 
Auffassang der Athener kein Entgegenkommen hat zeigen wollen. Im Uebrigen 
bemerke ich, um allen Mißverständnissen oder richtiger Mißdeutungen vorzubeugen, 
daß diese Sätze sowie der Schluß meines Aufsatzes im 2. Hefte des Hermes von 
1899 vor dem Erscheinen von Litterar. Centralbl. 1899 N. 6 geschrieben sind. 

2) Namentlich in den Papyri (Dietrich , Abraxas) und in den von Wünsch 
gesammelten Defixionum Tabulae Atticae, in dessen trefflicher Einleitung (wozu 
seine 'Sethianische Verfluchungstafeln aus Rom') das Material gewerthet und 
and gesichtet ist. 

3) Vgl. die böot. Tafel Wünsch , Defix. tab. Att. n. 74 %addCdr]^i %r\ afoav 
%T) tpv%av %a\ afabv x?j yl&tav xr) e&fLU xai igyaaiav xq iQyaaxriQicc x^ ti%vav. 
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zu geben : bg av (pccQticcxsvr) xivä inl ß^dßt] ^ bavatttyjp fiijr* ccvxov 
(iifoe <bvd-QC07icov x&v ixsivov, ßoöxrjiidtoov dl rj ö^rjv&v etf &Ug 
ßXdßy bM ovv frccvaötiip, iäv fih> tccxQbg fit/ ivy%avr] xal 5g>Ag öYxifr 
<paQ(idx<ov, &ccvdx<p £rnit,ov<fd'<o, iäv dl ldiAxr\g^ 5 xi xq^ nafretv t) ixo- 
xetöcu xi\idx& acspi avrov ro dixaöxrfgiov. iäv dl xccvadiösöw ij 
iitayaycctg <J TMfcv ijupdatg i) röv xoiovxav [(paQ^axei&v] druvwvv 
d6%yi Sftoiog dvai ßkdnxovxi^ iäv (ilv [idvrcg ti*v t} r£pcrro<ftaS*o£, 
xe&vdxa), iäv (F crvfu ^Lavxixfjg (sc. ßkditxyi), 5 äv u$ qxxQfucxtiag 89I9, 
xccixbv xal xovxc? yiyviö&o. Der Unterschied, den Piaton zwischen 
den Beschwörungen der Seher und Zeichenschauer und denen der 
Unkundigen macht, zeigt deutlich, daß er fürchtet, jene konnten 
mit ihrer Kenntniß wirklich Unheil herbeiführen und bannen ; die 
Parallele mit den Aerzten beweist diese Auffassung seitens Pia- 
tons. Die Schulthemen der späten Rhetorik, die sich auf Zauberei 
beziehen, haben einen viel realeren Hintergrund als viele der an- 
deren Themen, z. B. die, in denen Tyrannen, Stiefmütter u. s. w. 
eine Rolle spielen 1 ). In Athen gab es keine besondere Klage 
wegen Schädigung durch (pag^axeca. Wir wissen, daß man für 
solchen Fall die Anklage äöeßstag gewählt hat (Meyer-Schoemann- 
Lipsius A. P. 383, B30) ; zweifellos konnte auch zur Klage ßlaßig 
gegriffen werden; endlich stand, wenn die Qualifikation derartig 
war, auch das Forum des Aropags oder des Palladions zu Gebote. 
Hätte es in Athen ein bestimmtes Gesetz gegen die qxtQiuauia ge- 
geben, würde das Forum ein bestimmteres gewesen sein. Piaton 
will hier, wie so oft in den 'Gesetzen' eine Lücke der athenischen 
Ordnung ausfüllen. Es läßt sich heut mit ganz anderen Mitteln, 
als es seiner Zeit C. F. Hermann möglich war, zeigen, wie starke 



1) Hierher die kurze Melete des Adrianos bei Hinck ed. Polem. p. 44. Hiock 
p. 93 bat den Vatican. gr. 82, auf den er nacbträglicb stieß, als werthlos für die 
Rede erklärt. Ganz richtig ist dies nicht. Hier die Lesarten des Yaticanot 
(collationiert von mir 1887): p. 44, 4 tut yvvr\ (pccQtKtnstcco o4>% otariv{?)xio 6 *al 
tnccvaev xal &£ioi 10 xi^to^Caa 13 bt&ÜG 22 (irj Svvr\ft&vxao (wie A) 24 *f»~ 
xt(v<ov xr\v xi%vr[v 45, 5 f. st xb dvvacfrai lafreiv n sq>6Q aoai 8 dpcc<rov*a 12 fa- 
Xoxvnsi — £%ei fehlt. Hierin ist x$\v 44, 24 ohne weiteres richtig, ebenso dQaeavca, 
welches dem kbqI J>v tdQccaag gegenübersteht : 'wenn du auch mit dem , was da 
thatest, bisher nicht abgefaßt bist, weil du verborgen bleiben konntest, so wirst 
du doch, weil Du abgefaßt bist, daß du es thun kannst, Strafe finden als eine 
die es thun wird, wenn du bis jetzt auch hast verborgen bleiben können'. Diese 
ungeschickten Tautologien zeigen, daß wir ein Excerpt vor uns haben, nicht die 
Declamation selbst. Uebrigens p. 24, 22 ist ££ &v $ihx&ow (statt tna&ov) durch 
Conjectur herzustellen: 'man muß nicht den Schaden erst abwarten und dana 
sich zu wehren versuchen gegen die, welche nach ihrem Wissen ihn zufügen 
konnten' ; dem entspricht p. 45, 10 ixiavjfiTiv. 
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Anregungen und Vorbilder Piaton dabei aus den außerathenischen 
Gresetzesgebungen zu gewinnen gewußt hat *) ; in Ritters neuem 
Commentar steht ja davon allerdings nichts. Auch für sein Gesetz 
gegen die (pccQtiaxsfa hat Piaton außerhalb Athens Parallelen ge- 
habt. Denn wenn es in Elis ein Gesetz dagegen gab, wird es auch 



1) Ein neues Beispiel. Piaton verordnet in den Gesetzen 760 B ff. für seinen 
Staat: cpvXi} dl pfa . . . xcnf iviavtbv itaos%it<D nivte olov &yoov6pLOvg ts xai 
(pQWQaQzovg, tovtoig 9' Attcd xaraAigaröai tfjg avtobv <pvXfjg sxdatco d&dena t&v 
nivts in t&v via>v, ftij Hattov i} itivxs xai tfoociv ixr\ yByov6tsg, fir} nXecov Sh 
ri touk%ovta. Diese jungen Leute sollen phylenweis der Reibe nach in den 
einzelnen Provinzen des Landes sich aufhalten, dort eine bestimmte Thätigkeit 
ausüben und das Land kennen lernen. Man kann ja hier eine entfernte Aehn- 
lichkeit mit dem athenischen Epbebeninstitut erkennen wollen, allein die Thätig- 
keit der jungen Mannschaft hat nicbt allein militärischen, sondern auch admini- 
strativen Charakter; dies erbellt besonders aus 761 D: tovg i^novta (das sind 
die jungen 5 x 12 jeder Pbyle) indctovg tbv avt&v t6nov <pvXdttsiv ftrj fi6vov 
nottpimv evsxa &XXä xai t&v (ptXmv q>aan6vtmv ftvcu • yeit6v<av dl xai t&v 
&Xlmv noXit&v qv aXXog &XXov a£ix{ . . . dixa£ovrag t& &8i%sitöai q>da%ovTi, 
tä plv Cftiaoä avtovg tovg nivts &Q%ovtag, tä 81 iie££ova fistä t&v d&dsncc 
[tovg £nta%a£foxa] di%d£nv p(%Qi> toi&v fiv&v. Das stimmt ganz und gar nicht 
zur athenischen Ephebie. Jetzt liest man in einem Gesetze aus Gortyn, Amer. 
Journ. of arch. 1897 (II 8. 1), 192, in welchem die Verwendung von silberner 
Scheidemünze verboten wird: nsWsv (faktitiv zu Ttvv&dvccfrai ; att. yaivsiv) de 
nootl täv vi6ta<v>, tag Öl ve6tag dfivvvtsg %oiv6vtmv ot entcc %at 9 dyoodv, 
oi xa Xd%tavti %kao&y&voi. Dieselbe va6tag (so im Nominat.) kehrt in einem 
sonst nur ganz fragmentarischen Texte a.a.O. 198 wieder. Gomparetti hat die 
vedxctg als Gegensatz zur y sqov c(a gedacht (ebenda 197). Ich denke, wir haben 
hier eine Parallelinstitution zu der platonischen. Die ve6tag sind die vioi, welche 
zur Verwaltung herangezogen wurden; ihre Zahl ist anscheinend nicht klein, 
denn sieben werden für die Marktaufsicht ausgelost. Sie üben eine richterliche 
— also administrative — Function für den Verkehr auf dem Markt aus, so wie 
bei Piaton die vioi in Bagatellsachen ein Richtercollegium bilden unter dem Vor- 
sitze des &yooav6fiog. Man sieht, daß auch für diese Dinge Piaton Anregung von 
au Ben gehabt hat. Von Kreta braucht diese in diesem Falle natürlich nicht 
gerade gekommen sein ; aber es bleibt immerhin bemerkenswerth , daß für den 
Ton Kreta aus zu gründenden Staat diese Einrichtung getroffen werden soll. 
Dieser Gedanke läßt sich wohl noch weiter verfolgen. — Wie Piaton die über- 
kommene Gesetzessprache nachahmt, beweist der Vergleich von Ges. 843 C bg 
S 9 b)v in s<?y et fatai tä toti ytttovog vTteoßatvmv tovg ßoovg mit 'Eqnifi. &o%aioX. 
1884, 169 Z. 21 d [di ttv]s[g vn]e[o]ßdvteg tovg tsoovg üoovg iiteiQydoa[vto], 
welche att. Inschrift Köhler nicht in CIA IV 2 aufgenommen hat. Heißt das, 
daß er den Stein in die Kaiserzeit setzt, so erkläre ich selbst gegen diese Auto- 
rität, daß ich nach wie vor an meiner Datierung Hermes XXX 317 ff. festhalte. 
Es lassen sich jetzt auch noch andere Gründe gegen so späte Datierung vor- 
bringen; doch führt das hier zu weit. Uebrigens spricht die Uebereinstimmung 
der Formulierung mit Piaton nicht gerade für die Kaiserzeit. Das Formelwesen 
hat sich in der Zwischenzeit in vieler Hinsicht geändert. 
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anderwärts nicht daran gefehlt haben; das elische xccnaQcua umfaßt 
aber alle jene unter Anrufung von Grottern und unter Opf ernten 
vollzogenen tpccgiiccxetai , xarccdeösig, inadcct, (layyccvstcu u. 8. w v 
welche nach dem allgemeinen Glauben geeignet waren, den Näch- 
sten an Leib und Gut zu schädigen. Die xaxaoaia sind heilige 
Handlungen, welche zum Schaden Jemandes vollzogen werden, wie 
das Wort selbst und der Zusammenhang, in welchem es die In- 
schr. n. 2 bringt, lehren, und es steht in unserer Inschrift parallel 
mit der Mordthat, cc£{icctoq. Also übersetze ich: 'der soll vom 
Zeus Olympios verbannt sein, wie (einer) wegen Mordthat und 
Fluchfrevels'. 

Der dritte Paragraph täuscht leicht mit seiner glatten Ober- 
fläche über die verborgenen Fußangeln. Szanto liest: i^ötco dl 
xaC xa q>vyadsvavti tot drjko^iivoi voöxlxvqv xal itrd(iiov fj^sv üööa 
xa vörccQiv yevavtcu t&v tibqI üvQQcova dayuogycrv ^ und erklärt 
(S. 203): wären die hier bezeichneten Exulanten 'alle thatsächlich 
im Exil lebenden Personen, so wäre nicht der Aorist qnryadevavxt 
mit xa zu erwarten, sondern das Präsens. Der Aorist spricht 
dafür, daß jene Personen gemeint sind, die entgegen der Bestim- 
mung des ersten Paragraphen und infolge einer im zweiten Para- 
graphen vorgesehenen Uebertretung derselben exiliert worden sind'. 
Hierzu stimme, daß ihnen Straflosigkeit für Delicte zugesichert 
werde, die nach dem Jahre dieses Gesetzes begangen seien; das 
Jahr des Gesetzes sei eben das des Pyrrhon. Diese Amnestie pro 
futuro habe den Zweck, Verbannungen, die trotz des Verbotes er- 
folgten, von vornherein illusorisch zu machen. In diesen Sätzen 
bestreite ich zunächst die sachliche Prämisse, daß das Jahr des 
Pyrrhon das des vorliegenden Gesetzes sei; das ist eine durch 
nichts bezeugte Annahme. Da uns die Eponymenlisten von Elis 
unbekannt sind, hat die Zeitbestimmung t&v tcsqI üvoocova dapiop- 
yöi/ für uns vor der Hand gar keinen chronologischen Werth; 
dieser muß erst aus der Interpretation der sonstigen Angaben 
oder der ganzen Bedeutung der Inschrift gefunden werden. Zwei- 
tens verstehe ich nicht, wie in einem Gesetze generelle Amnestie 
für alle Zukunft ertheilt werden kann, wenn nicht gesagt ist, auf 
welche Delicte die Amnestie Anwendung finden solle; denn einen 
Freibrief für jedes, also auch für jedes gemeine Verbrechen stellt 
kein Gesetzgeber aus. Und drittens: warum soll denn diese 
grundsätzliche Amnestie nur für die Heimgekehrten gelten, die 
doch wegen ihrer Vergangenheit immer dem Verdachte eines Rück- 
falles in Ungesetzlichkeiten besonders ausgesetzt waren? Die 
daheim Belassenen werden ja sofort, im nächsten Paragraphen, 
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mit Strafen bedroht. Viertens scheint eine Bestimmung, daß, wer 
hinfort verbannt werde, solle zurückkehren dürfen, nicht nur in je- 
dem Falle überflüssig, nachdem eben alles Verbannen von ysvsal 
verboten ist, sondern nahezu unverständlich in einer wortkargen 
alten Inschrift. Dazu tritt — damit komme ich zu den sprachlichen 
Bedenken gegen Szanto — , daß die Interpretation dem Wortlaute 
nicht gerecht wird; denn brächte der erste Theil von § 3, wie 
Szanto will, nur die Bestimmung, daß jeder, der nach § 1 unge- 
setzlich verbannt sei, zurückkehren dürfe, so enthielte er nur die 
natürliche Consequenz von § 1 ; dann erwartete man einen An- 
schluß wie i^^öxa dl ohne xal oder, will man dieses halten, xal 
i%i\6xQ di, welche Ausdrucksweise jedoch dem Stile dieser Sprache 
widerspricht. Es steht aber i^öxa dl xal. An dieser Stellung 
des xal erkennt man, daß nicht eine aus § 1. 2 sich ergebende 
Selbstverständlichkeit folgen kann, sondern eine Bestimmung, die 
über die früheren hinausgeht. Das xal ist eben steigernd; bei 
Szantos Erklärung fehlt ihm diese durch seine Stellung angezeigte 
Bedeutung. Ich muß ferner bekennen, daß für mich der Gesetz- 
geber wenig scharf gesprochen hätte, der, um dem Einzelnen für 
seine Handlungen Straflosigkeit zuzusichern, &66a xa . . . yiv&vtai 
sagt statt Ü66a xa . . . ?ron}Aa; das ist in der Rechtssprache ein 
Unterschied. Endlich kann ich nicht zugeben, daß Szantos sprach- 
liche Prämisse, daß nämlich yvyadevavxi ein Aorist sein müsse, 
begründet ist. Diese Form ist vollkommen neu ; die Parallele mit 
adsaXx&hais beweist nichts, weil dieses ein A hat, jene Form nicht ; 
die Bronze ist viel zu sorgfältig graviert (s.o. S. 136,1), als daß man 
ohne zwingenden Grund auch nur eine solche Inconsequenz zulassen 
dürfte. Auch verträgt sich, worauf schon A. Wilhelm (Beibl. z. Jah- 
resh. d. öst. arch. lnstit. I 198) hinzielte, das xa weder mit einem aus 
einem Nebensatze (in der von Szanto geforderten Bedeutung) um- 
gesetzten Participium noch mit dem Inf. voöxCxxip. Denn ein oöxig 
av qpvyjj ergiebt ein <pvy(bv y nicht ein yvytov av. In einem i^öxm 
av tpvyövxi inaviivai würde das av zum Infinitiv gehören; nach 
ilfiexQ kann aber in der determinierten Gesetzesprache nicht xa 
stehen. Mithin ist auch dieser Ausweg abgeschnitten. Sollte über- 
haupt bedingend gesprochen werden, so könnte es nur i\ia &i xa 
. . tpvyads v(h)avxt voGxlxxrp heißen , wo das xa zum regierenden 
Verb gehört. Das xa paßt also nicht zu einem Part. Aor. Des- 
wegen darf man aber noch nicht sofort an Verschreibung denken, 
wie Wilhelm a. a. 0. thut, der xa einfach streicht; dazu ist, wie 
gesagt, der Graveur offenbar zu sorgfältig gewesen. Man kann 
nur schließen: also ist yvyadsvavxi, worauf auch das Fehlende h 
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führt, eben nicht die von Szanto angenommene Form. Nun hangt 
diese sprachliche Prämisse Szantos mit der an erster Stelle ange- 
führten sachlichen aufs engste zusammen, wie die oben (S. 144) 
ausgeschriebenen Worte Szantos zeigen, die sprachliche ist, falls 
man die Ueberlieferung nicht etwa vergewaltigen will, nachweis- 
lich unhaltbar, die sachliche unbewiesen, an beiden hängt aber 
Szantos Gesammterklärung; und gegen diese sprechen auch noch 
die zwischen jenen beiden Prämissen von mir angeführten Beden- 
ken sachlicher und sprachlicher Art. 

Ich verstehe t&v icsqI JJvQQcova dafiiOQy&v von einem vor dem 
der Inschrift liegenden Jahre und schreibe und interpungiere : ily- 
6t(o de xat xa (pvyccdevawi, toi dt}ko^ivoL voötCxxrjy' xcd ixxafuov 
fjliev , ftööcc xa . . . yiv&vxai. Zunächst die Gesammtauffassung. 
Veranlassung zu dem vorliegenden Gesetze hatte eine Revolution 
gegeben, in welcher das Jahr des Pyrrhon von besonderer Bedeu- 
tung gewesen war; bei diesen Wirren sind die yeveai von Ver- 
bannungen betroffen worden. Daraufhin wird in dem vorliegenden 
Gesetze § 1 die Verbannung der yevsai für alle Zukunft untersagt 
und in § 2 mit schwerer Strafe bedroht. § 3 geht darüber hin- 
aus : das Gesetz erhält für die Vergangenheit insofern sogar rück- 
wirkende Kraft, als es den Verbannten die Rückkehr gestattet und, 
was damit nothwendig verbunden sein mußte, Straflosigkeit für 
das seit jenem Jahre des Pyrrhon Geschehene zusichert. Denn 
hätten die Heimgekehrten sich noch einmal der Gefahr einer 
richterlichen Aburtheilung aussetzen müssen, so blieben sie klüger 
außer Landes. Man erkennt sofort, daß bei dieser Erklärung die 
sämmtlichen zwischen den beiden Szantoschen Prämissen angeführten 
Bedenken fortfallen. Wenn die Amnestie von einem bestimmten 
Termine bis zu dem Tage des Gesetzes ausgedehnt wird, hat sie 
die vernünftige zeitliche Beschränkung, und die sachliche ist nicht 
nöthig. Ferner ist klar, warum so allgemein gesagt wird axzi- 
(iiov fiiiev Sööa xa . . . yivtovxai. Daß Verbannte Versuche machten 
zurückzukehren und zu diesem Zwecke selbst mit Landesfeinden 
conspirierten, ist bekannt ; bei solchen Massen und -Parteiunterneh- 
mungen verschwindet die Einzelhandlung als solche ; der Einzelne 
trägt nur eine Mitverantwortung, und wird so eher strafbar schei- 
nen für 'das was geschehen ist' als für das 'was er gethan hat 1 . Im 
Grunde aber geht die Amnestie noch weiter ; denn da die zu Haos 
gebliebenen Parteigänger der Verbannten natürlich verbotene Ver- 
bindung mit diesen hielten, so waren sie straffällig. Auch für sie 
mußte die Amnestie gelten, wenn man wirklich mit der Vergangen- 
heit aufräumen wollte, was doch der Zweck des Gesetzes ist. Ein 
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&66a xa ... xorfha hätte diese Bedeutung nicht gehabt ; also yivmv- 
xai mußte gesagt werden. Ich halte auch kxxayuov für Neutrum 
'es soll straflos sein, was geschah . . .' ; zum Wechsel im Nume- 
rus ixxipiov . . ftööcc vgl. § 4 xoXq It£ &6iöxa ... ai ... nodoi . . . 
ixnd[i7ta. Endlich erhält meine Erklärung die durch die Stellung 
von xal nach i^öxa di geforderte Steigerung des Gedankens ; die 
Steigerung liegt eben darin, daß nicht nur von jetzt ab nicht 
mehr verbannt werden solle, sondern daß auch den schon Ver- 
bannten Rückkehr und Straffreiheit für das Vergangene zuge- 
standen wird. Und damit ist das Gesetz von einer völlig über- 
flüssigen Bestimmung, wozu Szantos Erklärung den § 3 nach § 1. 
2 machte, befreit. Wenn ich vorher sagte, daß die Zeitbestim- 
mung xibv %bqI IJvQQcova dapioQy&v sich nur aus der Gesammt- 
interpretation ergeben könne, so hat eine Erklärung, welche in 
den eben hervorgehobenen Punkten sachlichen wie sprachlichen 
Erwägungen stand hält, es wenigstens höchst wahrscheinlich ge- 
macht, daß jenes Datum wirklich der Zeit angehört, welche dieser 
Erklärung zu Grunde gelegt ist, der Vergangenheit. Zu völliger 
Klarheit kann aber erst die Analyse des strittigen (pvyadevavxi 
führen. Ein Participium kann es nicht sein; das xa steht da- 
gegen. So bleibt nur — ebenfalls wieder um des xa willen — die 
Möglichkeit, daß es Conjunctiv ist. Dann muß eine Conjunction 
in das Satzgefüge : also wird man auf xal (= xal at) xa <pvyadsv- 
avxi geführt. Darin muß tpvyadevavxt Präsens sein, denn als 
Aorist wurde yvyadevhavxt, stehen. Wie ist diese Form eines 
Coni. Praes. von <pvyadevriv zu erklären? Das Elische unserer 
Inschrift hat eine arkadische Conjunctivbildung ohne i in Ixnipna; 
sicher richtig ist so auch von Dittenberger in n. 13, 8 (= IGA. 117 ; 
Cauer Del. 8 256; SGDI. 1159) hergestellt und gelesen [atxa] döfr. 
Berührung mit dem Arkadischen in diesen Bildungen liegt also 
elisch vor. Nun erinnere man sich, daß die Conj. wie Siaxoi, im- 
öwCöxaxoi u. 8. w. gerade arkadisch sind ; daß aber diese Bildung 
nicht auf solche Formen beschränkt ist, sondern im Messenischen 
auch die Conj. itQOxifrrivxi. yqayrivxi u. a. (Meyer Gr. Gr. 3 S. 654) 
vorliegen, eben dem Messenischen, mit welchem sich das Elische in 
^lopifc (fikriiia) berührte. Es kann schwerlich bezweifelt werden, 
daß, wo das Arkadische und Messenische diese Bildungen haben, 
auch das Elische nicht ganz frei davon gewesen sei. Man bildete 
nun elisch nach ix7te(iita regelrecht <pvya8e'6a sowohl wie xifra ; nach 
der messenisch-arkadischen Bildung zu xibä weiter den Plur. xi&ävxi, 
daraus nach der analogisch formenden Sprache x&a : tpvyadsva = 
tUtavxi: ayvyadsiavxi. Der Sing, tot ör\ko^ivoi im Nachsatz nach 
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tpsvyadsrkcvti macht nicht nur keine Schwierigkeit, sondern ist 
sogar logisch schärfer. 

Im § 4 ist alles einfach 1 ) and klar, nur daß cutodöööai, was 
Szanto richtig als ditodööfrca erklärt, nicht 'herausgeben', sondern 
•verkaufen 7 heißt. Die Schreibung sV &6i6ta wird aber zu halten 
sein hier wie in der Xuthiasinschrift (IGA. 68; Cauer Del. 8 10), 
denn die beiden Inschriften stützen sich jetzt gegenseitig. Die 
Aehnlichkeit des Ausdruckes ist sogar noch größer, als die tradi- 
tionelle Recension der Xuthiasurkunde auch in der neuesten Le- 
sung von Meister (Ber. d. K. Sachs. Ges. d. Wissensch. 1896, 
267 ff.) gelten läßt. Die Inschrift hat TOl*A*i*TA nöfaxeg, was man 
in toi &ö(6)i6xa nöfrutsg corrigiert ; aber man kann doch ohne wei- 
teres toi 'g aöiöta Ttöfrixsg oder toi 'ödöiöta %6$v*,ig lesen. Bei- 
des ist möglich ; für jenes spricht die elische Bronze, auf dieses 
scheint tbv iitdv%i6tov der Naupaktierurkunde, IGSept. III 1, 33, 17, 
welches bereits A. Wilhelm a. a. 0. herangezogen hat, zu führen. 
Allein zu jenem stellt sich jetzt auch aus Gortyn Amer. Journ. of 
Archaeol. 1897 (II s. 1), 212, 1 f. töv dpÖQOv ivvia oi iii Svxiöte 
7C£na(idvoi. Bemerkenswerth ist übrigens das aitotivitto dixldöiov 
an Stelle des alten %iyviov (di<pvi.ov) dnotivitca (kvödäxa)) : so hat im 
Laufe der Jahrhunderte auch das Elische seinen Wortschatz nach 
dem Gemeingriech. hin umgestaltet ; ebenso steht für älteres xoq tö 
yodyog (s. Dittenberger Index Sp. 884) hier Z. 10 nag tb ygdfifui. 

§ B al 8i uq adeaXt&bais ta ötdkav, <bo dyaX^atocpcbQav t6v* 
ta nd6%rpf erklärt Szanto: 'wenn aber jemand auf der Stele aus- 
löscht, so soll er Strafe leiden wie ein Dieb von Götterbildern* 
und liest dem entsprechend aöealtähai i(v) tä(v) özdXav, indem er 
das aus Aischylos (Hik. 179) bezeugte dektovö&ai heranzieht; das 
Verb bedeute hier die Schrift auslöschen ; das a sei privativ. 
Diese Analyse scheint mir zu billigen, allerdings mit einiger Mo- 
dification. Es müßte nämlich — das zu erwartende ti ergänzt man 
leicht — iv tat ötdkcu heißen nach Szantos Erklärung, oder nur tat 
ötdlccv, wo dann nicht einmal mehr ein rt zu ergänzen wäre. Be- 
denklicher ist die Composition des Verbs an sich ; denn mit a- kann 
man in der alten Sprache wohl von Adjectiven abgeleitete Verba com- 
ponieren, aber schwerlich Verba, die von einem Substantiv gebildet 
sind. A. Wilhelm (a. a. 0.) hat diesen Weg beschritten; er stellt 
zu d-dekt'6-n das kretische diktog = iya&ög (Meyer, Gr. Gr. f S. 266) 
und läßt das Verb von diesem Adjectiv gebildet sein wie adi}X6o, 

1) Z. 10 denkt man leicht an ctt 8i ti<?> rctvtmv; aber tavtav itt not- 
wendig ein Neutrum , weil nach ravra geformt , und kauu so nur von einen « 
abhängen. Das Fehleu von xi$ ist iu der alten Gesetzessprache gewöhnlich. 
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und &L6X0G) (äxvQÖco ist ganz jung und kommt nicht in Betracht). 
Das ist formell sehr gefällig, nur stimmt ein solches Compositum 
m. E. nicht zu Ausdrucksweise und Stil einer Gesetzessprache 
von der Alterthümlichkeit , die doch auch diese Inschrift noch 
zeigt. Der Euphemismus dieser Negation scheint mir zu abstract. 
Ich ziehe es vor, bei Szantos Deutung zu bleiben, aber a(d)dEccl- 
rcbhcae xa(y) özcdav zu lesen, worin ich mich mit Wilhelm in der 
Ansetzung des Opt. auf -aie begegne; n. 2 bietet xaxuxQccvöeie. 
Dieser sog. aeol. Opt. erscheint hier nur mit tue statt sie] ich 
halte ihn für eine Mischbildung aus -6ai und eeis. Weshalb ich 
das tu statt sl nicht nach der elischen Aussprache, die s und r\ 
nach a hin articulierte, erkläre, wird das Folgende (S. 150 ff.) zei- 
gen. Dittenbergers paöxQda aus (laöxQsia über iiaöxgaca (a. a. 0. Sp.) 
ist nicht sicher, und seine Parallelen sind nicht glücklich. &(ö)- ist 
&v- mit der Bedeutung, die avd in dva-vsovöd'cu 1 -ßiaefxew u. a. hat, 
also 'wiederbeschreiben, umschreiben'. Man wendet vielleicht auf den 
ersten Blick hin ein, daß solche Bedeutung wohl zu einer Stein- 
stele, jedoch nicht zu einer Bronze inschrift passe ; diese könnte 
nicht wiederbeschrieben werden. Aber gerade dieser Einwurf 
führt zur Bestätigung meiner Erklärung. Diese Urkunde, die 
keine öxdXa ist, wird axdka genannt. Das ist katachrestisch und 
nur so zu erklären, daß diese ganze Formel ädeakxd>h<us xäv 6xd- 
Xav eben von den Steinurkunden unbekümmert um die veränderten 
äußeren Bedingungen herübergenommen ist. Der Ausdruck öxdka 
begründet also meine Deutung des Verbs. Der Mißbrauch, Urkunden- 
steine zum zweiten Male zu benutzen, ist bekannt, auch daß die 
Staaten strenge Strafe darauf setzten, um doch selbst aus Spar- 
samkeitsrücksichten das eigene Verbot zu übertreten. Dions Rho- 
dische Rede spricht im besondern von solchen allgemein geltenden 
Verboten (z. B. § 86); aus Grortyn jetzt ein schönes Beispiel ihrer 
amtlichen Verletzung Am. Journ. of Arch. 1897 (II s. 1), 185. — Die 
Vocalisation der Stammsilbe öeakx- ist interessant; an Verschrei- 
bung ist nicht zu denken. Kein Alphabet kann die Lautnüancen 
der lebendigen Sprache wiedergeben; a potiori wird die schrift- 
liche Lautbezeichnung gewählt. Die Buchstaben haben meist nur 
Annäherung8werth und geben oft die Lautnüance entweder zu 
schwach oder zu stark an. Die ion. x\ (aus a) und a> (aus o + a) und 
dor. ä und a (aus o + cc) klangen einander ja viel ähnlicher, als es 
das unhandliche Vehikel der Schrift vor Augen führt. Die Ortho- 
graphie giebt dann besonders ein schiefes Bild, wenn sich, wie im 
Böotischen, historische und inconsequente phonetische Orthographie 
kreuzen. Die graphische Mischung entstellt gerade diesen Dialekt 
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für uns in hohem Maße ; die Entwicklung der gesprochenen Laote 
war dort nicht wilder denn sonsten. Wenn lokrisch die Lautver- 
bindong sq als ccq erscheint, so bernht dies, wie längst bekannt 
auf der Einwirkung des p, worüber W. Schulze, GrGA. 18%, 90i 
in weiterem Ausblicke. Auch für das Elische trifft diese Erklä- 
rung, was die Verbindung ccq statt sq angeht, zweifellos zu, aber 
sie versagt für die Fälle wie anoxivoiav^ in&slav, öwiav u. 8. w. T 
für yv&pav, für (lav (= (i£v). Alle diese Formen haben das Ge- 
meinsame, daß die Verbindung sv in av übergeht und daß dieses sv in 
unbetonter Silbe steht ; denn auch piv als Enklitikon ist unbetont 
Man sieht also, daß ein v im Elischen auf ein nicht durch den expira- 
torischen Accent gestütztes s ebenso wirkte wie ein p, wenn auch das 
a in beiden Fällen nach der Natur der folgenden Consonannten ver- 
schieden klingen mußte. Man darf hiernach fragen, ob nicht ßsv&w 
(n. 7) : nöksQ (Schnitze a. a. 0.) = axoxivo tat/: / a q yov steht. Dieses 
av statt sv steht klärlich mit dem bekannten Streben des Eliseben. 
•die ursprünglichen r\ zu a zu vertiefen, in phonetischem Zusammen- 
hang. Die Analogie hat hiernach das a in svöaßeoi, axdrpsv ge- 
bildet, wieder in unbetonten Silben. Betont ist das a aus s nur in 
öxevdcQv n. 13, 4, woneben öxsvsa Z. 12 steht. Die Ungleichmäßigkeit 
der Schreibung von ä statt v\ läßt deutlich erkennen (vgl. Meister, 
a. a. 0. S. 35) , daß das cc nicht ein volles a , wie anscheinend in 
ccq aus sq, sondern ein stark nach a hin artikuliertes e war; die 
Lautgebung erfolgte so lange keine feste Orthographie bestand, 
a potiori, d. h. je nachdem einem Schreibenden das a oder e aas 
dem Zwitterlaut herausklang. Daß in unserer Inschrift wand- 
lungsfähiges r\ neben Fällen der Umwandlung in a auch belassen 
ist, ist gesagt; hier schwankt also der Gebrauch. Aber fast fest 
ist das s vor q: SQöevaiTSQccv , &riAvtiQav 9 xsqX stehen neben dem 
einen iöxaQiv) man sieht, die Entwicklung der Orthographie 
ist auf dem Wege zur Damokratesbronze hin , wo gar kein «? 
statt sq mehr erscheint. Ich sagte die Orthographie, nicht die 
Sprache: denn das v6xolqiv beweist, daß man noch das e" sprach. 
In dem Diphthongen von -d sockt- hat der Schreiber also nicht erst 
ein Falsches s gesetzt und dann 'das Richtige (a) gleich dahinter^ 
gesetzt', sondern der historischen Schreibung mit s die phonetische 
mit cc folgen lassen. Derartige Fälle giebt es mehrere, vgl. Athen. 
Mitth. XX 416, 1, wenn auch nicht alle solche Schreibung so er 
klärt werden darf. Aber Ei^rpciag Kretschmer Gr. Vaseninschr. 
S. 126 gehört hierher; das ij der zweiten Silbe klang schon vor 1 ).— 



1) Dag die elische Aussprache des r\ als et bis nach Arkadien Qbergrift 
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Endlich ccvzoycbQccv, welches ersichtlich das el. Aequivalent für das 
gemeingriech. CsqvövIov ist; Szanto führt sehr treffend die Pa- 
rallele i)v di rig [t^v öv^Xrpi] &q>av[££r}i ij zä yQ(i{i{iara], ita6%(x(x> ag 
CsQÖövlog aus Iasos (Inscr. Brit. Mus. 440) an; nur daß er un- 
richtig <xvxo(p<bQav schreibt und von Heteroklise spricht Diese 
Form gehört zu kypr. &vdQi(j)dvtav, IjaxrJQav (Hoffmann Gr. Dial. I 
S. 249 f.) und thess. xCovav, für welches Hoffmann a. a. 0. II 479. B52 
mit Recht Heteroklise ablehnt *). Die Koinesprache hat sich dieser 
hybriden Bildung, welche zweifellos auch in der älteren lebenden 
Sprache erheblich weitere Verbreitung hatte, als die Inschriften er- 
kennen lassen, in verstärktem Maße bedient, wie die jüngeren in- 
schriftlichen Zeugnisse, Papyri, Septuaginta, Neues Testament und 
handschriftliche sogenannte Fehler beweisen 2 ). Es ist das dieselbe 
Bewegung des nivellierenden Analogietriebes, der im Attischen seit 
dem Beginne des 4. Jhds. in den Eigennamen mit tf-Stämmen den 
Acc. auf -ijv {Ei)p,ivrp>), seit dem Ende desselben Jahrhunderts auch 
tQuJQTjv, dann seit 300 v. Chr. r HQaxkr\v (Meisterhaus 2 S. 105) 
bildet, wie außerhalb Attikas nicht blos in der Koine tQietijv, 
Evösßtfv (Schweitzer a. a. 0. 153) und 'AiisivoxXriv, leQoxXrjv u. a. 
(Dittenberger Syll. 1 Ind. S. 782, Meyer Gr. Gr. 3 S. 428), ja 
selbst iö&iiv (Dittenberger Syll. ! n. 433, 7. 14. 24) belegt sind, son- 
dern gerade in den Dialekten solche Formenassociation beobachtet 
wird, wofür zahlreiche Belege bei Meyer a. a. 0. Es liegt in allen 



also, da die Steine nichts davon lehren, durch die arkadische Orthographie die 
wirkliche Vocalisierung verschleiert wurde , zeigt der bei Athenae. XII 479 D 
(vgl. IV 149 B) ans Phigalia überlieferte Zuruf si dsinvifag, den Blass-(Kuhner 
Gr. Gr. II 74) richtig erklärt. Von einem dsUvr^ui ist der Optativ dst,nvstr\<i 
mit sog. elischer Vocalisierung gebildet. Bei Hoffmann fehlt diese Glosse. 

1) Er accentniert allerdings %ihvav\ aber da er auch %i6va accentuiert, sieht 
man, daß jene beirrende Accentuation ihren Ursprung in dem Glauben hat, daß 
es xuhv hieße. 

2) Vgl. Blass-Kühner 1414; Schweitzer, Gramm, d. Pergam. Inschr. p. 156, 
woselbst die Litteratur; Blass, Gramm, d. Neutestam. Griech. S. 26. Am ver- 
breiteisten ist augenscheinlich die Erscheinung bei Ar\^r\%^av , wofür zahlreiche 
Belege bei Lobeck, Paralip. p. 142, welche Stelle jetzt meist ignoriert wird. Ich 
notiere noch %vvai*av aus Theben (vgl. auch Kretschmer, Griech. Vaseninschr. 
8. 41. 144 f.) Wünsch, Defix. p. VII und aus CIGIns. III 900. 901 &vÖQav; 
909. 913 yvvai%av\ 870 firjtiQav (alles aus Thera und jung). In der Koine 
erscheint diese Bildung besonders an die q- Stamme geknüpft. Das hat wohl 
seinen Grund darin, daß zunächst pr\ii<>ccv, frvyaxiQccv, At\\lt\tqolv nach dem 
natürlichen Geschlechte, in Analogie zu der femininen a- Klasse, gebildet wur- 
den. Die Verwandschaftsnamen zogen dann naxiqav und ävdgav nebst dessen 
Correlat ywaixav nach sich; für das letztere kommt selbstverständlich das na- 
türliche Geschlecht als mitwirkend in Betracht. 
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Fällen Einwirkung der Flexion der a-Stämme vor x ) ; das ist viel- 
leicht am Klarsten an arkad. Ieq^v zu fepifc (aus fepifcs), Alkai. 
frg. 48 A Alav zu Afag, und phokisch itäv xbv £ra[äs] %qovov (IGSept 
III 1, 39,3) wie xbv aicav %qovov aus Syme (lGrlns. III 6,7), wo- 
zu Dittenberger eben Alav, Hiller v. Gärtringen das theräische 
(allerdings im Verse) \iikav ni&ov (IGIns. III 421 b 4) verglichen ; 
beide konnten sich auf Hesych. aitav SAov, aitavxa berufen. Ob- 
wohl sich aber das ayal(iaxo(p<bQav in diesen weiteren Zusammen- 
hang einreihen läßt, muß es doch auffallen, daß gerade das Ky- 
prische und Thessalische die ältesten, am nächsten verwandten 
Parallelen bieten. Diese hybride Bildung möchte also mit den ä o li- 
sch en Ingredienzen des Elischen zusammenhängen. Aus dem Ark. 
hat das El. tMtipiia und 86%r\ (s. o. S. 147), ebendaher Mavrivrjg, Mav- 
%ivr\6i, was ganz wie tsQ^g: tsgr^v steht, ebenso iv mit Dat. und 
Acc, was wie nordgriechisch so auch thessalisch ist ; es liegt unter 
diesen Umständen kein Grund vor, das überlieferte atlötgia n. 4, 2 
(s. o. S. 137 f.) in älXötQia zu ändern, wo der Schwesterdialekt des 
Arkadischen, das Kyprische, alkog (Hoffmann a. a. O. I 175) hat. 
iQösvaireQav ist dialektisch nicht zu bestimmen ; der bisherige ein- 
zige arkad. Beleg aQQSvtsQov (Dittenberger, Hermes XX VIII 472) 
kann nichts beweisen, da auch im Dor. neben dem häufigeren 
starken Stamme iQö- auf Kos, Thera und in Lakonien*) der 
schwache &q6- steht (Belege bei Meyer Gr. Gr. 3 S. 66 f.; Barth, 
de Coorum tit. dial. p. 31 ; dazu Am. Journ. of Arch. 1897 S. 162 
n. 1, 7 oliv ÜQ6ev[a) und ebenso im Ionischen ein inschriftliches 
&Q66V neben dem festen herodoteischen iQörjv (Hoffmann III 247) 
erscheint ; wie mit dem Thessalischen steht es mit dem Aeolischen, 
wo erst ein Iqösv (Hoffmann II 309) belegt ist. Der Dat. PL 
cpvydöeööL weicht ganz der ark. -kypr. Bildungsweise, die mit der 
ion.-att. übereinstimmt, aus ; daß el. sonst die sog. ätolischen Dative 
wie xQti^ärois vorkommen, ächtet unsere Form nicht als fremden 
Eindringling ; denn erstens haben wir viel zu wenig und zu trüm- 
merhafte el. Inschriften, um im Einzelfalle, wie Meister es thut, 
generalisieren zu dürfen, und zweitens ist meines Wissens über- 
haupt noch kein Dat. von Stämmen wie q>vyad- in jener Hetero- 



1) Die umgekehrte Bewegung besonders ion.: rvy$a, deaxotta, vgl. ii^im 
ndvtov u. a. 

2) Thera: Testament derEpikteta, jetzt CIG Ins. III 380, 96 (r/xva) &?crra.— 
Der lak. Nora. &qötj9 CIQ. 1464, 10 = SQDI. 4495 braucht nicht jung zu sein, 
wie Meyer Gr. Gr. • S. 408 (woselbst ein zweites spätes Beispiel) meint, da die 
Form durchaus lautgesetzlich gebildet ist : vgl. das alte QoiTÜte aus Stratos tob 
St. Qoma*- (Hermes XXXI 319). 
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klise belegt, was schwerlich Zufall ist; doch führt das hier zu 
weit. Auf den ersten Blick scheint (pvyddsööt äol. zu sein ; allein 
wir haben jetzt schon so viele solche dorische Bildungen, daß man 
sein Urteil zurückhalten muß. Die Formen zclXq ysvscdQ habe 
ich als Accusative accentuiert, nicht als ob ich damit sagen wollte, 
daß sie das. seien, sondern weil sie das bedeuten; und das anzu- 
deuten, ist ja doch auch die Äccentuation da, namentlich für uns 
heut. Ich sehe keine Möglichkeit zu entscheiden, ob es katachre- 
stisch verwendete Dative oder in äolischer Art gebildete Accusa- 
tive sind; denn das letztere ist nicht ausgeschlossen. Ich sehe 
nämlich auch keinen Grund, die Acc. auf OS mit tag zu transscri- 
bieren, wie es traditionell ist; die Inschriften lehren nichts dar- 
über, das benachbarte Arkadisch aber hat -og. Der leichte Nasal 
in ~o*g und -a n g kann sehr wohl in alter Zeit schriftlich nicht aus- 
gedrückt worden sein und doch im Laufe der Entwicklung einen 
Einfluß auf die Artikulation des o und a erhalten haben, so daß 
dann oig und cug deutlich gehört und endlich geschrieben wurden. 
Der Rhotacismus hat mit dieser ganzen Erscheinung nichts zu 
thun 1 ), wenn auch beides zeitlich durchaus parallel läuft. Für 
beide rein elische Erscheinungen liegen die unregelmäßigen Spuren 
schon um 600 v. Chr. vor , beide sind , wie jetzt unsere Inschrift 
lehrt, um die Mitte des 4. Jhrs. durchaus fest. Aeolische, dorische 
und spezifisch elische Elemente finden sich im Elischen, und zu 
den ersten rechne ich das avtocpcjQav, insofern das Arkadische und 
Kyprische äolische Dialekte, d. h. mit dem Aeolischen, Thessali- 
schen und Böotischen verwandt sind; auf den Namen kommt ja 
nichts an, sondern auf die Thatsache der Verwandtschaft, die 
allerdings bestritten werden muß, wenn man schon das Aeolische 
und Thessalische 'gründlich verschiedene Dialekte' nennen kann. 
Aber man thut Unrecht die Unterschiede zu betonen; auf die 
Uebereinstimmungen gegenüber dem Ionischen und Dorischen kommt 
es an, wenn anders man sich nicht gänzlich den Weg versperren 
will, zu erkennen, was einmal von Stämmen zusammengehörte, ehe 
die letzte politische Entwicklungsphase Griechenlands die natür- 
lichen Stammeszusammenhänge zerriß. Denn wann lernen wir die 
Dialekte kennen? nachdem die dorische Wanderung sie schon seit 
etwa drei Jahrhunderten getrennt und überfluthet hatte. Bei 
jeder Sprache, die über eine Strecke vom Olympos bis zum Tai- 
naron hin gesprochen wird, müssen sich auch unter den glücklichsten 
Verkehrsbedingungen mundartliche Unterschiede ausbilden: wie 

1) Denn at und ot finden sich nur im Acc. Plur., nicht auch im Qen. Sing. 
auf -«$ und -o? and nicht in öq (= Zg). 

KffL 0«.d.WJ«. Mackricfcftan. Pkilotog.-kiftor. KIum. 1899. HtflS. 11 
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viel leichter in einem Lande, das die einzelnen gleichsprechenden 
Volkstheile von einander abschloß, und zu einer Zeit, in der jeder 
Verkehr mit Schwierigkeiten und Fährlichkeiten verknüpft war 
und daher geringfügig sein mußte? um wieviel mehr, wenn ein 
Stamm durch einen breiten Gürtel anders sprechender Stämme 
oder durch das Meer zerrissen war? und nothwendiger Weise 
wurden die Unterschiede zwischen den zersprengten Theilen starke, 
weil diese in verschiedenem Grade mit verschieden sprechenden 
Stämmen oder, wenn mit denselben, doch in verschiedenem Masse 
sich mischten und dann dreihundert Jahre unter der politischen, 
commerciellen und culturellen Einwirkung der betreffenden j*ehr 
verschiedenen Umgebung standen. Und dazu war damals der 
Wechsel in Laut und Formen schnell und leicht, wo das allein 
herrschende lebendige Wort noch nicht den Schulmeisterzwang 
einer Litteratur- und Schriftsprache neben sich hatte. Wie 
darf man da in dem Aussehen der Dialekte, das uns erst in 
der Entwicklungsstufe des 6. oder gar des 5. Jhds. bekannt wird, 
die Unterschiede betonen und nicht vielmehr die Uebereinstim- 
mungen ? Man mag eher erstaunen, daß sich unter solchen Verhalt- 
nissen noch so viel an ursprünglichem, reinem Aeolischen in den 
zersprengten Theilen gehalten hat ; und dessen ist vielleicht mehr, 
als man denkt. Die andern Dialekte haben doch wohl manche 
Erscheinung in sich aufgenommen, die eigentlich äolisch war und 
jetzt bei ihrer Verbreitung als spezifisch äolisch nicht mehr be- 
weisbar ist. Wo Aeoler einst saßen, ist ihre Spur geblieben. 
So enthält denn das Norddorische nachweislich Aeolismen und das 
Elische desgleichen, nur daß diese hier z.T. als arkadische Eigenthüm- 
lichkeiten erscheinen. Das Elische kann sogar Aeolismen erhalten 
haben, die dem Arkadischen verloren gingen und so nur im Ky- 
prischen (cclXog: alXötQia) sich wiederfinden. Andererseits hat es 
nichts verwunderliches, unter denselben lautlichen Verhältnissen 
dieselbe Entwicklung an verschiedenen Orten und zu verschiedenen 
Zeiten vor sich gehen, d. h. aus avg und ovg erst im AeolischeD, 
dann im Elischen ccig und oig werden zu sehen ; auch auf Kreta 
hat ja ÜQfavöog so geklungen, daß einmal ÜQiatöog geschrieben 
werden konnte; und im Grunde gehört der kret. Uebergang von 
X zu v (s. S. 138 Anm. 2) und der von q zu i in fiattvg auch 
hierher; denn es handelt sich in allen Fällen darum, daß stimm- 
hafter Consonant tönend wurde. Die Sprache lebte eben. 

Die Worte des § 1 tccIq dh yevsalQ . . (idts iQöevcuxiQov ftitt 
br\XvxiQav zeigen, wie Szanto (S. 200) sofort richtig betonte, daß 
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yevHi der 'Sippenangehörige' bedeute. Die beiden Comparative 
beweisen es. Damit ist die Entscheidung in dem Streite über die 
schon mehrfach (S. 139) berührte ältere Inschrift n. 2 gefallen: 
14 /pcrrpa tolg falsiotg. xatQiav #app£v xal ysveav xal xavxt. 
al Je tig xoruzpattoi*, /opp£v, 6p faksio. al & tiixi&eiccv xä fi- 
xaxa op pdyufxov xdlog ijpt xal toi ßaöiläeg, £dxa pvatg xa 
axoxivoi fdxaöxog töv fidvxixoeovxov xa&vtalg toi Zl X)kw- 
5 xioi y dvdvxot £d x dkXavotyxag xal xaXXa %lxaia dxevx- 
dto a iafuogyia' al & ftfimoi, gi'gwto? axoxivdxo dv furtfrpa- 
ai. al Qd] xig xbv alxia&dvxa frxaiov Ifufoxot, dv tat lexa^vatai x*d- 
vd%o\ix]o, al fei£cjg l/urtfxot. xal xatQiag 6 yQoq)si>g tav[x]d xa 

xdöxoi, 
[. .]tv[ff£]tx&[i. 6 *]t'vo£ CaQbg X)Xwxiai. 
Hierin verstand Kirchhoff Z. 1 xaxQidv und 8 xaxQiag, andere, 
denen sich jüngst Dittenberger anschloß, faßten IlaxQtav und 
IlaxQiag als Eigenname. Ich bekenne, nie an Kirchhoffs Auffas- 
sung gezweifelt zu haben; es bestimmte mich dazu aber nicht 
allein das elische xtXstxd = &Q%ovj für das Dittenberger (p. 24 
zu n. 9 = IGA. 110; Cauer Del. 2 258; SGDI. 1149) die lakoni- 
schen xdXr\ anführt, und das athenische &Qxrf, sondern einmal die 
Ueberlegung , daß dieser vöpog dx* avÖQi nicht zum Schutze des 
Patrias gegeben sein kann, den man, um den Eigennamen anneh- 
men zu können, construiren muß. Es soll ein 'Schreiber' (yQOfpsvg) 
gewesen sein und zwar ein Nichtbürger, dem man als solchem die 
Sicherheit für Leib und Gut gab. Ein f r eie r Fremder im Staats- 
dienste in dieser Zeit ist undenkbar; an den höheren Staatsäm- 
tern — denn ein solches muß es doch gewesen sein, um das der 
Staat sich so bekümmerte und dessen Träger mit einer Zehnminen- 
strafe wie die höchsten Staatsbeamten bedroht werden durfte — 
können nur Bürger theil haben; sollte das einmal ein Fremder 
bekleiden, dann machte man ihn eben zum Bürger. War es ein 
Metöke oder gar Unfreier? Diesem ein solches Amt? und wem 
will man glaublich machen, daß für dessen Sicherheit der Staat 
seine höchsten Beamten in dringendster Form verbindlich macht? 
Nein, dieses Mißverhältniß zwischen der zu schützenden Person 
and dem Schutze, den der Staat dafür nöthig erachtet, zeigt deut- 
lich, daß der Patrias auch nicht ein Unfreier oder Halbbürger 
gewesen sein kann. Ein Bürger kann er natürlich nicht gewesen 
sein, denn für einen solchen verstand sich der Schutz von selbst. 
Was war denn nun dieser Patrias ? Und zweitens : warum taucht 
die Bezeichnung des Amtes, auf welches hin dieses Gesetz über- 
haupt gemacht sein soll, erst ganz am Schlüsse auf? warum nicht 

11* 
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im Anfange TlaxQlav &Q yQo<päcc iövxa , wie das nötbig wäre ? 
Endlich : warum diese höchste Feierlichkeit '6 %iva% iagbg *Okw- 
nlaC bei diesem vöpog ii£ &v8qH Solche Weihung in den Schutz 
eines Gottes kann man doch nur bei Gesetzen von grundlegender 
rechtlicher Bedeutung verstehen. — Dittenberger hat Sp. 5 die 
Einwendungen gegen Kirchhoffs Analyse zusammengefaßt. Ich will 
darauf insoweit eingehen, als ich damit Einwürfen gegen meine 
Auffassung vorbeuge, die sich dadurch von der Kirchhoffs auch 
vor der Auffindung dieser Inschrift unterschied, daß ich xaxQux 
nicht als das ganze Volk ansah , sondern als eine Oberabteilung für 
die yeved, was sich jetzt bestätigt *). Der erste Einwurf, daß tccvxa 
in xairtSw geändert werden müsse, wenn man itaxQid verstünde, 
ist nun hinfällig, wo wir jetzt wissen, daß yevsd den einzelnen 
Sippengenossen im Elischen bedeuten kann. Und dieses neue 
Wissen erledigt auch einen Punkt des dritten Einwurfs, daß näm- 
lich itaxQiäv xal ysvsäv als Objectsaccusative zu ftaQQfjv, wie Kirch- 
hoff wollte , Bedenken errege wegen der Bedeutung ; der Satz 
heißt: 'der Angehörige einer itaxQid soll sicher sein (#app??v, vgL 
ftuQQog V\\Lrpf n. 4) und der einer ysvsd und sein Gut'. Ein weiterer 
Punkt, daß der Satz al %i xig — faksta> als Voraussetzung dem 
Eingange TtaxQidv voraufgehen müsse, ist an sich nicht stichhaltig. 
Die ersten Worte enthalten die grundlegende positive Bestimmung, 
die ganz ohne Bedingung hingestellt wird. Den Gegensatz 
gegen fraQQvjv bringt der ganze folgende Satz, der daher adversativ 
mit & eingeleitet wird; darüber sogleich. Den zweiten Einwurf 
kann ich übergehen, da die Ansicht, gegen die er sich richtete, 
nicht mehr aufrecht erhalten werden kann. 

Ich bin von der Bezweiflung der allgemein geltenden 2 ) Boeckh'- 
schen Ansicht, daß die itaxQid dem att. yivog entspreche, ausge- 
gangen. Die TtatQtd ist eine Parallelbildung zur <p(Q)ctxQia, deren 
Unterabtheilungen die y(vx\ bilden. Man könnte also zunächst das 
gleiche Verhältniß auch zwischen itaxQid und yeved in Elis annehmen. 
Es sind aber noch andere Möglichkeiten. Die yeveat können zwei- 
tens sich in die itaxQial einordnen, ohne deren Unterabtheilungen zu 
sein, d. h. sie können in den politischen itaxQiai, in welche die Ge- 
sammtbürgerschaft zerfiele, als geschlossene gentilicische Verbände 
des Adels weiter bestehen. Drittens können aber xccxqicu und 

1) Natürlich blieb mir die Schwierigkeit, daß ich taino nur sehr nata 
avvsoiv auf die vermeintlichen Collectiva itazQux. und ysvsd beziehen konnte. 
Die Lösung, welche die neue Inschrift brachte, durfte man ja nicht ahnen. 

2) So stellt sie jetzt auch wieder Swoboda in der Festschrift für 0. Benn- 
dorf S. 251 hin. 
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yavaul neben einander bestehen, diese als die politische Gliederung 
der Adligen, jene als die der anderen, nicht adligen Bürger. 
Augenscheinlich trifft die zweite Möglichkeit zu. Denn stünden 
— nach der dritten — itaxQial und ysvBcci neben einander, so be- 
greift man nicht, warum am Schlüsse der alten Inschrift nur der 
ygotpBvg der itaxQtd, nicht auch der der ysvsd genannt ist. Die erste 
Möglichkeit aber läßt unerklärt, wie in der neuen Inschrift die 
ysvBcci noch als geschlossene Verbände innerhalb des Staates gelten 
können ; denn nach ihr gehörte, jeder Bürger sowohl zu einer itaxQtd 
wie zu einer ysvsd. Es hat für die zweite Möglichkeit kein Bedenken, 
daß die yevsd neben der itaxQid steht, in der sie doch aufgeht. Die 
besondere Hervorhebung ist für die damals naturgemäß noch sehr 
mächtigen Adelsverbände wohl verständlich. Es steht nichts im 
Wege, dieses Verhältniß zwischen itatQiu und ysvsd in Elis anzu- 
nehmen ; denn allgemeine Regeln für diese politischen Verhältnisse 
dürfen wir nicht machen ; das haben die Inschriften gelehrt. Weil 
nun TttttQid der Oberbegriff ist, steht er voran und nach ihm so- 
fort das Verb. Ttaxgidv bedeutet, wie jetzt erkennbar ist, den 
Angehörigen der itaxQtd, also ist es nicht Objectsaccusativ zu 
frappijv, sondern das Subject dazu: er soll den ruhigen Muth der 
'Sicherheit haben', 'sicher sein\ Blass' schöne Ergänzung n. 4 
&[dg(Q)o]g i[cc] bezeugt, daß dieses Wort staatsrechtlichen Sinn in 
Elis hatte. Diese generelle Bestimmung hat eine annährende Pa- 
rallele in dem Manifest, mit welchem der athenische Archont sein 
Amtsjahr einleitet: oöa xig bi%bv, tcqIv avxbv etösX&slv stg xijv dg- 
%rjv, iavt* 1%biv xal xquxeZv (das der attische Rechtsausdruck für 
possidere) (ib%qi dgi^g xikovg (Aristot. rp. Ath. 56, 2). 

Für alle Eleer gilt das Gesetz (a fqdxQcc xolg faXoioig). Der 
Staat gliedert sich in itaxgcat, und zwar bedingt die Zugehörig- 
keit zu diesen Unterabtheilungen die Zugehörigkeit zum Staats- 
wesen der Eleer. Wer sich gegen einen itaxQid vergeht, vergeht 
sich gegen einen Eleer. Die Verwünschung, Verfluchung, Bezaube- 
rung schädigt nach dem Glauben der Staatsgemeinde den Einzel- 
nen und sein Gut ; wer also verflucht u. s. w., vergeht sich gegen 
das Grundgesetz, welches jedem Eleer das ftdQQog, die Sicherheit, 
giebt; infolgedessen muß dem Thäter selbst das fraQQijv abgesprochen 
werden : 'wenn aber jemand verflucht (d. h. itaxQiäg xal yBvsäg xal 
xa>v avx&), so soll er fortgehen (verbannt sein), weil (er) einen 
Eleer (verfluchte : ä>g fcckBia sc. xaxiccQccööag 1 ). Man sieht die Worte 
al — xaxiaQccvöEu sind nicht Voraussetzung zu d-aQQf\Vj sondern zu 
fuQQriv, und diesem stehen sie, wie Dittenberger es für solchen 
Fall generell verlangte, auch wirklich voraus. Wir haben also 
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das Staatsgrundgesetz, durch welches die xatia^dut verboten 
werden, vor uns 1 ). Es ist mit einem Male klar, weshalb die 
höchsten Beamten, 5q (idytötov tikog i%oi xcü toi ßatikäeg, mit An- 
drohung hoher Strafen angehalten werden, über dieses Gesetz zu 
wachen, und weshalb der Hellanodikas und die ZapioQyüt unter An- 
drohung noch höherer Strafe dazu verpflichtet werden, die Strafe 
über die säumigen Beamten auch wirklich zu verhängen. Jetzt 
hat auch der feierliche Schlußsatz 6 niva% IctQbg 'Okwxuu seine 
volle Berechtigung. 

Die Erklärung der Worte nach pva6tQcccu bis Ifidöxoi ist viel- 
fach controvers. Es kommt auf die Deutung von gtx<ua>v und 
Ifidöxot an. tjixaia sind die durch ein Gesetz auferlegten Bußen; 
das folgt nicht blos aus unserer Inschrift, sondern auch aus n. 3. 
4. 13. Von solchen tfxaia war Z. 2. 3 und 5 die Rede, xbv aitt- 
a&ivtcc kann wegen des Artikels nur auf etwas schon vorher in 
Worten Ausgedrücktes oder in Gedanken Vorschwebendes gehen. 
Mithin sind die vorgenannten Beamten gemeint, beide Klassen, 
oq fisytötov tikog i%oi xal toi ßaöik&eg und der Hellanodikas nebst 
Damiorgia. 'Wenn einer von ihnen unter Anklage steht': weswegen? 
fyxcciav. Der Genetiv hängt aber nicht direkt als Object von dem 
Verb ab, sondern steht, wie oft im großen gortynischen Gesetze, cau- 
sal. Also : 'wenn jemand denjenigen, gegen welchen Anklage wegen 
Buße erhoben ist': Ipdöxot. Man faßt dies Verb gewöhnlich als 
dialektische Form zum epischen [(idöGeiv, dessen Bedeutung es 
auch theile. Aber das al fsidfog tfidöxoi hat immer Schwierigkeit 
gemacht; man pflegt doch zu wissen, daß man prügelt, und sinn- 
lose Trunkenheit wird der alte Gesetzgeber schwerlich stillschwei- 
gend als Milderungsgrund vorausgesetzt haben. Hängt aber, wo- 
ran man wohl nicht zweifeln kann, tpdöxoi mit Ifidg zusammen, 
warum muß es denn genau wie t^idööco nur 'mit Riemen züchtigen 
bedeuten? Jemanden 'riemen' kann doch auch ihm 'Riemen anlegen 
sein; dies wird leicht in die Bedeutung 'fesseln* und weiter 'der 
Freiheit berauben' übergehen. — Nun nehme man hinzu. Die so 
wegen der Unterlassung ihrer Amtspflichten unter Anklage auf 
Erlegung der Rechtsbuße gestellten Beamten gelten bis zur ge- 



1) Kreta war wegen seiner Gesetzgebung berühmt, und wir haben eine Fälle 
der Gesetze von dort ; 'Hlstoi . . tot fiiv nalatötata f4rop£rarot IltlonopvT^imt 
r\cav berichtet Paus. IV 28, 4, und die Funde von Olympia haben auch hier die 
litterarische Ueberlieferung bestätigt Aber hier wie dort haben die schönen 
Gesetze nichts genützt. Es ist Polemik und Selbstverteidigung seitens der Spar- 
taner, wenu der Lykurgos der Legende toig fötai* Ipxoui tobg röp*v? (vgl 
meine Solon. Verf. S. 160 ff.). 
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richtlichen Erledigung ihres Falles als Staatsschuldner. Eine 
Schuld an das Gemeinwesen geht jeder Schuld gegen einen Pri- 
vaten vor. In Athen ist seit Solon die persönliche Schuldhaft 
aufgehoben und die persönliche Freiheit gegen private Vergewal- 
tigung durch die dixrj eCqwiov (Meier-Schoemann-Lipsius A. P. S. 409) 
geschützt. Nicht überall ist dem so gewesen, und in Elis in vor- 
solonischer Zeit hat die persönliche Schuldhaft und das Recht des 
Gläubigers, sich in Besitz der Person des Schuldners zu setzen, 
zweifellos bestanden. Das letztere ist das i^iaöxrjv. Weiß nun 
aber der Gläubiger, daß im Interesse des Staates bereits eine An- 
klage gegen einen der aufgeführten Beamten wegen Rechtsbuße 
erhoben ist (etöag sc. ulxiu&ivxa gtxcaan/), so darf er ihn, auch 
wenn er sein Schuldner ist, nicht mehr für sich fest nehmen. Der 
Staat wahrt sich so seine Rechte in doppelter Weise; einmal er- 
hält er die Geldbuße, und zum anderen beugt er dem vor, daß ein 
Verwandter etwa unter dem Vorgeben, der Angeklagte sei schon 
sein Schuldner, eben diesen der Rache des Staates entzieht. 
Also : 'wenn aber jemand den wegen Rechtsbuße Angeklagten fest- 
nimmt, so soll er der Strafe von 10 Minen verfallen, falls er 
wissend (daß jener auf Rechtsbuße angeklagt ist) ihn festnimmt' *). 
Der letzte Gesetzesparagraph bringt einen Zusatz, der nicht 
mit £*', sondern mit xcu eingeleitet wird, woraus folgt, daß er 
nicht unmittelbar an das Letzte anknüpft, sondern über die Worte 
ivivitoi — {{idöxoi zurückgreift. Das tavtä tvccöxol bezieht sich auf 
das %ixa (ivalg Z. 2. Der Archivar einer Patria wird hier so 
allein, nicht auch der einer yeveu genannt; daraus folgt, daß für 
die politischen icutgial, nicht aber für die gentilicischen yeveai ein 
yQotpevg vom Staate bestellt war , was zu der eben (S. 157) erör- 
terten gegenseitigen Stellung von natQid und yevecc durchaus 
stimmt; dieser hatte natürlich die Akten und die Mitgliederliste 
der betreffenden itcczgia — man denke an das Xr\liaQ%ixbv ygafifiaTstov 
der kleisthenischen Demengeschlechter — zu führen; er war also 
der Beamte , von dem das fraggriv der itazgiai in mehr als einer 
Beziehung abhängen konnte. Warum wird er gerade hier genannt ? 



1) Ich stelle die Frage, ob in Inschr. v. Olymp, n. 13 (s. o. S. 135) die 
Worte Ssöfiiü xa dUcua nicht in solchen Zusammenhang gehören. Die Inschrift 
ist jünger, und für lpac%r\v kann schon dsapsvT\v in Gebrauch genommen sein. 
Uebrigens glaube ich an die recipierte Lesung des Einganges nicht, wonach die 
Ueberscbrift über l'/i Zeilen umfaßte. Z. 10 &(ccqco &vccqs ovo führt auf Ttpo 
xQdrri(e) Mdltjxos &sccqoo *[. . .; das sind die beiden Männer, von denen in der 
Inschrift die Rede ist. Die Inschrift ist auch sonst nicht fehlerfrei. So hat 
man zugleich den auch sonst belegten Nom. MdXr\%o$. 
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Für die Strafvollstreckung des fdQQrjv werden der Oberbeamte 
und die Könige verantwortlich gemacht; mit ihnen ist in der 
Strafbemessung der ygotpevg gleichgesetzt, woraus man folgern 
darf, daß auch er mit der richtigen Ausführung der Strafe in 
Verbindung gesetzt wird. Wer 'fortgeht* (pappiyv), tritt aus dem 
Staatsverbande, also aus der Patria aus. Der yQocpsvg muß ihn 
also im Mitgliederverzeichniß löschen oder muß sonst irgend welche 
uns unbekannte Maßregeln treffen. Wenn er sich in solcher Rich- 
tung vergeht, so verfällt er derselben Strafe wie die andern 
Beamten, welche mit der Bestrafung des xcctiaQavöag beauftragt 
sind. So etwa scheint mir der Zusammenhang dieses Zusatzes mit 
dem Vorhergehenden zu sein. Eine Sicherheit ist erst dann zu er- 
reichen, wenn der Anfang der letzten Zeile sicher ergänzt ist 
Das ist bisher nicht geschehen. Comparettis von Dittenberger 
aufgenommenes [al x\iv > entspricht weder den Raum Verhältnissen 
noch dem einen erhaltenen Buchstabenreste. 

Diese alte Inschrift (a) vom Ende des 6. Jhds. und jene neue 
(6) aus der Mitte des 4. Jhds. drängen sich, so verschiedenen Zeiten 
sie auch angehören mögen, doch in mehr als einer Beziehung für 
kulturgeschichtliche Betrachtung enger an einander. Es hat auch 
in Elis eine Periode gegeben, wo die Geschlechter, ysvecu, allein 
den Staat ausmachten. Als neben diesen die anderen Bevölke- 
rungselemente einen das Leben bestimmenden Einfluß auszuüben 
beginnen, wird der däpog der Eleer. Die Bürger zerfallen in ver- 
schiedene TtccTQiccC, die natürlich ebenso durch rechtlich - religiöse 
Fiction als Geschlechtsverbände eingesetzt werden, wie seiner Zeit 
es in Attika mit den vier Phylen und den Demengeschlechtern des 
Kleisthenes geschehen war. In den itcctQiai, welchen ein Archivar 
(yQoysvg) bestellt ist (a), bilden die alten ysvscu auch weiterhin 
geschlossene Verbindungen, die sich als solche noch bis in die Mitte 
des 4. Jhds. erhalten (b) und da politisch die Träger der Oli- 
garchie sind. Schon am Ende des 7. Jhds. *) wirken in Elis Rath 
und Volksversammlung (ßaläv xal £ä(tov itXu&votna n. 3) bei der 
Gesetzgebung zusammen. Die geschäftsführende Behörde heißt 
demnach £a(iioQyta (a); nach ihrem Obmann bezeichnet man das 
Jahr (b). Die politische Entwicklung ist hier der athenischen 
voran. Spätestens um den Anfang des 5., vielleicht schon im 
6. Jhd. (vgl. Dittenberger S. 4) bilden 600 Mitglieder den Rath, für 
den wenigstens eine jüngere Inschrift (n. 39; Damokratesbronze) 
den vorauszusetzenden ßcokoyQd<poQ ausdrücklich bezeugt; am 

1) Die Datierung nach Dittenberger Sp. 8 f. 8 und dessen Vorgängern. 
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Ende des 6. Jhds. giebt Thukydides (V 47 ; Bündnißvertrag CIA. 
IV 1 p. 14) die Zahl Sechshundert augenscheinlich für den Rath 
an. Die weiteren Beamten bleiben hier bei Seite. Durch das Zu- 
sammenwirken von Rath und Volk kommt die ßgccrga zu Stande. 
Als eine ßQurQcc war das Grundgesetz bei der Begründung des eli- 
schen Staates gegeben: icoxqi&v ^agg^v xcä yevsäv xal tavt&. Blut- 
rache war natürlich von diesem Staate den Händen des Einzelnen 
entwunden. Um 600 erfolgt das Gesetz (a), daß auch das xatia- 
Qapf\v gegen das fraQQrjv verstoße: alpaxoQ xal xccuaQcctav (b) sind 
jetzt die schwersten Anklagen. Das Gemeinwesen erhielt eine 
stärker sich geltend machende Centrale erst 471; so lange ist 
der Mittelpunkt der Zeusaltar zu Olympia, und es ist verboten 
jemanden von ihm mit Gewalt und eigenmächtig, ohne Autorisie- 
rung seitens des Staates (s. o. S. 139), zu entfernen. Wer eine 
That beging, welche den Staat religiös befleckte, wurde von die- 
sem Mittelpunkte ausgeschlossen ; so bleiben von der heiligen Stätte 
fern die auf Mordthat oder Fluchfrevel Angeklagten. Das hieß 
man in früher Zeit inoptilfjöd'cu &tco rö ßcopä) (s. o. S. 137 f.), später 
mit dem modern politischen Ausdruck <pevyitco %ox rö Ji6g (6); 
doch hielt sich das alte Wort noch bis ins 4. Jhd. in dem Substan- 
tiv iJAofujp (6). Dieses efyyscv tov diög, d. h. das Ausstoßen aus der 
religiösen Gemeinschaft, besteht bis zur gerichtlichen Entscheidung, 
wo das 'Gehen', ^ppiyv, die Verbannung, für Fluchfrevel erkannt 
werden kann. Im B. Jhd. ist auch für das piQQi^v die dem Ge- 
meingriechischen angenäherte Bezeichnung (pvyaSsiriv eingetreten. 
Daß auf at^iarog Tod oder Verbannung stand, muß man annehmen. 
Etwa zusammenzustellen, was uns noch von den Etappen 
erkennbar ist, über welche die Entwicklung der elischen Verfas- 
sung von der uns erreichbaren ältesten Stufe bis zum Standpunkte 
der Zeit der neuen Urkunde gegangen ist *) f läge außerhalb des 
Rahmens dieses Aufsatzes, auch wenn wir im Einzelnen mehr dar- 
über wüßten, als es thatsächlich der Fall ist. Genug, daß diese 
Entwicklung unter sehr starken äußeren Eingriffen und Einwir- 
kungen, sowie unter wilden Parteikämpfen im Innern erfolgte. 
Die Schriftsteller berichten dies, und die neue Inschrift mit qyvya- 
dsvrjv und dapoöL&tiev bestätigt ihre Angaben, doch lehrt sie da- 
neben, was eher neu ist, daß es auch in Elis einen Augenblick 
des Besinnens gegeben hat, wo die siegreiche Partei der überwun- 



1) Darauf hinweisen will ich doch, daß die Frau in Elis wie sonst auch in 
dorischen und aolischen Staaten Besitzrecht gehabt haben muß ; denn auch für 
die ytvia JhjAvrtea gilt das Verbot fuxxe xa xq^cctu dafioaUbfitv. 
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denen die Hand zur Versöhnung bot. Denn das geschieht, wie 
Szanto *) sofort richtig bemerkte , durch das vorliegende Gesetz. 
Es fragt sich nur, welches die siegreiche Partei war, ob also von 
der Demokratie oder Oligarchie das Gesetz erlassen wurde. Die 
Antwort ist eigentlich nicht schwer. Wenn Oligarchen am Ruder 
gewesen wären, müßte es unbegreiflich erscheinen, weshalb man 
den Adelsgenossen (yevsttt) nicht blos die Erlaubniß zur Rückkehr 
gab und Amnestie zusicherte, sondern auch anscheinend einen 
gewissen Zwang auf sie nach dieser Richtung hin auszuüben suchte 
durch das Verbot, ihre Besitzthümer zu verkaufen und ihnen 
Geld nachzusenden. Wenn Oligarchen am Ruder waren, bedurfte 
es solcher Zusicherungerf und Maßregeln nicht ; da kamen die Ge- 
sinnungsgenossen schon von selbst heim, um dabei zu sein, wenn 
dem Damos das Fell geschoren wurde. Unter der Herrschaft der 
Demokratie also ist das Gesetz erlassen worden, und zwar von 
Demokraten, welche den verbannten Oligarchen die Hand zur Ver- 
söhnung boten. Ob aus reiner Friedensliebe? Die besiegte Partei 
war draußen, wo sie mit Landesfeinden zu conspirieren pflegte, 
eine größere Gefahr für die Herrschenden als in der Stadt ; hier 
hatte man sie stets unter Augen. Und wenn am Schlüsse das 
Verbot des Nachsendens von Geld und Gut erfolgt, so kann dies 
sehr wohl in der Absicht erlassen sein, den Flüchtigen draußen 
möglichst die Mittel zur Anwerbung von Söldnern zu benehmen; 
um 343 haben demokratische Verbannte aus Elis die Söldner des 
Phalaikos zu einem Zuge gegen ihre Heimat geworben. Das Ge- 
setz kann also eine rein durch Friedensliebe dictierte Maßregel 
sein, es kann aber auch von den herrschenden Demokraten in 
einem Augenblicke erlassen sein, wo sie gerade einen schweren 



1) S. 207 ff. Wie weit ich mit Szanto im Folgenden gehe, wo ich von ihm 
abweiche und welches meine Gründe und Belege dafür sind, möge man selbst 
constatieren. Szanto läßt das Gesetz von einer Oligarchie (S. 210) ausgeben, 
Demokraten Parteigänger Alezanders sein, und 335 als Jahr der Iuschrift gelten. 
Ich bemerke nur, daß Paus. IV 28, 4 f. nichts für unsere Fragen enthält, V4,9 
uur beweist, was ich im Texte ausführe, daß 338 in Elis die Philippospartei herrscht; 
die Verweigerung des Zuzuges gegen Athen 338 wird auf dem Bündnisverträge mit 
Athen vom J. 362 (s. u. S. 163) beruhen und mit ihm von den Eleern Philipp gegen- 
über motiviert worden sein. Ael. v. h. VI 1 a. E. ist viel zu allgemein gehalten, 
um irgend etwas anderes als die spezifizierte Angabe bei Paus. V 4, 9 enthalten 
zu müssen. — Ob die Demokratie 335 am Ruder blieb oder der Oligarchie 
weichen mußte, wird dadurch nicht entschieden, daß nach Alexanders Tode die 
Eleer am nationalen Aufstande theilnahmen (Paus. a. a. 0.) , was Demokratie in 
der Regierung erkennen läßt. Es kann da ebenso hergegangen sein wie 356 
beim Tode Philipps. 
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Angriff der verbannten Oligarchen fürchteten und nnn durch dieses 
Gesetz die letzteren an Mitgliedern und an Mitteln zu schwächen 
suchen, an jenen eben durch die Verlockung zur Heimkehr mittels 
des grundsätzlichen 'yeveäv pä tpvyuSsirp? verbunden mit Amnestie, 
an diesen durch das Verbot der Geldsendungen ; und ich bekenne, 
daß gerade dieses Verbot mir mehr für die zweite Möglichkeit 
zu sprechen scheint. 

Läßt die uns bekannte elische Geschichte hiernach eine zeit- 
liche Bestimmung des neuen Gesetzes zu? Im J. 362 hat die 
Oligarchie in Elis die Herrschaft; das ist durch den Bündnißver- 
trag mit Athen CIA. II 57*. 112 (= Dittenberger, Syll. 2 105, 31 f., 
woselbst die Litteratur) l ) und durch Xenophon (Hell. VII 4, 15) 
bezeugt. Andererseits spricht Demosthenes (XIX 294) Mitte des 
Jahres 343 von einer Aufhebung der Demokratie in Elis; das 
kann unmöglich auf die Umwälzung gehen , welche die 362 regie- 
renden Oligarchen ans Ruder gebracht hatte , denn Demosthenes 
schöpft an jener Stelle seine Beispiele klärlich aus der letzten 
Vergangenheit. Also hat zwischen 362 und etwa 344 auch einmal 
eine Demokratie in Elis bestanden; die um 344 verjagten Demo- 
kraten h&ben jene Söldner des Phalaikos nach dessen Tode (Anfang 
343; Schäfer Demosth. u. s. Zeit II 363 f.) gegen Elis geworben. 
Es kann nun kein Zweifel sein, daß die oligarchischen Führer in dem 
Kampfe , welcher um 344 die Demokratie stürzte , die von dem- 
selben Redner (XVIII 295) als Anhänger Philipps genannten Euxi- 
theos, Kleotimos, Aristaichmos waren (Schaefer a. a. 0.) ; die Oli- 
garchen sind philippisch. 341 verfügt dann Philipp auch that- 
sächlich über Elis (Demosth. IX 27), und eine andere Partei wird 
er dort nicht haben ans Ruder kommen lassen, so daß also die 
oligarchische Verfassung für Elis auf dem Bundestage in Korinth 
338 ihre Bestätigung fand. Aber in dem Freiheitstaumel, der 
nach Philipps Tode durch Griechenland ging, haben die Demo- 
kraten, die vor sieben Jahren vergeblich den bewaffneten Versuch 
zur Heimkehr gemacht hatten, die Herrschaft an sich gebracht. 
Doch nicht ein Jahr dauerte ihre Herrlichkeit; auf die Kunde 
von Thebens Fall werden die Verbannten, 'weil sie zum Alexan- 
dros hielten' (Arr. an. I 10, 1) zurückgerufen ; das waren aber 
die Oligarchen. Daß der Bestand der Demokratie davon berührt 
wurde, ist nicht berichtet und nicht nothwendig anzunehmen. 
Später als das Jahr 335 kann unsere Inschrift wegen des Schrift- 
charakters nicht gut fallen. Es fragt sich also: ist *~~ n™*- 

1) Dazu jetzt Foucart, Rev. Archöol. 1898 (XXXH1) 361 ff., de 
nach der Schlacht bei Mantineia setzen will. 
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von dieser 336 antretenden Demokratie unter dem Eindrucke der 
Kunde von Theben zum Zwecke einer wirklichen Versöhnung ge- 
geben, oder gehört es der Demokratie an, die zwischen 362 und 
344 bestanden hatte? Den Ausschlag giebt für mich in den 
Worten der Amnestie die Zeitbestimmung feöa xa vövcIqiv tov **d! 
llvQQcova dcqiiOQycbv yivmvxat,. Diese Zeitangabe umfaßt natürlich 
die ganze Zeit von dem Sturze der letzten Oligarchie ab, atrf 
welche eben die dieses Gesetz gebende Demokratie gefolgt war. 
Wenn nun die Zeit des Bestehens dieser Demokratie bis zum Er- 
laß unseres Gesetzes nur ein kurzes Jahr gedauert hätte, was 
für 336/5 gälte, so stimmt dazu jener sprachliche Ausdruck nicht; 
denn o66a — yivfovxai greift klärlich auf einen um mehrere Jahre 
vor dem Erlaß des Gesetzes liegenden Zeitpunkt zurück. So bleibt 
für uns nur die Demokratie um 350. Bestätigend tritt nun jenes 
Verbot des Verkaufens der Güter der Verbannten und der Xach- 
sendung von Geld hinzu; seine Tendenz ist eben gewürdigt wor- 
den. Im J. 335 konnte ein solches Verbot leicht als ein feindse- 
liger Act gegen elische Anhänger Alexanders , die etwa diesem 
lieber folgen als nach Haus zurückkehren wollten, aufgefaßt wer- 
den; diesen Anschein mußte aber die Demokratie gerade damals 
und dann, wenn sie wirkliche Versöhnung wollte, zu vermeiden 
suchen. Auch das führt von 335 ab und läßt an die Demokratie 
um 350 denken. Diese Demokratie hat aber zur Ordnung der in- 
nern Angelegenheiten nicht blos das vorliegende Gesetz erlassen. 
Die Inschrift beginnt: xoLq 81 yerEalg) das di am Anfange be- 
weist, daß wir nur einen Ausschnitt der damals getroffenen Be- 
stimmungen vor uns haben. Gewiß war er der wichtigste ; darum 
hat man ihn allein in Erz gegraben. 

So ist es denn in hohem Maße wahrscheinlich, daß die neue 
Bronzeplatte den politisch wichtigsten Abschnitt eines von der 
um 350 in Elis herrschenden Demokratie erlassenen Gesetzes be- 
wahrt hat, durch welches in geschickter Weise die schon seit eini- 
ger Zeit herrschenden Demokraten den besiegten Oligarchen die 
Hand zum Frieden boten, um die eigene Stellung zu sichern und 
die Gegner zu binden und zu schwächen. 

Straßburg i. E., 21. Februar 1899. Bruno Keil. 




[Das Manuscript dieses Aufsatzes befand sich seit dem 26. Februar nicht 
mehr in meioeu Händen. Von der inzwischen erschienenen Abhandlung W. Mei- 
sters, Sitzungsb. d. S. G. d. W. 1898, 218 ff., erhielt ich erst iu Italien Mitte Man 
Kunde. Ich habe auf Meisters Ausfuhrungen bei der Correctur keine Rucksicht 
nehmen mögen. Wie die Arbeiten unabhängig von einander entstanden sind, 
mögen sie neben einander stehen, tb B' tv vindxm. B. K. 4. 6. 99. — Vgl. jetzt 
noch J. Schmidt, SBBA. 1899,302; DaniHsson, Eranos III (1899), 129; v. Wiia- 
mowitx-Möilendorff, Deutsche Litt.-Ztg. 1899, 698]. 
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Luthers Verhör vor dem Wormser Reichstage 

von 1521. 

Von 

Max Lehmann. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 3. Juni 1899. 

Vor dem 1521 in Worms versammelten Reichstage hat Luther 
zwei Verhöre bestanden, das erste am 17., das zweite am 18. April. 
Das zweite wurde dadurch bewirkt, dass er während der Verhand- 
lungen des 17. selber um Bedenkzeit bat. Bisher war man der 
Meinung, daß diese Forderung aus einem wirklichen Bedenken 
Luthers hervorgegangen sei. Neuerdings aber hat Adolf Haus- 
rath 1 ) behauptet, die ganze Episode sei nur ein kluger, mit dem 
sächsischen Freunde und Beschützer Kurfürst Friedrich dem Weisen 
verabredeter Schachzug gewesen. Zwei verdiente Forscher 2 ) haben 
ihm beigepflichtet. 

Hausrath findet die Grundlage der Tradition in dem Berichte 
des Frankfurter Gesandten Fürstenberg, der dann von Ranke für 
seine jedermann bekannte Darstellung verwerthet worden sei. 
Hier steht zu lesen 3 ) : Daruf hat der Luther mit fast niddergelassener 
stim, das man in auch in der nehe nit wol hören mögt, und als ob 
er erschrocken und entsate wer . . . dermassen geredt. Dies meint 
Hausrath auf doppelte Weise discreditiren zu können: erstens 
beanspruche Fürstenberg selber keine Glaubwürdigkeit für seine 



1) Zuerst in der Deutschen Rundschau 1896 Juni S. 442 ff., dann in einer 
besonderen Schrift : Altander und Luther auf dem Reichstage zu Worms (Berlin 
1897). 

2) Alfred Stern (Revue historique 69, 368) and Paul Kalkoff (Schriften d. 
Vereins f. Reformationsgesch. 59, 84 Anm. 112). 

8) Reichtagsacten Jüngere Reihe 2, 868. 
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Behauptungen *), und zweitens befinde er sich im Widerspruch mit 
den übrigen Quellenzeugnissen. 

In der That macht Fürstenberg eine Einschränkung. Von 
den Verhandlungen des zweiten Tages sagt er 2 ): [Lutter] bat umb 
gottes willen, im zu verzeihen, dass er sein conscienz nit überwinden 
mocht etc.; mit vielen andern und geschiecktern Worten und redden 
dan ich hab behalten mögen] dan es ein gross gedreng und gemurmd 
was, dass einer nit alle wort, auch zu Zeiten nit den sinnen und Mei- 
nung versten mocht; biet derhalben, solche sehrieft weiter nicht dam 
im rat zu verlesen; dan ich vielleicht etwas zu Zeiten meher, zu Zeiten 
viel weniger, dan do verlaut, geschrieben. Aber es ist klar, dass 
dieser Vorbehalt nur dem Referat über den Inhalt der am zweiten 
Verhandlungstage gehaltenen Reden Luthers gilt, und dieser steht 
nicht zur Debatte. Bestritten ist nicht der zweite, sondern der 
erste Verhandlungstag, nicht der Inhalt, sondern der Ton und 
die Farbe der Lutherischen Rede, und da sagt Fürstenberg ohne 
die geringste Restriction von dem ersten Tage, was wir soeben 
über die „niedergelassene Stimme" und über „Erschrocken- and 
Entsetztsein" hörten, und vom zweiten Tage s ) : hat der LuQur mit 
dappherer und onerschrocklicher stim und redde, änderst dan den 
ersten abent darvor, angehoben und gered. Hausrath bemerkt ferner, 
dass Fürstenberg hinten im Saale gestanden 4 ). Woher er das 
weiss , sagt er nicht ; hätte er Recht , so würde das nicht das 
Geringste austragen : im Gegentheil, es würde damit nur bewiesen, 
dass der Unterschied in der Haltung Luthers sich auch auf dem 
schlechten Platze bemerkbar machte. Endlich wird Fürstenberg 
von Hausrath schwerhörig genannt 5 ), wobei unklar bleibt, ob das 
Ironie sein soll; verdient hat sie der wackere Rathsherr sicher- 
lich nicht. 

Ebensowenig begründet ist die zweite Behauptung von Haus- 
rath, dass Fürstenberg mit seiner Charakteristik der Haltung 
Luthers allein stehe. Zunächst hat er den spanischen Bericht 
übersehen, dessen Autor, ebenso eifrig gegen Luther wie Fürsten- 
berg für Luther, diesem wesentlich beipflichtet. Denn er sagt 
von den Verhandlungen des ersten Tages 6 ) : Esto [Martino Luterio] 



1) Hausrath S. 257: „Mit diesem Geständnis des Verfassers ist auch 
Zeugniß erledigt". 

2) RTA 2, 865. 

3) RTA 2, 864. 

4) S. 358. 

5) S. 264. 

6) RTA 2, 633 f. 
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dixo una bez y otra en lengua Alemana , segw% decian los que la 
entendian, con mucha ansia y poco sosiego de su semblante y jesto y 
mostrando placer x ) en el meneo y rostro. Aber auch derjenige, durch 
welchen Hausrath den Frankfurter Berichterstatter ganz aus dem 
Felde zu schlagen meint, der päpstliche Gesandte Aleander, ver- 
sagt sich ihm. Nachdem dieser erzählt hat, wie Luther aufge- 
treten sei: el pazzo era entrato ridendo et coram Cesare girava el 
capo continuamente qua et lä, alto e basso — fährt er fort: poi nel 
partir von parea cosi allegro*). Der einzige, den Hausrath viel- 
leicht für sich anführen kann, ist der Augsburger Stadtschreiber 
Konrad Peutinger. Dieser schließt an seinen Bericht über die 
beiden Verhöre ein kurzes Referat über seine eigenen Erlebnisse, 
wo es heißt 8 ): Das erst mall, ah er [Luther] zu Kai. Mt. hinein 
gietig, was ich auch fast fornen, sprach er laut zu mir: doctor Pey- 
tinger 7 seit ir auch hie? Und am donerstag 4 ) kam ich vor der verhör 
zu im zu hof sprach er under andern frolich zu mir: lieber doctor } 
was thün weib und kind? Ich haben in nit änderst gefunden und 
gesöhen, dan das er guter ding ist. Es muß dahingestellt bleiben, 
ob sich der Satz Ich haben in nit anders gefunden u. s. w. nur auf 
die Donnerstags-Unterredung mit Luther oder auf die Gresammt- 
haltung Luthers während der beiden Tage bezieht. Gestehen wir 
das Letzte zu, so würden dem Zeugnisse Peutingers gegenüber- 
stehen die Zeugnisse von Fürstenberg, Aleander und dem Spanier 5 ). 

Drei gegen einen. Doch sind wir weit davon entfernt, in 
die Fehler einer überwundenen Methode zurückzufallen und ein 
Additionsexempel an die Stelle einer sachlichen Prüfung zu setzen. 
Folgen wir der Darstellung Hausraths und fragen, was zwischen 
Luther und seinen Freunden vor der Sitzung des 17. April ver- 
abredet sein soll. 

„Was sollte" — so lesen wir bei Hausrath 6 ) — „die Auf- 
gabe einer solchen Vorbesprechung anders sein als die Feststellung 



1) Vor placer ist, wie der Herausgeber der Reichstagsacten mit Recht ver- 
muthet, poco ausgefallen. 

2) Brieger, Aleander u. Luther S. 147. Balan, Monumenta Beformationis 
Liähcranae S. 174. 

3) RTA 2, 862. 

4) 18. April. 

5) Nicht urgiren will ich, daß Luther am ersten Tage nach dem Berichte 
der Straßburger Gesandten (Pol. Corr. d. Stadt Straßburg 1, 44) mit niederer 
stim geredet, nach der gleich wieder zu erwähnenden Aufzeichnung von Johann 
Eck (RTA 2, 589) summissiore dliquanto, sed tarnen intelligibili voce dixit. 

6) S. 247 ff. 262 ff. 
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einer Antwort, dieses ermöglichte, die Absichten der Gegner zu 
Schanden zu machen. Was diese Absicht war, darüber war nie- 
mand im Zweifel. Die Gegner wollten den gebannten und ge- 
fährlichen Agitator so rasch wie möglich wieder vom Reichstage 
abschieben". Durch seine Bitte um Bedenkzeit habe Luther die 
ganze Intrigue zum Scheitern gebracht. Seine Antwort, „die 
klügste , die er geben konnte , denn sie war die einzige , auf die 
die Gegner sich nicht eingerichtet hatten", habe gewirkt wie 
eine Bombe. „Die ganze Verhandlung mußte unterbrochen wer- 
den". »Der ganze Plan, den gebannten Ketzer sofort wieder 
zu entfernen, war gescheitert". Und nun die Hauptsache: durch 
sein Zaudern habe Luther eine Veränderung der Fragestellung 
bewirkt. Am 17. April sei er schlechtweg gefragt worden, ob 
er alle seine Bücher widerrufen wolle; am 18., ob er alle seine 
Bücher vertheidigen oder etwas aus ihnen zurücknehmen wolle. 
„Man mußte ihm jetzt das Wort lassen, und darum war es trotx 
aller Mißdeutungen gut, daß er der Sache diese Wendung ge- 
geben hatte". 

Wie? Wissen wir nicht, daß Luther nichts widerrufen hat? 
Wer in aller Welt konnte ihn denn abhalten, die Antwort ohne 
Hörner und Zähne, die er am 18. April gegeben hat, schon am 
17. zu geben, wenn er es nur selber wollte? Ja, wenn er irgend 
etwas am 18. zurückgenommen hätte, so würde man das Zaudern 
des 17. April als Product einer Verabredung verstehen, aber so? 

Es ist klar, wir stehen hier vor einer sachlichen Unmöglich- 
keit, und mit ihr coincidiren die Aussagen der Quellen. Hans- 
raths Behauptung, daß dem Reformator am zweiten Tage eine 
andere Frage vorgelegt sei als am ersten, ist irrig. 

Die meisten Relationen — Fürstenberg, Peutinger, der Spa- 
nier, Dr. Jakob Krel 1 ), Sixtus Oelhafen 8 ), Spalatin 8 ) — berichten 
den Inhalt der an Luther gerichteten Fragen nur für den ersten 
Verhandlungstag, nehmen also als selbstverständlich an, daß sie 
am zweiten einfach wiederholt sei. Die wahrscheinlich von dem 
Trierer Official Johann v. Eck herrührenden Acta comparitkmis 
Lutheri A ) geben die Frage am ersten Tage, und lassen am zweiten 
Tage den Frager auf sie Bezug nehmen. Bei weitem das Meiste 
kommt an auf die älteste aller Relationen, die Acta et res gestac 



1) Forschungen z. deutschen Gesch. 11,636. 

2) Biederer, Nachrichten z. Kirchen-, Gelehrten- u. Bücher-Geschichte 4, 96 f. 
8) Afmales Reformaüonis y heransg. v. Cyprian S. 40 f. 

4) Bei Balan S. 175 ff., dann in den RTA 2, 688 ff. 
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D. Martini Ltdheri ! ) , die in fast allen ihren Einzelheiten die 
Ueberlieferung bis heute so beherrscht, daß man sie mit dem gol- 
denen Untergrunde eines Gemäldes vergleichen kann, der durch 
die später aufgetragenen Farben hindurchschimmert. Hier wird 
Luther am ersten Tage gefragt: an omnes [libros] pro tuis haberi 
an quicquam ex eis revocare velis; am zweiten Tage: visne libros 
tuos agnitos omnes tueri an vero quicquam retractare? Es dürfte 
auch der raffinirtesten Interpretationskunst unmöglich sein, einen 
Unterschied zwischen den beiden Fragen zu finden, und vermuth- 
lich würde Hausrath, wenn er seine Untersuchung mit der Lee- 
türe eines der Original - Drucke dieser Relation begonnen hätte, 
von seiner Hypothese zurückgekommen sein. Aber er hielt sich 
an zwei der älteren Gesammtausgaben Luthers 2 ), welche sämmt- 
lich die Relation nicht in ihrer ursprünglichen echten Fassung, 
sondern in einer späteren Ueberarbeitung geben. Diese Ueber- 
arbeitung ist, wie schon von Knake nachgewiesen ist 8 ), so werthlos, 
daß Adolf Wrede, der kenntnißreiche und tactvolle Herausgeber 
der Reichstags-Acten, sie mit Recht nur charakterisirt, nicht im 
Einzelnen bei seiner Edition benutzt hat 4 ). Der Ueberarbeiter 
hat die Acta et res gestae Lutheri, die dem Reformator günstig 
sind, in wunderlicher Weise verquickt mit den von Aleander in- 
spirirten*) Acta comparitionis Lutheri von Eck. In dem Berichte 
über die Verhandlungen des 17. April ersetzte er die Acta et res 
gestae durch die Acta comparitionis 9 ), beim 18. April ließ er die 
Fassung der Acta et res gestae stehen 7 ). Diese unkritische Ver- 
mengung war auch von andern Historikern nicht bemerkt worden, 
Hausrath gründete geradezu auf sie seine Darstellung. Sie fällt 
mit ihr. Die Fragestellung war am zweiten Verhandlungstage 
dieselbe wie am ersten. 



1) RTA 2, 541 ff. Lothers Werke, kritische Gesammtausgabe (Weimar 1897) 
7, 826 ff. 

2) Die Walchsche Ausgabe (15, 2302) und die Opera latina varii argu- 
menti (6, 9). S. das Citat Hausraths S. 384 Nr. 460. 

3) Zeitschr. f. d. gesammte lutherische Theologie 1876 S. 624 ff. 

4) Brieger S. 198. Balan S. 225. 

5) RTA 2, 542 f. 

6) Echter Text: Interpolirter Text: 

an omnes [libros] pro tuis haberi an an Mos [libros] et eorundem contenia 
quicquam ex eis revocare velis. retractare et revocare vel inhaerere eis- 

dem potius et inseverare velis. 

7) Vgl. in der Weimarschen Ausgabe der Werke Luthers 7, 828 u. 831 
mit 8. 826. 

1*1. Gm. i. Wta. Naduriakton. PhUolog.-hirtor. KUim 1899. H«ft 2. 12 
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Wie aber lautete sie? Lautete sie: „Willst du etwas von 
deinen Schriften widerrufen" oder: „Willst du deine Schriften 
widerrufen" ? Jenes berichten, wie wir sahen, die Acta et res gestat 
in ihrer echten Fassung, dieses die Acta comparitionis , aber auch 
Fürstenberg, Peutinger, Krel, ja Luther selbst 1 ). 

Schon in dieser Gruppirung der Quellen (auf beiden Seiten 
gewahren wir gute Zeugnisse) liegt die Mahnung, die Alternative 
nicht zu überspannen: wie es denn nicht an einem Berichte fehlt *), 
der eine Mittelstellung einnimmt. Gesetzt den Fall, Luther wäre 
gefragt worden: „Willst du deine Schriften widerrufen", so hätte 
ihm doch niemand die Antwort verwehren können: „die einen 
nicht, die andern ja tf . In der Wirkung wäre es dasselbe gewesen, 
als ob er gefragt worden wäre: an quicquam ex eis revocare tdis. 
Aber versuchen wir den Ursprung der Fragestellung zu ergründen. 

Luthers Berufung nach Worms waren lange und schwere 
Verhandlungen voraufgegangen. Zunächst im Rathe des Kaisers. 
Hier setzte schließlich (am 15. Februar 1521) Aleander die For- 
mulirung eines Mandats gegen Luther durch 8 ), das die einzige 
vom päpstlichen Standpunkt aus mögliche Consequenz zog : Luther, 
gebannt vom Papste, ist vom Reiche ohne weitere Verhandlungen 
zu ächten. Aber diesen Entwurf lehnten die Stände, „Kurfürsten. 
Fürsten und andere Stände des heiligen Reichs", wie sie sich 
nannten, ab. In ihrer Eingabe vom 19. Februar 4 ) wiesen sie auf 
die durch Luther bedenklich erregte Stimmung des gemeinen 
Mannes hin und erklärten, daß, wenn das vorgelegte Mandat in 
seiner Schärfe, ohne Luther vorzufordern und zu hören, ausginge. 
Unruhen und Empörungen zu besorgen seien. Indem sie Berufung 
und Befragung Luthers begehrten, unterschieden sie zwischen 
seinen Lehren. Die einen „wider unsern heiligen christlichen 



1) Sowohl in dem weiter unten zu erwähnenden Briefe an Cuspinian als 
auch in der Dictio Martini Lutheri, die bekanntlich in die Acta ei res gestae 
eingeschoben ist (RTA 2, 551). — Aleander berichtet für den ersten Tag die 
Frage: se tu li [U libri] voi def ender et sustentar (B rieger S. 146, Balan S. 175). 
Seine Darstellung der Verhandlungen des zweiten Tages, denen er nach der Ver- 
sicherung von Peutinger (RTA 2,860) nicht beiwohnte, ist, wie bereits Kalkoff 
(Depeschen d. Nuntius Aleander S. 174 d. 2. Aufl.) bemerkt hat, ungenau. 

2) Spalatin a. a. 0. S. 40 : erstlich . . . ob er sich zu den buchern , so m 
seinem namen außgangen teeren [bekenne] ; zum andern , ob er teiderruffen roft 
oder nicht. Derselbe Autor aber schreibt in seinen lateinischen Jahrbüchern 
( Chronicon sive Annales , bei Mencken , Scriptores 2, 606) : iussus revocare f*ae 
scripsisset et doeuisset. 

3) RTA 2,607. 

4) RTA 2, 514. 
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Glauben , den wir und unsere Voreltern bisher gehalten haben" : 
falls er diese widerrufe, so sollte er in andern Punkten und Sachen 
ferner gehört, so sollte darin der Billigkeit nach verfügt werden; 
wo nicht, so wollten die Stände in die Acht gewilligt haben. 
Was sie mit den „andern Punkten und Sachen" meinten, das er- 
hoben sie über jeden Zweifel durch den Schlusssatz ihrer Ant- 
wort, wo sie dem Kaiser zu bedenken baten, was für Beschwerden 
und Missbräuche jetzt dem Reiche vom römischen Stuhle begeg: 
neten; er möge ein Einsehen haben und solches auf ziemliche, 
leidliche, erträgliche Maß und Wege ziehen. Mit andern Worten : 
die überlieferte Lehre wollten sie festhalten , die päpstlichen Ue- 
bergriffe auf dem Gebiete des Rechts verdammten sie geradeso 
wie Luther. Das Ereigniß war nun, daß der Kaiser, angewiesen 
auf den Beistand der Stände für seine politischen Pläne, sich 
fügte. In seiner Antwort vom 2. März *) willigte er in die Be- 
rufung Luthers und eignete sich die Distinction der Stände an. 
Denn er gestand nicht nur zu, daß Luther gefragt werden solle, 
ob er seine Schriften „wider unsern heiligen Glauben" widerrufen 
wolle, sondern er erklärte auch auf die Forderung wegen der 
Gravamina über den römischen Stuhl: er sei des wohl geneigt; 
die Stände möchten sie nur schriftlich einreichen, er wolle dann 
das Weitere mit ihnen erwägen. Ein gleichzeitig den Ständen 
vorgelegter neuer Mandats - Entwurf 2 ) brachte die kaiserliche 
Sinnesänderung urkundlich zu Tage. Der erste Entwurf hatte 
begonnen mit einer Denunciation von Luthers Schriften wider 
die bebste, den heiligen stul zu Rom, unsern heiligen glauben und 
einigkeit der kirchen, auch die decrel, auf Satzungen , consilia und ver- 
samblungen von gaistlichen und weltlichen oberkaiten seliglichen auf- 
gericht und gehalten. Der neue Entwurf ließ den Papst, den hei- 
ligen Stuhl zu Rom und die weltlichen Obrigkeiten aus dem Spiel 
und beschränkte die Anklage auf das Gebiet des heiligen Glau- 
bens, der Einigkeit der Kirche , der heiligen Decrete , Satzungen 
und Concilia. Es blieb freilich noch eine wichtige Folgerung übrig. 
Wenn ein Theil der Behauptungen Luthers vom Verdammungs- 
urtheil ausgenommen wurde, so konnten seine Schriften, in denen 
Zulässiges und Unzulässiges gemischt war, nicht in Bausch und 
Bogen der vom Papst verfügten Vernichtung verfallen. Der neue 
kaiserliche Mandats-Entwurf zog diese Consequenz so wenig als 
der alte: die Stände des Reichs bestanden auf ihr und setzten 



1) RTA 2, 619. 

2) RTA 2, 520. 

12 ' 
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sie durch. Das Mandat, das schließlich am 10. März vollzogen 
wurde, setzte an die Stelle der Vertilgung durch Feuer und 
Wasser die Einlieferung und Sequestrirung , ). 

Aus alle dem ergiebt sich, daß am 17. April dem Reformator 
keine andere Frage vorgelegt sein kann als eine solche, welche 
Raum ließ für eine Unterscheidung zwischen seinen Lehren : es war 
die Grundlage für die ganze von den Ständen mit dem Kaiser 
verabredete Verhandlung. Dürften wir sagen, daß derjenige Be- 
richt der Wahrheit am nächsten kommt, der am besten in die 
Lage der Dinge paßt, so würden die Acta et res gestae mit ihrem 
an quiequam ex eis revocare velis den Vorzug verdienen: das quic- 
quam ist die eigentliche Pointe der Situation. Daß so viele Quellen 
es nicht haben, ließe sich erklären; wie leicht konnte es Überhort 
werden. Was die Acta comparitionis betrifft, so hatte ihr von 
Aleander beeinflußter 2 ) Verfasser ein dringendes Interesse, die 
Action, in welche Aleanders Schützling Eck verwickelt wurde 
(er befragte Luther) , als möglichst unverfänglich darzustellen. 
Denn Eck war von Aleander der Curie zu einer Auszeichnung 
empfohlen worden 8 ), und minder verfänglich vom curialen Stand- 
punkte aus war sicher die Frage: an illos et eorum contenta retra- 
etare et revocare vel inhaerere eisdem pocius et inseverare velis. Sie 
erinnerte an die Mahnung der ersten, nun freilich durch die Er- 
eignisse überholten päpstlichen Bulle gegen Luther: Jpse etiam 
Martinus errores et assertiones huiusmodi omnino revocet 4 ). Doch 
möge die Frage offen bleiben. Zur Widerlegung von Hausrath 
genügt die vorher erhärtete Thatsache, dass die Fragestellung 
am 17. und 18. April dieselbe gewesen ist. 

Das Ergebniß des Hausrathschen Buches ist eine Verherr- 
lichung Friedrichs des Weisen. „Wer wollte", so heißt es auf 



1) Mandats-Entwurf Mandat v. 10. Min 
v. 2. März (RTA 2, 525 Z. 18 ff.) (RTA 2, 532 Z. 22) 

so vil ir der bei handen habet, durch so vil ir der habet, nemlich ir die t<m 
(euer, wasser oder ander gestalt ganz der oberkait bei euern selb* handen bt~ 
verdiiget, abthut und vernichtet haltet und ir andern in allen schloffen, 

stedten, dorfern und flecken solch Schrif- 
ten und bucher euer jedes oberkait ton 
stund zu angesichi des briefs rauhet 
und uberantwurtet und ir von der ober- 
kait die alle zu unsern handen wr- 
waret bis auf unsern weitem bescheid. 

2) S. oben S. 169. 

8) Brieger 8. 174. Balan 8. 239. 
4) Hutteni opera ed. Böcking 5, 326. 
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der letzten Seite, „in dieser bedächtigen Maßregel die Weisheit 
Friedrichs des Weisen verkennen, der stets Bedenkzeit begehrte 
und der von Spalatin so treffend Fridericus cunctator genannt ward. 
Er hatte die Gegner wieder einmal aus ihrer Position hinaus- 
manöverirt". Und einige Zeilen später: „Friedrich hatte sie [die 
Gegner] gründlich geschlagen". 

Auch diese Behauptungen sind unhaltbar. 

Es wird niemanden in den Sinn kommen, die Verdienste Fried- 
richs um die Sache der Reformation in Abrede zu stellen; jeder 
Versuch in dieser Richtung würde an den Lobsprüchen scheitern, 
die Luther seinem optimus princeps gespendet hat. Aber man wird 
sich hüten müssen, jene Verdienste irrig zu formuliren und zu 
begründen *). 

Zwischen den Kurfürsten und Luther bestand nicht das feste 
Band, wie es geschlossen wird durch gemeinsames Streben, ge- 
meinsame Ueberzeugung oder gegenseitige Neigung : bis zum Jahre 
1520 haben sie kaum mit einander gesprochen*). Der Kurfürst 
war ein sorgsamer Landesherr, der sich bemühte, die Kräfte seines 
Territoriums zu erhalten und zu steigern, im Wettbewerb sonder- 
lich mit den Nachbarn; er schätzte die neu emporgekommenen 
humanistischen Studien, wie er denn selber nicht ohne höhere 
Bildung war 3 ): also freute er sich der Blüthe der von ihm ge- 
stifteten Universität ; nichts war ihm willkommener als von einer 
Steigerung ihrer Frequenz zu hören. Wie hätte er nicht suchen 
sollen, ihr und sich selber den gefeiertsten von allen ihren Lehrern 
zu erhalten, der durch die Schöpferkraft seines Genius dies 



1) GroBeo Einfluß auf die Ueberlleferung hatte wohl die Charakteristik, 
welche Melanchthon entwarf. Im Chronicon Carionis (Witebergae 1580) S. 704 
betont er, daß Friedrich doluerü moveri certamina, fahrt dann aber fort : Sed vir 
sapiens et vera pietate JDeum colens, nee tantum prophana iudicia sequens . . . 
sed etiam normatn vocis divinae in consilium adhibens, quae iubet audire euan- 
gclium, intelligebat Omnibus privatis et publicis periculis anteferendam esse gloriam 
Dei. Sciebat horrendam et insanabilem blasphemiam esse agnitae veritati adversari. 
Ideirco cum studiose legeret Lutheri scripta et aecurate pensitaret testimonia, 
quibus niierentur, deleri non voluit, quae iudieavit vera esse. Et confirmabatur 
divinüus. Quart nullis minis ac terroribus frangi potuit, etsi et Maximilianus 
et Carolus Imperatores et Romani Pontifices minaciter edicerent ei, ne locum do- 
cendi Luthero concederet. 

2) Aleander an Leo X., Köln 6. November 1520 (RTA 2,461): Adivitnus 
[den Kurfürsten] 4. novembris die talemque operam dederamus, ut quasi iam a 
nobis persuasus videretur diceretque se nunquam 20 verba cum Luthero locutum. 

8) Vgl. Hartfelder, Friedrich d. Weise und Erasmus ; Ztschr. f. vergleichende 
Literaturgesch. N. F. 4, 203 ff. 
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Wittenberg umgestaltete, es aus seinem Stillleben emporhob zum 
Range der ersten deutschen Hochschule, wohin Deutsche und Un- 
deutsche wanderten wie nach einem neuen Zion? Daß Luther mit 
einigen seiner Lehren bei den kirchlichen Obern Anstoß gab, focht 
ihn nicht an. Seine Achtung vor dem geistlichen Stande war nicht 
groß : er hat sich über dessen schlimmste Sünde mit einer Leichtig- 
keit geäußert, welche grell abstach gegen den Zorn, den sie in 
Luther erweckte *) ; auch darf man zweifeln, ob seine theologische 
Bildung tief genug war, um die Tragweite der Lutherischen Ketze- 
reien von vorn herein zu ermessen. Und wenn auch, sollte und 
durfte er , ein Sterblicher , in eine Entwicklung eingreifen , die 
durch überirdische Mächte bestimmt wurde? Friedrich war Astro- 
loge*)? un ^ wer i n den Sternen liest, wird allezeit geneigt sein, 
die Dinge an sich herankommen, seine Umgebung auf sich wirken 
zu lassen; der Kurfürst hat den Zwickauer Propheten so wenig 
widerstanden wie dem Wittenberger Reformator. Andererseits 
war er insofern ein guter Sohn seiner Kirche, als er in ihr die 
grosse Versicherungsanstalt für das Jenseits sah; er hörte täglich 
die Messe 3 ), er pilgerte nach den heiligen Stätten, er sammelte 
mit einem der Leidenschaft nahe kommenden Eifer Reliquien und 
hörte nicht auf, auch nachdem Luther seine Stimme gegen den 
Antichrist erhoben hatte, er hielt auf „die Sachen der romischen 
Gnade" 4 ): man begreift, daß die Vertreter der Kirche nicht 
kargten im Lobe seiner Frömmigkeit 6 ). Wie, wenn es zum Bruche 
kam zwischen der Kirche und seinem Professor ? Wenn er in die- 
sen Conflict mit hineingezogen, wenn er, seine Universität, sein 
Land den kirchlichen Censuren unterworfen, wenn Sachsen ein 



1) Schreiben an Wilhelm von Hessen, Frankfurt 16. Mai 1508; bei Kolde, 
Friedrich d. Weise u. d. Anfange d. Reformation S. 8. Das Buch enthalt wohl 
das Beste, was über den Kurfürsten geschrieben ist. 

2) Archivalische Mittheilung bei Eolde S. 19. 

3) Spalatins Leben Friedrichs, in Spalatins histor. Nachlaß 1,28. Nicht 
sonderlich ergiebig, die richtige Laudatio, sehr verschieden von den annalistiscbeo 
Werken des Autors. 

4) Brief an Johann v. Paltz, Torgau 25. Februar 1502; bei Kolde S. 41. 

5) Thomae Hhadini Todischi PlaeenHni in Lutherum oratio (Corpus Befcr- 
matorutn 1, 219) : Videns autem prudentissimus ille Antisies [Romanus Pontifcs] 
propensissimam in divinum ctdtum Principis [Friderici] mentem, singulari quadam 
benignitate centutn dies horum coelestium munerum [indulgentiarum] Ulis owmüm* 
elargitus est, qui pro tali ac tanto Duce conservando ad Opt. Deum precet eff**- 
derent. (Vgl. Seckendorf Commentarius de Luther anismo [1692] I, 107.) Rede toa 
Chr. Scheurl, citirt bei K. Schmidt, Wittenberg unter Friedrich d. Weisen S. 53. 
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anderes Böhmen wurde? War es dann nicht besser, sich von 
Luther zu trennen? 

So verstehen wir seine schwankende Haltung. Er verhin- 
derte, daß Luther zur Entscheidung seines Processes nach Rom 
citirt wurde; denn er war weltkundig genug, um zu wissen, daß 
viele Wege dorthin, wenige zurückführten. Als aber das in 
Deutschland angestellte Verhör nur zu einer Verschärfung des 
Gegensatzes führte und die Meinung überhand nahm, daß er es 
sei, der Luthern den Nacken steife, da wäre es ihm das Liebste 
gewesen, wenn der eigensinnige Professor seiner Wege gegangen 
wäre. Zwei Mal äußerte er sich in diesem Sinne. Das erste Mal 
im November 1518, nachdem Luther von Augsburg zurückge- 
kommen war; seine besondere Unzufriedenheit erregte die Her- 
ausgabe der Acta Augustana , die er am liebsten noch während des 
Druckes verhindert hätte: er bestand wenigstens darauf, daß ein 
Theil der anstößigen Schrift mit Druckerschwärze überzogen 
wurde x ). Das zweite Mal gegenüber dem päpstlichen Gesandten 
Miltitz *). Sein CJiurf. Gn. f so hat er selbst später bekannt 8 ), 



1) Weimarsche Ausgabe der Werke Luthers 6, 2 ff., wo die betreffenden 
Briefe des Reformators citirt sind. Ich begnüge mich, die wichtigste Stelle 
wiederzugeben, die sich in dem Briefe an Link v. 11. December 1518 findet 
(de Wette 1, 194; Enders 1, 317): Princeps primo fuisset contentus me non esse 
in loco, posiea voluit omnino, ut manerem. Quid nunc cogitet, editis Actis ei 
Appellation*, nescio. Distulit enim ipse diu, ne ederentur; sed et cum tarn cude- 
rentur, voluit, ut supprimerentur, quod fieri neque meo studio potuit. In diesen 
Zusammenhang gehören die Mittheilungen des Valentinus Bavarus (in der Go- 
thaer Bibliothek, vgl. Jacobs u. Ukert, Beitr. z. altern Literatur 3, 300 u. Eöstlin 
i. d. Theologischen Studien u. Kritiken 1871 S. 13 f.), welche Seckendorf (1,64) 
und Tentzel (Uistor. Bericht S. 384), und die übereinstimmenden des Christo- 
phorus Obenander (Dresdener Bibliothek, vgl. Loesche, Analecta Lutherana et 
Melanthoniana S. 23), welche Seidemann (Theolog. Studien u. Kritiken 1878 
S. 704) ezeerpirte. S. ferner den Brief Scheurls an Staupitz v. 10. December 
1520, in Scbeurls Brief buch, herausg. v. Soden u. Knaake 2, 50. 

2) Chronicon sive Annales Spalatini (Mencken Scriptores 2,593): 1519 die 
Innocenium [28. December; also, da das Jahr mit Weihnachten begann, 15181 
ad Principem nostrum venit Carolus de Miltitz, sedis Apostolicae Nuncius causa 
Doctoris Martini Lutheri Augustiniani, suffarcinatus ad 70 Brevibus Apostolicis. 
Vgl. Seidemann, Miltitz S. 7. 

3) Instruction f. Hans v. d. Planitz, 24. Januar 1523; bei Kolde, Beitr. z. 
Reformationsgesch. S. 216. Die oft unterschätzte oder gar übersehene Angelegen- 
heit ist schon seit dem Jahre 1551 bekannt, wo die Redactoren der Wittenberger 
Ausgabe der lateinischen Werke Luthers (2, 117) in die von ihnen aufgenommene 
Brevis Commemoratio rerum Coloniae Agrippinat in Ubiis gestarum in causa 
Lutheri anno 1520 den Satz einschalteten: Mox ne contra Pontifkem quenquam 
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häten den Luthern alsbald darnach als er von Augssburgk kernen, 
aus Seiner Churf. Gn. furstenthumbn , landen und herschaffen wollen 
lassen komen. Ein ironisches Geschick, für das es wenig Gegen- 
stücke geben dürfte, ließ den päpstlichen Bevollmächtigten Miltitz 
erklären, die Curie sähe Luther lieber in den Landen des Kur- 
fürsten als anderwärts *). So blieb Luther in Wittenberg, so fand 
ihn die Katastrophe in Kursachsen. Die erste Ahnung von dem, 
was kommen würde, beschlich den Kurfürsten im Frühjahr 1520, 
als er sich ein Rechtsgutachten geben ließ über die Frage, was 
zu thun wäre, wenn Luther allein oder wohl gar zusammen mit 
ihm selber, der Universität und der Stadt Wittenberg, der Ex« 
communication verfiele*). Noch war es nicht so weit, erst im 
Herbst erschien die Bannbulle. Sie richtete sich zwar zunächst 
nur gegen Luther, bedrohte aber, falls er nicht widerrufe, die 
Orte, an denen er weilte, mit dem Interdict 8 ). Der Eindruck, 
den sie auf den Kurfürsten machte — sie traf ihn in Köln aoi 
der Reise zur Krönung des neuen Kaisers 4 ) — war trotz Allem. 



alere videretur Princeps [Fridericus], dimissurus [Lutherum] ex Academia tua, 
rogatu Nuntii Pontificii retinuit, in hoc Pontificiae Sanctitati gratificatus. Zu des 
Redactoren gehörte Spalatin (s. Kolde, Analecta Lutherana S. 397 ff.), der vielleicht 
auch jene Brems Commemoratio verfaßt hat ; wenigstens bemerkt Seckendorf (1, 125) 
an dieser Stelle, der Bericht stamme ex MS. Spalatini, quod exiat. Bereits 
Sleidan excerpirte den Text der Wittenberger Ausgabe, indem er richtig den 
Namen des päpstlichen Gesandten (Miltitz) ergänzte (1, 132 ed. Am Ende). — 
Uebrigens haben wir, da leider die Brevis Commemoratio nicht in die Reichstags- 
Acten aufgenommen ist, keine kritische Ausgabe derselben, und die Möglichkeit 
ist nicht ausgeschlossen, daß sich der Satz Mox ne etc. bereits in einem alten 
Drucke der Brevis commemoratio findet. 

1) In der soeben citirten Instruction v. 24. Januar 1523 heißt es weiter: 
Als hob Sein Churf. Gn. her Carl von Milticz mit grossem vleis gebeten, S. Ckmrf. 
Gn. wolten den Luther nit wegkumen [lassen], mit amaigen, das Bebstiich Utü. 
das vil lieber haben wurd, dan das er an andere orter kome. Dan sott er an 
andere ende komen, so mochten die dinge vil toeitleuftiger und erger werden. 

2) Spalatin an Christian Bayer, Wittenberg 22. April 1520; bei KoWe, 
Friedrich d. Weise S. 41 f. 

3) Civitates vero, dominia, terras, castra, villas, comitatus, fortüicia, oppida 
et loca quaecumque ubilibet consistentia . . ., ad quac praefatum Mortinum . . . 
declinare contigerit, quamdiu ibi permanserit . . . ecdesiasHco subücimus inUr- 
dicto. Hutteni opera ed. Böcking 5, 329. 

4) Er brach am 27. August (feria IL post S. Bartholomaei) von der Lochia 
auf; am 25. September (feria III post Matthaei) traf er in Köln ein. Spalatin, 
der dies in seinem Chronicon (bei Mencken 2, 602) verzeichnet, bemerkt weiter 
unter dem 10. October: hoc die aeeepi Buüam. Eck hatte sie am 21. September 
in Meißen, am 25. in Merseburg, am 29. in Brandenburg publicirt. (Riederer, 
Beitrag z. d. Reformationsurkunden betr. die Händel v. Eck S. 8). 
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was ihn darauf vorbereitet hatte, sehr tief und ungünstig für 
den Reformator. Einen Reflex dieser Stimmung haben wir 
in jenem Briefe Luthers vom 4. November 1520 *), durch den 
er das leider verloren gegangene Schreiben Spalatins beant- 
wortete, welcher ihn über die Vorgänge am Hofe auf dem Lau- 
fenden erhielt. Halb triumphirend , halb klagend erinnerte der 
Reformator seinen Freund an jenen Psalm, der ihm der liebste 
von allen war , der so oft die in ihrem Vertrauen auf Fürsten 
Betrogenen getröstet hat: „Es ist gut auf den Herrn vertrauen 
und nicht sich verlassen auf Fürsten". Wenn das Evangelium so 
gestaltet wäre, daß es durch die Mächtigen der Erde verbreitet 
oder gerettet würde, so hätte Gott es nicht Fischern anvertraut *). 
Non est, mi Spalatine, principum et istius saeculi pontificum tueri 
verbum Dei nee ea gratia ullorum peto praesidium, cum potius oporteat 
eos assistere sibi adversus Dominum et adversus Christum eins. Arduum 
est omnibus pontifieibus et prineipibus*) dissentire, sed alia evadendi 
inferni et irae divinae non est reliqua via. Nichts will Luther 
wissen von dem ihm wohl von Spalatin gemachten Vorschlage, 
besonders an die Fürsten zu schreiben 4 ): an die Nation will er 
appelliren, nicht nur die Großen, sondern auch die Kleinen zum 
Anschlüsse aufrufen 6 ). 

Indeß auch dies Mal änderte der Kurfürst seinen Sinn. Wie 
bezeichnend, daß er, der humanistisch Gesinnte, sich in seiner 
Verlegenheit an den größten aller deutschen Humanisten, Erasmus, 
wandte, der zum Glücke gerade in Köln war und der dann seine 
berühmte Antwort zu Luthers Gunsten gab. Mindestens eben so 
wichtig aber war die Einwirkung der Umgebung Friedrichs, die 
schon größtenteils, ja wohl ganz lutherisch gesinnt war, so daß 
man sagen darf: Luther ist durch Luther beschirmt worden. Für 
Luther waren die Räthe, die der Kurfürst bei sich hatte 8 ), für 



1) De Wette 1.620; Enders 2,509. 

2) Gaudeo te aliquando videre vanas spes Germanorum , ut discas non con- 
fidere in prineipibus et desinas pender e in iudicio hominum, qui mea sive laudant 
site damnant, sicut hactenus pendes. Evangelium si esset tale, quod potentatibus 
mundi aut propagaretur aut servaretur, non illud piscatoribus Bern demandasset. 

S) Der ganze Brief, besonders aber diese Stelle, schließt die Vermuthung 
aas, daß Lother nur den Kaiser im Auge gehabt habe. 

4) Gemeint sind offenbar Schreiben, welche die Bitte um Schutz enthalten 
sollten. 

5) Non scribam privatim ad principe* , sed publica schedula appeUationem 
innovabo, invocaturus ad adhaesionem quoslibet Gi 

6) Aleander an Leo X., Köln 6. November 152 
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Luther aber auch seine daheim gebliebenen nächsten Verwandten, 
von denen namentlich Johann Friedrich mit dem Eifer der Jagend 
sich zu Gunsten des geliebten Doctors, seines geistlichen Vaters, 
bei dem Oheim verwandte 1 ). Eben diese werden es gewesen sein, 
welche auf die drohende Stimmung der Bevölkerung hinwiesen*). 
Genug, als die Legaten des Papstes an Friedrich mit der For- 
derung herantraten, Luther preiszugeben, antwortete er mit einem 
Begehren, das mit den Wünschen Luthers übereinstimmte: daß 
nämlich dessen Sache aequis, eruditis, piis et non suspectis iudicibus 
sub fide publica sufficiente securamento et conductu libero, locis non 
iniquis commissa audiatur et agnoscatur 3 ). In diesem Sinne schrieb 
er an die Beamten des Kaisers 4 ). Alsbald ließ ihn Luther wissen, 
daß er die Bannbulle verbrennen würde, wenn man in Leipzig 
mit seinen Schriften ein Gleiches thäte 5 ): der Kurfürst wider- 
sprach nicht. Sobald er aber Nachricht hatte von der Ausführung 
der großen Manifestation, zog er seine Einwilligung zur Berufung 
Luthers zurück 6 ). 

Darauf schickte er sich selber an, den Reichstag zu besuchen, 



fürst] suapte natura bonus videtur et maxime religiosus inque templis frequen- 
tissimus, sed a consiliis habet fere omnes magis Luther anos quam sü ipse Lutherus. 
Ebenso später aus Worms (Brieger S. 26, Bai an S. 29): El Saxone credo certo 
esser buon prencipe , ma esser sedutto de suoi conseglieri tutti Scolari di Luther. 

1) Luther an Johann Friedrich, Wittenberg 30. October 1520 (bei de Wette 
1, 518): Dass auch E. F. O. sich der sacht so fest annimpt und meinem gnä- 
digsten herrn herzog Friedrich kurfürst darin so emsig schreibet, macht mir eine 
sondere hoffnung. 

2) S. die merkwürdige Stelle in der kursächsischen Antwort an die päpst- 
lichen Gesandten, Köln 7. November 1520 (Lutheri opera latina varii argumenta 
5, 245): Ad haec obscurum est prineipi nostro, quid se absente a Martino et 
suarum regionum civibus et popularibus ad istiusmodi incommodos et gratis 
conatus actum sit. Fieri enim potuit, ut ingens ris populi doctorum et rudtum, 
sacrorum et profanorum sese coniunxerint et adhaeserint causae et appcllationi 
Lutheranae. 

3) Lutheri opera latina var. arg. 5, 247. Es war fast wörtlich , woiu sich 
Luther vorher erboten : coram non suspectis et equis t sacris et prophanis, spiri- 
tualibus et secularibus iudicibus sub fide publica idonea et sufficienti conductu 
libero compariturum (Weimarsche Ausgabe d. Werke Luthers 6, 483). 

4) Cyprian, Nützliche Urkunden 2, 190. 

5) Spalatin an den Kurfürsten, 3. December! 520 (hrsg. v. Waltx i. d. Zeitschr. 
f. Kirchengesch. 2, 121 f.). 

6) Friedrich an den Kaiser, Allstädt 20. December 1520, in den RTA 2, 470 iL 
Charakteristisch ist, daß der Kurfürst hier die ihm unfehlbar schon bekannte 
Verbrennung der Bannbulle (sie fand am 10. December statt) nicht erwähnt, 
sondern nur die Vermuthung ausspricht, daß Luther vielleicht dargegen [die Ver- 
brennung seiner Schriften] auch etwas . . . furgenommen haben mocM. 
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der über die Sache der Reformation entscheiden sollte. Wie seine 
Stimmung war, das entnimmt man dem Briefwechsel, den er mit 
Bruder und Neffe führte ! ). Beide baten warm und nachdrücklich, 
sich der Sache Luthers anzunehmen. Friedrich antwortete (noch 
ehe er die Reise antrat): E. L. sollen nit zweifeln, ich wil mir die 
sache, so vil möglich und sich leiden will lassen, befolen sein 2 ). In 
Worms angekommen, schrieb er, daß die mit den rothen Hütlein 
und die Römer mit ihrem Anhang Doctor Martinus auf das höchste 
verfolgen: sünst sein auch vil Leute, die ime guttes günen; got fuge 
es nach seinen genaden zu unsertn besten. Und 14 Tage später: 
Martinus sache sthet, wihe ich E. L. angezaiget habe, ich wil aber 
auch dem almechtigen got vertrauen, die warheit solle an tag Jcomen; 
die roten huttlein sein fast wider inen mit irem unhangk. Das ist 
alles, und dies Wenige, klingt es nicht fast wie die Ergebung in 
ein nicht abzuwendendes Schicksal? Wir dürfen für sicher an- 
nehmen, daß die Berufung Luthers nach Worms mehr durch das 
Schwergewicht der Verhältnisse, den Groll über die römischen 
Erpressungen, die lutherische Stimmung der Bevölkerung 3 ), die 
Furcht vor populären Erhebungen, als durch die Initiative des 
sächsischen Kurfürsten bewirkt worden ist. Auch jeder Einwir- 
kung auf den Reformator enthielt er sich 4 ); als die Berufung 
entschieden war, meldete er seinem Bruder: doctor Martinus ist 
alher beschieden ; ab er aber komm wird, wais ich nicht. 

1) Förstemann, Neues Urkundenbach z. Gesch. d. evangel. Kirchen - Refor- 
mation 1, 5 ff. Kolde, Friedrich d. Weise S. 42 ff. 

2) Citat in dem Briefe Johann Friedrichs an Luther, Koburg 20. December 
1520; bei Burkhardt, Luthers Briefwechsel S. 36. Johann Friedrich bezeichnet 
den Verfasser des Briefes als mein genediger lieber her netter und vater. „Vetter" 
ist Oheim, „Vater" bedeutet pater spiritualis; gerade so nennt Friedrich (bei 
Förstemann 1, 5) den Johann Friedrich seiuen Sohn. 

3) RTA 2,817: wenig andacht ist gewest zum aplas, wann es ist jedermann 
Martinisch. Scheurls Briefbuch 2, 124: Communes amici scribunt, rem speetare 
ad incredibilem seditionem, si d. Martinus inauditus et non revictus condemnetur. 
Bericht des englischen Gesandten Tunstal an Cardinal Wolsey, Worms 29. Ja- 
nuar 1521 (RTA 2, 783): The chanceler [Gattinara] shewyd me that many of the 
temporal princes of ih' empire have declaryd to th 1 emperor and to his counsel 
that the peple of Almayn in every contre be so myndyd to Luther . . ., that rather 
then he shold be by the popys auctorite oppressyd and not herd in his defence . . ., 
the sayd peple wold spend a hundreth thousand of ther lyffes. Endlich die oft 
citirten Stellen aus Aleanders Berichten. 

4) .Ebenso abwartend war seine Haltung nach der andern Seite. Die Ver- 
handlungen mit dem kaiserlichen Beichtvater 

gönnen worden; s. den Nachweis bei Elter, 
8. 22 f. 
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Er kam, der Wortführer der Nation, begrüßt von arm und 
reich, von hoch und niedrig. Und ist — berichtet Spalatin 1 ) — 
gewisslich war, das gott den doctorem Martinum auf dem reichstag zu 
Wurmbs also ehret, das er vil mer zuseher und anseher hett denn 
alle fursten und herrn ; so voller volks war ein und alle tag in seiner 
herberg, so lang er zu Wurmbs wäre. So hab ich, Spcdatinus, über 
andere graven und herrn selbs bei ihm in seiner herberg gesehen lani- 
graven Philipps zu Hessen, herzog Wilhelm von Braunsteig und 
grafen Wilhelm zu Hennenberg. Und der Kurfürst von Sachsen? 
„Aber Friedrich" — fahrt Spalatin fort 2 ) — „verbarg seine Liebe 
zu Luther und fürchtete, daß dessen Muth zusammenbrechen würde, 
wenn er dem Kaiser und den Ständen Rede stehen müsse* *). Eis 
bedarf wahrlich nicht der Versicherung, die Spalatin im weiteren 
Verlaufe seiner Darstellung macht, daß sein „gnädigster Herr 
damals noch etwas kleinmüthig" gewesen, um begreiflich zu finden, 
daß jene namenlose Schrift Doctor Martin Luthers Passion 4 ), wo 
die durch das Wormser Edict leidenschaftlich erregte öffentliche 
Meinung in ergreifenden Tönen des Schmerzes und des Zornes 
ausklingt, Friedrichs Verhalten als eine andere Verleugnung Petri 
anklagt. Als am 18. April Abends alles vorbei war, da hatte 
Friedrich — wir lassen wieder Spalatin das Wort — ein solche 
Verwunderung ob der christlichen mutigen antwort des herrn doctor 
Martinus vor Kaiserlicher Majestät und den stenden des reichs . . ., 
das S. Kurf. Gnaden . . . nach mir, Spalatino, in doctor Martinus 
herberg schickten . . . und sagten zu mir mit grosser Verwunderung: 
l Wol hat der pater doctor Martinus geredt vor dem herrn kaiser und 
allen fursten und stenden des reichs in lalein und deutsch. Er ist 
mir vü zu kunef. 

Das will sagen: wenn überhaupt in Worms Besprechungen 



1) Annalen, hrsg. v. Cyprian S. 48 f. 

2) Nicht bei Cyprian, auch nicht in der mir von der herzogl. sachseo- 
gothaischen Bibliotheks- Verwaltung gütigst zur Einsicht übersandten Handschrift, 
die Cyprian zu Grunde legte, wohl aber bei Seckendorf (1, 157), der offenbar eine 
vollständigere Redaction des Werkes benutzte. „Seckendorf", so berichten Jacobs 
u. Ukert in ihren Beiträgen z. altern Literatur 3,293, „hatte eine Abschrift 
von dem Herzog von Gotha Friedrich IL erhalten, die von Christian Schlegel 
dem Verfasser des Lebens von Spalatin (Jena 1693), sorgfaltig revidirt war". — 
Eine neue Ausgabe der Spalatinschen Annalen wäre dringend zu wünschen; so 
wenig wie von Cyprian sind sie von Mencken correct und vollständig wieder- 
gegeben. Vgl. Veesenmeyer i. Kirchenhistor. Archiv v. Staudlin 1825 S. 73. 

3) sed Fridericum electorem amorem erga Lutherum dissimulasse et Uwmis$t, 
ne is animo coneideret, si coram Caesare et Ordinibus respondere dtbtreL 

4) Schade, Satiren u. Pasquille 2, lÖ8ff. 
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zwischen dem Kurfürsten und seinen Käthen einerseits, Luther 
andrerseits stattgefunden haben — keine einzige Quelle berichtet 
von ihnen — , so haben sie nicht zur Annahme der Vorschläge 
des Kurfürsten geführt. Luthers Meinung wird damals keine 
andere gewesen sein als drei Monate später 1 ), da er an Melanch- 
thon schrieb: Obsecro, deinceps semper praevenite inventa consilia 
aulae, non sequimini, sicut ego hadenus feci ; dimidio non factum esset, 
si in illius consilio pependissem. Und 1523*) an die nach Hofe 
blickenden Wittenberger Stiftsherren: Ich rede itzund mit eurem 
gewissen. Was getot uns der kurfürst in solchen sacJien an ? Ihr 
wisset, was St. Paulus saget Apostg. 5 v. 29: k Oportuit Deo magis 
obedire quam hominibus', und St. Paulus Gal. 1, 8: l Si angelus e coelo 
aliud Evangelium vobis annuntiaverit, anathema sit\ 

Der Reformator ging seinen eigenen Weg, den Weg, den ihm 
sein Gewissen vorschrieb, einen Weg nur selten glatt und eben, 
in der Regel neu zu bahnen, wo oft Athem geholt werden mußte 
und es nicht an Stockungen fehlte. Als er, welcher der Betrach- 
tung und Ergründung der übersinnlichen Welt zugewandt war, 
welcher die entscheidenden Jahre des Lebens in der Klosterzelle 
und im Studierzimmer zugebracht hatte, als er, der Bauernsohn, 
zum ersten Male vor Kaiser und Reich stand, fühlte er, über- 
wältigt von der Größe des Moments, den Drang, die folgenschwere 
Antwort auf die ihm vorgelegte Frage ein wenig hinauszuschieben. 
Von langer Dauer war die Depression, wenn dies Wort über- 
haupt am Platze ist, nicht. Denn kaum in seine Behausung zu- 
rückgekehrt 3 ), schrieb er an Johann Cuspinian jenen Brief, in 
dem es heißt: Ego ne apicem quidem revocabo. 

Wir müßten es hinnehmen, wenn der Reformator durch sein 
Schwanken kleiner würde; denn die Aufgabe der Historie ist 
nicht die Verherrlichung, sondern die Erkenntniß der Wahrheit. 
Aber getrost dürfen wir es dem Urtheile von jedermann über- 
lassen, was mehr geeignet ist, Luthers Größe Eintrag zu thun, 
ob die Bitte um Bedenkzeit oder die Theilnahme an einer diplo- 
matischen Action, der immer etwas vom Charakter einer Intrigue 
anhaften würde. Denn er hätte sich Zeit zum Bedenken erbeten, 
ohne Bedenken zu hegen. 



1) Wartburg 13. Juli 1521. De Wette 2, 25 (falsch interpungirt) ; Enden 3, 193. 

2) 11. Juli. De Wette 2,355. 

3) Hae hora coram Cacsare et fratrt B< 
Enders 8, 122. 
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Ein unbekanntes Indisches Metrum. 

Von 

F. Kielhorn. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 8. Juli 1899. 

Die von B. Lewis Rice vor etwa fünf Jahren zu Täjgund in 
Mysore entdeckte, noch nicht veröffentlichte Inschrift des Kadamba 
Königs Käkusthavarman 1 ) enthält 34 Verse. Die ersten 24 
Verse bieten ein Versmaß, das, soviel ich weiß, in keiner indischen 
Metrik beschrieben wird, obwohl es auch in andern Inschriften und 
in wenigstens einem litterarischen Werke vorkommt, und sich ver- 
muthlich auch in andern altern Texten nachweisen lassen wird, 
wenn einmal die Aufmerksamkeit darauf gelenkt ist. Ich gebe 
zunächst einige Verse der Täjgund Inschrift 2 ): — 

Jayati visva-deva-samghäta- 

nicit-aika-murtih sanätanah | 
Sthänur indu-rasmi-vicchurita- 

dyutimaj-jatäbhära-mandanah || 1 || 

Anupadam surendra-tulya-vapub 

Käkusthavarmä viääla-dhih | 
bhüpatih Kadamba-senäni- 

brhad-anvaya-vyoma-candramäb || 3 || 

Atithi-nityasamSrit-ävasatham 

savanatray-ävandhya-naityakam | 
grharsamipa-desa-samrutfha- 

vikasat-kadamb-oru-pädapam || 7 || 



1) Vgl. Epigraphia Carnatica, Vol. IV, Introduction, p. 1. Ich verdanke eine 
Photographie und eine vorläufige Abschrift der Inschrift der Güte meines Freun- 
des Fleet 

2) Ich lasse die der Inschrift eigentümliche Orthographie unberücksichtigt. 
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Evam ägate Kadamba-kule 

Ärimän babhüva dvij-ottamah | 
nämato Mayüra6armeti 

äruta-Äila-sauc-ädy-alamkrtafr || 9 || 

Aus diesen und ähnlichen Versen ergiebt sich das Schema — 
für Pädas 1 und 3: yyu-u — u — <-^ u , 
und für Pädas 2 und 4: ou-u u — u_u_; 

und es ist klar, dass wir es soweit mit einem Mäträsamdka zu 
thun haben, in dem jeder der vier Pädas des Verses 1B Mäträs 
enthält. In den Pädas 2 und 4 wird das gefundene Schema in 
allen 24 Versen gleichmäßig durchgeführt. Das für die beiden un- 
geraden Pädas gefundene dagegen findet sich nur in 30 (von 48) 
ersten und dritten Pädas genau befolgt; in 14 andern Fällen wird 
statt der Kürze, die oben die sechste Mäträ des Päda ist, eine 
Länge gebraucht, nach der dann die folgende Länge bisweilen (im 
Ganzen dreimal) durch zwei Kürzen vertreten wird; und in den 
vier übrig bleibenden Fällen stehn an Stelle derselben Kürze eine 
Länge und eine Kürze. Die Nebenformen des Schemas für Pädas 
1 und 3 sind demnach — 

^uu ^f u "~"^^.» niit 16 Mäträs ; 

und uuu o — u— V;Aj^., mit 17 Mäträs. 

Als Beispiele führe ich an — 

V. 2, Päda 3 : yat-prasädas träyate nityam ; 

V. 4, Päda 1: atha babhüva dvija-kulam prämsu; 

V. 5, Päda 1 : vividha-yajnävabhrtha-pupy-ämbu ; 

und V. 11, Päda 3 : kali-yuge'sminn aho bata k§aträt. 

Dasselbe Metrum, genau übereinstimmend mit dem oben gege- 
benen Hauptschema, findet sich nun in den bisher als Prosa be- 
trachteten Zeilen 1 und 2 der Tusäm Felseninschrift (Gupta In- 
scriptions, p. 270), die nach Fleet etwa dem Ende des vierten oder 
dem Anfange des fünften Jahrhunderts nach Chr. angehört. Der 
Vers lautet: 

Jitam abhik^am eva Jämbavati- 

vadanäravind-orjit-älinä | 
dänavänganä-mukhämbhoja- 

lak§mi-tu§ärega Vi^unä || 

Das Metrum findet sich ferner in Z. B — 8 einer Väkätaka In- 
schrift zu Ajagtä (Archseol. Surv. of West. India, Vol. IV, p. 125), 
und wir sehen aus den Versen, wie sie dort erscheinen, daß auch 
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an die Stelle der zweiten Länge (Mäträs 3 und 4) der geraden Pä- 
das zwei Kürzen treten können. Ich begnüge mich damit, den er- 
sten Vers (den einzigen nahezu vollständig erhaltenen) hierher zu 
setzen : — 

[Ari]narendra-mauli-vinyasta- 

mani-kirana ^-licjha-kramämbujab | 
Pravarasenas tasya putro 'bhüd 

vikasan-navendivar-ek§anah || 

Endlich erscheint dasselbe Metrum auch im Bower Manuscript 
(Part I, p. 4) , in einer Stelle , die vom Herausgeber zuerst für 
Prosa gehalten wurde, die er aber später als einen Vers (Vers 36) 
gedruckt hat, den er als unregelmäßig bezeichnet. In Wirklich- 
keit bietet die Stelle die zwei ganz richtigen Verse — 

Iti sureyam pamca-panc-ähäd 

rasa-varnna-gandhaih samanvitä | 
bhavati tailam nämatas cedam 

undiram 2 ) atyartha-kärmukam || 
Tailam etad yafo suräm api vä 

puru§ab prayumjita yatnatah | 
pariharamti tarn gad-änikäny 

äjau krtästrän ivetare || 

Die obigen Ausführungen zeigen, daß das besprochene Metrum 
etwa vom fünften bis zum siebenten Jahrhundert in den verschie- 
densten Gegenden Indiens (vom äußersten Nordwesten bis zum 
Süden) gebraucht wurde. Es ist darum sehr auffällig, daß kein 
indischer Schriftsteller über Metrik davon Notiz genommen hat. 



1) So liest Bhagvanlal Indraji; Bühler las, gegen das Metrum, kiranälidha. 

2) Das Metrum zeigt, daß für undiram nicht, wie Dr. Hoernle will, tuftrpa* 
gelesen werden darf. 
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Von 

F. Beehtel in Halle, 
auswärtigem Mitgliede. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 8. Juli 1899. 

1. lien. 

Es ist herkömmlich das Wort lien mit langem e anzusetzen 
(zuletzt geschieht so bei Lindsay The Latin Language 349. 377). 
Weniger einig sind sich die Gelehrten in der Beurtheilung der 
Herkunft der Länge : die Vulgatansicht spricht Stolz aus, der sie 
aus dem Nom. Sg. stammen läßt (Hist. Gramm, d. lat. Sprache 
1. 490); nach Streitberg ist sie vielmehr aus den obliquen Casus 
in den Nominativ übertragen (Idg. Forsch. 2. 418). Um so eher 
verlohnt es sich zu fragen, ob die Länge überhaupt gesichert sei. 

Von den Dichtern gebraucht nur Plautus das Wort. Ueber 
die Prosodie, die es bei diesem hat, spricht CWFMüller Plaut. 
Pros. 273. Er weist nach, daß an drei Stellen das e als Kürze 
gemessen wird: 

Cas. 414 perii, cor lienosum, opinor, hdbeo, iam dudüm salit; 

Cure. 220 nam tarn quasi eona liene cinetus ämbulo; 

Cure. 240 lien dierectust. — Ambula: id lieni öptumumst, 
und fährt fort: >Ich finde aber wohl überall die Behauptung, daß 
e in lien, auch im Nominativ, lang sei (Prise. I p. 149. 7, Phoc. V 
p. 415. 1), aber nirgends einen Beweis dafür <. In der Liste, in 
der Müller die Beispiele der Verkürzung einer zweiten natur- 
langen Silbe recapituliert (280), fehlt lien: offenbar darum, weil 
der hochverdiente Mann den Vocal der zweiten Silbe für eine na- 
türliche Kürze gehalten hat. 

Man wird von Müllers Stellen die erste nicht gelten lassen 

Kgl. Q M . d. Wim. Nachrichten. Philolog.-histor. Klaue 1899. Heft 2. 13 
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wollen. Ich füge also zwei weitere hinzu, an denen lien selbst, 
nicht eine Ableitung erscheint: 

Cure. 236 sed quid tibi est? — Lien enecat, renes dolent; 

Merc. 124 perii, seditionem facit lien, öecupat praecordia. 
Auch an ihnen hat e den Werth einer Kürze. Nun ist freilich 
richtig, daß die natürliche Kürze durch keinen der vier Verse 
erwiesen wird, da die Kürze in jedem Falle aus dem von Müller 
entdeckten Iambenverkürzungsgesetze hergeleitet werden könnte. 
Aber auch das ist klar, daß das für Plautus gewonnene Ergebnis 
ein ungünstiges Präjudiz gegen die landläufige Messung bildet und 
daß es gewichtiger Argumente bedürfen wird, wenn diese gehalten 
werden soll. 

Solche Argumente hat, wie wir sahen, Müller schon vor dreißig 
Jahren vermißt. Für Corssen dagegen schienen sie vorhanden zu 
sein. Er schreibt (Ausspr. 2 2. 749 f.): >Für lieni, liene , lienosus 
bestreitet C. M. die Synizese, indem er die Behauptung aufstellt 
das e von lien, lienis sei bei Plautus kurz, obgleich die Gram- 
matiker unter Zusammenstellung von lien und önl^v dieses t 
ausdrücklich und mit bestem Grunde als lang bezeichnen (Charis. 
p. 28. 38. 87 üf., Charis. exe. p. 541 K, Prise. V, 13 i?., Phoc. II, 
p. 415 jBT.); dann wagt er aber doch nicht liene unter den angeb- 
lich sicheren Beispielen anzuführen, in denen der vorhergehende 
kurze den folgenden langen Vocal gekürzt haben soll<. Der Schluß 
dieser Polemik ist gegenstandslos : Corssen hat nicht bedacht, daß 
lien in Müllers Liste fehlt, weil diesem für unbewiesen galt, daß 
das Wort je anders als pyrrhichisch gemessen werde. Im übrigen ist 
Corssen zuzugeben, daß die Grammatiker, freilich nicht Charisius M, 
wol aber Servius, Martianus Capella, Priscianus, Phocas, die Länge 
ausdrücklich lehren; nicht jedoch, daß sie sie >mit bestem Grunde« 
lehren. 

Bei Servius De final. 6 (Gr. lat. 4. 451) heißt es kurz: pro- 
dueuntur in Graecis e ut Euterpe, o ut Dido, en ut Ken, Siren. 



1) Charisius bei Keil Gr. lat. 1. 28: En masculina tantum et neutrali* ü> 
veniuntur. Et masculina quidem haec sola, hie rien rienis, lien lienis, flamen 
flaminis, pecten pectinis . . . .; 1. 38 sunt masculina in en . . . . lien <rxXfjv lienis, 
rien vtyQog rienis et ren, flamen tsQS^s Kafoaqog flaminis, pecten pectinis; 1.87 
En terminata nomina masculina tantum invenies [sed] et nentralia .... feint 
masculina hie Wen rienis, lien lienis, flamen flaminis, pecten pectinis .... Cbar. 
Exe. Gr. lat. 1. 541 In en masculina tantum et neutrali a. Masculina qmdem 
haec sola, hie rien rienis vscpQög, lien lienis cirljv, flamen, pecten .... Nirgends 
eine Äußerung über die Quantität des e; und daß zweimal <t%l^w hinter Itt* 
eingeschoben wird, geschieht nur zur Bestimmung der Bedeutung. 
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Martianus Capeila handelt in einem Abschnitte des dritten 
Baches (279 ff.) über die Quantität der Vocale der Endsilben. 
Hier liest man : an finitus producitur ut Titan, en in neutris brevis 
est ut Carmen, in aliis generibus longus ut lien, siren. 

Priscianus spricht, so viel mir bekannt ist, an drei Stellen 
der Institutiones über die Qualität des e in lien. 

5. 13 (Gramm, lat. 2. 149) : In en productam Latina generis 
sunt masculini : lien, rien vel ren et splfm splenis. Graeca vero in 
n desinentia eadem servant genera, quae habent apud Graecos : hie 
Titan, haec Siren. 

6. 30 (Gr. lat. 2. 221): In en productam Latina et Graeca 
generis sunt masculini vel feminini et aeeepta is faciunt genetivum, 
ut hie lien huius lienis, rien rienis vel ren renis — Horatius in 
II Sermonum 

quod latus aut renes morbo temptantur acuto — , 
splfin splenis, Damen .... Damenis, similiter Sehen .... Scheins, 
Hymen Hymenis, haec Siren huius Sirenis, haec Troezen huius 
Troezenis. 

7. 31 (Gr. lat. 2. 313): In en productam Latina vel Graeca 
masculini vel feminini generis: hie lien huius lienis, haec Siren 
huius Sirenis. 

Phocas lehrt (Gr. lat. 5. 415): hie rien rienis, hie lien lienis, 
quae in obliquis casibus e litteram productam servant. 

Auf eine Begründung ihrer Behauptung, daß e in lien lang 
sei, lassen sich die Grammatiker überhaupt nicht ein. Man kann 
aber noch den Weg ei&ennen, auf dem sie zu ihrer Lehre gelangt 
sind ; und ich befürchte, daß niemand geneigt sein werde ihn mit 
ihnen einzuschlagen. Die Grammatiker haben die Prosodie von 
lien nicht aus der römischen Poesie festgestellt sondern sich von 
Analogieschlüssen leiten lassen. Die Plautusverse , die für sie 
hatten lehrreich werden können, ignorieren sie. An die Stelle 
der Beobachtung tritt bei ihnen die Theorie, die sie dahin führt 
die Quantität des e in lien nach der des Vocales in ren und in 
dem Lehnworte spien zu beurtheilen, dessen Original sie dann 
von selbst zu der Analogie der griechischen Nomina auf iyv hin- 
über leitete. Daß gerade rsn und spien den Ausschlag gaben, lag 
an der Bedeutung: ist doch auch die bereits für Plautus bezeugte 
Form rien l ) eine durch lien hervorgerufene Umgestaltung von rfn, 



1) Saturio fragm. 3 (Leo) 

mile tibi eTeoisse rideo. — Gl aber erat tamquäm rien. 

13* 
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deren Veranlassung darin lag, daß beide Nomina zur Bezeichnung 
innrer Organe dienten. 

Ahnliche verkehrte Analogieschlüsse sind in dieser Litteratur 
nicht selten. Bei Servius (Gramm, lat. 4. 452), Martianus Capeila 
(a. a. 0.) und bei Priscianus (Gramm, lat. 2. 313) wird überein- 
stimmend gelehrt, das Neutrum far habe langes a. Ich setze die 
Worte des Priscianus her: In ar productam Latina masculini vel 
communis vel neutri generis, et sunt vel monosyllaba vel ex mono- 
syllabis composita : hie Nar huius Naris , hie et haec et hoc pär 
huius paris, dispär disparis, hoc far huius farris. Da far, wie got 
barüeins (xQifrwog) lehrt, über farr aus fars hervorgegangen ist, 
so kann far nur in dem Sinne langen Vocal haben, in dem ihn 
nach Büchelers schöner Entdeckung ter hat : die Sprache des Plautus 
könnte die Form farr vor Vocal festgehalten haben. Den Gram- 
matikern des Mittelalters hat eine derartige Überlegung ferne 
gelegen: für sie genügte die Thatsache, daß Nar, par einsilbig 
sind und far auch, zu dem Schlüsse, daß far langen Vocal habe, 
weil Nar und par Länge aufweisen *). Noch auffälliger ist die Re- 
solutheit, mit der Priscianus, im Gegensatze zu Servius, einen 
Nom. Sg. compos ansetzt (Gramm, lat. 2. 318 und 326). Es hätte 
ihm nicht schwer fallen können, einen Vers wie 

Üv. Ars am. 1. 486 lnsequere et voti postmodo compos eris 
aufzutreiben und aus ihm die Prosodie von compos kennen zu 
lernen. Statt bei den Poeten geht er bei den Lehrmeistern der 
similitudo in die Schule; und so folgert er aus den Verhält- 
nissen pär : päris 1 Lar : Läris, vOs : vädis, pes : p&dis, Ceres : Ccreris, 
bös : bovis, süs : suis, grüs : grüis ein Verhältnis compos : comitötis, mit 
dem er als einer ausgemachten Sache operiert. 

Da die Grammatiker ihren Ansatz lim mit keiner Dichter- 
stelle stützen, ist er für uns unverbindlich. Kehren wir der Theorie 
den Kücken und halten wir uns an die eigne Beobachtung, so er- 
fahren wir zweierlei. Erstens, daß bei Plautus an allen Stellen 
eine Kürze da erscheint, wo uns die Speculation eine Länge ein- 
reden möchte. Zweitens, daß die Kürze ebenda, wo Plautus sie 
aufweist, in dem indischen Aequivalente zu Tage kommt: wenn 
die Zusammenstellung von lat. lien- mit sskr. plilian- richtig ist, 
so liegt es nahe lat. tiene und sskr. pll/idni auf einen grundsprach* 

1) Bekanntlich hat auch das Neutrum par langen Vocal: 

Plaut. Bacch. 1109 quid tibist? — Pol mihi pär idem est quöd tibi; 
Persa 800 posterius istaec se 

magis pär agerest; 
Ter. Hec. 170 amörem, postquam pär ingenium näctus est 
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liehen Ausdruck zurückzuführen. Kann da noch zweifelhaft sein, 
daß die Kürze, die Plautus consequent gebraucht, eine natürliche 
Kürze ist? 

Wenn ich Recht habe, so steht lienis neben pedinis wie 
ebrietas neben aequitas, wie nach Leos Vermuthung Plaut. Men. 295 
Coriendrus neben Cylindrus. 

2. Sind die Perfecta quii, scii, cii y sii älter als 
quivi, seivi, civi, sivi? 

Osthoff schreibt Zur Gesch. d. Perf. 225: »Lat. ii von Ire, in 
älterer Zeit noch unverkürzt Ti y z. B. in lerant bei Terent. Adelph. 
1 1, 2 .... , ist alte Erbform aus der Grundsprache .... Wahr- 
scheinlich sind auch noch bei queo , bei sciö oder scisco , 

bei ciö ... . und bei si-nö .... die Perfecta quit . . . . , seil . . . ., 
eif . . . ., sii ... . die echten alten Bildungen^ 

Der Vermuthung, die mit 'wahrscheinlich' eingeführt wird, 
sind die Thatsachen nicht günstig, die sich an der Hand der alt- 
lateinischen Sprachquellen ermitteln lassen. Untersuchen wir, wie 
Plautus das Perfectum zu eo, queo, scio (scisco), cio, sino bildet, 
und wie sich der Gebrauch des Terenz zu dem des Plautus stellt. 

Was ich aus Plautus mitzutheilen habe, stützt sich auf Samm- 
lungen, die nicht ausschließlich zu dem Zwecke unternommen wor- 
den sind die Perfectbildung der fünf genannten Verba zu prüfen. 
Es ist daher möglich, daß ich einzelne Stellen übersehen habe; 
das Ergebnis würde dadurch aber nicht wesentlich geändert werden. 

Das Perfect von eo hat bei Plautus bekanntlich zwei Formen: 
neben ii erscheint die v-Bildung ivi. Sieht man von ambiverit 
Amph. 74 ab , wie man muß , da das zugehörige Präsens ambio 
lautet, und von periverit Aulul. 344, weil die Metrik Einsprache 
erhebt, so bleiben zwei Stellen übrig, an denen die t;-Bildung 
überliefert ist: 

Most. 842 Ldtius demum est öperae pretium ivisse. — Recte 

edepöl mones; 
Stich. 459 Auspicio hodie öptumo exivi foras. 
An drei andren ist sie durch wahrscheinliche Conjectur herzu- 
stellen : 

Capt. 194 ad frdtrem, quo ire dixeram, mox fvero 1 ); 
Stich. 484 sed — quöniam nil procissit hac, ego ivero *) ; 



1) So Pylades; iero libri. 

2) So Leo; at ego hac iero A ; hac ego adiero Götz; sat, ego hac iero Seyffert, 
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Pseud.730 qui & patre advenit Carysto n£cdum exivit aecUhus 1 ). 
Zu diesen fünf Stellen kommt eine sechste, wo man geändert hat, 
die Überlieferung aber vertheidigt werden kann: 

Capt. 109 unde saturitate sa£pe ego exii ^brius*); 
und eine siebte, an der die Überlieferung so verdorben ist, daß 
sie nach keiner Seite hin entscheiden kann: 

Rud. 534 ut, quom exissem ex aqua, arer£m tarnen 3 ). 
Setzen wir den günstigsten Fall, daß an allen sieben Stellen 
die ^-Bildung anzuerkennen sei , so liegt auf der Hand , daß die 
Belege immer noch eine Minorität repräsentieren, die neben der 
Fülle der Formen ohne v gar nicht in Betracht kommt. Wie 
groß das Misverhältnis ist, davon kann man sich überzeugen, wenn 
man erwägt, daß in den wenigen Versen Cistell. 697 — 700 (Leo) 
Sed is hdc iit, hac socci video 
vestigium in pulvere, pärsequar hac. 
in hoc iäm loco cum altero constitit. hie 
meis turba oculis modo se obiecit: 
neque prörsum iit hac: hie st£tit, hinc illo 
exiit. hie conciliüm fuit 
zweimal iit und einmal exiit begegnet. 

Im genauen Gegensatze zu ivi stehn die Perfecta quivi, seivi, 
elvi und sivi. Diese bilden die Regel ; mit ii gleichstehende Formen 
kennt Plautus entweder überhaupt nicht, oder die Handschriften 
bieten sie doch an so auffällig wenig Stellen, daß man an der 
Treue der Tradition zweifeln muß. 

Von queo bildet Plautus nur quivi: 
Amph. 1104 neque eum quisquam colligare quivit ineunäbulis; 

Bacch. 982 mäleque dictis, quae* quidem quivi comminisci ; 

Capt. 784 ne<jue id perspicere quivi; 

Poen. 848 erus nequivit 4 ) pröpitiare Vönerem suo festo die; 
Rud. 91 neque quivi ad portum lönonem prehöndere; 
612 numquam hodie quivi ad coniecturam evadere; 
863 quia pol provexi: ave'here non quivi miser; 
Truc. 816 numquam te facere hödie quivi, ut is *) quis esses 
diceres. 



1) So Leo zweifelnd im Apparate; exit aedibus A, exiit ex aedäms P ; tat 
ex aedibus Götz-Schöll. 

2) exivi ebrius Bothe; Leo verweist im Apparate auf Capt. 194, Stieb. 469, 
Rud. 534. 

3) ut quom exiissem ex aqua, arerem tarnen Leo ; uti quom exivi&scm Camerarioi. 

4) ne quuti B, necuti CD. 

5) quivi ut is Camerarius; ut quivis BCD. 



v 
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Das Perfectum von scio und scisco heißt bei Plautus fast 
immer scivi. Mir stehn 31 Stellen für scivi zur Verfügung. 

Aulul. 770 d6 alia re r^scivisse cönsui, quod ad me ättinet; 
Bacch. 1054 scivi £go iam dudum fore me exitio Pörgamo; 
Capt. 484 n£mo ridet. scivi extemplo r£m de compecto geri ; 
945 übi rescivi mihi data esse vörba. — Vae misero 
mihi; 
Cist. 102 quia non redierim domum ad se, pöstquam hanc 
rem resciverim; 
196 mat^r reseivit, iussit acceräi edm domum; 
Cure. 509 rogitätionis plürimas proptör vos populus scivit; 
Epid. 310 quod pöl ego metuo si senex reseiverit; 

324 copiam parare aliam licet : scivi Equidem in prin- 
cipio ilico l ) ; 
Men. 679 mihi eam redde: uxör reseivit rem ömnem, ut 
factum est, ördine; 
687 dico uxorem r£scivisse. — N6c te nitro oravi üt 

dares ; 
807 (£t) spinter, quod ad hdne detulerat, nunc, quia 
rescivi, refert; 
Merc. 343 is reseivit 6t vidit 6t perdidit me; 
820 id si reseivit üxor, impun£st viro ; 
993 Si hörcle seiviss^m sive adeo ioculo dixiss^t mihi ; 
1003 r£cte dicis: s£d istuc uxor fdeiet, quom hoc re- 
seiverit ; 
Mil. 572 posthtlc etiam illud quod scies neseiveris; 

604 quippe qui, si röseivere inimici consiliüm tuom; 
Most. 881 hoc die erästini quom erus reseiverit; 
Persa 798 at, bona liberta, haec seivisti et me cölavisti? — 

Stültitiast ; 
Poen. 629 ego mdle loquendi vöbis neseivi viam; 

724 eum vos meum esse sörvum scitis? — Sci(vi)mus. — 
Rem advörsus populi *saepe leges ? — Scivimus ; 
772 nunc hiinc inimicum quia esse seiverünt mihi; 
1347 iam pridem equidem istuc scivi et miratüs fui; 
1391 iam pridem equidem istas scivi esse liberas ; 
Pseud. 72 haec quae ego scivi ut scires curavi omnia; 
490 memini. — Quor haec, tu ubi reseivisti ilico, 
celäta me sunt? quor non res(c)ivi? — Eloquar. 



1) Vgl. Leo Die plautinischen Cantica 36. 
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Pseud. 977 quid est ei homini nomen? — Leno Ballio. — 

Scivin ego? 
Rud. 376 scivi lenonem fäcere hoc, quod f£cit, saepe dixl 
Dagegen ist nur einmal eine Form abweichender Bildung fiber- 
liefert : 

Persa 218 nisi sciero prius 6x te, tu ex me numquam hoc 
quod rogitÄs scies. 
Da die Syntax des Plautus nisi scio statt nisi sciero gestattet, so 
hat Kampmanns Vorschlag nisi scio herzustellen hohe Wahrschein- 
lichkeit. 

Zu cio bildet Plautus das Perfectum civi. Eine Ausnahme 
gibt es nicht. Ich kann die Form mit sieben Stellen belegen: 

Cist. 112 6go volo ire. — Ut mi öxcivisti ldcrimas. — Gym- 
nasium mea; 
Epid. 570 quid est pater, quod me äxcivisti ante a£dis? — 

Ut matr£m tuam; 
Men. 902 m6us Ulixes, süo qui regi tdntum coneivit mali; 
Merc. 796 coneivit höstis dömi (mi) ; uxor ac^rrumast ; 
Persa 784 male di ömnes perdant: ita misero Toxilus haec 

mihi con[s]cfvit; 
Poen. 908 quin prius disperibit faxo, quam ünam calcem 

cfverit ; 
Trin. 1176 quis homo tarn tumiiltuoso sönitu me excivit 
[subito] foras? 
Endlich sino. Das Perfectum lautet fast immer sivi. Hier 
die Belege, die mir bekannt sind: 

Asin. 519 quin pol si reposfvi remum, sola ego in casteria; 
Bacch. 306 nos dpud Theotimum omne aürum deposfvimus 1 ); 
Cas. 853 paene öxposivit cübito. — Cubitum ergo ire volt: 
888 röppulit mihi manum n£que enim dare sibi sdvium 
me sivit*); 
Cist. 44 nub£t mox noctu. numquam ego hanc vidu&m cu- 

bare sfvi; 

Cürc. 356 üle suom amiculum öpposivit *), invocat Plan&ium; 

536 quas ego apud te d^posivi, vitam propera pänere: 

Merc. 323 hoc facto ducas. — Egon te? ah, ne di sfverint*); 

Mil. 905 ad tüa praeeepta di meo nihil his novom adposivi 1 ); 



1) In den Handschriften ist die genuine Form verdrängt durch die jongre 
auf -sui. 

2) Vgl. Leo Die plautinischcn Cantica 18 und 109. 

3) So Camerarius für egone athene deriuerint der Handschriften. 
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Most. 382 6cce aut (iterum) hie d^posivit *) cdput et dormit. 
süscitat ; 
401 intus cave muttfre quemquam sf veris. — Curäbitur ; 
Pseud. 1281 commüto ilicö pallium, illud posfvi; 
Rud. 357 in Sfciliam et quidquid domi fuit in navem im- 
posivit *) ; 
916 lucrüm praeposivi 1 ) sopöri et quiöti; 
Trin. 145 mihi quod credideris, sümes ubi posiveris; 
Truc. 460 ali£nos dolores mihi supposivi; 

804 quid illa cui dondtus <puer> est? — Süpposi- 
vit 1 ). — Cui? - Sibi. 
Dies sind 17 Belege für sivi. Ihnen steht ein einziger für sii 
gegenüber : 

Merc. 613 N6 di sierint *). — DSmisisti glddium in iugulum : 
idm cadam. 
Da Plautus den Conjunctiv strim, dessen Bildung zuerst Solmsen 
(Stud. zur lat. Lautgeschichte 179) richtig beurtheilt hat, kennt, 
und da speciell auch die Verbindung ne di sirint für ihn bezeugt 
ist (Bacch. 467), so empfiehlt es sich mit Engelbrecht (Wiener Stud. 
6. 231) auf des Camerarius alte Conjectur sirint zurückzugreifen. 
Die Beobachtung des plautinischen Sprachgebrauches lehrt 
also, daß die Umgangssprache des ausgehenden dritten Jahrhun- 
derts quiei und ciei sicher nicht, wahrscheinlich auch seiet und stet 
nicht besessen hat. Wer trotzdem behauptet, daß die Formen 
quivei, civei, seivei, sivei erst nachträglich an die Stelle von quiei, 
ciei, seiet, siei getreten seien, der muß die Neuerung in die Zeit 
verlegen, die den Quellen der lateinischen Sprache voraus liegt. 
Er sollte dann aber auch den Versuch machen auf die Frage zu 
antworten, warum die Umbildung von iei zu der Zeit, da Maccus 
vortit barbare, erst in den Anfängen liegt, die von quiei und 
Genossen jedoch völlig vollzogen ist. 

Hinsichtlich des Terenz kann ich mich kurz fassen. Die 
Formen seit und sii, die Plautus höchst wahrscheinlich abgesprochen 
werden müssen, sind für Terenz gesichert. Ich entnehme den Zu- 
sammenstellungen Engelbrechts (Wiener Stud. 6. 229 ff.) die vier 
Verse 

Eun. 387 quod qui rescierint, cülpent; illud mörito factum 
omnös putant; 

1) Sieh Note 1 der vorausgehenden Seite. 

2) So Bücheler; desicritU B, deserint CD. 
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Flec. 262 hoc si rescierit: äo domum studeo ha6c prius 
quam ille ut r&leat; 
519 quod si rescierit peperisse eam, id qua causa clam 
me habuisse; 

Ad. 104 non siit egestas fäcere nos. tu nunc tibi. 
Hält man scii und sii für älter als scivi und $ivi y so traut man 
der Sprache des Terenz die Bewahrung einer Alterthümlichkeit 
zu, die dem Kreise, für den Plautus schrieb, verloren gegangen 
war. Dann ist es wol auch ein conservativer Zug des Jüngern 
Dichters , daß er Formen wie audierit, audierat in größrem Um- 
fange benützt als Plautus? Der selbe Zug, der ihn veranlaßt 
hat in der 2. Sg. Pass. die Endung ris gegen die Endung re zu- 
rückzusetzen, durch dessen Beleuchtung Leo (Plaut. Forsch. 261 ff.) 
die modernste Linguistik beschämt hat, die ihr <5pi}vog 6<xpiaz 
aus dem Ärmel schüttelt statt aus den Quellen zu lernen? 

An der Thatsache, daß die Perfecta von eo und queo im alten 
Latein nicht übereinstimmen, scheitert auch Osthoffs Versuch das 
Verbum queo als eine Zusammenrückung des Instrumentalis quc 
mit eo zu erweisen (Idg. Forsch. 6. 20 ff.). Die völlige Gleichheit 
der Flexion beider Verba, von der Osthoff ausgeht, besteht, wie 
ich gezeigt habe, für die Zeit des Plautus nicht. Sie besteht auch 
für die des Terenz nicht. Von dem ivi, das vereinzelt bei Plautus 
erscheint , enthalten die Handschriften des Terenz keine Spur 
(Engelbrecht 232); im Versausgange gebraucht der Dichter des 
Scipionenkreises lerant (Ad. 27), entsprechend audleras (Phorm. 573), 
audterit (Hec. 813). Dagegen hat das Perfectum von queo an beiden 
Stellen, wo es nöthig ward, die Form quivi: 

Andr. 589 numquam fstuc quivi ego intellegere, vah con- 
silium callidum; 
654 suscönsent nee te quivit hodie cogere illam ut 
düceres. 
Erst bei Accius, also etwa ein Menschenalter später, taucht quiii 
neben quivit rhetorisch in einer Antithese verwendet auf: Macrob. 
Sat. 6. 1, 57 führt aus dem Telephus die Zeilen an 
Ribb. Trag. Fragm. 2 619 f. 

kj-l. nam si a me rögnum Fortuna atque opes 
eripere quivit , dt virtutem nöc quiit ! ). 



1) nee quiit Ribb.; nequit P. 
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3. Dis pater. 

Nach Thurneysen (KZ 32. 559) macht die etymologische Er- 
klärung des lat. Dls pater Schwierigkeit. Man schwankt, sagt er, 
> zwischen den Stämmen von dtves und Iovis, deus< ; ohne Gründe 
für seine Entscheidung anzugeben, zieht er die zweite Möglich- 
keit vor. Der Name Dls patcr soll aus Dies pater geflossen sein. 
Und zwar so, daß >die Römer ihren Zevg xatu%&6viog unter dem 
Namen Dls pater von irgend einem benachbarten Stamme bezogen 
haben«, der, wie die Umbrer, Dls statt Dies sprach. Das Lehn- 
wort Dls > mußte natürlich in Rom sich eine neue Flexion schaffen. 
Das Muster lieferten Its litis, Samnls SamnUis u. ähnl. Auch der 
an ditis ditior erinnernde griechische Name IRovt&v mag zu ihrer 
Gestaltung beigetragen haben <. 

Ich will nicht fragen, wie bei dem mittelitalischem Stamme, 
von dem die Römer gelernt haben sollen zu dem Dls pctier als 
Zevg xata%&6viog zu beten, der alte Dies pater die begriffliche 
Wandlung zum Zevg xaxa%$6viog hat erfahren können, da durch 
das Vorhandensein des Appellativs dls aus dies dafür gesorgt war, 
daß jenem Stamme der Dls pater etymologisch ebenso durchsichtig 
blieb, wie den Römern ihr Di&s pater. Es scheint mir fruchtbarer 
die Unhaltbarkeit der Vermuthung von einer allgemeinen Be- 
trachtung ans zu erweisen. 

Wer über die Etymologie eines Gottesnamens entscheiden 
will, kann dies nicht einseitig von sprachlichen Erwägungen aus 
wagen. Vielmehr muß der sprachlichen Untersuchung die sach- 
liche das Fundament liefern; die Frage muß beantwortet werden, 
welche Vorstellungen von Wesen und Wirkung eines Gottes in 
dem Volke geherrscht haben, aus dessen Sprachschatz sein Name 
gedeutet werden soll. Wenn es gelingt diesen Namen mit einem 
Theile der Glaubensvorstellungen über seinen Träger zu combi- 
nieren, so darf man hoffen sich auf festem Grunde zu bewegen. 

Über den Inhalt des Glaubens, der die Römer an den Dls 
pater gebunden hat, sind wir durch die Römer selbst unterrichtet. 
Ennius sagt im Euhemerus (Bährens Poet. Rom. fragm. 127): 
.... tertio partu Ops parit geminos, Plutonem et Glaucam. Pluton 
Latine est Dispüer. Und bei Cicero De nat. deorum 2. 26 § 66 
steht das lehrreiche Bekenntnis : Terrcna autem vis omnis atque nar 
tura Diti paXri dedicata est, qui Dives, ut apud Graecos nkovr&v, 
quia ä recidunt otnnia in terras et oriuntur e terris. Was aus 
diesen Zeugnissen für die Religionsgeschichte, damit auch für die 
Sprachgeschichte folgt, hat längst Mommsen (Rom. Gesch. 7 1. 179) 
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ausgesprochen: »Auf alter Entlehnung muß es auch beruhen, daß 
.... der römische Gott der Tiefe der 'Reichthumspender' {Pluton 
— Dis pater) hieß«. 

Die Grammatik ist ein Theil der Philologie. Emancipiert sie 
sich von dieser, so kann sie von sich rühmen &£Qoßax<ö xal icsqi- 
(pQova zbv tffaov, darf sich aber auch nur hierin auf Sokrates 
berufen. 
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Papsturkunden in Venetien. 

Bericht über die Forschungen L. Scbiaparellis. 

Von 

P. Kehr. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 22. Juli 1899. 

Gleichzeitig mit dem Fortgang unserer Arbeiten im Süden 
Italiens haben wir die schon früher im Norden der Halbinsel be- 
gonnenen Forschungen fortgesetzt. Nachdem ich selbst in Venedig 
und Padua, Dr. Klinkenborg in Verona und Mantua gearbeitet 
hatten, hat dann Dr. L. Schiaparelli im Winter 1898 auf 
1899 diese Arbeiten ergänzt und weitergeführt. So können wir 
nun zwei an jene älteren Mitteilungen sich anschließende Berichte 
über seine Forschungen vorlegen, den ersten über Venetien im 
engeren Sinn, den zweiten über Friaul. 

Daß wir auch dieses Mal so viel neues Material mitzuteilen 
in der Lage sind, verdanken wir außer dem Fleiße, der Ausdauer 
und der Erfahrung unseres Mitarbeiters der Unterstützung, die 
ihm auf der ganzen Reise niemals gefehlt hat. Vorzüglich sind 
wir dem Cardinal Sarto Patriarchen von Venedig Dank schul- 
dig, der durch eine an die geistlichen Archive und Bibliotheken 
seiner Provinz gerichtete Empfehlung die Arbeiten Schiaparellis 
außerordentlich gefördert hat. Wir danken weiter all den Herren, 
die überall unserm Mitarbeiter ihre freundliche Unterstützung 
geliehen haben. 

Für die folgenden Zusammenstellungen sei noch im Allge- 
meinen hingewiesen auf die Statistica degli archivi della regione 
Veneta. I— KL Venezia 1880-81. 
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Mantua. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 027; Scham im N.Archiv I 
128; Bresslau im N. Archiv 111 95. 

Dank der Güte des Bischofs Mons. Paolo Carlo Origo fand 
Dr. Schiaparelli sogleich Zutritt zu den geistlichen Archiven. 

Das Archiv io della Mensa vescovile (Mons. Carlo 
Sbudil-Bonatti) enthält eine schöne Serie von Kaiserurkunden, 
eine Sammlung der Privilegien des Bistums von 1602 unter dem 
Titel Vrivilcgia episcopatus Mmitu§ } eine stattliche Reihe von Volumi 
di investiture vom 13. Jahrhundert ab, von Papsturkunden aber 
nur die beiden schon von v. Pflugk-Harttung Iter p. 52 verzeich- 
neten Originale (in Busta 1) 

Nr. 5 Leo IX. 1052 VII 27. J-L. 4279. 
Nr. 9 Innocenz II. 1136 IX 8. J-L. 7788. 
Das Archivio della Curia vescovile beginnt erst 
mit Akten und Urkunden des 17. Jahrhunderts. 

Das Archivio capitolare (Mons. Carlo Sbudil-Bo- 
natti) ist reich an Kaiserurkunden; die einzige, schon von 
v. Pflugk-Harttung Iter p. 52 angeführte Papsturkunde 

Eugen III. 1151 V 6. J-L. 9477. Orig. und Cop. v. 1350 
ist jetzt aber nicht mehr hier, sondern befindet sich im Besitz des 
D. Gaetano Scardovelli Pfarrers zu S. Antonio di Porto, 
des Bruders des verstorbenen Canonicus Scardovelli, bei dem einst 
Zimerman das Copialbuch von S. Ruffino fand (Mitth. des österr. 
Instituts I 434 ff.). 

Aus dem reichen Copienmaterial des Archivio G-onzaga 
oder d i s t a t o (Cav. D a v a r i) mit vielen Kaiserurkunden er- 
gab sich auch für die Papsturkunden einiges Neue. 

Paschal IL 1116 II 25. J-L. — . Cop. s. XIV (E. LIV 5). 
S. Anhang. 

Eugen III. 1151 V 6. J-L. 9477. Cop. von 1762 (P. II 1). 
Hadrian IV. 1157 V 15. J-L. 10274. Cop. s. XIV (E.LIV 5). 
Hadrian IV. 1159 V 13. J-L. 10567 im Ms. E. XLII Nr. 4 
s. XV f. 12. 

Alexander IU. 1176 VII 10. J-L. 12723. Cop. von 1485 
(E. LIV 5). 

Urban III. 1187 X 13. J-L. 16010. Cop. von 1618 im Ms. 
Abbatiq s. Zenonis de Verona privilegia f. 1 und zwei Cop. s. XVIII 
(B. X 1-3). 

Die Biblioteca comunale (Prof. Petelli und Herr 
Mangilli) besitzt viele Handschriften aus S. Benedetto di 
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Polirone und S. Giustina di Padova, darunter ein Chartular des 
15. Jahrh. Privilegia mon. s. Benediäi de Padolirone, cod. chart., 
sig. B IV 18, das genau die gleichen Urkunden enthält wie das in 
der Comunalbibliothek zu Verona (Ms. 736, vgl. Nachr. 1896 S. 297) 
befindliche Chartular von S. Benedetto. Außerdem mehrere wich- 
tige Hss. canonistischen Inhalts. 

Vicenza. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 664 ; Breßlau im N. Archiv III 92 ; 

Winkelmann im N. Archiv V 12 ; v. Pflugk-Harttung Iter p. 829. 

Das bisher wenig beachtete Archivio della Cancellaria 

vescovile (Dott. Antonio de Marchi) besitzt außer den mit 

1200 beginnenden Urkunden des Klosters S. Croce in der reichen 

Sammlung der Feudi von 1185 ab und in den Prozeßakten der Curie 

gegen das Kloster S. Pietro wichtige Materialien. Für uns kommen 

in Betracht die drei Z 42. Z 43. Z 44 signirten Prozeßakten. 

Z 42 enthält ein Faszikel Libro L mit Calixt II J-L. 7084 in 

Copie von 1678, ein zweites Faszikel Libro A mit derselben 

Urkunde in Copie des 18. Jahrh. (aus Copie von 1375 V11I 23). 

Z 43 enthält den Libro B, wo f. 2 eine Copie des 18. Jahrh. von 

Alexander KL J-L. 11291 (aus Copie von 1166 XII 12), und 

ein Faszikel Extra. Monasterio di S. Feiice e Fortunato. Do- 

cumenti di decime, wo f. 2' dieselbe Urkunde in Abschrift 

saec. XVHL 

Z 44 enthält zwei Faszikel, Curia vescovile contra monache di 

S. Pietro mit vier Copien des 18. Jahrh. von Calixt II. J-L. 

7084 und Bolle pontißcie per tutte le chiese beneßcii et immnniia 

dcl monastero mit drei Copien derselben Urkunde von 1741. 

Das Archivio capitolare (Mons. Bortolan) hat einen guten 
Index des vorigen Jahrhunderts, das Catastico Lasagna in 8 Bänden. 
Die Originale und älteren Copien sind im Volume 1 der Pergamene. 

Originale : 

Alexander HI. 1177 IV 23. J-L. 12806 (Nr. 13.) 
Urban HL 1186 XI 15. J-L. 15695 (Nr. 22.) 
Copien : 

Urban HL 1186 XI 15. J-L. 15695. Copie von 1298 (Nr. 23) 
und Copie von 1372 (Nr. 24). 
Copialbiicher : 

Libro B dHstromenti vecchi, cod. membr. saec. XIII sq. (vol. 16): 
f. 63 Nr. 27 Urban HI. 1186 XI 15. J-L. 15695. Copie 
von 1492 (mit XIUI hol. dec). 
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Indice e raccolta di varie carte comprovanti le giurisdisioni dd 
rev™ CapUolo de Sig* Canonici, Ms. chart. saec XVII (voL 17): 
f. 82 Nr. 22 Urban HL 1186 XI 15. J-L. 15695. Copk 
von 1647 (mit X1II1 hol. dec). 
Priväegia et iura rev"" Capittdi, Ms. chart. saec. XVHI (voL 24): 
f. 2 Alexander HL 1177 IV 23. J-L. 12806. 
f. 6 Urban III. 1186 XI 15. J-L. 15695. 
Ueberhaupt ist die Serie der Copialbücher sehr reichhaltig. 
So enthält vol. 14 den Libro rosso novo, den Libro novo und den 
Libro verde, vol. 16 den Liber albus livellorum, den Libro giallo, den 
Libro A : Instrumenta publica antiqua. Auch mehrere Bände Jura 
capituli und eine stattliche Serie von Processi sind vorhanden. — 
Biblioteca comunale (Mons. D. Bortolan). 
Hierher ist das reiche Material aus den aufgehobenen Klöstern 
Vicenzas, von S. Pietro, von S. Feiice, von S. Silvestro, von 
S. Tommaso, von S. Maria Nova, von S. Maria Maddalena, von 
S. Francesco, von S. Corona, von S. Biagio, von S. Domenico, von 
Carmine , von Ogni santi u. s. w. , gekommen. Alle diese Fonds 
harren noch immer einer neuen durchgreifenden Ordnung. Dank 
der Güte des Mons. Bortolan hat Dr. Schiaparelli die Mazzi direct 
durchnehmen können, sich aber dabei, um nicht eine Arbeit von 
Wochen zu verlieren, auf die älteren beschränken müssen. Für 
uns kommen wohl nur in Betracht der Fond von S. Pietro 1 ) 
und der von S. Feiice. Vom ersteren ist ein Catastico von 17U1 
da, in dem mehrere Copien von Calixt II. J-L. 7084 und Lucius III. 
J-L. 15235 citirt werden. Das Catastico von SS. Feiice e Forto- 
nato von 1728 kennt nur die Bulle Alexanders III. J-L. 11419. 
Das gleichfalls hier befindliche eigentliche Comunalarchiv, das Ar- 
chivio comunale antico, detto archivio Torre (mit einem 
Catastico von 28 Bänden) hat nichts für uns. 
Originale : 

Alexander III. (1173—76) III 29. J-L. 12634 (cartella a parte). 
Copien : 

Calixt II. 1123 XI 20. J-L. 7084. Cop. saec. XIII (S. Pietro 
mazzo 144) und Cop. von 1752 im fasc A: Raccolta A 
donazioni y privilegi f. 6 (S. Pietro mazzo 149). 
Ueber die Handschriften der eigentlichen Bibliothek s. Mazza- 
tinti Inventari II 3 — 103. Für uns sind von erheblicherer Bedeu- 
tung nur die beiden grossen Sammlangen Vigna und MacdL 



1) Vgl. auch Bortolan I privilegi antichi del monastero di S. Pietro in Vkeaa. 
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Die Zibaldoni Vigna des 17. Jahrh., in 13 Bänden, enthalten, 
ähnlich wie Brunacci's Paduaner Sammlungen, zahlreiche Abschriften 
von Urkunden der Vicentiner Klöster, deren Originale verloren 
oder doch zur Zeit nicht auffindbar sind. So 

vol. IX p. 201 Alexander in. (1173—76) V 9. J-L. 12644. 

vol. XI p. 45 Alexander HI. 1168 IX 12. J-L. 11419. 

p. 215 Lucius in. (1184—85) VIII 18. J-L. 15235. 
p. 247 Calixt II. 1123 XI 20. J-L. 7084. 

vol. XH p. 219 u. p. 452 Urban III. 1186 XI 15. J-L. 15695. 

Aehnlicher Art, besonders wichtig weil in ihnen die privaten 
Archive von Vicenza ausgebeutet sind, sind die 13 Bände Misccl- 
lanea des 18. Jahrh. von Maccä, worin 

vol. I p. 391 Alexander IU. 1168 IX 12. J-L. 11419. 

Daraus ergab sich, daß die Familienarchive Loschi-Zileri, 
Porto-Colleoni, Porto-Piovene, Capra-Colleoni, Conti, Nievo, Ferro- 
Fracanzan u. A. nichts für uns haben. Ebenso blieb eine Anfrage 
in der Biblioteca del Seminario erfolglos. 

Padua. 

Ueber die Archive von Padua vgl. Nachr. 1897 S. 349—355. 
Zeit und Umstände erlaubten damals nicht, auch die Biblioteca 
della R. Universita (vgl. das Verzeichniß bei Bethmann Archiv 
XII 669) auszubeuten. Dr. Schiaparelli hat dies nun nachgeholt 
und folgende für unsere Arbeiten in Betracht kommende Hand : 
Schriften verzeichnet: 

cod. 364: Notizie e docutnenti per Cividale di Friuli, Ms. chart. 
s. XVIII : 

f. 10 Alexander III. (1177) VII 13. J-L. — . S. Papsturk. 
in Friaul, Anhang, 
cod. 603: Privilegia Casinensia (aus S. Maria de Praglia), cod. 
membr. saec. XVI mit Cop. von 1604 V 22 von 
Urban II. 1092 IX 14. J-L. f 5467. 
cod. 1208: Varia, Ms. chart. saec. XVI: 

f. 61 ; Urban IL 1091 IV 1. J-L. f 5447. 
f. 63' Benedict VIII. 1022 VI 28. J-L. f 4040. 
f. 137 Gregor I. 600 X 5. J-E. -. Ed. Chron. sacri Casin. 
cenobü (Venetiis 1513) f. 211. 
cod. 1235 : Privilegia Casinen., Ms. chart. saec. XVI : 
f. 61' Urban IL 1092 IX 14. J-L. f 5467. 
Es folgen dann von f. 159' ab Citate der Papstprivilegien für 
S. Justina zu Padua (Gregor IV. J-E. f 2572 ; Calixt II. J-L. 
7023; Eugen III. J-L. 8771; Alexander HI. J-L. 11157. J-L. 12166. 

Kgl. Um. d. Wim. Nac brich ton. Pbilolog.-bistor. Klasse. 1899. Uofl 2. 14 
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J-L. 12936) ; auf f. 161 Excerpte aus den Papsturkunden für S. Giorgio 
maggiore zu Venedig (Calixt II. J-L. 7070; Honorius II. J-L. 7211 
(auf f. 201); Innocenz II. J-L. 7B98); auf f. 161' Citate der beiden 
Privilegien Paschais II. und Innocenz' IL für S. Benedetto diPo- 
lirone ; auf f. 162' Auszüge aus den Urkunden für Bobio Theodor I. 
J-E. 20B3 und Lucius II. J-L. 8518 oder J-L. 8519; auf f. 165' 
ein Citat von Hadrian IV. für SS. Nazaro e Celso di Verona J-L. 
10410; von f. 166 ab Auszüge aus den Privilegien für La Cava 
von Urban IL J-L. f 5467 und Alexander III. J-L. 11589; auf fol. 
215 ein Citat von Nicolaus II. für S. Maria di Cesena (s. Nachr. 
1898 S. 30 Nr. 1). 

cod. 1302: Privilegia congregationis s. Justinae, Ms. chart. saec. 
XVI 1 ): 
f. 60 Urban IL 1092 IX 14. J-L. f 5467. 
cod. 1588: Privilegia congregationis Cassinensis, Ms. chart. saec. XVI: 
f. 153 Urban II. 1092 IX 14. J-L. f 5467. 
f. 169' Urban U. 1093 I 14. J-L. 5479 oder J-L. f 5480. 
f. 162' Alexander HL 1169 I 30. J-L. 11589. 
f. 167' Alexander LH. 1169 I 30. J-L. 11590. 
cod. 1625: Ms. chart. saec. XVII-XVIII *) : 

f. 249' Alexander UL 1181 V 13. J-L. — . S. Anhang, 
f. 351 Paschal IL 1108 IX 25. J-L. 6205 (ex tomo archivii 
S. Mariae Novae de Urbe cui titulus Miscellanea; item 
laesa et corrosa membrana Nr. 42 ; item ex archivo Prorie 
generalis in eodem monasterio S. Mariae Novae tomo 374 
pag. 1). 
f. 383 Leo IX. 1051 VI 19. J-L. — . S. Anhang, 
cod. 2221 : Veneria. Relcusioni di consultori e docamenti ccclcsiastici 
per la cütä e provincia. Ms. saec. XVIII: 

f. 89 Anastasius IV. 1153 XU 1. J-L. 9761 *). 

Ad/Ha. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 665. 

Das Bistum besaß einst eine Reihe alter Papstprivilegien, 
nämlich: 



1) Solcher Hss. gibt es nicht wenig. Auch in Monte Cassino (Caps. V Nr. 113 
und Nr. 114) finden sich zwei Exemplare dieser Sammlung. 

2) Der Codex enthält viele Abschriften aus dem ehemaligen Archiv von Monte 
Oliveto zu Neapel. Auch zwei Kaiserurkunden stehen hier, beide von Friedrich II. 
von 1219 X (ed. Scheffer-Boichorst im N. Archiv XXIV 192) und von 1221 V. 

3) Orig. in Treviso. 
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Nicolaus I. (863 ?) J-E. 2848. S. Anhang. 
Johannes X. 920 V. J-L. 3B61. 
Marinas II. 944 VI 11. J-L. f 3627. 

Wir kennen sie aber nur aus dem Catasticum episcopatus Adrie, 
cod. membr. in fol. saec. XIII — XVII, der 1843 in der Münchener 
Bibliothek aufgefunden wurde , ohne daß Jemand etwas über die 
Herkunft der wichtigen Handschrift zu sagen wußte, und jetzt als 
Cod. lat. 27312 eingereiht ist 1 ). 

In Adria selbst ist nichts von der alten Ueberlieferung er- 
halten. Das Archivio della Curia vescovile ist ungeordnet, 
hat aber auch nur jüngere Papierurkunden. Das Archivio ca- 
pitolare ist ganz unbedeutend, beginnt auch erst mit dem 15. 
Jahrhundert; das Archivio comunale ist modern. Wichtiger 
ist das Archivio Bocchi. Der Professor Francesco Bocchi hat 
Mancherlei gesammelt, sein Sohn der Comunallehrer Bocchi erlaubte 
bereitwillig die Benutzung des Manuscripts Memorie e documenti 
spettanti alla citta dt Adria principaltnente alla sua cattedrale e vesco- 
vado 1747 3 vol., mit Nachträgen von Fr. Bocchi, meist aus Drucken, 
darunter : 

vol. I Nr. 43 Johannes X. 920 V. J-L. 3561. 
vol. II p. 50 Silvester II. 1001 IV 4. J-L. I p. 499. 
p. 237 Calixt IL 1123 III 6. J-L. 7019. 
p. 269 Alexander III. (1168—69) V 10. J-L. 11530. 
p. 309 Lucius HI. 1185 VII 26. J-L. 16452. 
p. 311 Lucius III. s. d. J-L. 15189. 
p. 313: 1191 Celestinus 111. (a. 1) accorda a Giocolo de' 
Giocoli Ferrarese di edificare una chiesa della B. V. 
in fondo Guarda, che sia battesimale e soggetta al solo 
papa. Pereid paghi due libre di cera alV anno alla 
S. S. (Regest von Fr. Bocchi). 
Die andern Manuscripte Fr. Bocchi 1 s haben keinen originalen 
Werth. 

Venedig. 

Mein erster Bericht über Venedig (Nachr. 1896 S. 277 ff.) galt 
lediglich dem Staatsarchiv und der Biblioteca Marciana ; einen Nach- 
trag dazu und einen Bericht über das Museo civico (Correr) habe 
ich ein Jahr darauf (Nachr. 1897 S. 370) hinzugefügt. Jetzt kann 
ich einen kurzen Bericht über das mir seiner Zeit nicht zugänglich 



1) Anfordern enthält er Alexander III. J-L. 11580 und mehrere Copien von 
Heinrich III. St. 2448. 

14* 
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gewesene Archivio capitolare di S.Marco (Archivar Mons. 
G. Bortolini) folgen lassen , in das Dr. Schiaparelli Dank der In- 
tervention des Patriarchen Cardinais Giuseppe Sarto Eintritt fand. 
Bethmanns (Archiv XTT 649) Angaben sind also ungenau. Aller- 
dings haben die ältesten Urkunden nichts mit San Marco selbst 
zu thun, sondern entstammen dem Archiv der Kreuzherren. Die 
Pergamene werden in 7 Büste aufbewahrt, in busta 7 befinden 
sich die vier Originale von 

Lucius HL (1185) I 15. J-L. — S. Anhang. 

Urban in. (1186-87) IV 29. J-L. — . S. Anhang. 

Urban III. 1187 HI 26. J-L. 15960 (auch in Copie von 1480 V 19). 

Celestin III. 1196 VIII 1. J-L. — . S. Anhang. 

Auch im Museo Correr fand Dr. Schiaparelli noch Einiges, 
was der Aufmerksamkeit Dr. Klinkenborgs entgangen war. 
Cicogna 4208, Coli. 3150 enthält Pergamene vom 10. Jahrhundert ab 
für Brondolo aus dem Besitz der Familie Widman , darunter 
zwei Copien des 12. Jahrh. von 

Celestin in. 1194 XII 5. J-L. — . S. Anhang. 
Cicogna 2121, Coli. 2746 enthält 

Leo VIII. 963 XII 13. J-L. 3701. Cop. saec. XVI. 

Alexander m. 1176 VII 7. J-L. 12722. Cop. saec. XVIIi. 

Chioggia. 

Cav. Vincenzo Bellemo machte den gefälligen Führer durch 
die Sammlungen der Stadt, die uns freilich gar nichts boten. So 
hat das Archivio della Curia vescovile überhaupt keine 
Pergamene; auch die Serie der Adorum mit dem Liber iurium des 
17. Jahrh. und dem Liber adorum vetustorum des 18. Jahrh. enthält 
keine älteren Papsturkunden. Das Archivio capitolare war 
unzugänglich, soll aber nach den Versicherungen des kundigen 
Herrn Bellemo alte Materialien nicht besitzen. Im Archivio 
comunale (mit einem Inventar von 1881) wäre nur der Libro da 
privilegi zu notiren, aber auch er ohne Papsturkunden. 

Treviso. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 670 ff.; Breßlau im N. Archiv 
IH 85. 

Der Bischof Mons. Giuseppe Apollonio gab auf das bereit- 
willigste die Erlaubniß zur Benutzung der geistlichen Archive 
der bischöfliche Kanzler D. Ferdinando Ferretton und der 
bischöfliche Archivar Can. D. Emilio Bon, der Archivar and 
Bibliothekar des Kapitels Prof. Mons. Angelo Marchesan und 
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der Director der Comunalbibliothek Prof. Bailo haben sich durch 
freundlichstes Entgegenkommen in besonderm Maaße unsern Dank 
verdient. 

Archivio della Curia vescovile. 
Das bescheidene Archiv hat einige Pergamene des 12. Jahr- 
hunderts, darunter die Originale von Heinrich V. Stumpf 3131 und 
Friedrich I. Stumpf 3783, an Papsturkunden aber nur 

Original : 

Lucius HL s. d. J-L. — . Fragment (Diversorum A). S. Anhang. 
Copien : 

Alexander m. 1177 X 8. J-L. 12949. Cop. von 1304 I 21. 
Clemens III. 1188 IV 9. J-L. 16203. Cop. von 1276 IV 8. 
Copialbücher : 

C. Pro episcopatu Taruisii contra preposituram Naruisiq , Papier- 
faszikel des 18. Jahrh., mit den Urkunden für Kloster Nervesa : 
f. 1 Alexander II. (1062). J-L. — . S. Anhang, 
f. 6' Calixt II. 1122 XI 22. J-L. 6994. 
f. 9' Innocenz IL 1134 IV 22. J-L. -. S. Anhang, 
f. 13 Eugen III. 1148 VIII 25. J-L. —. S. Anhang, 
f. 29 Lucius HI. (1185) IV 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 31' Celestin in. 1194 XI 15. J-L. -. S. Anhang. 

Eine Abschrift von diesem Prozeßakt authentizirte 1768 XII 28 
Gio. Batt. de Rübeis bischöflicher Kanzler und zwar von den ersten 
vier Privilegien. Von denselben fanden sich Extracte, auch diese 
im Jahre 1768 XU 28 authentizirt, in der Busta Narvesa B. Ein 
anderer Akt, den A. Scoti (s. Biblioteca capitolare) mit dem Titel 
Liber A 0. Beneficia et pensiones vagantes existens in cancellaria 
episcopali citirt, ließ sich dagegen nicht auffinden. — Dafür besitzt 
das Archiv noch eine Reihe Deductionsschriften in Sachen des 
Klosters Nervesa, in denen jene Privilegien auszugsweise gedruckt 
sind. 

Archivio della Mensa vescovile. 

Unter dem Titel Tituli antichi werden die Urkunden in 49 
Büste aufbewahrt, in denen sich alle einst von Bethmann verzeich- 
neten, hernach von den Jüngern vergeblich gesuchten Kaiserur- 
kunden befanden; die erste busta enthält die Bullen. 

Originale: 

Eugen ni. 1152 V 3. J-L. 9570. 
Anastasius IV. 1153 XII 1. J-L. 9761. 
Lucius m. 1184 X 1. J-L. 15087. 
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Cupien: 

Eugen III. 1152 V 3. J-L. 9570. Cop. s. XIII. 
Anastasius IV. 1153 XII 1. J-L. 9761. Cop. s. XVI.(Busta VII 
Nr. 70 f. 34) und 5 Copien von 1623 (Busta VII Nr. 68 f. 4; 
Busta XXVII Nr. 316 f. 4 und f. 7 ; Busta XLVIII fasc. A 
Nr. 4 und fasc. B f. 3). 
Lucius III. 1184 X 1. J-L. 15087 inser. in Urban IV. 1263 XI 2 
Orig. (Busta I), Cop. s. XIII (Fragment zugleich mit Fried- 
rich I. Stumpf 3698) , und 3 Copien von 1623 (Busta VII 
Nr. 68 f. 8, Busta XXVII Nr. 316 f. 10; Busta XLVHI 
fasc. A Nr. 7). 
Copialbücher : 
AC. Libro delle renovationi de feudi del veseovato di Treviso (con 
möltissimi privilegi raccolti in guattro libri e distribuiti in buon 
ordine dalla vigilama di Mons. Sanudo vescovo) von 1316 : 
f. 28 Anastasius IV. 1153 XII 1. J-L. 9761. 
f. 28' Lucius III. 1184 X 1. J-L. 15087 inser. in Urban IV. 

1263 XI 2. 
f. 29' Eugen HI. 1152 V 3. J-L. 9570. 
f. 30 Lucius III. 1184 X 1. J-L. 15087. 
f. 31 Hadrian IV. 1156 I 2. J-L. 10120. 
A. Libro de feudi del veseovato di Treviso von 1360 : 

f. 135' Lucius III. 1184 X 1. J-L. 15087 inser. in Urban IV. 
1263 XI 2. 

Archivio capitolare. 
Das überaus reiche Archiv bedarf dringend einer durchgrei- 
fenden Ordnung. Eine solche bringt vielleicht noch das eine oder 
andere, von Avanzini und Scoti benutzte Original an den Tag. 
Originale : 

Eugen IU. (1150-1153) VI 6. J-L. — . S. Anhang. 
Hadrian IV. 1154 XU 14. J-L. — . S. Anhang. 
Alexander in. (1174-78) I 3. J-L. — . S. Anhang. 
Alexander III. (1171—81) III 18. J-L. — . S. Anhang. 
Alexander III. (1171—81) III 19. J-L. — . S. Anhang. 
Urban III. 1187 VIII 25. J-L. 15996. 
Clemens ITI. 1188 IV 9. J-L. 16203. 
Clemens EU. 1189 VI 2. J-L. — . S. Anhang. 
Copien : 

Victor U. 1055 XI 2. J-L. 4340. Cop. s. XUI und Cop. von 

1304 IU 21, beide mit IUI. non. od. 
Alexander HI. 1171 H 11. J-L. 11880. Cop. s. XVEU. 
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Alexander HL 1171 XI 19. J-L. 11910. Cop. s. XUI. 
Alexander HI. 1181 VII 19. J-L. 14414. Cop. von 1212. 
Copialbücher : 
Catasticum Bev. Capituli ecelesie Tarvisine, cod. membr. 8. XVI 
— XVHI: 

f. 2' Alexander HI. 1181 VII 19. J-L. 14414. Cop. s. XVI. 
f. 3' Lncius III. 1184 X 1. J-L. 15088. Cop. s. XVI. 
f. 5' Urban in. 1187 VIII 25. J-L. 15996. Cop. s. XVI. 
f. 57' Alexander EU. 1171 II 11. J-L. 11880. Cop. von 1613 

vni 3. 

Ecclesiae Tarvisinae privilegia et statuta, Ma. chart. (f) 

f. 3 Alexander HI. 1171 II 11. J-L. 11880. Cop. s. XVII. 
f. 6 Alexander III. 1181 VII 19. J-L. 14414. Cop. s. XVII. 
f. 8 Lncins HI. 1184 X 1. J-L. 15088. Cop. von 1651 V 28. 
f. 14 Urban HI. 1187 VIII 25. J-L. 15996. Cop. von 1651 
V 28. 
Filippo Avanzini, Collectio documentorum in supplementum ad scriem 
comitum de Scotis correctam et auctam a benemerito comite Barn- 
baldo de Actiottibus advocatis primicerio, Tervisii 1792, vol. 6. 
vol. I Nr. 1 Alexander IL (1062). J-L. — . S. Anhang. 
Nr. 2 Calixt II. 1122 XI 22. J-L. 6994. 
Nr. 3 Innocenz IL 1134 IV 22. J-L. -. S. Anhang. 
Nr. 4 Eugen III. 1148 VIII 25. J-L. — . S. Anhang. 
Nr. 6 Alexander HL 1177 VIII 10. J-L. 12913. 
Nr. 7 Urban III. 1187 VI 12. J-L. 15990. 
Nr. 15 Lucius HI. 1185 I 3. J-L. — . S. Anhang. 
Nr. 27 Victor IL 1055 XI 2. J-L. 4340, mit IV. 

non. oct. 
Nr. 28 Alexander HL 1177 X 8. J-L. 12949. 
Nr. 73 Anastasius IV. 1153 XII 1. J-L. 9761. 
Nr. 75 Hadrian IV. 1156 I 2. J-L. 10120. 
Nr. 76 Eugen HL (1150-53) VI 6. J-L. — . 2 Copien. 

S. Anhang. 
Nr. 78 Hadrian IV. 1154 XU 14. J-L. -. S. Anhang. 
Nr. 81 Alexander III. (1171-81) III 18. J-L. - S. 

Anhang. 
Nr. 86 Alexander III. 1171 II 11. J-L. 11880. 
Nr. 87 Alexander III. 1177 X 8. J-L. 12949. 
Nr. 94 Alexander III. 1171 XI 19. J-L. 11910. 
Nr. 96 Alexander III. 1181 VII 19. J-L. 14414 Regest. 
Nr. 97 Lucius HL 1184 X 1. J-L. 15087. 
Nr. 99 Lucius UI. 1184 X 1. J-L. 15087 Regest. 
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vol. I Nr. 100 Alexander III. (1171-81) HE 19. J-L. -. 
S. Anhang. 
Nr. 102 Lucius III. (1182) IX 18. J-L. — . S.Anhang. 
Nr. 108 Clemens III. 1189 VIII 2. J-L. -. S. Anhang. 
Nr. 124 Clemens III. 1189 IV 15. J-L. 16400. 
Nr. 127 Lucius III. (1185) IV 15. J-L. — . S.Anhang. 
Nr. 128 Celestinlll. 1194 XI 15. J-L. -. S.Anhang, 
vol. VI Nr. 771 Clemens III. 1189 VI 2. J-L. — . S. Anhang. 
Nr. 772 Gregor VII. 1076 XU 28. J-L. 5015. 
Nr. 775 Alexander in. (1174—78) I 3. J-L. — . S. 
Anbang. 
Documenti 1100 sino 1300, Ms. chart. s. XVm, wohl ein Teil 
der Collectio des Avanzini. 

f. 15 Anastasius IV. 1153 XII 1. J-L. 9761. . 

f. 17 und f. 39 Alexander HL (1171—81) III 19. J-L. -. 

S. Anhang, 
f. 37 Alexander III. (1174-78) I 3. J-L. — . S. Anhang, 
f. 40" Alexander III. 1177 X 8. J-L. 12949 Regest, 
f. 44 Alexander III. 1177 X 8. J-L. 12949. 
f. 47 Alexander in. 1171 XI 19. J-L. 11910. 
f. 57 Alexander III. (1171—81) III 18. J-L. — . S.Anhang, 
f. 58 Alexander HI. 1181 VII 19. J-L. 14414. 
f. 61 Lucius III. 1184 X 1. J-L. 15088. 
f. 74 Clemens III. 1189 VI 2. J-L. — . S. Anhang, 
f. 75 Clemens III. 1189 VIII 2. J-L. — . S. Anhang. 
Biblioteca capitolare. 
I 66 : Tarvisinorum episcoporum scries aucia et etnendata nee von 
velerum documentorum collectio . . . auetore et collectore coniitc 
Antonio Scoti canonico Tarvisino (f 1740). 

f. 31' Alexander IU. 1181 VII 19. J-L. 14414. 
f. 34 Lucius HI. 1184 X 1. J-L. 15088. 
f. 37' Urban HI. 1187 VIII 25. J-L. 15996. 
f. 70' Alexander III. 1177 X 8. J-L. 12949. 
f. 81' Clemens III. 1188 IV 9. J-L. 16203. 
f. 95 Victor IL 1055 XI 2. J-L. 4340. 
f. 110 Alexander III. 1171 II 11. J-L. 11880. 
f. 113' Eugen III. 1152 V 3. J-L. 9570. 
f. 116' Anastasius IV. 1153 XH 1. J-L. 9761. 
f. 120 Hadrian IV. 1156 I 2. J-L. 10120. 
f. 127 Lucius IE. 1184 X 1. J-L. 15087. 
U 123: Tarvisinorum episcoporum series ab Antonio Scoto Tar- 
visino concinnata, quo morte immatura sublato, coUectionem docu- 
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mcntorum complevit Victor frater anno 1741. Descripsit additio- 
nibus suo loco positis . . Rambaldus Actionus S. Tarvisanq eccte- 
sie advocatus et presbyter canonicus. Mit vielen Citaten. 
II. 327: Tarvisinorum episcoporum series ab Antonio Scoto con- 
cinnata . . complevit Victor frater anno 1742. 
Documenti : 

p. 1 Nr. 1 Alexander II. (1062). J-L. — . S. Anhang. 

p. 4 Nr. 2 Calixt IL 1122 XI 22. J-L. 6994. 

p. 6 Nr. 3 Innocenz IL 1134 IV 22. J-L. — . S. Anhang. 

p. 10 Nr. 4 Engen LH. 1148 VIII 25. J-L. -. S. Anhang. 

p. 16 Nr. 6 Alexander HL 1177 VIII 10. J-L. 12913. 

p. 20 Nr. 7 UrbanlH. 1187 VI 12. J-L. 15990. 

p. 47 Nr. 15 Lucius III. 1185 I 3. J-L. -. S. Anhang. 

p. 69 Nr. 27 Victor IL 1055 XI 2. J-L. 4340. 

p. 71 Nr. 28 Alexander III. 1177 X 8. J-L. 12949. 

p. 148 Nr. 73 Anastasius IV. 1153 Xu. 1. J-L. 9761. 

p. 154 Nr. 75 Hadrian IV. 1156 I 2. J-L. 10120. 

p. 157 Nr. 77 Hadrian IV. 1154 XU 14. J-L. — . S. Anhang. 

p. 165 Nr. 100 Alexander III. (1171-81) HI 19. J-L. — . 

S. Anhang, 
p. 166 Nr. 102 Lucius in. 1182 LX 18. J-L. — . S.Anhang, 
p. 168 Nr. 108 Clemens HL 1189 VIII 2. J-L. — . S. An- 
hang, 
p. 175 Nr. 124 Clemens HI. 1189 IV 15. J-L. 16400. 
p.178 Nr. 127 Lucius III. (1185) IV 15. J-L. -. S.Anhang, 
p. 178 Nr. 128 Celestinül. 1194X1 15. J-L.—. S.Anhang, 
p. 383 Nr. 76 Eugen 111. (1150—53) VI 6. J-L. — . S. 
Anhang. 
III 231: Documenti Trivigiani ed altri raccolti dal conte Bam- 
baldo Azzoni Avogaro, vol. 6. 

vol. I p. 91 Alexander III. 1171 XI 19. J-L. 11910. 
p. 103 Innocenz IL 1132 X 12. J-L. 7599. 
p. 105 Hadrian IV. 1156 XII 10. J-L. 10222. 
vol. IV p. 16 Nr. 11 Lucius HL 1184 X 29. J-L. 15103. 

p. 76 Nr. 57 Alexander HI. (1171—81) HI 18. J-L. 
— . S. Anhang, 
p. 77 Nr. 58 Clemens HL 1189 VI 2. J-L. — . S. 
Anhang, 
vol. V p. 337 Alexander IH.< 1176 IX 2. J-L. 12733 (ex 
arch. Sapientiae Tarvis.) 1 ). 



1) Von diesem Archiv der Sapienza zu Treviso haben wir keine Spur ge- 
funden. 



Digitized by 



Google 



210 P. Kehr, 

p. 337 Clemens in. 1190 VI 6. J-L. 16506. ' 
III 305: De Fuveri Ab. Ignaeio, Documenti relativi dlla storia 
Trevigiana daW a. 755 al 1300, Ms. s. XIX, mit vielen Re- 
gesten. 

Biblioteca comunale. 

cod. 109: Scripturae et instrumenta spectantia abbatiae Sanctae 

Mariae Sacrae i Vallis dictae Hella Follina per Dominirum Balla- 

rinum et Franciscum Carboni transutnpta et exemplata a. 1694. 

5 vol. 

vol. HI p. 141 Nr. 677 Lucius III. (1184 — 85) VHI 23. 

J-L. 15239. 
vol. V p. 121 Nr. 1534 Lucius III. 1184 IX 19. J-L. 15082. 
cod. 474: Storia deWordine dei Crociferi, Ms. chart. saec. XVII: 
f. 1 Alexander III. (1167—69) XII 20. J-L. — . S. Anhang, 
f. 9 Lucius UI. (1185) I 21. J-L. — . S. Anhang, 
f. 9' Urban UI. (1185—86) XU 20. J-L. — . S. Anhang, 
f. 10 Urban III. (1186—87) IV 29. J-L. — . S. Anhang, 
f. 131 Lucius III. (1181—82) IX 19. J-L. — . S. Anhang, 
f. 131 Urban TU. (1186-87) IV 29. J-L. — . S. Anhang, 
f. 173 Urban IU. 1187 III 26. J-L. 15960. 
f. 173 Alexander HI. 1169. J-L. — . S. Anhang, 
f. 176' Celestin III. 1195 VHI 1. J-L. -. S. Anhang, 
f. 182' Urban III. (1186—87) II 20. J-L. — . S. Anhang, 
f. 305 Celestin III. 1196 VI 8. J-L. — . S. Anhang, 
f. 363 Clemens III. 1188 VI 2(?) J-L. -. S. Anhang, 
f. 371 Alexander III. 1173 XI 18. J-L. — . S. Anhang, 
f. 459 Urban IU. (1186—87) VI 9. J-L. -. S. Anhang, 
f. 559 Urban HJ. (1186—87) I 21. J-L. — . S. Anhang, 
f. 559' Urban III. (1186^87) I 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 583 Alexander III. 1173 XII 20. J-L. — . S. Anhang, 
f. 587 Lucius III. (1186) XII 22. J-L. 15147. S. Anhang, 
f. 587' Urban III. (1185) V 4. J-L. 15599. S. Anhang, 
f. 595 Clemens III. 1188 VII 26. J-L. — . S. Anhang, 
f. 600 Alexander III. s. d. J-L. — . S. Anhang, 
cod. 498: Peregrini Prisciani, Ferrariensium historiarum Liber I 
integer et pars secundi. Accedit cronica parva de rebus Ferra- 
riensium (Copie des Octavianus de ßucchis de Adria) 1722 ist 
eine Abschrift des in der Bibliothek von Ferrara (Nr. 50 = 
388 ND 2) befindlichen Exemplars (s. Nachr. 1897 S. 358). 
cod. 513: Eine andere Abschrift desselben Ottaviano de Bocchi. 
cod. 594: Agnoletli, Miscellaneae notationes curiosae in civiUitem 
atque territorium Tamisinum 1741 (transscriptae per N.N. 1754). 
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p. 110 Eugen III. 1152 V 3. J-L. 9570. 

p. 115 Anastasms IV. 1163 XII 1. J-L. 9761. 

p. 117 Lucius in. 1184 X 1. J-L. 15087. 

p. 123 Urban IV. 1263 XI 2 mit inser. Lucius III. J-L. 

15087. 
p. 256 Alexander III. 1177 X 8. J-L. 12949. 
cod. 957: Documenti Trivigiani raccolti da Vtttore Scoti, 12 vol. 
vol. I p. 21 Nr. 11 Lucius III. 1184 X 29. J-L. 15103 l ). 
p. 84 Nr. 57 Alexander HL (1171-81) III 18. J-L. 

— . S. Anhang. 
p.85 Nr. 58 Clemens IH. 1189 VI 2. J-L. — . S.Anhang, 
cod. 959 : Antonio Scoti, Antica condizione di Santa Maria di Asolo. 
f. 280* Eugen III. 1152 V 3. J-L. 9570. 
f. 283 Anastasius IV. 1163 XII 1. J-L. 9761. 
f. 284' Lucius III. 1184 X 1. J-L. 15087. 
f. 294 Alexander IH. 1181 VII 19. J-L. 14414. 
f. 295' Alexander III. 1171 II 11. J-L. 11880. 
f. 298' Lucius in. 1184 X 1. J-L. 15088. 
f. 299' Urban in. 1187 VIII 25. J-L. 15996. 
cod. 1060: Antiqua monttmenta Cenetensium cUiorumque ad Ad m . 
R.D. Carolo Doglioni multa ex authcnticis, alia exemplis acurate 
descripta, Ms. chart. saec. XVin. 

Das mit der Bibliothek vereinigte Stadtarchiv hat insbe- 
sondere in der Abteilung Archivio delle corporazioni religiöse in 
Treviso (Inventar von 1882) alte Bestände schon vom 11. Jahr- 
hundert ab, Papstbullen aber erst aus dem 13. Jahrhundert. 

Auch das Archivio dell'ospedale (Katalog von Paci in 
4 Bänden) hat Urkunden schon vom 11. Jahrhundert ab, aber 
ebenfalls keine Papstbullen vor 1200. 

Conegliano. 

Ueber das Stadtarchiv vgl. D. Vincenzo Botteon Archi- 
vio vecchio comunale di Conegliano, Relazione con note storiche 
illustrative. Conegliano 1898. Es enthält keine Papsturkunden 
unserer Periode. 

Zum Archivio del Cont'e Ottaviano Collalto in 
Castello di S. Salvatore verschaffte eine Empfehlung des Herrn 
Staatsarchivars Cav. Giomo in Venedig, der das Archiv neuer- 



1) Aus „an libro della cancellaria del Comune segnato 1430: Questio de 
confinibus inter districtum Feltri et Valemdobladime^" Im Inventar des Stadt* 
Archivs registrirt, fand es sich indessen nicht. 
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dings geordnet hat, an den Herrn Procurator Cav. Tommaso 
delTArmi und an den Herrn Archivar Pietro Miotti unserm 
Mitarbeiter Zutritt. Ueber die Kaiserurkunden vgl. v. Ottenthai 
in Mitth. des österr. Instituts I 615 ff.). Aeltere Papsturkunden 
in Originalen oder Pergamentcopien sind nicht da. Wohl aber 
zahlreiche jüngere Abschriften der Urkunden für das Kloster Ner- 
vesa, nämlich in 

Busta 14: Antichi documenti Collalciani e chirografi, privUegi itn- 
periali , ducali Venete, bolle pontificie . . . registrate nel 1574 da 
Angelo de Vicari Veneto, Ms. chart., wo von p. 144 ff. sie copirt 
sind unter dem Titel Privüegia antiqua abbatie S. Eustachii mar- 
tiris de Narvisia in Montello. 

p. 147 Calixt H. 1122 XI 22. J-L. 6994. 
p. 148 Innocenz IL 1134 IV 22. J-L. — . S. Anhang, 
p. 151 Eugen III. 1148 VIII 25. J-L. — . S. Anhang, 
p. 153 Alexander III. (1177) IV 6. J-L. — . S. Anhang, 
p. 165 Lucius in. (1186) IV 15. J-L. — . S. Anhang, 
p. 166 Celestin HI. 1194 XI 16. J-L. — . S. Anhang. 
Busta 26: PrivUegi e documenti annedoti Collalciani raccolti nel 
1758 dal Co. Giacomo Massimiliano , Ms chart., wo dieselben 
Papsturkunden copirt sind, außerdem noch 
p. 139 Alexander H. (1062). J-L. -. S. Anhang. 
Busta 25 : Privilegi e documenti anedoti Collalciani, Ms. chart. 
saec. XVI — XVIH mit Copien des 17. Jahrhunderts der Pri- 
vilegien Calixts H., Innocenz' H., Eugens HI., Alexanders HI. 
Busta 466 Nr. 1 : Privüegia abbatie Narvisie, Ms. chart. saec. XVI 
sign. EE. mit den Privilegien Alexanders H., Calixts H., 
Eugens IH., Lucius HI. und Celestins HI. 
Busta 466 Nr. 2 enthält ein anderes Papierfaszikel mit Ab- 
schriften derselben Urkunden und Regesten der Privilegien 
Alexanders IL, Calixts H., Innocenz' H. und Eugens IH. mit 
Rota und Bene Valete. 
Documenti famiglia Collalto con tradueione, Ms. saec. XIX, mit 
Copien der in Busta 14 copirten Urkunden, also ohne Werth. 

Feltre. 

Vgl. Bethmann im Archiv XH 673. 

Das Archivio capitolare hat nur jüngere Materialien 
vom 15. Jahrhundert ab. Auch das Archivio della Curia 
vescovile scheint nichts vor dem 14. Jahrhundert zu besitzen; 
das Catastrum I A verzeichnet als erste Urkunde eine solche von 
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1386, die Acta episcopalia IB eine solche von 1346. Das Archi- 
vio comunale ist neuerdings geordnet; aus dem Inventar ergibt 
sich , daß die Bestände nirgends über 1200 heraufgehen. Die 
Biblioteca comunale beim Stadtgymnasium endlich besitzt 
nicht einmal Manuscripte. 

Belluno. 

Vgl. Bresslau im N. Archiv III 83; v. Pflugk Harttung Iter 
p. 802 und Mazzatinti Inventar i I 16 ff. 

Wir sind vorzüglich dem Bischof Mons. Salvatore Bolognesi 
und Herrn Professor D. Francesco Pellegrini zu Danke ver- 
pflichtet. 

Die Pergamene des Archivio capitolare (Archivar Can. 
Cesare Juris) sind jetzt bei der Biblioteca Lolliniana (Seminario 
Gregor iano) deponirt 1 ). 
Originale : 
Hadrian IV. 1166 X B. J-L. 10208. 
Lucius HI. 1186 X 18. J-L. 15466. 
Urban HL 1186 HI 4. J-L. 16541. S. Anhang. 
Copien : 
Hadrian IV. 1166 X 5. J-L. 10208. Cop. von 1386. 
Urban III. 1186 in 4. J-L. 16541. Cop. saec. XIII. 
Außerdem stehen jüngere Copien dieser Bullen in 
Deeitne d'Oltrardo, cod. membr. von 1434. 

Privilrgi del Capitolo e disposizioni disciplinari , Ms. saec. XVTT. 
Matteo Carrera, Notizie ecclesiastiche di Belluno e Feltre, Ms. 

saec. XVII. 
D. Monte Bramezza, Ms. saec. XVII. 

A. Ter Br° Capitolo de Can ei di Belluno. C. Curia vescovile di 
d* Cütä, Ms. saec. XVHI. 

Das Archivio della Curia vescovile ist nur ein 
kleines Archiv mit Papierurkunden vom 15. Jahrhundert ab. 
Ebenso ergaben die wenigen Handschriften der Biblioteca 
Lolliniana (vgl. Mazzatinti Inventari II 118 — 128) und der 
G-regoriana (beide im Seminario Gregoriano) uns keine Aus- 
beute. 

Wichtiger ist das unter der Leitung des verdienten Prof. 
Pellegrini stehende Museo civico (vgl. Mazzatinti Inventari 



1) Das älteste Document Ton 882 (Cop. s. XII) ist jetzt eines Prozesses 
wegen bei Avv. Andrich in Belluno. 
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II 128 — 131) mit den Archiven der Corporazioni soppresse und 
seinen für die Geschichte von Belluno bedeutenden Sammlungen 
Lucio Doglioni, Documenta varia ecclesiae BeUuntnsis\ Francesco AI- 
pago Collezione miscellanea di memorie, note, atti pubblici, documenti 
etc. riguardanti il comune di Belluno ed il territorio 1717 — 86; Samm- 
lungen des Girolamo Campana, Matteo Carreia und des Can. Gior. 
Antonio Egregis; G. Piloni, Documenti dclla storia di Bdiuno; BarcoUa 
Miari in 6 vol. ; Francesco Pdlegrini , Documenti antichissimi dal 
sec. VI alFanno 1200. 

Ceneda. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 673; Bresslau im N. Archiv 

III 82. 

Weder das mit einem Katalog vom Can. Gio. Batt. Bortolozzi 
von 1832 ausgestattete Archiv io della Curia vescovile 
noch das mit Pergamenturkunden des 14. Jahrhunderts beginnende 
Archivio della Mensa vescovile noch endlich das Archi- 
vio capitolare (mit Index in 3 Bänden) haben ältere Papst- 
urkunden. Nur jüngere Abschriften von Kaiserurkunden sind 
vorhanden. Auch die Manuscripte der Biblioteca del Semi- 
nario, jüngere Sammlungen zur Geschichte von Ceneda, wie die 
des Gerolamo Mordini, Di aleune notieie di Ceneda, Cenedese c Cenedcsi, 
des Di Marino Zuliani di Ceneda , Memorie di Ceneda , des Carlo 
Lolti, Serics episcoporum und Documenta ad seriem episcoporum O- 
netensium illustrandam , die Frammenti storici di Ceneda und die 
Opuseoli varii intorno a Ceneda und des Lioni, Memorie wiederholen 
immer nur, überdies meist aus Drucken, die bekannten Kaiser- 
privilegien für Ceneda. 
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1. 

Nicolaus I. bestätigt dem Bischof Leo von Adria auf Bitten Kaiser 
Ludwigs und der Kaiserin Ingelberge alle Rechte und Privilegien und verleiht 
ihm Besitzungen der römischen Kirche in der Grafschaft Gaveüo und andere 
Vorrechte. 8G3 März 14 (?) 

Abschrift des 13. Jahrhunderts im Catasticum episcopatus. Adrie f. 1 
München Staatsbibliothek (Clm. 27312). 

J-E. 2848 nach einer Notiz von W. Meyer. Der Text ist großenteils 
abgerieben, doch hat sich schliesslich noch ein zusammenhängender Text herstellen 
lassen. Die Datierung ist verderbt. 

NICOLAVS seruus a ) seruorum dei episcopus. Leoni reuerentissimo 
Adriensi epicopo et per te tueque ecclesie tuisque successoribus in perpe- 
tuum. | Propter amorem ac preces Lodouuici imperatoris augusti atque 
Ingelberge dilecte coniugis regnique eius cousortis per presentis nostri priui- 
legii | auctoritatem concedimus atque largimur tibi tuisque successoribus tue 
dirute ecclesie in perpetuum honorem et priuilegium secundum an ti quam 
consuetujdinem, id est omnes honores ac ius legale seu potestatem de 
omnibus rebus b) suis mobilibus et immobilibus litoribus maris pedicarum atque 
riparum [cum] mojnasteriis ergasteriis atque mercatis atque omnibus iuribus 
in integrum, et nichil remaneret uel reliqueretur de bonis omnibus que an- 
teriores augusti imperatores quam | pontifices apostolice sedis Romane tuis r) 
contulcrunt decessoribus tarn per precepta quam per priuilegia. Et con- 
cedo tibi tuisque successoribus in perpetuum quod nullam | deinceps ageres 
expedicionem , sed liceret tibi tuisque successoribus quiete deo seruire et 
errata corrigere et correcta roborare tarn tua quam subiectorum | clerico- 
ram et laicorum. Insuper concedo tibi tueque ecclesie in perpetuum de 
bonis sancte nostre Romane ecclesie boc est castrum unum situm in finibus 
Adriensi s extra | ciuitatem in comitatu nostro Gauelliensi cum casis casa- 
libus fundis sibique pertinentibus et cum omnibus appendiciis suis seu 
omnibus ad se pertinentibus ditionis territojriis Adriensis seu siluam majo- 
rem usque fossam de Tillio persistente usque flumen Tartari atque fundum 
Brundeli et Arcerem ubique seu rundum in d) Gonceradi(?) et | flumen 
quod dicitur Fissura usque Pedices seu flumen quod dicitur Fisitula, in- 
super quantacumque per anteriora precepta imperatorum seu per antiqua 
priuilegia pontificum | dicte ecclesie concessa et largita fuerunt Hoc 
quoque concedimus tibi tueque ecclesie in perpetuum habendum tenen- 
dum possidendum ordinandum in restauratione et reedi|ficatione tue 
dirute ecclesie et funditus destructe itemque confirmamus eidem ecclesie 



a) seuus. b) rebus über der Zeile nachgetragen. c) tibi. d) in über- 
geschrieben. 
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tu nulluni ripaticum in quocumque loco aut collectionem seu fodrum 
siue aliquod tolloneum penitus a uobis uel a uestris hominibus exigatar 
siue angarias et nemini liceat in uestris rebus aut personabus ingredi 
neque per commenda|tionem nee per hospitalitatem uel aliquam uio- 
lentiam facere presumat. Vos uero uestrique homines tarn laici quam 
clerici stare quiete et paeifice uiuere debeatis absque | omni um Dominum 
remota controuersia et sub beati Petri apostolorum prineipis et nostra 
nostrorumque predecessorum protectione salui atque illesi permaneatis, ita l 
sane ut singulis quibusque annis tu tuique successores uice pensionis Adrien- 
sem rebedificare ecclesiam, presbiteros ac diacones ceterorumque ordiuum 
clericos^ ordinäre seu ecclesias consecrare. Si quis autem temerario ausu 
magne parueque persone contra boc nostrum priuilegium agere presumpserit, 
sciat se | anatbematis uineulo esse innodatum siue damnandum et a regno 
dei alienum et cum omnibus inpiis eterno incendio uel supplicio condem- 
nandum et insuper, nisi | a malo resipuerit, sciat se compositurum auri 
libras centum, medietatem nostro sacro palacio, medietatem predicte ecclesie. 
Qui uero pio intuitu obserujator in omnibus extiterit, benedictionis graclam 
uitamque eternam cum omnibus sanetis sine fine habere mereatur in secula 
seculorum amen. 

f Scripta per manus lohannis protonotarii sanete sedis apostolice et 
cum bulla muniuit. 

Anno dominice incarnationis octingentesimo octuagesimo tercio, die 
quartodeeimo mensis marcii, data per indictionem duodeeimam. 

d) clericos fehlt; femer ist wohl auch debeatis zu ergänzen. 

2. 

Leo IX. bestätigt dem Kloster S. Maria di Picciano unter dem Abt 
Tedemar allen Besitz, den Zehnten und das Recht einen Bischof für dir 
bischöflichen Functionen zu wählen. 

1051 Juni 19. 

Copie saec. XVIII. im Ms. 1625 f. 383 der Universitätsbibliothek in Padum. 

In diesem Ms. heisst es : „La sudetta boüa sta registrata in un Ubro 
tutto in carta pecora con carattere antichissimo ; ü quäl Ubro contiene le copie 
di stromenti di fondazione etc. , ed il registro non arriva al secolo X1IL 
Neue carte che erano State lasciate bianche avanti e dopo, vi sono oleum stro- 
menti del secolo XIII autenticati in forma probante etc. a Dies war das ofte 
Chartular des Klosters 8. Maria de Suecursu, das am Bande bezeichnet wird 
n Ex regesto LXXII fasc 10 Ärchivii mon. M(ontis) Ofliveti) Neap(ohtam) m , 
welches auch die Quelle Äntinoris war, vgl. Nachr. 1898 S. 311 Nr. I 

Leo episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio") Tedemario abbati 
monasterii sanete Marie quod est in loco ubi dicitur Picianum, quod 

a) dilectis filiis. 
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etiam Casanoua uocatur , tuisque successoribus in perpetuum. Gonnenit 
apostolatui nostro digue petentibus beniuola compassione succurrere atque 
poscentium 6) animis alacri deuotione impertiri suffragium. Ex hoc enim 
lucri potissimum premium a conditore omni um deo procul dubio promere- 
bimur, dum piis petitionibus annuentes, ea que distorta uel iniuste sublata 
sunt, nostro pio fuerint^ sine dubio moderamme restituta adqne directa. 
Quapropter tibi, dilecte tili, quem magis bona ecclesie tue, in quantum 
possibilitas tua optinet, augere quam minuere uel distruere nouimus, caritatiua 
ut oportet dilectione, intenta tua pulsatione aperimus hostium misericordie 
apostolice, confirmantes et corroborantes per sanctum summe nostre sedis 
priuilegium sine omni lesione uel aliqua perturbatione obtinere ecclesiam 
tuam omnia que usque modo possedit uel modo possidet uel possessura est in 
perpetuum. Goncedimus etiam tibi tuisque successoribus omnem decima- 
tionem terrarum d ) uel mortuorum de omnibus bonis ecclesie tue et consecra- 
tionem ecclesiarum seu altarium, Ordinationen! monacborum seu clericorum 
licentiam habeatis a catholicis episcopis iuste intrantibus recipiendam^. 
Interdicimus etiam ut nullus episcopus ybi sinodum celebret, unde ex 
apostolica apostolorum principis Petri et/' nostra, cuius uices gerimus?), 
auctoritate precipimus atque interdicimus, ut nullus sub nostri apostolici 
regiminis iure degentium*), scilicet imperator rex dux marchio archiepis- 
copus episcopus comes uel uicecomes aut aliquis exactor*) alicuius rei tarn 
laicorum quam et clericorum aut magna aut parua cuiusdam conditionis 
persona inuadere distraere uiolare aut perturbare presumat prephate 
bona** ecclesie in cellis in castellis in uillis ac prediis uel possessionibus 
et que ubique in pagis uel territoriis quibuslibet per scripta legalia uel 
per regalia precepta uel per fidelium possidet instrumenta, Si quis autem 
contra huius nostre 7 ) preceptionis priuilegium agere presumpserit aut prc- 
nitentibus consenserit aut fautor extiterit et non potius obseruare in inte- 
grum studuerit et nostram apostolicam hanc preceptionis traditionem 
transgredi presumpserit, sciat se auctoritate beati Petri apostolorum prin- 
cipis celorum regni clauigeri nostroque anathematis uinculo innodatum 
et a regno dei alienatum atque cum diabolo et eius atrocissimis pompis 
transgressorem sanctorum patrum canonica traditione deputatum, quoniam 
scriptum est: Terminos patrum nostrorum nulla auctoritate illicite teme- 
ritatis transgredi presumite w ) et quia oportunitatis exigit ratio, proteruos 
ac transgressores canonice correctionis debere freno constringi, illius spiri- 
tuali iaculo perdit animam , cuius temporali gladio Malchus amisit auri- 
culam. Qui altern obseruator extiterit, ditetur dono apostolice benedictionis. 

o o 

Dat. XIII. kal. iulii per manus Frederici diaconi et bibliothecarii ac 



b) poscentum. e) fuerit. d) terrarum fehlt. e) recipiendum. f) ex. 
g) icrimua. h) deientium. i) exauctor. k) bone. I) nre. m) presumi. 

Efl. Om. 4. Wta. HaekrichUn. Philolof.-hiitor. KImm 1899. Heft 8. 15 
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cancellarii sancte apostolice sedis uice domni Herimanni ColoniensiB arehi- 
episcopi et archicancellarii, anno domni Leonis noni pape III , indictione 
quarta. 

3. 

Alexander IL nimmt das von dem Grafen Rambald und seiner Mutter 
Gisla gegründete und dem h. Petrus dargebrachte Kloster des h. Eustachi** in 
Nervesa unter dem Abt Gisulf in den apostolischen Schutz , bestätigt ihm allen 
Besitz und verleiht ihm das Recht, einen Bischof für die bischöflichen Func- 
tionen zu wählen und das Wahlrecht. 

1062 {März 9?). 

C. Pro episcopatu Taruisii contra prqposituram Naruisiq saec XVIU 
f 1 Treviso Arch. deUa Curia vescovile [2?]. — A. Scoti Tarvisinorum episco- 
porum series, contin. a Victore, Ms. saec. XV III, Doc. I p. 1 Treriso Bibl. 
capitolare [C]. — F. Avanzini CoUectio documentorum 1792 vol. 1 Nr. 1 Tre- 
viso Arch. capitolare [D]. — Copie von 1768 XII 28 Treriso Arch. detta 
Curia vescovile [E]. — Privüegia abbatiq Naruisie s. XVI f. 1 S. Salmtore 
Arch. del Conte 0. CoUalto (Busta 466 Nr. 1) [F]. — Privüegi e documenti 
aneddoti CoUalciani 1758 p. 139 ebenda (Busta 26) [ff]. 

Extracte dieser wichtigen Urkunde sind gedruckt in den Trevisamschcn 
Deductionsschriften „Per Mons. Vescovo di Treviso contro Tabbate di Narvem 
e NN. HH. CoCo. CoüaUo" p.7 und »Stampa Mons. Vescovo di Treriso u p. 5 

Die Quelle von B und F war ein Notariatsinstrument von 1353 IX 13 
aus dem Original (prout inueni in originaU priuileggiorum buUa plumbta et 
corda alba pcndenti). CD gehen auf eine gemeinsame Quelle zurück, die w 
D bezeichnet wird als antiquum apographum existens in archivo episcopali. E 
ist Copie von B, aber nach dem Text von CD verbessert. G endlich, obwohl 
von geringem Werth, entstammt dem Original selbst (jmuüegium Alexandn 
secundi confirmans predicta omnia carens plumbo uetustatis hoc signo mumtum) 
und bietet daraus Rata und BenevaleU. 

Orthographische Varianten sind unbeachtet geblieben. Auch sonst sind 
nur die wesentlichen Lesarten der verschiedenen Copien verzeichnet. — Ccbn- 
gern stimmt die Urkunde z. Th. wörtlich überein mit dem Privileg Alexanders II 
für Nonantula J-L. 4634. 

Alezander episcopus senilis seruorum dei. Gisulpho •> abbati mona- 
sterii sancti Eustachii de Naroisia 6 * diejcesis Taruisinf* suisque succeaso- 
ribus in perpetuum. Suacepti regiminis cura constringimur , ut eccle- 



a) Josepho B. b) Neruisia CD. 
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siarum dei utilitatibus et c) defensionibus prouide inuigilare debeamus et 
poscentium uotis dictante *) iustitia clementer annuere. Unde quia tu, Gi- 
sulphe^ abbas, postulasti a nobis, ut monasterium sancti Eustacchii-^, cui 
preesse dignosceris, quod uidelicet 9) Rambaldus comes et eius mater Gisla 
zelo religionis feruenti spe futur§ remunerationis in possessione sua prope 
castellum quod dicitur^ Naruisia*) in comitatu Taruisino construxit atque 
apostolic§ sedi deuouit*) ac pro eo pensionem sex solidorum denariorum 
Venetorum annuatim^ ei dem sedi esse reddendam OT ) constituit n) , inclinati 
precibus tuis ipsum monasterium sub tutela et defensione sanctej sedis 
apostolic§ suscipimus °) et quicquid nunc iuste possidet uel deinceps possi- 
dere uidebitur & , apostolica auctoritate confirmamus. Quapropter auctori- 
tate beati Petri apostoli , cui a domino deo nostro c^lorum regni claues 
tradit§ sunt et potestas ligandi atque soluendi c§lo terraque concessa est, 
promulgantes decernimus et firma stabilitatis censura?* statuimus, ut ipsum 
monasterium cum omnibus locis mansis fundis casalibus domibus atque 
familiis seruis originalibus simulque rebus r ) et possessionibus et frugibus 
et decimationibus nee non aquis molendinis oliuetis uel quicquid in quibus- 
cumque locis habere uel tenere uidetur uel si quid in posterum'Hegaliter 
donatum uel largitum fuerit aut quolibet^ modo iuste euenerit w) , tenere 
et possidere sine qualibet controuersia perpetuis temporibus ualeat. Et 
nulli unquam liceat regum episcoporum^ dueum uel actorum 1 ^ neque ipse 
comes uel sui hgredes*) in pnjdicto monasterio uel in eis qu§ eidem mo- 
nasterio pertinere noseuntur quocumque modo ineumbere aut inuasionem 
facere , quatenus hoc quod ad laudem dei et stabilitatem *> prgdicti mo- 
nasterii*) statuimus, firma stabilitate permaneat a) , interdicentes omnino 
episcopo Taruisino 6) , in cuius parochia esse uidetur c > supradictum *) mo- 
nasterium constitutum •) , ut nihil contra tenorem presentis decreti pia po- 
stulatione indulti quidquam ^ attemptet?) neque ullo modo eius baptismales 
ecclesias sibi uendicet*) neque ipse suique successores pr^sumant prohibita ,v > 
contingere. Chrisma igitur** uel quicquid ad sacra misteria^ pertinet m \ si 
a parte monasterii w > fuerit postulatum, a quibuscumque prouiderit o) pr^sulibus, 



c) ac CD. d) dietans B. e) Joseph B. f) Heustachii C. 

g) ipse B. h) nominatur CD. i) Neruisia CDF. k) donauit CD. 

I) annualiter CD. m) reddendum CD. n) hier fehlt ein ganzer Passus, 

etwa sub nostra tuitione suseiperemus o. ä. o) suseepimus B. p) debet B. 
q) stabilitate . . C; stabilitate D ; stabilitate concessum G. r) omnibus add. B. 
8) in postea B; postea G. t) quomodolibet B. u) tenuerit B\ euenerint C. 
v) procerum B. uo) aliorum B. x) comes suisque heredibus CD. y) sta- 
bilitate B. z) prgdieta monasterium B. a) permaneant D. b) Taruisiensi CD. 
c) uidetur esse CD. d) pr§dictum G. e) construetum CD. f) quicquid B. 
g) attentet B. h) uiudicet CD. t) neque sui B. ii) pr$habita B. 

k) igitur om. B. I) ministeria CDE. m) pertinent B. n) aperte a mo- 
nasterio^. o) quidesiti?; prouideri E; preuiderit E; om. G. 

15* 
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concedimus tribuenda, sed neque decimas ^ nsquam *) dare concedimus. Et 
hoc statuimus inuiolabili sanctione et apostolica auctoritate confirmamu§ r ', 
ut nullus aliquando in pr§dicto monasterio de aliis monasteriis seu quibus- 
cumque ecclesiis 8 ) siue^ locis abbas esse presumat neque a quacumque 
potestate in eis introducatur , sed cum diuina uocatione abbas pre/ati"* 
monasterii pertransierit*) et resolutionis tempus aduenerit, de proprit 
semper congregatione eligatur abbas, qui ab omnium monachorum con- 
sensu in eis fr) constituatur ad augmentum et solertissimam gnbernationem 
eorum pro dei amore morantium monastico ordine militantiumque. Nihil- 
o minus*) hac nostri pontificii^ interdictione inlnbemus aliquam scriptunm 
uel confirmationem de pr^dicti £) monasterii rebus uel de pr<»nominata** 
abbatia quoquo 6) ingenio contra hoc nostrum pr^ceptum petere ; si qua 
uero Bcriptura c > uel petitio impetrata fuerit^ uel in reliquo apparuerit. has 
irritas esse uacuasque omni robore ) iubemus. Si quis preterea, quod noo 
credimus, pr^sumpserit hoc nostrum apostolicum priuilegium constitutum 
in aliquo transgredi aut contemnere, sciat se auctoritate beatorum Petri 
et Pauli apostolorum principum et trecentorum decem et octo patrum sanc- 
torum anathematis uinculis esse innodatum et cum diabolo et eins atro- 
cissimis pompis^ atque cum Iuda traditore domini nostri Iesu Christi ^terni 
incendii supplicio concremandum deputatum?) et a regno dei penitus se- 
gregatum*). Porro qui obseruator et custos extiterit, benedictionis gratiam 
a misericordissimo domino deo nostro et uitam perpetuam consequatur **. 

Scriptum per manum [. . . .] scriniarii sanctf ^ Romane* ecclesk^ in- 
dictione decima quinta m ^. 

R. BV."> 



p) decimam CD. q) usque B. r) firmamus CD. *) monasteriis G. 
t) atque CD. u) predicti CD. v) percincseriti?; pretinxerit «F; preextinserit G. 
w) eo G. x) omnibus add. G. y) nostra pontificia G. z) predicus ZX 

a) nominata CD. b) quoque B. c) scripta B. d) fuit D. e) omnium C; 
omnino D. f) sociis G. g) deputatus B. h) segregatus B. t) conteruator 
CD. k) consequetur CD. I) manum secretarii sacre, B ; manum Seoeri . . 
(corr. in R. scriniarii) C; manum R. scriniarii sancte D. m) G. add. die 

9» martii anno 1062. n) R und BV fehlen in B; in CD steht f Bene Takte; 
G bietet Rota und BV nach dem Original. In B folgt In nomine sanctf et 
indiuidue. trinitatis. Henricus diuina fauente dementia anno deo propitio pooü- 
ficatus domini Alexandri omnium pontificis et uniuersalis pape in sacratiasima 
beati Petri apostoli. Bene uale. 
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4. 

Paschalis II. nimmt das Kloster des h. Apoüonius in Canossa unter dem 
Abte Hugo in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die namentlich auf- 
geführten Besitzungen und die ihm von Gregor VII. verliehene Freiheit. 

Lateran 1116 Februar 26. 

Copie saec. XIV. Mantua Arch. Gonzaga (E. LTV. 5. serie 1). 

Das in unserer Urkunde citirte Privileg Gregors VII. ist aäer Wahrschein- 
lichkeit nach die Nachr. 1897 S. 226 aus dem Original in Reggio heraus- 
gegebene Urkunde Gregors VII von 1077 Februar 11. — Ebenda imArchivio 
Gonzaga befindet sich in Abschrift des 14 Jahrh. ein Privileg Innocenz III. 
von 1199 Juni 19, in wtldiem dem Kloster Canossa die Privilegien Honorius IL, 
Innocenz II, Hadrians TV. (J-L. 10274), Alexanders III, Urbans III, 
Gregors VIII und Celestins III. bestätigt werden. 

PASCALIS a > EPISCOPVS seruus seruorum dei. DILECTO filio Vgoni 
abbati VENERABILIS monasterii beati Apollonii quod in Regensi pa- 
rochia Canuaii situm est eiusque successoribus regula riter substituendis 
imperpetuum. Ad hoc in apostolice sedis regimen promoti doraino 

disponente conspicimur, ut ipso prestante religionem augere et eius seruis 
tuitionem impendere debeamus. Tuis igitur, dilecte in domino fili abbas 
Hugo, iustis petitionibns annuentes, beati Apollonii monasterium, cui deo 
auctore presides, in tutelam et protectionem beati Petri soscipimus et 
contra prauorum hominum nequiciam auctoritatis eius priuilegio commu- 
nimus. Presenti itaque decreto statuimus ut quecumque bona quascumque 
possessione8 idem monasterium in presenti Villi* indictione ^legitime c > 
possidet et quecumque in futurum largiente deo iuste atque canonice po- 
tent adipisci , firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant. In 
quibus hec propriis duximus nominibus annotanda: medietatem ipsius 
castri Canusii cum capelia sancti Martini et cum ceteris pertinenciis suis, 
castellum^ Sarcanum cum capelia et curte, castellum Filine cum capellis 
et curte, castellum *> nouum cum capelia et curte, monasterium sancti Mi- 
chaelis de Monte cum pertinenciis suis , ecclesiam sancti Iohannis de 
Roarolo, ecclesiam sancti Abundii, ecclesiam sancti Iohannis de Gurgo, et 
in alpibus hospitale sancti Laurencii. Nulli ergo omnino hominum liceat 
idem monasterium temere perturbare aut possessiones eius auferre uel 
ablatas retinere minuere uel temerariis uexacionibus fatigare, sed omnia 
integra conseruentur , eorum pro quorum sustentatione et gubernatione 
concessa sunt, usibus omnimodis profutura. In ceteris libertatem illam 



a) PASCASIYS. b) inclitus. c) legiptime. d) castelum. 
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tibi tuisque successoribus confirmamus, quam predecessor noster felicis me- 
morie papa Gregorius septimus per priuilegium suum uestro monasterio 
concessisse cognoscitur. Ad indicium autem percepte a Romana ecclesii 
libertatis Lucensis monete solidos uiginti quotannis Lateranensi palacio 
persoluetis. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue persona 
hanc nostre constitutionis pagin am sciens contra eam temere uenire temp- 
tauerit, secundo tercioue commonita, si non satisfactione congrua emendt- 
uerit, potestatis bonorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio 
existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac 
sanguine dei et domini redemptoris Iesu Cbristi aliena fiat atque in exi- 
miue extremo districte ulcioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco iusta 
seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi , quatenus et hie fruetum 
bone acti onis pereipiant et apud districtum iudicem premia eterne pacis 
inueniant. AMEN. AMEN. AMEN. 

R. Ego Paschalis catholic^ §cclesi(j episcopus as. BV. 

Dat. Laterani per manum Iohannis sanct§ R(omane) (»eclesie, diaconi 
cardinalis ac bibliothecarii , V. kal. martii, indictione IX*, incarnationi* 
dominic^ anno MCXVI , pontificatus domni Paschalis seeundi pape anno 
XVII . 



Innocenz II. nimmt das Kloster des h. Eustachius in Nervesa unter dem 
Abt Giso in den apostolischen Schutz, bestätigt ihm die Besitzungen und dvt 
Schenkungen des Grafen Rambald und seines Bruders Guido, namentlich du 
Kapelle des h. Odoricus in Mestre, das Begrabnißrecht, die Wahl des Bischof* 
für die bischöflichen Functionen, das Wahl- und Aufnahmerecht und die Zehnten. 

Pisa 1134 Aprü 22. 

C. Pro episcopatu Taruisii contra prqposituram Naruisiq s. XV1U f. Sf 
Treviso Ar eh. della Curia vescovile [B]. — A. Scoti Tarvisinorum episcoporum 
series, cont. a Victore, Ms. s. XVIII, Doc. III p. 6 Treriso BilA. capitolare [C[. 

— F. Avanzini CoUectio documentorum 1792 vcl. I Nr. 3 Treriso Arch. capi- 
tolare [DJ. — Copie von 1768 XII 28 Treviso Arch. deUa Curia rtscovöe [E\ 

— Primhgia abbatiq Naruisie s. XVI f. 2 1 S. Salvatore Arch. del Conte 0. CoUdto 
(Busta 466 Nr. 1) [F]. — Antichi documenti CoUalciani s. XVIII p. 14s 
ebenda (Busta 14) [G]. — Privilegi e documenti aneddoti CoSalciam 175* 
p. 143 ebenda (Busta 26) [H]. — Ausserdem eine Copie sacc. XVII inBuds 
25 p. 225 ebenda. 

Die Urkunde ist im Auszuge in den unter Nr. 3 genannten Deductüms- 
Schriften des Bischofs von Treviso gegen Nervesa und Collalto gedruckt (p. 2 
und p. 7). Der Text wiederholt zum Teü die Vorurkunde Calixts II J-l 
€994. — Ueber dis UeberUeferung s. Nr. 3. 
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Innocentius episcopus seruus seruorum dei. Dilectiis filiis") Gipo 6 ) 
abbati c) et fratribus in monasterio sancti Eustachi i de Naruisia domino 
famulantibu8 tarn presentibus quam futuris in perpetuum. Quotienscunque 
illud a nobis petitur quod rationi noscitur conuenire, animo^ nos decet 
libenti •) concedere et petentium desideriis congruum impertiri«^ suffragium. 
Proinde , dilecti in domino filii, per interuentionem uenerabilis fratris nostri 
Giberti^ Feltrensis episcopi uestris precibus clementius A) annuentes et** 
beati Eustacbii monasterium , in quo diuinis estis obsequiis mancipati, 
quod utique*) ex dono*) Rambaldi comitis et*) matris eius Gisl§ m ) beato 
Petro oblatum est tanquam proprium ius sancU* Rom an § ecclesi§ pa- 
trocinio confouendum w) atque apostolice sedis o) priuilegio duximus*') mu- 
niendum. Per presentis?) itaque priuilegii paginam apostolica aucto- 
ritate statuimus, ut universa qu§ uel ex ipsius comitis uel matris eius 
donatione, concessione pontificum uel aliorum largitione fidel i um inpresen- 
tiarum ad eumdem locum iuste et canonice pertinere noscuntur r) , qu^cum- 
que etiam in futurum eidem loco auxiliante domino rationabiliter conferri 
contigerit, firma uobis*) in perpetuum*) et M) illibata seruentur, quidquid*) 
uidelicet in ecclesiis mansis fundis casalibus domibus atque familiis seruis 
et originalibus simulque rebus et possessionibus frugibus et decimationibus 
nee non aquis molendinis oliuetis uel etiam in") quibuscumque locis Labere 
uel teuere uidetur. Ad h(jc oblationes et beneficia qug a Rambaldo pr§- 
fati x ) comitis filio et Guidone fratre») eius pr^dicto sancti Eustacbii mo- 
nasterio oblata £) sunt, uobis uestrisque a) successoribus quiete imposterum 
babenda firmamus, capellam 6 ) uidelicet c) sancti Odorici de Musestre et alias 
omnes capellas quas in suis ^dificatas pr^diis uestro monasterio concessere. 
Decernimu8 etiam ^ ut quicumque in eimiterio •) sancti Eustachi i uelecclesia^ 
sancti Pelagii de Spineta sepeliri deliberauerint , libere et sine alieuius 
inquietudine sepeliantur^, nisi anathematis uineulo teneantur*). Chrisma 
et reliqua episcopalia a Taruisiensi') aeeipietis episcopo**, siquidem catho- 
licus fuerit et gratiam') atque communionem apostolic§ sedis habuerit et 
si ea m ) gratis et*) sine prauitate uoluerit exhibere; alioquin a quoeunque 
malueritis ) catholico^ suseipietis episcopo. Obeunte uero eiusdem loci 



a) dilecto filio B. b) Geso E; Gilfo H. c) priori CD. d) omnino B. 
t) libentius B\ libenter CD. f) impartiri B. g) Gilberti B; Gisberti CD. 
h) clementer B. %) ac E. k) om. GH I) domo B. m) Ghisl§ ER 
n) defendendum CD. o) apostolico B. p) iussimus H. q) präsentem E. 
r) digDoseuntur pertinere GH. s) nobis B. t) in perpetuum om. E. u) et 
om. CD. v) quequQ B. w) in om. B. x) predicti B. y) patre B. 
z) collata CD. a) suisque B. b) capellaniam B. c) uidelicet om. B. 
d) et GH. e) in eimiterio om. B. f) ecclesie, B. g) sepeliant B. h) te- 
neator EG. i) Teruisiensi G. Je) episcopo aeeipietis CD. I) et gratiam 
om. B. m) ea om. B. n) ac CD. o) maluerisi?; uolueritis H. p) ea add.B. 
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abbate, nullus ibi q) qualibet subreptionis astutia seu uiolentia preponatur r \ 
nisi quem fratres communi consensu uel fratrum pars sanioris consilii^ se- 
cundum dei timorem et beati Benedicti regulam elegerint*) a Romano pon- 
tifice consecrandum. Laicos sane ") siue clericos secundum beati Benedicti 
constitutionem ad conuersionem suscipere licentiam habeatis. Decimas 
fructuum uestrorum quos sumptibus propriis^ laboribusue ,r ) colligitis, uobis 
absque alieuius episcopi contradictione habendas censemus x) . Nulli ergo 
omnino hominum fas sit idem monasterium temere perturbare aut eius 
possessiones auferre uel ablatas »> retinere minuere f) uel temerariis uexa- 
tionibus fatigare, sed omnino a) integr§ ft ) conseruentur, eorum pro c) quorum 
substentatione et gubernatione concessa sunt usibus omnimodis profutura. 
Ad indicium rf ) uero*> Roman§ ecclesi§ iuris et proprietatis sex solidos de- 
nariorum Venetorum-^ annis singulis Lateranensi palatio persoluetis. Si 
quis igitur in futurum archiepiscopus episcopus imperator aut rex princeps 
aut dux comes uicecomes marcbio aut castaldio?) seu qmjlibet ecclesiastica 
secularisue persona hanc nostrQ constitutionis pagin am sciens contra eam 
temere uenire temptauerit, secundo tertioue commonita*), si non satisfac- 
tione congrua») emendauerit, potestatis honorisque sui dignitate careat ream- 
que se diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sa- 
cratissimo *) corpore et sanguine dei et domini redemptoris nostri Iesu 
Christi aliena fiat atque in extremo examine districtg ultioni subiaceat. 
Cunctis autem 7 ) eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri Iesu 
Christi, quatenus et hie fructum m ) bong actionis pereipiant et apud distric- 
tum iudicem pr^mia^ §tern§ pacis inueniant. Amen. Amen. Amen. 

R. o) Ego Innocentius catholic^ ecclesi^ episcopus ss.^BV. o) 
fP) Ego Guilelmus?) Prenestinus episcopus ss. 
t Ego Matheus Albanensis episcopus ss. 

fEgo Lictifredus r ) prQsbyter cardinalis ütuli Vestine ss. 

fEgo Lucas pr^sbyter cardinalis tituli sanetorum*) Iohannis et Pauli ss. 

fEgo Iohannes pr^sbyter cardinalis tituli*) sanete, Pudentian^ ss. 

t Ego Stephanus diaconus cardinalis sanete, Luci§ in Orphea") ss. 



q) ibidem B. r) proponatur CDE. s) consilii sanioris CD. t) ele- 
gerit B. u) uero H. v) propriis om. E. w) nunc add. CD. x) consti- 
tuimus CD. y) oblatas B. z) minuere om. G. a) omnia H. b) integra 
H. c) pro om. CD. d) iudicium B. e) autem CD. f) Venetiarum B. 
g) castaldi CD. h) canonica B. i) condigna CD. k) sanetissimo B. 

I) autem om. B. m) fruetus B. n) prgmium B. 6) R und BV nur in 

F; in CD bloß Bene valete. p) ss. und die Kreuze fehlen hier und in der 

JBolge durchweg ; nur F bietet sie. q) Guielmus B; Gilemus CDF. r) Ben- 
fredus B ; Retrifredus C; Licafredus F\ Berifredus EGH. s) saneti B. 
t) tituli om. B. u) Ofrens. B; Ortem F; Offen. G. 
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f Ego Guido cardinalis diaconus sancti Adriani ss. 

t Ego Vassallus diaconus cardinalis sancti Eustacclrii ss. 

Datum Pisis •) per manum w ) Aimerici *) sanct^ Roman§ ecclesi§ diaconi 
cardinalis et cancellarii, decimo kalendas maii, indictione duodecima?), in- 
carnationis dominicg anno MCXXXV, pontificatus domni f ) Innocentii pap§ 
secundi anno quinto. 



v) Lanis CD. w) manus F. x) Aimerici B-H. y) decima secunda B. 
z) domni om. B. 



Eugen III. nimmt das Kloster des h. EustacJnus in Nervesa unter dem 
Abt Januarius in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen 
und Hechte. 

Brescia 1148 August 25. 

C. Pro episcopatu Taruisii contra prqposituram Naruisiq saec. XVIII 
f. 13 Treviso Arch. deüa Curia vescovüe. — A. Scoti Tarvisinorum episc. series, 
contin. a Victore s. XV III Boc. IV p. 10 Treviso Bibl. capitolare und F. Avan- 
zini Coüectio documentorum 1792 vol. I Nr. 4 Treviso Arch. capitolare. — Copie 
von 1768 XII 28 Treviso Arch. deUa Curia vescovüe. — Privüegia abbatiq Naruisiq 
s.XVIf. 3' (Busta 466 Nr. 1) S.Salvatore Arch. delConte 0. CoüaUo. — Antichi 
documenti CoUaldani p. 151 ebenda (Busta 14). — Privüegi e documenti Coüal- 
ciani p. 146 (Busta 26) und p. 226 (Busta 25) ebenda. 

Die Urkunde ist auszugsweise gedruckt in den unter Nr. 3 genannten 
Deductionsschriften des Bischofs von Treviso gegen Nervesa und CoUalto (p. 3 
und p. 9). Bis auf den Eingang ist die Urkunde eine wörtliche Wiederholung 
des Privilegs Innocenz f II von 1134 April 22 (Nr. 5). 

Religiosis desideriis. 

Datum BrixiQ per manum Guidonis sanctQ Roman§ ecclesiQ diaconi 
cardinalis et cancellarii, VIII. kalendas septembris, indictione XI, incar- 
nationis dominic^ anno MCXLVI1I, pontificatus uero domni Eugenii III. 
pape anno Uli. 

Cardinale: Hubaldus von S. Prassede, Aribertus von S. Anastasia, Julius 
von S. MarceUo, Guido von S. Pastor; Octavianus von S. Niccolö in Carcere. 
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7. 

Eugen III. verbietet den Kanonikern von Treviso , von den Mönchen von 
Piro hinfort den Zehnten zu fordern. 

Rom S. Peter (1153) Juni 6. 

Orig. Treviso Ar eh. capitolare. — A. Scoti Tarvisinor. episcopor. series, 
contin. a Victore s. XVIII Doc. 383 Nr. 76 Treviso BiU. capitolare und F. 
Avanzini CoÜectio documentorum 1792 vol. I Nr. 76 (zwei Copien) Treviso Arch. 
capitolare, beide mit V. id iun. 

Es wäre auch llbO möglich, aber 1153 ist wahrscheinlicher. 

EVgenius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis canonici? 
Taruisinis salutem et apostolicam benedictionem. Apostolica sedes | iam 

diu statuisse dinoscitur, ut religiosi uiri laborum suorum quos propriis 
manibus uel sumptibus exeolunt, dare | deeimas non cogantur. Vos autem, 
sicut ex conquestione religiosorum fratrum de Piro nuper accepimus v contra 
statu | tum ipsum etiam noualium -suorum deeimas ab eis exigitis. In quo 
non solum eos offenditis, set etiam apostoli|ce sedi, cum eins constitutione« 
infringitis, iniuriam proeul dubio irrogatis. Quocirca per presentia | uobif 
scripta mandamus, quatenus predictis fratribus nullam de cetero super 
ipsis decijmis molestiam uel iniuriam inferatis, set quemadmodum a Bo- 
rn an is pontifieibus | constitutum esse dinoscitur , deeimas suorum noualium 
tenere paeifice permittatis. | Quod si nostris neglexeritis obtemperare man- 
datis, pena docente poteritis experiri quam | graue sit apostolice sedis sta- 
tuta infringere et eius preeeptionibus contumaciter refragari. | Dat. Borne 
apud sanetum Petrum VIII. id. iun. 

B. 

8. 

Hadrian IV. befiehlt dem Bischof Johannes von Padua, die Bürger vom 
Padua, die sich widerrechtlich gewisser Besitzungen der Kanoniker von Trerüo 
bemächtigt, zur Rückgabe zu veranlassen. 

Rom S. Peter (1154) Dezember 14. 

Orig. Treviso Arch. capitolare. — A. Scoti Tarvisinor. episcopor. $eria y 
contin. a Victore 8. XV III Doc. 157 Nr. 77 Treviso Bibl. capitolare und F. 
Avanzini CoÜectio documentorum 1792 vol. I Nr. 78 Arch. capitolare, mit XV. 
kal. ian. 

Das Stück ist eine Littera clausa. Auf dem Rücken als Adrem Pa- 
duano episcopo. — Wohl identisch mit J~L. 9948. 

Adrianus episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri L Pa- 
duano episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Quidam | ex dilecüi 
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filiis nostris ecclesie Teruisine canonicis ad sedem apostolicam uenientes 
in audienjtia nostra deposuere querelam, asserentes quod quid am ciues 
tui quasdam possessiones ipsorum | ausu temerario inuaserunt et eas per 
uiolentiam et contra iustitiam detinere presumunt. Quia | igitur ecclesias 
nobis commissas suo iure fraudari pati nee possumus nee debemus, per 
apostolijca scripta fraternitati tue mandamus, quatinus eos instanter ac di- 
ligenter studeas ammojnere] | ut, si ita esse constiterit, easdem possessiones 
et quecumque ipsis abstulisse noseuutur, | memoratis canonicis cum inte- 
gritate restituant Quod si facere forte contemp|serint, eos, quousque resi- 
piscant, uineulo teneas exeommunicationis astrictos. | Dat. Rome apud sanetum 
Petrum XVIUI. kal. ian. 

B. 

9. 

Alesander III nimmt den Orden der Kreuzträger unter dem Prior Gerard 
in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Regel. 

Benevent (1167—70) Dezember 20. 

Storia ddPordine dei Crociferi, Ms. s. XVII, f. 1 Tretiso Bibl. comunale 
(cod. 474). 

Die Abschrift stammt aus dem Original „neWarchivio di Bologna 11 . Theile 
dieses Archivs scheinen jetzt in Mailand zu sein. Die für die GescJiichte des 
Ordens und für die Geschichte der Ordensregeln überhaupt sehr mehlige Urkunde 
selbst ist öfter citirt (cgi. Benedetto Leoni Vorigine et fondatione deUordine de 9 
Crociferi. Venetia 1599 f. 4 und f. 26'), aber meines Wissens nicht im vollen 
Wortiaut bekannt 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Gerardo 
priori et fratribus iuxta diseiplinam bon§ memoria Cleti uiuentibus salutem 
et apostolicam benedictionem. Quod calcatis deo auetore carnalibus desi- 
deriis omnipotenti domino in religionis studetis habitu militare et regula- 
ribus diseiplinis instrui postulatis, gaudium et l^titiam exinde obtinemus 
et ut uos sibi in corde perfecto seruire concedat et desiderium uestrum 
de bono in melius semper prouehat et producat, redemptorem nostrum 
attentius exoramus. Nos siquidem paci et quieti uestr^ et animarum ue- 
strarum saluti interna sollicitudine prouidere uolentes, uos pariter et domos 
uest ras cum omnibus qu§ in pr^seutiarum iuste et legitime possidetis aut 
in futurum iustis modis deo propitio poteritis adipisci , sub beati Petri et 
nostra protectione suseipimus et pr^sentis scripti patrocinio communimus. 
Ad petitionem autem uestram regulam, seeundum quam uiuere debeatis et 
omnipotenti deo seruire, duximus constituendam. In primis siquidem sta- 
tuentes, ut professionem maiori priori 
absque proprio uiuere promittentes et 



Digitized by 



Google 



228 P. Kehr, 

gratia diuina, seruare; cui siquidem priori tarn elend quam laici akut 
proprio magistro et animarum suarum rectori debitam in omnibus obedien- 
tiam promittant et reuerentiam et subiectionem exhibeant. Nee alicui inter 
uos professo^ liceat ad alium ordinem absque priori 8 sui licentia nüo 
modo transire, nisi forte ad religionem migrauerit aretiorem. N alias sine 
maioris prQpositi licentia hospitale audeat facere Nullus qui «üb rectore 
alicui us uestrorum hospitalium manet, absque rectoris consilio in alium 
locum transmigrare pr^suroat; quod si a pr§fato rectore se in aliqao gra- 
uari presenserit, tunc cum ipso eodem rectore aut com alio fratre , quem 
rector mittendum elegerit, ad maiorem pnjpositum suam qnerimoniam de- 
ferat, ut quidquid illud fuerit, ipsius maioris pr^positi iuditio legitime 
terminetur. Nullus proprium habeat, sed si quid aquisierit, suo rectori 
ineunetanter assignet. Nullus clericus siue laicus linds uestimentis pr^ter 
bracas utatur et nemo uestrum iaceat nisi uestitus Nullus uestrum alkui 
uobiscum esse uolenti crucem tribuat , sed per medium annum prius , ü 
cognitus fuerit , si uero incognitus , per unum annum integrum uobiscum 
permaneat; tunc maiori priori a rectore hospitalis uel ab aliis duobus säue 
tri b us fratribus presentetur, ut ab ipso non ab alio crucem suseipiat Emu 
uero quem noueritis seruili conditioni astrictum, absque permissione domiui 
sui nullo modo in consortio uestro reeipiatis et, si quempiam talem per 
ignorantiam reeeperitis, eum statim , si a domino suo fuerit repetitus, sibi 
absque ulla contradictione reddatis, nisi forte ipsum ad sacros ordines ex 
ignorantia fratrum et episcopi , a quo ordinatus est , contigerit esse pro- 
motum. Uxoratum 6 ) autem sine licentia proprifj uxoris inter uos nullatenus 
reeipiatis, qu§ ita integrf* fam§ et opinionis existat, quod nulla merito 
suspitio habeatur, eam ad seeunda uota uelle migrare uel quod minus 
conti neu ter debeat uiuere ; qu§ si, prout dictum est, talis extiterit, marito 
eins in consortio uestro reeepto, ipsa publice in conspectu eccleai^ conti- 
nentiam professa in domo propria cum filiis suis familiaque potent per- 
manere; si autem talis fuerit quQ suspitione non careat, uoto conti nenti^ 
celebrato a sf cularium hominum se conuersatione remoueat et in loco, obi 
religiöse deo seruiat, perpetuo commoretur. Nullus uestrum aliquam mo- 
lierem audeat tonsorare uel ad habitandum secum assumat. Nemo uestrum 
alicui coronam in capite faciat. Statuimus insuper ut omni tempore quarta 
et sexta feria per hebdomadam ieiunetis in eibis quadragesimalibus et 
hora canonica comedatis, nisi infra oetauas paschQ et natiuitatis domim 
et nisi sit f^stiuitas alieuius apostoli et saneti Ioannis baptisfe*, sanefcj 
Mari§, saneti Laurentii et Omnium sanetorum et epiphani^ et illius saneti. 
in cuius honore ecclesia uestra ^dificata fuerit, et anniuersarium dieo de- 
dicationis eiusdem ecclesie,, si in feriis supradictb euenerint In triboi 



a) profesio. 6) uxoratus. 
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autera quadragesimis, maiore c) uidelicet , pentecostes et sancti Martini, co- 
muniter ieiunantes quadragesimalibus cibis utamini pr^ter pueros et in- 
firmos, qui, quotiens neccesse habuerint, comedant et carnibus, si opus 
fuerit, cum honestate tarnen, sed non in refectorio uescantur. In quadra- 
gesima uero pentecostes hü qui exterioribus laboribus intenderint uel in 
itinere faerint, quarta et sexta feria ieiunent; cum autem prandium uel 
c^nam feceritis, pr§missa gratiarum actione silentium teneatis. lnfirmi 
uero, si fuerint litterati, matutinum si poterunt cantent, sin autem, ab alio 
si fuerit qui eis cantet , audiant ; alioquin uiginti seu quatuordecim psal- 
mos decantent aut orationem dominicam iuxta facultatem suam totiens 
dicant; illiterati uero orationem dominicam triginta uicibus dicant. In 
ecclesia quoque , dormitorio et refectorio non loquamini et post completo- 
rium usque ad primam boram alterius diei silentium teneatis, nisi hü 
qui ad recipiendos hospites fuerint deputati, uel pro alia euidenti necessi- 
täte. Ad matutinum omnes pr^ter infirmos surgant. Cum aliquis uestrum 
de pr^senti uita migrauerit, illius loci prior ubi mortuus fuerit, uictualia 
quQ per totum annum uiuus deberet recipere, pauperibus largiatur. Si 
hospitalem domum absque oratorio feceritis , liberum uobis sit absque li- 
centia episcopi, in cuius parochia fuerit, ipsam domum construere. In 
singulis domibus uestris septem fratres ad minus inter clericos et laicos 
ad dei seruitium commorentur. Mandamus pr^terea, ut ad fdificationem 
fratrum per singulas domus uestras semel in quacunque hebdomada pr<j- 
scripta regula in communi fratrum audientia recitetur. Ad h§e adiicientes 
statuimus ut, si quando aliquis de magistris ordinis uestri amotione dignus 
fuerit, magister maior qui pro tempore fuerit, in generali capitulo eiusdem 
ordinis uel cum consilio quatuor uel tri um de melioribus magistris domo- 
mm uestrarum, adbibita maturitate qua decet, ipsum ab administratione 
remoueat et loco eins de assensu fratrum domus, cui pr^ficiendus est, alium 
uirum idoneum in priorem ordinet^, qui pr^positum, celerarium et mini- 
steriales alios in ipsa domo ordinet et fratrum suorum correctionem habeat. 
Si qui uero de magistris uel fratribus domorum uestr§ iurisdictionis con- 
queruntur per magistrum maiorem indebita uexatione 4) uel molestatione 
grauatos, propter hoc eidem magistro debitum honorem et reuerentiam 
subtrahere non prQsumant, sed potius ipsum ad domum eorum uenientem 
sicut patrem et generalem magistrum ordinis in sede magistri in cboro 
et capitulo reuerenter et deuote recipiant sibique debitam reuerentiam ex- 
hibeant et honorem. Insuper autem auctoritate apostolica prohibemus et 
arctius interdicünos , ne quis de fratribus ordinis uestri alium habitum, 
nisi quem totus ordo comuniter gestat , de c^tero gestare pr^sumat. De- 
cernimus ergo ut nulü omnino hominum liceat hanc nostr$ constitutionis 



e) maiori d) ordinet fehlt e) uexatsione. 
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et protectionis paginam ausu temerario infringere uel ei aliquatenus con- 
tra ire^. Si quis autem hoc attemptare pre,sumpserit, indignationem omni- 
potentis dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit in- 
cursurum. Dat. Beneuenti XIII. kal. ianuarii. 



f) contrahire. 



10. 



„ Alessand ro terzo pontefice concesse facolta di poter fabricare una 
chiesa nella citta di Bologna con forme a quella concesse per fabricare il 
luoco di Verona e cosl fu il predetto hospitale di Bologna incominciato 
a fabricare il predetto anno 1169 et fu finita la fabrica del 1186 al 
tempo di Urbano terzo che le concesse nuovi privilegi". 

Regest in der Storia deWordine dei Crociferi, Ms. saec. XVII f. 173 
Treviso Bibl. comuncüe (cod. 474) mit der Ueberschrift : „Bologna. Fondazione 
del luoco di S. Maria di MoreUo del 1169". CiL Leoni f. 4'. 

11. 

Alexander III. nimmt die Kirche (der Kreuzträger) S. Maria bei Mai- 
land unter dem Procurator Jacobus in dm apostolischen Schutz, befreit sie 
von der Zahlung der Zehnten, verbietet dem Propst und den Klerikern von 
S. Eustorgius, S. Petrus bei Lodi (in campo Laudensi) und von S. Lauren- 
tius das Pfarrrecht daselbst in Anspruch zu nehmen und gewährt den Brüdern 
das RecJtt, den Meister und Procurator zu wählen. 

Anagni 1173 November 18. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. saec. XVII f. 371 Treviso Bibl. co- 
munale (cod. 474). 

Der Verfasser bemerkt dazu : „La predetta chitsa de S. Maria deUa Uista 
fu donata da consoli deUa Bepublica Milanese al padre magistro Giacomo de 
Crociferi nel 1172". Vgl. auch Leoni f. 32. 

Viros religiosos. 

Dat. AnagniQ per man um Gratiani S. R. E. subdiaconi et notarii, 
XIIII. kal. decembris, indictione septima, pontificatus nostri anno quinto 
decimo. 

Cardinale: übaldus von Ostia, Bernardus von Porto und S. Rufina, 
Gualterius von AJhano ; Johannes von S. Anastasia, Gulielmus von S. Pietro in 
Vincoli, Petrus von S. Lorenzo in Damaso, Johannes von S. Marco, Man- 
fredus von S. Cecilia, Petrus von S. Grisogono ; Odo von S. Niccolö in Carcere 
TuUiano, Ugo von S. Eustachio, Ugo von S. Angelo, Labor ans [von S. Maria 
in Pörticu]. 
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12. 

Alexander III. nimmt das Hospital der Kreuzträger zu Verona unter 
dem Meister Ventura auf dessen persönlich vorgetragene Bitte in den aposto- 
lischen Schutz, gewahrt ihm das Recht eine Kirche in dem Hospital zu erbauen 

und bestätigt ihm die Zehnten. 

Anagni 1173 Dezember 20. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. saec. XVII f. 583 Treviso Bibl. co- 
munale (cod. 474). 

Cit. Leoni f. 26 und f. 26'. 

Attendentes uota et desideria. 

Dat. AnagniQ per manum Gratiani sanctQ Rom an § ecclesicj subdiaconi 
[et] notarii , XIII. kal. ianuarii , indictione septima, pontificatus nostri 
anno XV. 

Cardinäle: Ubaldus von Ostia, Bemardus von [Porto und S. Rufina], 
GuaUerius von Albano ; Johannes von S. Anastasia, Wiüelmus a * von S. Prassede ' ), 
Boso von S. Pudentiana 6) , Petrus von S. Lorenzo in Damaso , Johannes von 
S. Marco, Petrus von S. Susanna, Petrus von S. Grisogono, Petrus von S. 
Niccolö in Carcere Tuüiano 2 ), Cinthius c * von S. Adriano, Hugo von S. Etistadtio, 
Viteüus von SS. Sergio e Bacco, Ugo von S. Angelo, Labor ans von S. Maria 
in Porticu. 



a) Vvl. b) tit. sancti Flores. c) Emilius. 



1) Bisher nicht bekannt 

2) Nach den Zusammenstellungen bei Jaffa war von 1159 — 1174 Odo Cardinal 
Ton S. Niccolö; vielleicht sind hier zwei Subscriptionen zu einer zusammengezogen. 

13. 

Alexander III. nimmt das Krankenhaus von S. Jacob in Treviso in den 
apostolischen Schutz und bestätigt ihm die zu Händen des Cardinais Hildebrand 
von SS. Apostoli gemaclUe Schenkung der Grafen von Treviso. 

Venedig am RiaUo (1177) April 6. 

Antichi documenti CoUalciani 1574 p. 153 S. Salvatore Arch. del Conte 
0. CoüaÜo \ß]. — Privilegi e documenti CoUalciani p. 149 (Busta 26) und 
p. 228 (Busta 25), ebenda [CJ. 

Die Ueberschrift lautet : Protectio domni Alexandri episcopi monasterii 
s. Heustachii de Naruisia (1158) siue domni S. Iacobi de Schiriali Ter- 
uisiense. 

Alexander episcopus seruus seruornm dei. Dilectia filiis infirmis sancti 
Iacobi Teruisii'O salutem et apostolicam benedictionem. Perlatum est ad 
audientiam nostram quod dilecti filii nostri nobile« uiri Taruisienses co- 

a) Ttruiiii C. 
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mites diuino amore acensi, fundum in quo domus uestra cum ecclesia con- 
structa est, per manum dilecti filii nostri lldebrandi basilice XII apneto- 
lorum presbiteri cardinalis beato Petro et nobis obtulerunt et inde censum 
im ius librtj cer§ constituerunt annuatim soluendum 6 ), quam c) utique obla- 
tionem gratam acceptamque tenentes, tarn domum ipsam quam ecclesiam in 
ius et dominium^ ac tutelam') beati Petri et nostram suscipimus. Statuenies 
ut nulli preterquam Romano pontifici licitum sit in eins ius sibi aliquid 
uendicare nee uos libertatis prerogatiua gaudentes teneamini alicui niii 
Roman§ ecclesie snbiectionem aliquam/) exibere. Declaramus ergo ut nulli 
omnino bominum liceat banc pagin am nostrQ protectionis et constitutione ' J 
infringere Ä) aut ei aliquatenus •) contraire. Si quis *> autem hoc attemptare 
presumpserit^, indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 
apostolorum eins se nouerit ineursurum. Dat. w,) Venetiis in Riuo alto 
VIII. "> idus aprili8. 



b) 8oluendam BC. c) qüö B. d) dominum C. e) tutela C. f) al- 
quam B. g) constitutionibus B. h) infringere om. B. i) aliquandio C. 
k) signis B. I) presupserit B. m) data B. n) oetauo B. 

14. 

Alexander III. befiehlt dem Bischof von Treviso, seine Parrochianen »r 

Herausgabe der unrechtmäßig in Besitz genommenen Guter und Zehnten der 

Kanoniker von Treviso anzuhalten. 

Anagni (1174—78) Januar 3. 

Orig. Treviso Ar eh. capitolare. — Documenti 1100 sino 1300 s. XV IB 
f. 37 und F. Avanzini CoUectio documentorum 1792 vol. VI Nr. 775 ebenda. 

An sich wären auch die Jahre 1160 und 1161 möglich, thatsächUeh kom- 
men sie aber nicht in BetraclU. — Die Urkunde ist eint IAttera dam» 
mit der Rückenadresse Taruisino episcopo pro canonicis Taruisinis super 
possessionibus. 

Alexander episcopus seraus seruorum dei. Venerabili firatri . . Tar- 
uisino episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Que relam cano- 
nicorum ecclesie tue nobis transmissam aeeepimus , quod quidam parro- 
cbiani | tui terras et deeimas eiusdem ecclesie iniuste non sine sue salutis 
periculo detinent | oecupatas. Quoniam igitur nostra interest ecclesiarum 
^ura defendere et, ne aliquorum direptionibus ex|ponantur , sollicite prooi- 
dere, fratemitati tue per apostolica scripta preeipiendo manjdamus quatinu 
parrochianos tuos quos tibi constiterit terras et deeimas prescrip te eedes« 
illicite detinere, studiose commoneas et sub exeommunicationis districtiooe 
com|pellas, ut eas memoratis canonicis infra triginta dies post harn» 
suseeptionem, omni conjtradictione et appellatione cessante, reeütuant et m 
pace et quiete dimittant. | Dat. Anagnie III. non. ianuar. 

B. 
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15. 



Alexander III. befiehlt dem Bischof, dem Decan vmd dem Kapitel von 
Treviso noch einmal, den von ihm empfohlenen Sohn des Grafen von Treviso 

als Kanoniker aufzunehmen. 

Tusculum (1171—1181) März 17. 

Orig. Treviso Ar eh. capitolare. — F. Avanzini CoUectio documentorum s. XVIII 
vol. 1 Nr. 81 und Documenti 1100 sino 1300 f. 57, beide mit XV. kal. april. 
ebenda; Rambaldo Azzoni Documenti Trivigiani s. XVIII vol. IV p. 76 Nr. 57 
Treviso BiU. capitolare und Vitt. Scoti Documenti Trivigiani s. XVIII vol. I 
p. 84 Nr. 57 Treviso Bibl. comunalt (cod. 957). 

Alexander episcopus senilis seruorum dei. Venerabili fratri . . epi- 
scopo . . decano et capitulo | Taruisin(is) salutem et apostolicam benedic- 
tionem. Pro dilecto filio nostro filio nobilis uiri | comitis de Teruisio 

affectuosas preces uniuersitati uestre porreximus, sine dubitatione cre- 
dentes , uos tanto celerius mandatum apostolicum impleturos | quam 

d[ ]m de quo ager ecclesie uestre conmod[a] prouentum 

credajntur. Unde q[uia in exjecutione mandati nostri, presertim quod ad 
obsequium et | honorem ecclesie [uestrje pertinet , neg[li]g[en]te8 existere 
non de[b]etis, uniuersitati | uestre per iterata s[c]ripta rogando m[a]nda- 
mus atque preeipimus, quatenus filium prejfati comitis in canonicum ) pro 
reuerentia preeepti nostri et co[n]sideratione sui ipsius | benigno reci- 
piatis affectu, ita quod ad instantiam nostram locum se gaudeat | et be- 
neficium ecclesiasticum assecutum et nos obedientiam uestram merito pos- 
sijmus cum audierimus conmenda[re]. Dat. Tusculan. X[VI] b) . kal. 

aprilig. 

B. 



a) cano auf Rasur. b) oder auch X[V]. 



16. 



Alexander III. befiehlt dem Bischof, dem Decan und dem Kapitel von 
Treviso, binnen zwei Monaten die Propstei und das Archidiaconat dem Her- 
kommen entsprechend zu besetzen. 

Tusculum (1171—81) März 19. 

Orig. Treviso Arch. capitolare. — F. Avanzini CoUectio documentorum 
s. XVIII vol. I Nr. 100 ebenda und 2 Copien in Documenti 1100 sino 1300 
f. 17 und f. 39 ebenda; A. Scoti Tarvisinor. epist. series, contin. a Victore 
8. XVIII Doc. p. 165 Nr. 100 Treviso Bibl. capitolare. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri C. epi- 
scopo et dilectis filiis . . deca|no et capitulo Teruisinensibus salutem et 

Kgl. Gea. d. Wi«. Naehriehton. Philolog.-hiitor. Klane. 1899. Heft 2 16 
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apostolicam benedictionem. Pluribus referentibus intelleximus, quod 
ecclesia | uestra contra an ti quam consuetudinem , quibusdam querentibus 
que sua sunt non que Iesu Christi, nou | habent a ) prepositum, archidiaconi 
quoque obsequio et cura fraudatur, unde contingit quod in | spiritualibus 
et temporalibus patitur non modicum detrimentum. Quoniam igitur de 
statu ecjclesiarum pro suscepto tehemur ministerio cogitare, uniuersitatem 
uestram monemus attenjtius et precipimus, quatinus conuenientes in unum 
preposituram et archidiaconatum personis | honestis et litteratis et alias 
idoneis secundum antiquam et rationabilem consuetudinem, | dilatione et 
appellatione postposita, infra duos menses post harum susceptionem | con- 
feratis, scituri quod si in*) executione precepti nobtri fueritis negligentes, 
committemus, | si dominus uoluerit , aliis peragendum , quod per uos ipsos 
a longis retro temporibus nobis tacentibus | debuissetis implere. Dat 
Tusculan. XIIII. kal. aprilis. 
B. 

d) sie. b) in nachgetragen. 

17. 

Alexander HI. nimmt auf Bitten des Grafen Tancred von Lecce das 
Kloster der hh. Nicolaus und Cataldus bei Lecce unter dem Abt Octavian in 
den apostolischen Schutz, bestätigt ihm die Regel des h. Benedict und die 
Besitzungen, die ihm vom Bischof Petrus von Lecce und dem Grafen Tancred 
verliehenen Freiheiten und Immunitäten, die Zehnten, das Aufnahmerecht, Frei- 
heit vom Interdict, die Wahl des Bischofs für die bischöflichen Functionen, 
das Begräbnißrecht und das WahlrecJU. 

Tusculum 1181 Mai 13. 

Copie des 18. Jahrh. im Cod. 1625 f. 249? Padua Bibl. deüa R üni- 
versitä. 

Die Copie ist dem Original (LXXXTII Nr. 39) entnommen. Danach 
war die Buße an gelber Seide befestigt. 

Religiosam uitam eligentibus. 

Dat Tusculan. per manus Alberti sanete Romane ecclesie presbiteri 
cardinalis et cancellarii, III. idus maii, indictione XIIII, incarnationis 

O O 

dominice anno MGLXXX, pontificatus uero domini Alexandri pape III. 
anno XXII. 

Cardinäle: Hubaldus") von Ostia und VeUetri, Theodinus von Porto und 
S. Rufina, Paulus von Pakstrina; Johannes von S. M[arco], Petrus von S. 
Susanna, Cinthius von S. Ctcüia, Hugo von S. Clemente, Mattheus von S. Mar- 
ceüo, Laborans von S. Maria in Trastevere; Jacinthus von S. Maria in Cos- 
medin, Rainerius von S. Giorgio in Velabro, Gratianus von SS. Cosma e Da- 
miano, Johannes von S. Angelo, Matheus von S. Maria Nuova, 

d) Bertaldus. 
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18. 

Alexander III gewäJirt den Kirchen und Hospitälern der Kreuzträger, 
namentlich der Kirche des h. Christoforus zu Portogruaro Indulgenz. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. s. XVII f. 600 Treviso Bill, co- 
munale (cod. 474). 

Der Aufruf war in den Kreuzherrenkirchen angeschlagen, wie die 
Ueberschrift : „Nota che sta affissa neUa sagresiia di motte nostre chiese, doue 
Alessandro papa 3° aüoggiö , e qui si pone queüa di Portogruaro u und die 
Nachschrift: „Questa medesima nota in lettere antichissime si trova anco nel 
monasterio di Ancona, in Verona et altri monasteri. In Bologna et altri luochi 
deUa Marca et Unbria corrosa dal tetnpo e andata a male" angibt. Das bekannte 
Geschichtchen von der Flucht Alexanders III. in die Kreuzherrenhospitäler wird 
hier bestimmt bezogen auf S. Rinaldo di Montolmo, jetzt Pausula bei Macer ata. 

Notum sit omnibus hanc presentem paginam inspecturis, quäl Her 
hanc ecclesiam sancti Christofori in oppido Portus Gruarii ordinis Cru- 
ciferorum Alexander papa tertius cum multis aliis ecclesiis eiusdem ordinis 
per diuersas mundi partes dotauit ac etiam pr^facto ordini modum uiuendi 
instituit, qui fugiens persecutiones Federici primi imperatoris , deposito 
habitu ac comitiua papali , solus et incognitus in loco sancti Rainaldi 
Montis Vlmi nuncupato eiusdem ordinis et nonnullis aliis circumuicinis 
hui us religionis xenodochiis charitatiue susceptus sed clandestine com- 
moratus est, subsequenter per illustrem dominum a) Venetum illum im- 
peratorem deuicit. Dictus dominus Alexander papa plenariam indulgentiam 
eidem loco et aliis in quacunque ciuitate et locis existentibus a uesperis 
secundis dominic^ prinuj quadragesime, usque ad uesperas sequentis diei 
lune, perpetuis temporibus duraturam concessit et indulsit. Qui pontifex 
Alexander in domo propria Rom$ coustituta in vico Patritio hospitale 
sub sancti Mattei apostoli uocabulo huic religioni tradidit. 



a) dominium. 



19. 



Lucius III. bestätigt dem Großmeister und den Brüdern der Kreuz- 
träger die ihnen von dem Bischof Rudolf von Ancona und seinem Kapitel 
verliehene Kirche S. Leonardi de ponte Com 

Vt 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. sa 
munale {cod. 474). 

Cit. Leoni f. 32. 
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Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis Ullis . . generali 
magistro et fratribus domus Cruciferorum salutem et apostolicam bene- 
dictionem. Iustis petentium desideriis dignum est dos facilem <1) pi£- 

bere consensum et uota qu§ a rationis 6 ) tramite non discordant, effeeta 
prosequente complere. Eapropter, dilecti in domino filii, uestris iustis 
postulationibus grato concurrentes assensu, ecclesiam sancti Leonardi iuxta 
pontem Conocelle a uenerabili fratre nostro R. Anconitano episcopo et 
canonicis suis domui uestHj collatam, sicut canonice et pacifice possidetis, 
ut in scripta eorum autentico continetur, uobis uestrisque succeasoribus 
auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio comunimus, 
statuentes ut nulli omnino hominum liceat hanc pagin am nostr$ confir- 
mationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem etc. 
Dat. Velletri XIII. kal. octobris. 



a) facile. b) ratione. 

20. 

Lucius III. benachrichtigt den Bischof und die Kanoniker von Treriso, 
daß er auf den BericlU des Gesandten P. eine Untersuchung der unter 
dem Verdacht der Fälschung stehenden Urkunden angeordnet habe, au f Grund 
deren der Sohn des Grafen 8. ein Kanonikat in Treviso zu erlangen vermck 
hatte. 

VeUetri {1182) September 18. 

A. Scoti Tarvisinorum episc. series s. XV m Doc. CU p. 166 Trenm 
Bibl. capitolare [S]. — F. Avanzini CoUectio documentorum s. XV III vol 1 
Nr. 102 Treviso Arch capitolare [C]. 

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri C. episcopo 
et dilectis filiis canonicis Taruisinis salutem et apostolicam benedictionem. 
Constitutus in pr^sentia nostra P. nuncius uester, quem ad nostram pr$- 
sentiam destinastis ), rescriptum quarumdam litterarum nobis obtuHt, 
occasione quarum filius nobilis uiri comitis S., ut in uestra ecclesia cano- 
nicus fieret, conatus est, sicut ipse nuntius nobis exposuit, obtinere. 
Quoniam uero litter§ ips§ ex rescripto quod uidimus suspecte sunt falsi- 
tatis, nolumus aliquid agi de receptione illius earum obtentu, sed litteras 
ipsas ad nos sub fideli uolumus consignatione transmitü et portitorem*> ac 
pr^sentatorem illarum nobis expresse signari, ut quid super hoc agendom 
sit manifestius cognoscere ualeamus. Oportet enim tale c) flagitium ita 
puniri, ut ex uno facto et pr^teritorum p$na et cautela pr^ueniat^ futu- 
rorum. Datum VeUetri*) XIILL kal. octobris. 



a) destinatis C. b) porritorem BC. c) talem BC. d) peraenUt C 
e) Valleni C. 
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31. 

Lucius III. bestätigt dem Hospital des h. Kreuzes in Vicenza vom Orden 
der Kreuzträger die Freiheiten, Immunitäten, Privilegien, Indulgenzen und 
Exemtionen. 

Verona (1184) Dezember 22. 

Storia delPordine dei Crodferi, Ms. saec. XVII f. 587 Treviso BiU. co- 
muncde (cod. 474). 

Cü. J-L. 15147. 

Lucius episcopus sentus seruorum dei. Dilectis filiis priori et fra- 
tribus hospitalis sanctQ Crucis de Vincentia ad Komanam ecclesiam nullo 
mediante pertinentis a) ordinis Cruciferorum salutem et apostolicam benedic- 
tionem. Cum a 6) nobis petitur quod iustum est et honestum, tarn uigor 
equitatis quam ordo exigit rationis, ut id per sollicitudinem officii nostri 
ad debitum perducatur effectum. Propterea, dilecti in domino filii, uestris 
iustis postulationibus grato concurrentes c > assensu, omnes libertates et 
immunitates a pr$ decessoribus nostri s Romanis pontificibus siue per priui- 
legia seu alias indulgentias uobis et bospitali uestro concessas nee non 
libertates et exemptiones sqcularium exemptionum a regibus et princi- 
pibus uel aliis Christi fidelibus rationabiliter uobis uel hospitali prcjdicto 
indultas, sicut eas iuste et paeifice obtinetis, et per uos eidem hospitali 
auetoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio commu- 
nimus. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostr§ confir- 
mationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc 
attemptare pnjsumpserit , indignationem omnipotentis dei et beatorum 
Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit ineursurum. Dat. VeronQ 

XI. kal. ianuarii. 



a) modo pertinentes. b) a fehlt. c) coneurrente. 

83. 

Iaacxus III. nimmt das Kloster der h. Euphemia zu ViBa nova unter 
dem Abt Albert nach dem Vorgange Alexanders III. in den apostolischen Schutz, 
bestätigt ihm die Regel des h. Benedict, die namentlich aufgeführten Besitzungen, 
das Aufnahmerecht, Freiheit von Interdict, die Wahl des Bischofs für die 
bischöflichen Functionen, das Begräbnis- und Wahlrecht. 

Verona 1185 Januar 3. 

A. Scoti Tarvisii 
capüoiare. — F. Av 
Treviso Arch. capitola 
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Gedr. in der Deductionsschrift Mona. Furietti abbaU di 8. Eufemia di 
Villa nova contro commun di Tomboto (s. XV III) p. 14. — Die Urkunde 
Alexanders III. ist nicht erhatten. 

Effectum iusta postulantibus. 

Datum Veron§ per manum Alberti sanctoj Roman§ ecclesuj presbyteri 
cardinalis et cancellarii , tertio nonas ianuarii , indiclione tertia, incarna- 
tionis dominicae anno MCLXXXIIII , pontificatus uero domni Lncii pape 
III. anno quarto. 

Cardinäk: Theodinus (Theodorus) von Porto und S. Rufina, Henricu* 
von Albano ; Johannes von S. Marco, Labor ans von S. Maria in TraMcrert, 
Hubertus von S. Lorenzo in Damaso, Pandulphus von SS. Apostoli; Ardido 
(Venditio) von S. Teodoro, Gratianus (Grauantes) von SS. Cosma e Damiano, 
Soffredus (G offred us) von S. Maria in Via Lata, AUnnus von S. Maria 
Nuova. 

33. 

Lucius III. nimmt das Hospital zu Padua in den apostolischen Schutz. 

Verona (1185) Januar 15 

Orig. Venedig Ar eh. capitolare di S. Marco. 

LVCIVS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis . . priori et 
fratribus hospitalis | domus de Padua salutem et apostolicam benedictio- 
nem. Ad gerendum bospitalitatis officium necessarium | uobis est aposto- 
li ce protectionis subsidium, quia non 'potestis reeeptioni fidelium et | ob- 
sequiis pauperum conuenienter intendere, nisi fueritis ä malignantium in- 
cursibus apostolica dejfensione muniti. Eapropter, dilecti in domino filil 
uestris iustis postulationibus gratum imper|tientes assensum, domum uestram 
cum omnibus bonis et possessionibus suis, quas in presentiarum | legitime 
possidet aut in futurum iustis modis prestante domino poterit adipisci, 
sub beati | Petri et nostra protectione suseipimus et presentis scripti pa- 
trocinio communimus. Insuper etiam presen|ti pagina prohibemus, ne qai? 
& uobis de noualibus uestris que propriis manibus uel sumptibus coliti* 
aut | de nutrimentis animalium uestrorum deeimas eztorquere presnmat 
Decernimus ergo ut null[i] | omnino hominum liceat hanc paginam nostre 
protectionis et concessionis infringere uel [ei] | aliquatenus contraire. S 
quis autem hoc attemptare presumpserit , indignationem omnipoten tis dei 
et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit ineureurum. 
Dat. Verone XVIII. kal. febr. 

B. de 



i 
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24. 

Lucius III. befiehlt den Erzbiscliöfen und Bischöfen der Marken und der 
Lombardei, ihre Parroclnanen von etwaigen Feindseligkeiten gegen die Kreuz- 
träger abzuhauen und gegen die UebeUhäter einzuschreiten. 

Verona (1185) Januar 21. 

Storia deWordine du Crociferi, Ms. saec. XVII f. 9 Treinso Bibl. comu- 
nale (cod. 474). 

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fratribus ar- 
cbiepiscopis et episcopis per Marchiam et Lombardiam constitutis salutem 
et apostolicam benedictionem. Cum omnibus simus in suis iustitiis de- 

bitores , uiros religiosos tanto debemus manutenere propensius et fouere 
quanto a str§pitu seculari remoti orationum suarum libamina offerunt do- 
mino gratiora. Eapropter uniuersitati uestr§ pr^sentium significatione man- 
damus quatinus parochianos uestrq potestati subiectos, ne diiecto filio 
nostro priori Cruciatorum uel fratribus eius iniuriam inferant aut graua- 
men, auctoritate apostolica moneatis, eos autem de quibus uobis prgdicti 
fratres querelam detulerint , nisi admoniti satisfactionem exhibuerint com- 
petentem , per canonicam sententiam corrigatis , quam faciatis auctoritate 
nostra usque ad satisfactionem congruam finniter obseruari. Dat. Ve- 

rona XII. kal. februarii. 

25. 

Lucius III. bestätigt dem Abt Albert von Nervesa den zwischen dem Kloster 
und dem Bischof Odoricus von Treviso über die zum Kloster gehörenden Ka- 
pellen und die dem Bischof zu leistende Reverenz geschlossenen Vergleich. 

Verona (1185) April 15. 

C. Pro episcopatu Taruisii contra prqposituram Naruisiq s. XVIII f 29 
Treviso Ar eh. deUa Curia vescovile [2?]. — A. Scoti Tarvisinor. episc. series y 
contin. a Victore s. XVIII, Doc. CXXVI1 p. 178 Treviso Bibl. capitolare [C]. — 
F. Avanzini CoUectio documentorum s. XVIII vol. I Nr. 127 Treviso Arch. capito- 
lare [D]. — Antichi documenti CoUalciani 1754 p. 165 (Busta 14) S. Salvatore 
Arch. del Conte 0. CoUalto [J5f]. — Privüegi e documenti CoUalciani p. 149 
(Busta 26) ebenda [FJ. 

Gedr. Stampa NN. Mens. Abbate di Narvesa e CoCo. di CoUalto e S. 
Salvatore s. XVIII p. 9. 

Bit Copie in B und E geht auf eine Abschrift von 1311 III 6, C auf 
den Libro AO zurück. 

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Alberto ) abbati 
et conuentui de Neruisia 6 ) salutem et apostolicam benedictionem. Iustis 

a) Alberto om. B. b) Naruisia B. 
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petentium desideriis facilem dos conuenit pr^bere consensum et uota qu§ 
a rationis c ) tramite non discordant , effectu ^ prosequente #) complere. Ea- 
propter, dilecti in domino filii, uestris^ iustis postulationibus grato con- 
currentes^ assensu, compositionem qu§ inter nos et uenerabilem fratrem 
nostrum Odoricum h) Taruisinum episcopum super capellis ad uestrum mona- 
sterium pertinentibus ac reuerentia episcopo exhibenda et quibusdam aliis 
capitulis de consensu *> partium Xntercessit , sicut ^ absque prauitate facta 
hinc inde recepta est et m) in scripto publico continetur, uobis et successo- 
ribus uestris apostolica auctoritate confinnamus H) et pr^sentis scripta patro- 
cinio communimus. Nulli ergo omnino ) hominum liceat hanc paginam 
nostr§ confirmationis infringere uel ei& ausu temerario contraire^. Si quis 
autem hoc r > attemptare pr^sumpserit, indignationem omnipotentis dei et 
beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit iucursurum. 
Datum 8) Veron§ XVII. kal. maii. 



c) et rationi B. d) affectu CDEF. e) prosequenter B. f) uestris 

om. B. g) concurrente B. h) electum B. t) et B. k) assensu B. 

I) sunt B. m) etiam B. n) confirmamus auctoritate B. o) omnino om. B. 
p) et B. q) contrauenire B. r) h§c CDEF. s) data CBEF. 

36. 

Lucius III. nimmt die Kircfie der hh. Vierzig zu Grintina bei Treviso 
in den apostoliscJien Schutz und bestätigt ihr die Besitzungen und Rechte. 

Fragment des Originals Treviso Arch. deüa Curia vescovüe (Diversorum A). 

Der obere Teil des Pergaments ist abgescJmitten y so daß die ganze erste Hälfte 
felüt. Das Stück selbst ist übrigens gar nicht vollzogen worden; in der Rota 
fehlt die Devise; die UtUerscJiriften des Papstes und der Cardinäle sind aus- 
geblieben ; Datirung und Siegel fehlen. Daß diese Urkunde für die Kirche 
der 40 Märtyrer ausgestellt war, vermerkt eine Rückennotiz saec. XIV: Priui- 
legium priori s sanctorum XL. Ueberdies stimmt der erhaltene Text wörtlich 
überein mit der Vorurkundc Alexanders III. von 1171 XI 19. J-L. 11910. 

27. 

Urban III. befieldt den Erzbischöfen und Bischöfen in den Marken und 
der Lombardei, ihre Parrochianen von etwaigen Feindseligkeiten gegen die Kreuz- 
träger abzuhalten und gegen die UebeÜhäter einzuschreiten. 

Verona (1185 — 86) Dezember 20. 

Storia deWordine dei Grociferi, Ms. saec. XVII f. 9' Treviso Bibl. comu- 
nale (cod. 474). 
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Das Mandat wiederholt wörtlich dasjenige Lucius III. von 1185 Januar 21 
(Nr. 24). 

Cum omnibus simus. 

Dat. VeronQ XIII. bei. ianuarii. 

28. 

Urban III. nimmt die Kirche zu BeUuno unter dem Archipresbyter Bai- 
duin nach dem Vorgange Hadrians IV. in den apostolischen Schutz und be- 
stätigt ihr die Besitzungen. 

Verona 1186 März 4. 

Orig. BeUuno Arch. capitolare. — Cop. 8. XIII ebenda und Copien von 
1434 in Decime d'Oltrardo f.27\ von 1690 in Privilegi delCapitolo s. XVIII, 
bei Matteo Carrera und in A. Per Rev. Cap. di BeUuno ebenda; endlich bei 
L. Doglioni p. 6, Fr. Alpago p. 41 und G. A. Egregis p. 201 BeUuno 
Museo civico. 

Die Urkunde wiederholt wörtlich das angezogene Privileg Hadrians IV. 
J-L. 10208. Vgl. J-L. 15541. 

Effectum iusta postulantibus. 

Dat. Verone per manum Alberti sancte Romane ecclesie presbyteri 
cardinalis et cancellarii , IUI. non. martii, indictione quinta , incarnationis 
dominice anno M n C°LXXX°VI°, pontificatus uero domni VRBANI pape III. 
anno II . 

B. 

Cardinäle: Renricus von AU>ano\ Petrus de Bono von S. Susanna, La- 
bor ans von S. Maria in Trastevere , Pandulfus von SS. Apostöfi, Melior von 
SS. Giovanni e Paolo; Jacinthus von S. Maria in Cosmydin, Gratianus von 
SS. Cosma e Damiano, Rollandus von S. Maria in Porticu , Petrus von S- 
Niccolö in Carcere, Rad(ulfus) von S. Giorgio in Velabro. 

29. 

Urban III. nimmt die Kreuzträger zu Vicenza in den apostolischen Schutz 
und bestätigt ihnen die Zehnten und das Auf nahmer echt. 

Verona (1186) Mai 4. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. s. XVII f. 587' Treviso Bibl comu- 
nale (cod. 474). 

Cü. J-L. 15599. 

Vrbanus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis generali ma- 
giströ et fratribus domus Cruciferorum de Vincentia salutem et apostolicara 
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benedictionem. Pils postulationibus uestris benign o uolumus animo con- 
descendere et in his qu§ pwjuia ratione requiritis, tarn iuctmdum quam 
gratuitura nos a > conuenit impertiri fauorem. Eapropter, dilecti in domino 
filii , uestris iustis postulationibus gratum impertientes assensum , dorn um 
uestram in qua diuino estis obsequio mancipati , cum omnibus bonis et 
possessionibus suis, quas inpr^sentiarum legitime possidetis et in futurum 
iustis modis pr^stante domino poteritis ^ adipisci, sub beati Petri et nostra 
protectione suscipimus et pr^sentis scripti patrocinio communimus, sta- 
tuentes ut de noualibus qu§ propriis manibus aut sumptibus Colitis siue 
de nutrimentis animalium uestrorum nullus a uobis decimas exigere seu 
extorquere pr^sumat. Liceat quoque uobis clericos uel laicos e s^culo 
fugientes liheros ac absolutos ad conuersionem uestram recipere et eos 
absque contradictione aliqua retinere. Nulli ergo omnino hominum etc. 
Dat. Veron§ IUI. nonas maii. 

a) uos. b) poterit. 

30. 

Urban III. ermahnt alle Gläubigen in Venetien, dem Prior und den 
Brüdern der Kreuzträger zu S. Maria Almosen zu spefiden. 

Verona (1186—87) Dezember 15. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. 8. XVII f. 559' Treviso Bibl. comu- 
nale (cod. 474). 

Als Quelle ist angegeben „Originale Venetiis u . Die Urkunde ist nach der 
bekannten Formel für Indulgenzen stilisirt. 

Quoniam ut ait apostolus. 

Dat. Veroncj XVIII. kal. ianuarii (pontificatus nostri anno primo). 

81. 

Urban III. befiehlt dem Patriarclien von Grado und seinen Suffraganen, 
ihre Parrochianen von etwaigen Feindseligkeiten gegen den Prior und die Brüder 
der Kreuzträger zu S. Maria in Venedig abzuhalten und gegen die Uebel- 
thäter einzuschreiten. 

Verona (1186 — 87) Januar 21. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. saec. XVII f. 559 Treviso Bibl. co- 
munale (cod. 474). 

Wörtiicli gleich den Mafidaten Lucius III. 1185 I 21 (Nr. 24) und Ur- 
bans III. 1185—86 XII 20 (Nr. 27) und 1186—87 VI 9 (Nr. 34). Als 
Quelle wird hier angegeben „Originale Venetiis u . 

Cum omnibus simus. 

Dat. Verong XII. kal. februarii {pontificatus nostri anno primo). 
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32. 

Urban III. ermahnt die Gläubigen im Erzbistum Bavenna und in der 
Diözese Ferrara, den Kreuzträgern zu Bologna Almosen zu geben. 

Verona (1186—87) Februar 20. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. saec. XVII f. 182' Treviso Bibl co- 
munale (cod. 474). 

Vrbanus episcopus seruus seruorum dei. Vniuersis Christi fidelibus 
per archiepiscopatum Rauennatensem et Ferrariensem di^cesira constitutis 
salutem et apostolicam benedictionem. Quoniam inter uarios human^ 

fragilitatis eaentus non est facile habitantibus super terram incursus eua- 
dere delictorum, proposita sunt nobis opera pietatis, quibus tanto amplius 
ualeamus deura habere propitium , quanto ea deuotius in neccessitatibus 
exercuerimus proximorum. Cum igitur omnibus t est ante apostolo simus 
debitores, his tarnen tenemur spetialiter subuenire qui sunt obsequio pau- 
pernm deputati. Uniuersitatem uestram hortamur, in domino monemus et 
in remissionem peccatorum uobis iniungimus, quatenus Cruciferis qui Bo- 
noni$ comorantur, de bonis uobis a deo collatis, cum ab eis fueritis re- 
quisiti , charitatis auxilium ministretis , ita quod et ipsi de abundantia 
uestra pauperibus ualeant subuenire et uos per h(jc et alia bona qu§ 
domino inspirante feceritis, ad §tern(j ftjlicitatis gaudia mereamini perue- 
nire. Dat. Veron§ X. kal. martii (pontificatus nostri anno). 

33. 

Urban IH. nimmt den Meister und die Kreuzherrenbrüder in den apo- 
stolischen Schutz und bestätigt ihnen besonders die Kirchen des h. Magulf und 
des h. Leonard. 

Verona (1186—87) April 29. 

Orig. Venedig Arch. capitolare di S. Marco. — Storia deW ordine dei 
Crociferi , Ms. s. XVII /. 10 und f. 131 Treriso Bibl. comunale (cod. 474), 
aber mit kal. mai. 

VRBANVS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis . . [m]agistro 
et fratribus Cruciatorum salutem et apostolicam benedictionem. Iu'stis 

petentium desideriis dignum est nos facilem prebere consensum et uota 
que a rationis tramite non | discordant, effectu prosequente complere. Ea- 
propter , dilecti in domino filii , uestris iustis postulationibus grato | con- 
currentes assensu, domum et personas uestras cum omnibus bonis que im- 
presentiarum rationabiliter possidetis | uel in futurum iustis modis pre- 
stante domino poteritis adipisci, sub beati Petri et nostra protectione susci- 
pimus. | Specialiter autem ecclesias sancti Magulfi et sancti Leonard i cum 
omnibus perünenciis suis, sicut eas iuste et sine | controuersia possidetis 
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et in scriptis publicis continentur, uobis et per uos domui uestre auctoritate 
apostoli ca confirmamus et presentis scripta patrocinio communimua. Sta- 
tuen tes ut de nutrimentis aniraa|lium uestrorum ortorum uel pomorum 
fructibus nulli teneamini decimas exhibere. Nulli ergo omnino ho minum 
liceat haue paginam nostre protectionis confirmationis et constitutionis in- 
fringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare 
presumpserit, indignatiojnem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 
apo8tolorum eius se nouerit ineursurum. | Dat. Verone [II]I. kal. maii. 

B. dep. 

34. 

Urban III. befiehlt den Bischöfen von Osimo, Fertno, Ancona, ümana 

und Jesi, ihre Parrochianen von etwaigen Feindseligkeiten gegen den Prior und 

die Brüder des (Kreuzträger-) Hospitals Pons Potenza abzuhauen und gegen dk 

Uebelthäter einzuschreiten. 

Verona {1186—87) Juni 9. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. saec. XVII f. 459 Treviso BM. eo- 
munale (cod. 474). 

Wörtlich gleich den Urkunden Lucius' III. 1185 I 21 (Nr. 24) und 
ürbans 1U. 1185—86 XII 20 (Nr. 27) und 1186—87 I 21 (Nr. 3l\ 

Cum omnibus simus. 

Dat. Veroncj V. idus iunii (pontificatus nostri anno primo). 

35. 

Clemens III. nimmt die Kirche und das Hospital der Kreuzträger S. Ni- 
colaus de Ponte super Maroram unter dem Prior Famen in den apostolischen 

Schutz und bestätigt ihr den Besitz. 

Lateran 1188 Juni (2). 



Storia deWordine dei Crociferi, Ms. s. XVII f 363 Treviso Bibl. 
nah (cod. 474). 

Clemens episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Famini priori 
et fratribus Cruciferis domus et hospitalis de Ponte super Maroram sa- 
lutem et apostolicam benedictionem. Quotiens a nobis a > petitur** quod 
religioni et honestati conuenire dinoscitur , animo nos decet libenti con- 
cedere et petentium desideriis fauorem apostolicum impartiri. Eapropter, 
dilecti in domino fiiii, uestris iustis postulationibus grato coneunrente* 
assensu, ecclesiam uestram saneti Nicolai uidelicet et hospitale in qua di- 
uino estis et pauperum obsequio maneipati, cum uniuersis qu§ inpr^sen- 
tiarum iuste ac paeifice possidetis aut in futurum pr^stante domino iusti* 



a) uobis. b) petitur fehlt. 
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modis poteritis adipisci , sub beati Petri et nostra protectione suscipimus 
et pr^sentis scripti patrocinio communimus, statuentes ut nulli omnino 
hominum liceat uos aut domum uestram uel ecclesiam uestrain temere per- 
turbare uel hanc paginam nostrQ protectionis infringere seu ausu teme- 
rario contraire. Si quis autem hoc attentare pr^sumpserit, indignationem 
omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit 
incursurum. Dat. Laterani V. c) non. iunii pontitioatus nostri anno primo. 



c) sie. 

36. 

Clemens III. nimmt die Kirche des h. Kreuzes bei Zara unter dem Prior 
Maiheus vom Orden der Kreuzträger in den apostolischen Schutz und bestätigt 
den in dem Streit darüber zwischen den Kreuzträgern und den Templern ge- 
fällten Schiedsspruch. 

Lateran 1188 Juli 26. 

Storia deWordine dei Crociferi, Ms. saec. XVII f 595 Treviso Bill, co- 
ntunale (cod. 474). 

Die Urkunde wurde wörtlich bestätigt von Celestin III. 1191 Juni 21, 
dessen Text Nachr. 1898 S. 40 Nr. 16 aus dem Original in S. Severino ab- 
gedruckt ist. 

Controuersiis iuditio uel. 

Dat Laterani VII. kai. augusti pontiticatus nostri anno primo. 

37. 

Clemens III. befiehlt dem Bischof und den Kanonikern von Treviso gemäß 
seinem früheren und seines Vorgängers Gebot, den Sübdiacon T. Mauracenus 
als Kanonikus aufzunehmen. 

Lateran 1189 Juni 2. 

Orig. Treviso Arch. capitolare. 

Clemens episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri . . episcopo 
et dilectis filiis canonicis Taruisinensibus salutem et apostoli |cam bene- 
dictionem. Licet felicis recordationis Vrbani pape predecessoris nostri 

litteras et nostrum mandatum reeeperitis | et preeeptum, ut T. Mauracenum 
subdiaconum nostrum in canonicum uestrum reeeperitis et fratrem f pre- 
eeptum | nostrum surdis auribus, quod graue gerimus, pertran[s]istis. Quia 
igitur, quod a prefato predecessore nostro | et a nobis de predicto sub- 
diacono laudabiliter noscitur inchoatum , relinquere nolumus im|perfectum, 
discretio[n]i uestre per iterata scripta [mjandamus atque preeipimus qua- 
ünus predic|tnm subdiaconum in fratrem et canonicum uestrum liberaliter 
admittentes pro reuerentia beati | Petri et nostra ei stallum [i]n eboro et 



Digitized by 



Google 



246 P. Kehr, 

locum in cap[it]ulo assignetis, ita quod saltem hac uice man jdatum apo- 
stolicum congruum sorciatur effectum et per alium exequi non cogamur, 
quod per uos | exequutioni mandari cum instantia postula[m]us. Dat 

Lateran. IUI. non. | iunii pontificatus nostri anno secundo. 

B. 

38. 

Clemens III. beauftragt den Bischof von Treviso, die Besitzungen der Ka- 
noniker gegen unzulässige Belästigungen zu schützen. 

Lateran 1189 August 2. 

A. Scoti Tarvisinorum episc. series s. XVIII, Doc. CVIII p. 168 Treriso Bibl. 
capitolare [J5]. — F. Avanzini Collectio documentorum s. XVIII vol I Nr. 108 
Treviso Arch. capitolare [CT]. — Documenti 1100 sino 1300 s. XVIII f. 75 
ebenda [DJ. 

Clemens episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri . . Tar- 
uisino episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Conquerentibas 

dilectis filiis nostris canonicis Taruisinis accepimus , quod quid am paro- 
chiani tui possessiones quasdam ad proprietatem canonici pertinentes pro 
sua uoluntate facere tributarias et sub conditione ponere molirentur'V 
Quocirca fraternitati tu§ per apostolica scripta mandamus quatinus ho- 
mines illos quos tibi duxerint examinandos ö > ab huiusmodi pressure'' 
desistere per censuram ecclesiasticam , sicut d ) iustum uideris , appellatione 
cessante, com pell as. Datum Laterani Uli. nonas augusti pontificatus 

nostri anno secundo. 



a) moliuntur D. b) nominandos D. c) prescriptione D. d) aicoti D. 

39. 

Celestin III. bestätigt dem Abt von Nervesa nach dem Vorgange Lucxus' IIL 
die zwisclien dem Kloster und dem verstorbenen Bischof Odoricus von Treviso 
geschlossene lieber einkunft. 

Lateran 1194 November 5. 

C. Pro episcopatu Taruisii contra prqposituram Naruisiq s. XVIII f. 31' 
Treviso Arch. deüa Curia vescovile [J5]. — A. Scoti Tarvisinor. episc. series, contt*. 
a Victore s. XVIII, Doc. CXXVIII p. 178 Treviso Bibl. capitolare [C] — 
F. Avanzini Collectio documentorum s. XVIII vol. I Nr. 128 Treviso Arch. capi- 
tolare [/>]. — Antichi documenti Coüalciani 1574 p. 166 S. Sakatore Arch. dd ConU 
0. Coüalto [E\. — Privilegi e documenti Coüalciani p. 150 (Busta 26) ebenda [F]. 

Gemeint ist die Urkunde Lucius III. von 1185 April 15 (Nr. 25). — 
B und E gehen auf eine Abschrift von 1311 III 31 zurück, C und D mj 
den Libro AO. 
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Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio . . abbati 
monasterii Nernisensis fl ) salutem et apostolicam benedictionem. £a qu§ 

iudicio nel concordia 6 ) amicabiliter statuuntur, nein recidiue contemptionis c > 
serupnlum relabantur, apostolica sedes suum debet patrocinium impertiri d >. 
Eapropter , dilecte in domino fili , tuis iustis postulationibus annuentes, 
transactionem qu§ inter monasterium tibi commissum et Odoricum^ bon§ 
memoria quondam Taruisinum episcopum rationabiliter intercessit, sicut^ 
iuste et sine detrimento ipsius monasterii facta est et ab utraque parte 
recepta et hactenus obseruata, ad exemplum felicis^ recordationis Lucii 
pape, predecessoris nostri auctoritate apostolica confirmamus et presentis 
scripti patrocinio communimus. Nulli ergo omnino bominum*) liceat banc 
paginam nostr^ confirmationis infringere uel ei ausu temerario^ contraire. 
Si quis autem boc attemptare pr^sumpserit, indignationem omnipotentis dei 
et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius *) se nouerit incursurum. 
Datum Laterani nonis nouembris pontificatus nostri anno quarto. 

a) Naruisiensis B. b) concorde B. c) contemptatoris D. d) im- 

partiri B. e) . . B. f) sie B. g) felicis om. CDEF. h) hominum 

omnino B. x) temerario ausu B. k) beatorum apostolorum eius P. et P. B. 

40. 

Celestin III. beauftragt den Bischof Gerard von Padua, die ron dem 
Bischof Isaak von Adria in der Streitfrage zicisdien dem Abt von S. Trinitä 
zu Brondoio und genannten Leuten über das Quartisium der Villa Bagnoli 
gegen jene ausgesprochene Excommunication zu verkünden. 

Lateran 1194 Dezember 5. 

Zwei Copien des 12. Jahrh. Venedig Museo Correr (Cicogna 4208, Coü. 
3150) [A und Bf]. 

^ Auf die Copien folgen dann die Executionssehreiben des Bischofs von Padua 
an die genannten UebeÜhäler. 

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri G. Pa- 
duano episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Sicut in tuis et 
aliorum quorundam perspeximus a) litteris conti neri , quartisium uille que 
dicitur Bagnoli ecclesie saneti Michaelis in ipsa uilla construete ad mo- 
nasterium sanete Trinitatis de Brundulo b) iure speetanti pro necessitatibus c) 
fratrum ipsius cenobii releuandis misericorditer concessisti et super colla- 
tione rf J ipsius quartisii condi fecisti publicum instrumentum quod nostro 
fuit conspectui presentatum. Verum quia Marsilius de Carrara, Sandonius, 
Blasius, Iobannes de Girardaco, Tanselgardinus , Miietus, Armanne tus, 

a) prospeximus AB. b) Brudulo A\ Brundolo B. c) necessitabus A. 
d) coUcionem B. 



Digitized by 



Google 



> 



248 P. Kehr, 

Vgutio, Gillannus'), Trunde^ , Mons, Daniel, Iordaninus, Wülelminu**\ 
Martinus, Ordalafinus *) et Martius tue donationi se quasi possessores ce- 
perunt opponere**), dilectus filius noster Fid(antius) tituli sancti Marcelli 
presbiter cardinalis , dum ia Lonbardie partibus legationis officio fange- 
retur, questionem ipsam nenerabili fratri nostro Ysaak Adriensi »> episcopo, 
prout suis nobis litteris intimauit , rationabiliter cognoscendam *> qua fun- 
gebatur auctoritate commisit ; qui licet utramque partem ad suam audien- 
tiam conuocauerit, dilecto filio nostro abbate prescripti cenobii pro ecclesia 
sancti Michaelis sui copiam faciente, prescripti homines qui ex parte alia 
contendebant, se minime supradicto iudici presentaruut Qua de causa 
idem episcopus excomraunicationis in eos sententiam ^ promulgauit Quo- 
circa fraternitati tue per apostolica scripta mandamus et districte preri- 
pimus quatenus, si res ita se habet, predictos homines tarn diu sine appella- 
tionis obstaculo sicut excomunicatos nunties ab omnibus artius euitandos, 
donec memoratum quartisium a prescripta sancti Michaelis ecclesia et rec- 
tore ac ministris ipsius seu abbate ac fratribus predicti cenobii permiserint 
quiete^percipere ac teuere. Dat. Lateran. noo. w) decembr. pontificatus 

nostri anno quarto. 

e) GUlanus B. f) Tronda B. g) Wllinus A ; Wilielmus B. h) Ordalafos B 
hh) apponere AB. i) Adrigensi B. k) cogoosseodam A; cognosendam B 

l) scententiam A. m) quite A. n) nono AB. 

41. 

Celestin HI. nimmt das Hospital der Kreueträgcr in Bologna unter dem 
Meister Johannes nach dem Vorgange Alexanders HI. und ürbans HI. i» 
den apostolischen Schatz und bestätigt ihm seine Besitzungen und Rechte. 

Lateran 1195 August 1. 

Orig. Venedig Arch. capitolare di S. Marco. — Storia deffordxnt den 
Croeiferi, Ms. s. XVII f. 176' Treviso Bibl. comunale (cod. 474). 

Die Urkunde wiederholt im Ganzen wörtlich die Vorurhunde ürbans HL 
J-L. 15960. 

Cum antecessor tuus. 

Dat. Lateran, per man um Centii sanete Lucie in Orthea diaconi car- 
dinalis domni pape camerarii , kal. aug. f indictione XIII , incaraatiout 
dominice anno M. C. XC.°V , pontificatus uero domni CELESTINI pape III 
anno quinto. 

B. dep. 

Cardinale: AJbinus von Albano, Oetavianus von Ostia und VeBetri, Jo- 
hannes von Palestrina , Petrus von Porto und S. Rufina ; Pandulfus von SS, 
Apostoli, Petrus von S. Cecilia, Guido von S. Maria m Trastevere, Hugo von 
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S. Süvestro. Johannes von S. Stefano in Celio monte, Centius von S. Lorenzo 
in Lucina, Bemardus von S. Pietro in VincoU, Fidantius von 8. Marceüo, 
Johannes von 8. Prisca; Gerardus von 8. Adriano, Grregorius von S. Maria 
in Partien, Grtgorius von S. Maria in Aquiro, Gregorius von 8. Giorgio in 
VelabrOy Nicolaus von S. Maria in Cosmidyn, Petrus von 8. Maria in Via lata. 

42. 

Cdestin HL bestätigt den von dem Bischof Gerard von Bologna in dem 
Streit zwischen Johannes Prior des Hospitals der Kreuzträger zu Bologna und 
dem Bischof von Faenza über die Kirche und das Hospital zu Boncodorio zu 
Grünsten des Hospitals gefaßten Spruch. 

Lateran 1196 April 8. 

Storia deWordine dei Crociferi , Ms. saec. XVII f. 305 Treviso Bibl. cc- 
munale (cod. 474). 

Als Quelle gibt der Copist an: „Originale Venetiis 11 . 

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilecto fiiio Ioanni 

priori Cruciferorum Bononiensi salutem et apostolicam benedictionem. Ut 
perpetuQ firmitatis robur obtineant qu§ per fratres nostros et episcopos 
statuuntur et, ne questiones qu§ fine debito deeiduntur, denuo suscitentur 
in Utes, qu§ aguntur apostolico sunt munienda pr$sidio et nostrarum lit- 
terarum robore confirmanda. Sane ad apostolatus nostri audientiam ue- 
nerabili fratre nostro G. Bononiensi episcopo significante peruenit quod, 
cum causa qu§ inter bospitale Cruciferorum de Bononia, cuius prioratum 
[tu uideris] obtinere , et uenerabilem fratrem nostrum Fauentinum episco- 
pum super ecclesia et hospitale positis in Boncodorio prope Fauentiam et 
ei us po8ses8ionibus uertebatur, ex delegatione sedis apostolic§ cognouisset, 
reeeptis attestationibus partium et eorum rationibus diligenter inspectis, 
pro ipso hospitali sententiam promulgauit, nos igitur sententiam ipsam, 
sicut rationabiliter lata est nee legitima appellatione suspensa, ut in ipsius 
episcopi scripto autentico exinde confecto continetur, auetoritate apostolica 
connrmamus et pr$sentis scripti patrocinio communimus. Nulli ergo om- 
nino hominum liceat etc. Dat. Lateran! VI. idus aprilis pontificatus 

nostri anno quinto. 
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Paps 

Bericht über 



P. Kehr. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 22. Juli 1899. 

Nach Beendigung seiner Arbeiten im Venetianischen , von 
denen der vorausgehende Bericht handelte, wandte sich Dr. Schia- 
parelli nach Friaul, wo es hauptsächlich galt, das alte Archiv 
von Aquileja (in Udine und Cividale) auszubeuten und die großen 
Sammlungen Fontanini's, Bini's und Guerra's durchzusehen. Trotz 
der großen Zersplitterung des Materials bewegt sich der Forscher 
hier auf sicherm und hauptsächlich durch Zahns eingehende Reise- 
berichte (Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen 
VU 56 ff.) bekanntem Boden. Immerhin gewann Schiaparelli noch 
einige neue Materialien, die in einem besondern Berichte vor- 
zulegen sich verlohnten und späteren Reisenden Nachforschungen 
in Friaul erleichtern möchten. 



Udine. 



Vgl. Bethmann im Archiv Xu 677; Bresslau im N.Archiv III 81. 

Mons. Tito Missettini Archivar des Kapitels, D. Nicolö 
Poiani Bibliothekar und Archivar der erzbischöflichen Curie 
und Cav. Vincenzo Joppi, der so manchem deutschen Gelehrten 
ein liebenswürdiger Führer gewesen ist, haben durch ihr Ent- 
gegenkommen an dem Erfolge der Forschungen in Udine ein großes 
Verdienst. Vorzüglich hat Herr Dr. Joppi unserm Sendboten 
den Zugang zu verschiedenen Privatarchiven vermittelt und ihn 
mit Rat und That unterstützt. 

KfU O«. d. Wi«. Nftchriekton. Philolof.-hiitor. KImm 1899. Heft 3. 18 
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Archivio capitolare. 

Das Archiv befindet sich zum größeren Teil im Dom über 
der Capella della Puritä, ein kleinerer Teil, darunter die Samm- 
lung des Can. Tritonio, ist über der Sakristei untergebracht. Der 
moderne Index ist ungenügend. Die Orientirung über die in große 
Folianten gebundenen Originale ist leicht — die unsrigen sind im 
vol. I — ; um so schwieriger über die Manuscripte. Die hier be- 
findlichen Sammlungen Fontanini' s enthalten nichts für uns. 
Von denen der beiden Bini sind die wichtigeren von Guiseppe 
Bini; sein Neffe (xiovanni Bini hat sich hauptsächlich an sie 
gehalten, daneben auch Drucke benutzt. Von diesen Sammlungen 
der Bini besitzt Dr. V. Joppi einen Index, der auch uns gute 
Dienste geleistet hat. Doch ließ sich nicht alles auffinden, z. B. das 
dort verzeichnete Manuscript von G. B. Bini, Comüatus Beigradi 
documenta iuraque, in dem Celestin III. 1197 II 9. J-L. 17494 steht. 
Auch andere Manuscripte sollen jetzt fehlen. Vgl. auch Mazza- 
tinti Inventari HI 237 und Zahn a. a. 0. S. 89. 

Daß das Archiv (neben dem von Cividale) die Reste des alten 
Archivs von Aquileja enthält, gibt ihm seine große Wichtigkeit. 
Ueber dessen Bestand im 16. Jahrh. orientirt ein Inventario delV 
archivio capitolare di Aquileja, Ms. chart. s. XVI. Danach waren 
die Urkunden in Capsulae geordnet und zwar enthielt Caps. A 
Nr. 1 Alexander in. 1175 X 10 (s. Anhang) ; Nr. 2 Alexander HI. 
1176 VII 7. J-L. 12722; Nr. 4 und 5 Lucius HL 1184 XI 12. J-L. 
15113 (Orig. und Copie) 1 ). In Caps. E waren Nr. 9 Urban III. 
(1186-87) I 19. J-L. 15771; Nr. 10 Alexander III. (1174—76) 
VI 29 (s. Anhang); Nr. 17 Urban HI. (1186-87) in 3. J-L. 15803. 
In Caps. H Nr. 1 Johannes XIX. 1027 IV 6. J-L. I p. 517. In 
Caps. K Nr. 2 Alexander HI. 1176 VII 7. J-L. 12722*). Außer- 
dem war vorhanden ein Liber transsumptorum in pergameno scrip- 
tus manu Alexandri de Ceneta notarii Utini, sign. T, mit den bei- 
den Bullen Alexander HI. J-L. 12722 und Lucius HL J-L. 15113 3 ). 
Wahrscheinlich ist der Cod. X (s. unten) eine Abschrift dieses 
älteren jetzt verlorenen Chartulars. Von den Urkunden selbst 
ist jetzt nur noch ein kleiner Teil vorhanden; die meisten kennen 



1) Als Datum des schon damals arg mitgenommenen Originals wird irrig 
idüms novembris angegeben. Die unter Nr. 5 verzeichnete Copie hat sich nicht 
finden lassen. 

2) Aber mit 1186. 

3) Vgl. Bianchi Thesaurus eccl. Aquil. Udine 1847. 
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wir nur aus des Can. Tritonio Sammlung und Fontaninis Abschriften 
in S. Daniele. 

Originale: 

Innocenz IL 1132 VI 29. J-L. 7576. 
Alexander HL 1176 VII 7. J-L. 12722. 
Lucius m. 1184 XI 12. J-L. 15113. 

Copien: 

Johannes XIX. 1027 IV 6. J-L. I p. 517. Cop. s. XU. 
Alexander III. 1180 VII 30. J-L. 13687. Cop. s. XU. 

Copialbücher etc. : 

Priväegia eccl. Aquileiensis , cod. membr. s. XV (sign. X) ; die 
Copien sind authentizirt vom Notar Joannes de Belgrado 
civis Utini. 
f. 3 Alexander HL 1176 VII 7. J-L. 12722. 
f. 4' Lucius IH. 1184 XI 12. J-L. 15113. 
Bull, pontißc. privilegiorum eccl. Aquileiensis, cod. membr. s. XV 

(sign. XI) ist eine Copie des Cod. X. 
Documenta circa abbatiam Belinee. et capitulum Aquileiense del 
canonico Tritonio, Ms. chart. s. XVI: 
f. 8' Urban IH. (1186-87) I 19. J-L. 15771. 
f. 8' Alexander IH. (1174—76) VI 29. J-L. — . S. Anhang, 
f. 11' Urban HI. (1186—87) III 3. J-L. 15803. 
f. 34' Alexander HL 1175 X 10. J-L. — . S. Anhang, 
f. 35' Alexander III. 1176 VII 7. J-L. 12722. 
f. 37 Lucius in. 1184 XI 12. J-L. 15113. 
(Giuseppe Bini) Varia documenta antiqua, vol. 3. 

vol. IU f. 67 Alexander IH. 1174 IV 27. J-L. 13747. 
Cop. s. XVin. — S. Anhang, 
f. 77 Celestin III. 1197 U 9. J-L. 17494. 
(Guiseppe Bini) Varia patriarchalia Aquileiensia in particulari. 

vol. I f. 38 Alexander III. 1180 VII 30. J-L. 13687. 
(Giovanni Bini) Documenta historica; voL I: 48—395; vol. II: 
406—796; vol. IH: 801—1081; vol. IV: 1101-1199. Die 
hier copirten Papsturkunden stammen entweder aus dem 
Cod. Trevisan. , aus Ughelli oder den Sammlungen seines 
Oheims Ginseppe Bini oder andern abgeleiteten Quellen. 
Documenta varia ab a. 369 — 1396: 

p. 63 und p. 81 Leo VIU. 963 XH 13. J-L. 3701. Cop. 

s. XVI und Cop. von 1588. 
p. 135 und p. 141 Alexander III. 1176 VII 7. J-L. 12722. 
Cop. s. XVII und xvm. 

18* 
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p. 138 und p. 253 Lucius HL 1184 XI 12. J-L. 15113. 

Cop. s. XVII und XVIII. 
p. 259 Celestin III. 1197 H 9. J-L. 17494. 
(Giuseppe Bini) Colloquia et gener alia de provincia Foroitdiensi 

mit den Kopien der Kaiserdiplome. 
Die Papsturkunden Alexander III. J-L. 12722 und Lucius III. 
J-L. 15113 sind auch sonst häufig abgeschrieben, Copien davon 
aus dem 16., 17., 18. Jahrh. finden sich in Bini's Miscellanca 
(21 vol.) vol. XV f. 9 und f. 17 ; in Decreta ecclesiae metropolüanae 
Aquileien., Ms. s. XVIII, p. 97 und p. 100, im Sommario del capitolo 
metropolitano di Udine s. XIX p. 151 und p. 1 58 und in Sezione IV 
Busta 1 : Capituli Aquil. privilegia ac iurisdictio (nur Lucius III), 
Sezione IV Busta 31: Raccolta di varie cose und Sezione XIV 
vol. 43: Collaeioni delli vicariati curati, Fasz. B. f. 3 und f. 5. Zu 
notiren ist endlich das Fasz. chart. s. XVIH Processo A. Rev m 
capitolo di Udine, wo 

f. 1' Clemens HL 1188 XH 9. J-L. — Cop. von 1761. S. Anhang. 

Archivio della Curia arcivescovile. 

Altes originales Material besitzt das Archiv nicht, dafür ist 
es um so reicher an Copien, besonders aus den Klosterarchiven. 
So enthält 

Capitolo d'Aquüeia vol. II Fasz. A. Pro patriarchatu Aquüeiae 
contra capitulum Aquileiense 
f. 53 Alexander HI. 1176 VII 7. J-L. 12722. Cop. von 

1636. 
f. 57 Lucius HI. 1184 XI 12. J-L. 15113. Cop. s. XVII. 
Rosaeeo vol. II 

Alexander HL s. d. J-L. 14238. 

Biblioteca arcivescovile. 

Vgl. Mazzatinti Inventari III 217 ff. Für unsere Zwecke 
kommen allein in Betracht: 

F 46: JDocumenti dal 1000 cd 1398 (vgl. Zahn a. a. 0. S. 87): 
Celestin HL 1197 HI 11. J-L. 17504. Cop. von 1770 l ). 
F 55: Monumenta ecch Aquileiensis, 3 vol. (vgl. Zahn a. a. 0. S. 86): 
vol. I f. 241 Pelagius IL 585 IH. J-E. f 1053. Cop. s. 
XVI. 
f. 242' Alexander HL 1177 VH 10. J-L. 12880. 
Cop. s. XVI. 

1) Orig. in der Marciana. 
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f. 247 Johannes XIX. 1025 IX. J-L. 4071. Cop. 
s. XVI. 
F 55 : Ecclesiae Utinensis olim Aquüeiensis monumenta , 3 vol. 
Der 3. Band enthält u. A. zwei Indizes von Moggio s. XVIII 
f. 576 und f. 579: Index documentorum abbatiae Mosa- 
censis (Nr. I und II) mit den Regesten der folgenden Papst- 
urkunden : 

Lucius in. 1184 IX 19. J-L. 15082 (zu X 19). 
Gregor VIII. s. d., wohl Gregor IX. 
Celestin HL 1197 III 11. J-L. 17504 *). 
Mit der erzbischöflichen Bibliothek ist vereinigt die Biblio- 
teca Bartolini mit Katalog aus der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts. Der Auszug bei Mazzatinti Inventari III 234 soll un- 
vollständig sein. Uns bot die Bibliothek nichts. 

Biblioteca comunale. 

Hierher sind die Bestände des ehemaligen Finanzarchivs ge- 
kommen mit den Klosterarchiven von S. Maria di Aquileja, von 
S. Maria di Sesto, von S. Maria in Valle u. a., in Bände gebunden. 
Schwierig ist die Orientirung über die zahlreichen Manuscripte 
und Akten, da ein Katalog nicht existirt und Mazzatintis (Inven- 
tari III 173 ff.) Angaben ganz unzureichend sind. Hier ist jetzt 
auch die Sammlung des Abbate Piroria, die Zahn a. a. 0. S. 124 
ausführlich beschrieben hat. 

Chartularium monast. Aquil. 1041—1789 mit den Originalen für 
S. Maria di Aquileja 2 ): 

Alexander III. 1174 IV 27. J-L. 13747. S. Anhang. 
Urban HI. (1186—87) V 7. J-L. — . S. Anhang. 
Clemens HI. (1188—90) XI 28. J-L. — . S. Anhang. 
Celestin IH. 1193 VI 21. J-L. — . S. Anhang. 
Chartularium abbatiae Sextensis 705 — 1360 mit dem Original 
Lucius HI. 1182 XH 13. J-L. — . Cit. Degani La diocesi 
di Concordia p. 53 N. 2 und Nachr. 1896 S. 305 Nr. 10. 
Pergamene Friulane vol. I: 792—1341 mit 

Innocenz H. 1132 VI 29. J-L. 7576. Cop. s. XH. 
Cividale: Monastero S. Maria in Valle vol. I. H. 
Von den Manuscripten verzeichne ich 



1) Orig. in der Marciana. 

2) Innocenz III. 1199 VI 6 citirt als Vorurkunden Alexander III., Lucius III., 
Urban IIL, Clemens III. und Celestin III. Es fehlt also jetzt diejenige Lucius III. 
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Codice diplomatico Fritdano sino al 1350 : 

Leo VIH. 963 XII 13. J-L. 3701. Cop. s. XVIH ex 
membrana quae in sacrario eccl. Aquileiensis servatur. 
Lucius IQ. (1185) in 1. J-L. — . Cop. s. XVII. S. Anhang. 
Celestin III. 1192 XI 24. J-L. 16930. 
Codex diplomaiicus usque ad a. 1598, 4 vol., angelegt vom 
Grafen C. Frangipane : 
vol. I Nr. 6 Alexander in. (1170—80) X 28. J-L. 13517. 
Nr. 7 Lucius HL 1184 XI 12. J-L. 15113. 
Nr. 9 Celestin HI. 1194 II 24. J-L. — . S. Anhang. 
Diplomi Friulani, raccolti da G. D. Guerra : 

p. 265 sq. werden aus einem Liber variorum registrirt 
die Urkunden Alexanders III., Lucius' III., Urbans III. 
für Aquileja, bezw. für Beligne. 
Documenti storici Friulani 974—1715: 

f. 13 Alexander HI. 1176 VII 7. J-L. 12722. Cop. s. XVII. 
Documenti per la storia del Friuli 949 — 1620, 2 vol. 

Celestin III. 1197 HI 11. J-L. 17504. Zwei Copien s. XVLLI. 
Liruti Apographa de rerum Foroiuliensium historia: 

Nr. 508 Johannes XIX. 1025 IX. J-L. 4071 ex ms. Mar- 

garini. 
Nr. 526 Innncenz IL 1132 VI 29. J-L. 7576 ex Cop. 1719. 
Nr. 627 Urban in. (1186) XI 23. J-L. 15698. 
Nr. 628 Urban in. (1186—87) I 16. J-L. 15770. 
Nr. 629 Urban HI. (1186-87) III 11. J-L. -. S. Anhang. 
Nr. 663 Sergius IL (844—47). J-E. 2592 ex ms. Fontanini. 
Nr. 668 Johannes XIX. 1027 IV 6. J-L. I p. 517. 
Nr. 708 Alexander III. 1174 V 26. J-L. 12381. S. Anhang. 
Nicoletti Storia del Friuli sotto i patriarchi : 

p. 506 Celestin HI. 1197 in 11. J-L. 17504. 
Vienna Copie di documenti delV archivio di stato: 

Alexander HI. 1177 IV 6. J-L. 12798 ex Cop. 1446. 

Wichtig für die Diplome sind die Mss. Documenta historica 
Foroiuliensia 983 — 1660 — Giuseppe Prodolone, Cronache e docu- 
menti Friulani — Parlamento del Friuli: Documenti dal 1195 cd 
1739 — Giorgio di Mels, Diplomi e regesti — Friuli feudi e giuris- 
dizioni — Abbaeia di Sesto, Processo con documenti und Privüegi 
investiture — Cividcde MisceUanea — De patriarcha Aquileiensi — 
Privilegia et statuta civ. Utini u. a. , aber für die Papsturkunden 
ergaben sie keine Ausbeute. 
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Biblioteca dei conti Florio. 

Unter den wenigen für uns in Betracht kommenden Mss. l ) 
(s. Mazzatinti Inventari III 215 f.) notirte Dr. Schiaparelli eine 
Miscellanhandschrift ohne Titel mit 

Alexander in. 1174 IV 27. J-L. 13747. Cop. s. XVm. 
Diplotnata Aquileiensia, Ms. chart., mit verschiedenen Faszikeln, da- 
runter Privilegia praepositurae s. Stephani Aquüegiae (aus einem 
Prozeßact) : 

Alexander HI. 1174 V 26. J-L. 12381. S. Anhang. 

Celestin HL 1196 IV 27. J-L. — . S. Anhang, ferner 

Alexander III. 1174 IV 27. J-L. 12372. Cop. s. XVIII. 

Celestin III. 1197 II 9. J-L. 17494 Extr., endlich 

Alexander III. 1174 IV 27. J-L. 13747. Cop. s. XVHI. 

Raccolta del Dr. Vincenzo Joppi. 

Der treffliche Kenner der Geschichte Friauls besitzt selbst 
eine Sammlung von Pergamenen von 1096 ab, darunter 

Urban HL 1187 in 4. J-L. — Cop. von 1438. Ed. Degani 
La diocesi di Concordia p. 54. 

Von hervorragender Wichtigkeit aber ist seine Sammlung von 
Documenten zur Geschichte Friauls, Copien meist jüngerer Zeit 
oder von ihm selbst genommene Abschriften und Regesten. Auch 
wir haben von diesen umfassenden Materialiensammlungen (s. Mazza- 
tinti Inventari III 210 ff.) den größten Nutzen gehabt. 

Raccolta del Dr. Federico Barnaba. 

Der Conservator des Archivio notarile zu Udine, Dr. F. Bar- 
naba, besitzt eine schöne Sammlung von Pergamenen vom 13. Jahrh. 
ab, meist aus dem Comunalarchiv von Buia. Auch historische 
Manuscripte gehören zu dieser Sammlung, die, wenn sie uns auch 
keine Ausbeute gewährte, doch hier mit genannt werden mag. 

Ueber das Archivio notarile s. Zahn a. a. 0. S. 121 ff. und 
V. Joppi' s Regestensammlung (Mazzatinti Nr. 20). 

Porpetto. 

Vgl. Mazzatinti Gli archivi I p. 11. Conte Luigi Frangi- 
pane war die Güte selber; er öffnete nicht nur auf das Bereit- 
willigste seine Schätze, sondern brachte sie z. T. unserm Mitar- 
beiter zu bequemerer Benutzung nach Udine. 



1) Zahn, Urkundenb. des Herzogt. Steiermark druckt Urban III. J-L. 15771 
aas dieser Bibliothek ; diese Copie ist Schiaparelli entgangen. 
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Original: 

Celestin HL 1194 II 24. J-L. — S. Anhang. 
Varieta Friulane, mit den Copien des Grafen Gerolamo As- 
quini s. XVII: 
vol. I Nr. 2 Leo VIII. 963 XII 13. J-L. 3701. 
Nr. 4 Johannes XIX. 1027 IX. J-L. 4085. 
Nr. 12 Celestin HI. 1197 UI 11. J-L. 17504. 
vol. V mit einem Faszikel Privilegi del Friuli s. XVI: 
f. 3' Alexander in. 1176 VII 7. J-L. 12722. 
f. 5 Lucius m. 1184 XI 12. J-L. 15113. 
Bertolt Delle Antichita cTAquileia. Das Original soll in S. 
Vito beim Grafen Rota sein. In vol. HI 
Leo VIH. 963 XU 13. J-L. 3701. Cop. von 1588. 
Codice diplomatico ed aneddoti del Friuli, zusammengestellt von 
Conte Cintio Frangipane: 
vol. I Johannes XIX. 1027 IX. J-L. 4085. 

Alexander HL 1174 V 26. J-L. 12381. 
Celestin III. 1196 IV 27. J-L. — . S. Anhang. 
Innocenz IL 1132 VI 29. J-L. 7576. 
Alexander UI. 1174 V 26. J-L. 12381. 
Alexander III. 1176 VII 7. J-L. 12722. 
Alexander III. (1170-80) X 28. J-L. 13517. 
Lucius m. 1184 XI 12. J-L. 15113. 
Celestin UI. 1192 V 10. J-L. 16869. 
Celestin IU. 1194 II 24. J-L. — . S. Anhang. 
Urban HL 1186 XI 23. J-L. 15698. 
Celestin III. 1197 HI 11. J-L. 17504. 
Carte estranee, vol. I (973—1520): 

Celestin HL 1194 H 24. J-L. — . S. Anhang. 

Cividäle. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 679 ; Mazzatinti Gli archivi I 
p. 7 und Inventari UI 161 ff. 

Das Kapitelarchiv, das Stadtarchiv und die mit 1210 be- 
ginnenden Pergamene Boiani sind jetzt im Regio Museo, dessen 
Director Conte Alvise Z o r z i unserm Mitarbeiter wahrhaft freund- 
schaftliche Unterstützung mit Rat und That gewährte. 

Exarchivio capitolare. 
Die Urkunden, geordnet und registrirt von dem Can. Michele 
conte della Torre e Valsassina 1837, sind gebunden. Die Papst- 
urkunden besonders als Bullae pontificiae ad Rev m capitulum civi- 
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tatis Foriiulii spectantes in duos tomos distribatae, Jo. Andrea 
Andriozzi de S. Daniele collectore. 1756. 

Originale : 

Alexander 1H. 1177 Vn 13. J-L. — (p. 25). S. Anhang. 
Alexander DI. 1177 VU. 13. J-L. — (p. 27). S. Anhang. 
Lucius IQ. (1184—85) X 30. J-L. — (Perg. vol. II Nr. 46). 
Urban III. 1186 XI 23. J-L. 15698 (p. 33). 
Urban Hl. (1186-87) I 16. J-L. 15770 (p. 29). 
Urban HI. (1186—87) III 11. J-L. — (p. 31). S. Anhang. 
Urban HL (1186-87) IX 12. J-L. — (p. 35). S. Anhang. 
Clemens HI. 1188 IX 18. J-L. — (p. 37). S. Anhang. 
Celestin HI. 1196 III 30. J-L. — (p. 45). S. Anhang. 
Celestin III. 1196 IV 26. J-L. — (p. 47). S. Anhang. 
Celestin III. 1196 Xll 1. J-L. 17296 (p. 41). Ed. Leicht Di- 
ritto Romano e diritto Germanico (Udine 1897) p. 80. 

Copien: 

Alexander in. 1174 IV 27. J-L. 13747. Cop. v. 1810 (Perg. 

vol. U Nr. 35). 
Lucius HI. 1182 XTI 13. J-L. — Cop. v. 1804 (Perg. vol. II 

Nr. 48). S. Nachr. 1896 S. 305 Nr. 10. 
Celestin HI. 1192 XI 24. J-L. 16930. Cop. v. 1207 (Bull. p. 39). 

Copialbücher etc.: 

Exemplaria bullarum originalium pro JRer" 10 Capitulo Civitatensi, 
Ms. eh. s. XVHI (CCV) : 

f. 1 Nr. 1 Alexander DI. 1177 VII 13. J-L. — . S. Anhang. 

f. 1 Nr. 2 Alexander III. 1177 VII 13. J-L. — . S. Anhang. 

f. 1 Nr. 3 Celestin DI. 1192 XI 24. J-L. 16930. 

f. 1' Nr. 4 Celestin ID. 1196 XD 1. J-L. 17296. 

f. 14' Nr. 10 Celestin DI. 1196 III 30. J-L. - S. Anhang. 
Celestins DU. Schutzbrief für die Kanoniker von Cividale 
1192 XI 24. J-L. 16930 kehrt in einer großen Zahl von Manu- 
scripten wieder, die die Rechte der Kirche von Cividale behan- 
deln, so in den Documenta varii raccolti da Giorgio Modena vol. I 
f. 1 und f. 64, im Processus sive acta vigore litterarum compulsorialiutn 
generalium von 1560 (sign. CXXTP , sog. Ms. Romano) f. 5, im 
Summario I (sign. CCXLVUI 1 ) f. 2' und dessen beiden Abschriften, 
in den Statuta R. capituli (sign. CCX) f. 75', in den Jura capitoli, 
ducali ed altri f. 1, in den Titoli ed esercieio Capitolare (sign. CCVDJ) 
f. 3', in der Raccolta di documenti antichi per Vinsigne chiesa di S. 
Maria di Cividale del Friuli, in den Precedenze vol. D f. 1 und 
f. 123, vol. IV f. 1, vol. V f. 1, vol. XIV f. 1, in den Colledanea 
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variarum rerum (sign. CCVII) und in der Discussione storico - cano- 
nica del Fr. Luigi Pinzani 1834 p. 33. Auch in der handschrift- 
lichen Geschichte der Kirche von Cividale von Michele della Torre 
e Valsassina von 1834 (Storia del capitolo delV insigne Collegiata di 
S. Maria a Cividale del Friuli) steht p. 72 Celestin III. J-L. 16930 
und p. 99 Alexander III. J-L. 13747. 

Mit dem Familienarchiv De Portis ist auch des Can. Do- 
menico Guerra großes Sammelwerk Otium Foroiuliense (vgl. Zahn 
a. a. 0. S. 133 ; Mazzatinti Inventari IH 169) in das R. Museo 
gekommen. Daraus ergab sich für uns 

vol. XIV p. 1 Alexander III. 1174 IV 27. J-L. 13747. 

p. B Urban HI. (1186-87) V 7. J-L. — . S. Anhang, 
p. 6 Clemens m. (1188—90) XI 28. J-L. — . S. 

Anhang, 
p. 7 Celestin DI. 1194 II 20. J-L. — . S. Anhang, 
vol. XXI p. 338 Leo VIII. 963 XH 13. J-L. 3701. 
vol. LVD p. 5 Celestin HL 1192 XI 24. J-L. 16930. 

Villanova del Judri. 

Conte Luigi Puppi besitzt eine nicht unbedeutende Samm- 
lung von Pergamenen in 3 Bänden vom 13. Jahrhundert ab, zu 
der Conte Luigi Frangipane den Zutritt vermittelte. Von Be- 
deutung für uns ist ein Pergamentfaszikel : Röltolo delle entraie di 
S. Feiice d'Aquileia del 1359 (vol. I Nr. 21), mit notariellen Copien 
von 1360 VII 14 von 

f. 1 Alexander IH. 1174 IV 27. J-L. 12372. S. Anhang. 

f. 2' Celestin III. 1197 II 9. J-L. 17494. S. Anhang. 

San Daniele. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 674 f., Mazzatinti Inventari 
III 100 ff. nach L. Narducci's Notizie storiche. 

Conte Daniele Concina kam eigens nach S. Daniele, um un- 
serm Mitarbeiter seine Bibliothek zu öffnen; ihm und dem Abate 
Luigi Narducci, Bibliothekar der Comunale, sind wir zu größtem 
Danke verpflichtet. 

Biblioteca Concina. 
Die schöne Sammlung der Urkunden beginnt schon mit 1122, 
die älteste Papsturkunde ist indessen erst von Innocenz IH. Von 
den Manuscripten erwiesen sich als wichtig für unsere Zwecke 
die große Sammlung der 104 Bände Varia manuscripta, deren 
vol. IX f. 17' Alexander HI. 1174 IV 27. J-L. 13747 und f. 24 
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Celestin IH. 1197 H 9. J-L. 17494 in Copien s. XVHI enthält, 
und 3 Bände Miscellanea Fontanini; in dem einen Band steht: 

p. 583 Johannes XIX. 1025 IX. J-L. 4071 (aus Ms. Margarinis) 
im andern: 

f. 28' Urban III. (1186—87) IX 12. J-L. — . S. Anhang. 

f. 44 Urban III. 1186 XI 23. J-L. 15698. 

f. 44' Urban HI. (1186-87) I 16. J-L. 15770. 

f. 51' Urban HL (1186-87) III 11. J-L. -. S. Anhang. 

f. 52 Clemens HI. 1188 IX 18. J-L. — . S. Anhang. 
Der Band Trieste ed Istria Diplomi enthält u. A. unter Nr. 7 

Alexander in. 1161 VI 14. J-L. 10666. Cop. s. XVHI. 

Biblioteca Comunale. 
Sie ist vorzüglich wichtig durch die Sammlungen Fontanini's, 
die zum größten Teile hierher gekommen sind. 

V1I1 Varia manuscripta mit Copien saec. XVHI von 
p. 475 Urban HI. (1186-87) I 19. J-L. 15771. 
p. 476 Alexander HI. (1174-76) VI 29. J-L. — . S. An- 
hang, 
p. 477 Urban IH. (1186-87) HI 3. J-L. 15803, 
ferner drei Tengnagels Monumenta contra schismaticos H 387 
Nr. 31. 32. 33 entnommene Mandate Alexander HI. 
XII Varia manuscripta, mit Urkunden für Adria 

p. 340 Johannes X. 920 V. J-L. 3561. Cop. s. XVI. 
p. 343 Marinus H. 944 VI 11. J-L. f 3627. Cop. s. XVI. 
XXIV Chronicon et alia ; mit Copien Fontanini's 

p. 189 Urban IH. (1186—87) LX 12. J-L. — . S. Anhang, 
p. 190 Urban III. (1186—87) IH 11. J-L. — . S. Anhang, 
p. 190 Clemens HI. 1188 IX 18. J-L. — . S. Anhang, 
p. 196 Alexander HI. 1174 IV 27. J-L. 12372. 
p. 201 Celestin HI. 1197 H 9. J-L. 17494. 
p. 249 Urban HI. 1186 XI 23. J-L. 15698. 
p. 249 Urban IH. (1186—87) I 16. J-L. 15770. 
XXX Varia manuscripta mit Copien Feiice Contelori's aus den 
Registern Gregors LX. , angefertigt für Fontanini, die Ur- 
kunden J-L. 3535. 4110. 4366 für Silva Candida enthaltend, 
ferner mit Abschriften Fontaninis von 
p. 423 Hadrian I. 780 HI 9. J-E. f2430. 
p. 452 Johannes X. 920 V. J-L. 3561. 
LXXIII Varia manuscripta 

p. 383 Lucius HI. 1182 XH 13. J-L. -. S. S. 259. 
p. 474 Alexander HI. 1177 VIH 28. J-L. 12931. 
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p. 507 Innocenz IL (1138—42) XI 3. J-L. — . S. Anhang. 
LXXV Varia manuseripta, mit Fontaninis Copien der Urkunden 
für Moggio, S. Donato di Murano, Aquileia, Sesto 

p. 43 Celestin III. 1197 III 11. J-L. 17504. 

p. 347 Alexander HE. 1180 VII 30. J-L. 13687. 

p. 356 Alexander III. (1174-76) VI 29. J-L. — . S. An- 
hang. 

p. 357 Alexander III. 1175 X 10. J-L. — . S. Anhang. 

p. 362 Alexander III. 1176 VII 7. J-L. 12722. Cit. 

p. 363 Urban HL (1186-87) I 19. J-L. 15771. 

p. 404 Urban HI. (1186-87) HI 3. J-L. 15803. 

p. 405 Lucius HI. 1184 XI 12. J-L. 15113. 

p. 617 Gregor VIH. 1187 XI 12. J-L. 16049. 
LXXVII1 Biplomata manuseripta et alia, Abschriften Fontaninis 

p. 187 Urban HI. (1186-87) IX 12. J-L. — . S. Anhang. 

p. 188 Urban HL (1186—87) III 11. J-L. — . S. Anhang. 

p. 189 Clemens III. 1188 IX 18. J-L. — . S. Anhang. 

p. 240 Innocenz H. 1132 VI 29. J-L. 7576. 

p. 336 Gregor IL 725 HI 1. J-E. 2172 ex cod. Trevisan. 

p. 347 Gregor III. s. d. J-E. 2232 ex cod. Trevisan. 

p. 349 Gregor III. s. d. J-E. 2256. 

p. 351 Stephan HL s. d. J-E. 2390. 

p. 421 Sergius IL s. d. J-E. 2592. 

p. 423 Leo IV. 852 IV 1. J-E. 2616. 

p. 428 Benedict IH. 858 HI 30. J-E. 2672. 

p. 433 Nicolaus I. 863. J-E. 2747. 

p. 487 Johannes XLX. 1024 XH. J-L. 4063. 

p. 496 Benedict IX. 1044 IV. J-L. 4114. 

p. 592 Johannes XIX. 1027 IV 6. J-L. I p. 517. 

p. 604 Johannes XII. 956 HI 21. J-L. 3677. 
LXXXI Varia manuseripta mit Extracten von 1706 VI 21 von 

p. 643 Alexander HI. 1176 VH 7. J-L. 12722. 

p. 643 Lucius HI. 1184 XI 12. J-L. 15113. 
Auch die CoUectanea mss. der Brüder Coluta enthalten einige 
Papsturkunden, wie Alexander IH. J-L. 12722 (vol. B p. 691), 
Johannes X. J-L. 4071 (vol. N f. 113) und Leo VHI. J-L. 3701 
(vol. N f. 425), aber aus abgeleiteten Quellen, entweder aus Fon- 
taninis oder aus Guarncris Mss. 

Unter den Mss. Ouarneris kommt allein Ms. CXXXVI1 = 
Mazzatinti Nr. 130 (chart. s. XV) in Betracht, wo neben mehreren 
Kaiserurkunden Leo VHI. 963 XH 13. J-L. 3701 steht. 

Erwähnt mag hier auch der zu Fontaninis Nachlass gehörende 
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Codex XIV Varia Mss. cod. membr. s. XII in 4° werden, eine 
Collectio canonum (von Mazzatinti unter Nr. 203 als Lucii I. cano- 
nes citirt), dann eine Epitome des Liber pontificalis, einen Catalo- 
gus imperatorum Romanorum und Decretalen enthaltend, darunter 
auch die Urkunden des Wormser Concordats Stumpf 3181 und 
J-L. 6986. 

Das Archivio comunale ist reich und wohlgeordnet, be- 
ginnt aber erst mit 1213. 

Portogruaro. 

Vgl. Bethmann im Archiv XII 676. Hier sind auch die Ar- 
chive von Concordia (vgl. E. Degani La diocesi di Concordia), 
deren Zutritt der gelehrte Canonicus Mons. Ernesto Degani ver- 
mittelte. 

Archivio della Mensa vescovile. 

Pergamene von 1192 ab. Unter den Mss. ist wichtig Nr. 167 
Jura episcopatus Concor diensis, cod. membr. 8. XV (der Liber cen- 
suum UghellTs ?) ! ), wo 

f. 23 Urban III. (1186—87) III 12. J-L. 15812 (aus Cop. v. 1336), 
ferner Nr. 193 Privilcgi concessi al vescovo di Concordia, Ms. 8. 
XVIII mit Abschrift derselben Urkunde. 

Archivio capitolare. 

Pergamene seit dem 13. Jahrhundert als Pergamene sciolte, 
aber auch in der Sammlung des Antonio Nicoletti von 1767. Von 
den Mss. kommt nur in Betracht Cod. III: Copie notarili di tutte 
le pergamene del Rev m0 capitolo, cod. membr. 8. XV (der Liber pri- 
vilegiorum Ughellis?), wo 

f. 1 Alexander III. 1179 V 4. J-L. 13412. 

f. 2 Celestin HL 1193 IV 5. J-L. — . S. Anhang. 

Ferner besitzt das Archiv eine Serie von Büste mit Copien 
und Faszikeln. In Busta I Nr. 8: Fascicolo di memorie storichc e 
documenti s. XVII stehen neben BM 378 und DO III 226 zwei, 
und im Fasz. D: Pro cupüub Concordiensi contra laicos Concordiq 
habitantes Concordiq s. XVII, eine Copie von 

Urban III. (1186-87) in 12. J-L. 15812. 

Im Museo Concordiese suchte Dr. Schiaparelli erfolglos 
den von Sickel Dipl. II 640 angeführten Prozessakt ; die Angaben 
müssen auf Irrtum beruhen. Auch die wenigen hier verwahrten 
Hss. sind für uns ohne Interesse. 



1) Ein anderes Exemplar ist in der Marciana Gl. IV c. 52. 
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Ueber die Archive von Gemona und Maniago genügt es 
auf die Mitteilungen bei G. Mazzatinti Gli archivi I zu verweisen, 
über Rosazzo und Codroipo auf Zahn a. a. 0. S. 134. 



1. 

Lnnocenz IL "befiehlt den Klerikern und Laien von S. Maria di 
Grezana, ihren im päpstlichen Schute stellenden Archipresbyter C. ehren- 
voll aufzunehmen und ihm seine Auslagen für die Reise nach Rom 
aus dem Kirchengui zu ersetzen. 

Lateran (1138—42) November 3. 

G. Fontaninij Varia manuscripta vol. LXXI1I p. 507 San Da- 
niele Bibl. comunale. 

Fonianini fand das Mandat „in prineipio di un codice membra- 
naceo del salterio latino in foglio di Mons. Domenico Passionei*. Den 
Ort deutete er auf Grezana im Val Paltenna und als Jahr gab er 
1138 an. 

Innocentius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis cle- 
ricis et laicis de plebe sanetae Mariae de Greciana salutem et 
apostolicam benedictionem. Bonorum filiorum est praelatis suis 
humiliter obedire eosque tanquam patres spirituales et animarum 
suarum custodes diligere attentius et honorare. Eapropter dilec- 
tioni uestrae per apostolica scripta mandamus quatenus dilecto 
filio nostro C. archipresbytero uestro debitam obedientiam et reue- 
rentiam exhibeatis ipsumque, utpote quem cum bonis suis sub beati 
Petri et nostra protectione suseepimus, benigne suseipiatis hono- 
rificeque o) tractetis. Expensas quoque quas ad sedem apostolicam 
ueniendo pro eiusdem plebis seruitio fecisse se asserit, de bonis 
ecclesiae ei restaurare curetis. Dat. 6) Laterani III. non. no- 
uembri8. 



a) honorificetis. b) data. 

2. 

Alezander HL nimmt das Kloster S. Maria in Aquilga unter 
der Aebtissin Hermerenda in dm apostolischen Schutz, bestätigt ihm 
die Besitzungen, verleiht ihm Freiheit vom Lnterdict, das Begroimiß- 
und Wahlrecht. 

Anagni 1174 AprU 37. 

Orig. TJdine Bibl. comunale (Chartuiar. monast. Aquü.). 
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CiL J-L. 13747 zu 1159—81 nach KaJtenbrunner Wiener SB. 
XC1V S. 678. Vgl. auch Manzano Annali del Friuli p. 161. — 
Die Urkunde steht auch in den Sammlungen von De Rubeis, Fon- 
tanini, Bini, (ruerra, ferner im Cod. Marcian. Cl. IX c. 56 f. 137 
und CL XIV c. 133 f. 108, endlich im Ms. der Bibl. Florio. 

Virginibus sacris. 

. . In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis: 
locum ubi monasterium uestrum situm est cum de[cima] f[am]ulorum 
uestrorum et cum terra que uocatur Piuli et Faidas, et quicquid 
est a maligno flumine usque ad flumen magnum, sicut currit flumen 
Rubedole, in Aquilegensi ciuitate duas curias, stationes tres, cella- 
rios duos, uillas quoque non longe a ciuitate, uillam uidelicet de 
Tertio, uillam de Ciruinia, uillam de sancto Martino, uillam de 
Muscio, uillam de Morticino, uillam de Altuta, in uilla de Sacilo 
mansos duos, uillam de Pertegulis cum omnibus pertinentiis earum 
que sunt a lacu qui est in summa silua usque in terra de Castellone, 
a prato Frascauo usque ad Caluenzan, a casa Sualdana, sicut tenet 
Rouedula et Amphora, rectum in Cornio, sicut tenet Qumell(us), 
cum campis pratis pascuis siluis uenationibus aquis aquarumque 
decursibus paludibus piscationibus cultis et incultis, uillam quoque 
de Casell(is) cum pertinentiis suis, uillam de Suzen, uillam de Co- 
sano dimidiam, cappellas etiam cum famulis in eisdem uillis habi- 
tantibas, in Carnea quoque de uico Medigas LX formas casei, in 
comitatu Istriensi locum qui uocatur Insula cum placitis suffragiis 
et omnibus angariis publicis et omnibus pertinentiis suis, tres 
uillas, scilicet Malathupicam , Pontiganic et Belianum, quas Sige- 
ardus patriarcha eidem monasterio pro amore sororis sue Vnder- 
unde nomine, quam in eodem monasterio abbatissam ordinauit, 
concessit cum omnibus pertinentiis suis, ex concessione Yderici 
patriarche baptisterium decimas terre sue omnia parrochialia 
iura, sicut ab antecessore suo Iohanne patriarcha eidem monasterio 
concessum esse dinoscitur, cappellas quoque in pertinentiis eiusdem 
ecclesie sitas cum publico baptisterio sepultura decimationibus 
quartasiis oblationibus et cum omni parrochiali iure, decimas et 
cappellam sancti Petri de Insula quam Tergestinus episcopus ecclesie 
sancte Marie perpetuo habendam tradidit, curiam in Aquileia quam 
Regenardus de Monto 0) eidem ecclesie contulit, quinque mansos in 
Malfat, in Furnel duos mansos, in uilla que dicitur Riet tres 
mansos, in uilla de sancto Vito unum mansum, in Tergesto predium 
uidelicet uineam et famulos, in Plecio quattuor** mansos, in Uiuar 



a) corr. in Montona. b) auf Rasur. 
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unum mansum, in trilla de Puiresso duos mansos, in Carsto 
unum mansum, in Frico doos mansos, in Gemundo doos mansos, 
nillam quoque de Melareto integram com pertinentiis suis, ins 
quoque auocatie saper omnes possessiones quam Hengelbertns 
Aquileie adnocatas eidem monasterio, sicut in autentico scripto 
exinde facto continetur, contulit, in Falthenstem onnm m(ansnm), 
prouentus decimarom de Insula, qu[as] nobilis uir comes Hengel- 
bertus de Goriza a Tergestina e[cclesia i]n feodum habnit et in 
manibas aenerabilis fratris nostri 5. Aquil(eiensis) patriarche apo- 
stolice sedis legati resignauit, sicnt eas nenerabilis frater [noster] 
Tergestinns episcopus monasterio uestro rationabiliter contulit et 
predictns patriarcha confirmauit uobis et per uos monasterio uestro 
in perpetuum etc. 

Dat. Anagnie per manom Gratiani sancte Romane ecclesie sab- 
diaconi et notarii, V. kal. maii, indictione VII*, incarnationis do- 
minice anno M .C .LXX°IIII , pontificatns nero domni ALEXANDRI 
pape III. anno XV . 

B. dep. 

Cardinale : Hubaldus von Ostia, Bernardus von Porto und S. Rm- 
fina, Gualterius von Albano; Johannes von SS. Giovanni t Paolo* 
Johannes von S. Anastasia, Albertus von S. Loreneo in Lucina, G*t- 
lelmus von S. Pietro in Vincoli, Boso von S. Pudemiana, Johannes 
von S. Marco, Petrus von S. Susanna; Ardicio von S. Tcodoro, 
Hugo von S. Eustachio, Vüellus von SS. Sergio e Bacco, Hugo von 
S. Angelo, Laborans von S. Maria in Porticu. 

3. 

Alexander HL nimmt die Kirche des A. Felix su Aquileja unter 
dem Propst Jonathan in den apostolischen Schute und bestätigt ihr 
die Besitzungen, das Begräbnißrecht und Freiheit vom Interdiet. 

Anagni 1174 Aprü 27. 

Copie von 1360 VII 14 im Roltolo ddle entrate di S. Fdke 
d' Aquileja del 1359 (vol. I Nr. 21 f. 1) Villanova del Judri Arck cW 
Conte Puppi. 

CiL J-L. 12372 nach Kaltenbrunner Wiener SB. XCIV p. 672 
aus De Rubeis Schedae in der Marciana Cl. IX c. 56 f. 210. Auch 
in den Sammlungen Fontanints ist die Urkunde copirt. 

Ad hoc sumus. 

. . In quibus hec propriis duximus exprimenda nocabolk : locum 
ip8um in quo ecclesia ipsa sita est cum pertinentiis suis, qoatoor 
famuÜ8 cum uxoribus et progenie eorum, uillam que uocatur Asiola 
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cum duodecium famulis cum uxoribus et progenie eorum et tres 
massarios Fambricum cum omnibus pertinentiis suis cum agris 
uineis pratis pascuis culturisque, cum siluis et uenationibus, cum 
aquis aquarumue decursibus in paludibus , cum molendinis et pis- 
cationibus, uillam integram de Puteo Sicho cum omnibus perti- 
nentiis suis que sunt a Lacucia que est iuxta uillam Cacilini usque 
ad cumulum terre iuxta uillam que dicitur Lastiza et usque ad 
Talmasones et inde usque ad aquam que uocatur Sediliana, ubi 
habitant quatuor famuli, uillam sancti Yiti integram, uillam de 
Wirco dimidiam cum omnibus pertinentiis suis, in plebe de Tre- 
ueixi inter liberos et famulos triginta massarios, de quibus octo 
sunt famuli, cum omnibus pertinentiis suis, decimas de Succolles 
et de Bayo et de Striago, sicut ad presens tenere uidentur, uillam 
Sumerderecam cum omnibus pertinentiis suis, plebem de Annen- 
tuntio integram cum septem iamulis, in AUesio sex massaritias, 
tres ampochalas, quinquaginta quoque amphoras uini in ciuitate 
Capriensi . . . 

Datum Anagnie per manus G. Romane ecclesie subdiaconi et 
notarii, V. kal. maii, indictione VII, incarnationis dominice anno 
MCLXXIUI, pontüicatus uero domni Alexandri pape III. anno 
quintodecimo. 

Cardinäle : Hubaldus von Ostia, Bernardus von Porto und S. Ru- 
fina, Gualterius von Albano; Johannes von SS. Giovanni e Paolo, 
Johannes von S. Anastasia, Albertus von S. Lorenzo in Lucina, 
Guüelmus a) von S. Pietro in Vincoli, Boso von S. Pudenziana, Jo- 
hannes von S. Marco, Petrus von S. Susanna, Petrus von S. [....] ; 
[Ardicio] von S. Teodoro, Hugo von S. Eustachio, Vitellius h) von SS. 
Sergio e Baeco, Hugo') von S. Angelo, Laborans von S. Maria in 
Porticu. 



d) Brul. b) Vitelus. c) HüoU. 



4. 



Alexander III. nimmt die Kirche des h. Stephan zu Aquileja 
unter dem Propst Dietrich in den apostolischen Schutz, bestätigt ihr 
die Regel des h. Augustin, die namentlich aufgezählten Besitzungen 
und das Wahlrecht. 

Anagni 1174 Mai 26. 

Liruti Apographa de rerum Foroiulien. historia Nr. 708 Udine 
Bibl. comunale n ex processu acto a. 1505 inter Laurentium de Lege 
prqpositum s. Stephani et nobilem dominum Johannem de Arcoloniams 

Egl. Qtm. <L Wi«. Nachrichten. Philolog.-hiftor. KImm. 1899. Heft 8. 19 
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existente apud nobile* dominos Arcolonianos Utini*. — Priväegia 
praepositurae s. Stephani Aquilegiae in Diplomata Aquüeiensia Ms. 
eh. Udine Bibl. dei conti Florio (aus derselben Quelle). Auch bei Dt 
Rubels in der Marciana Gl. XIV c. 133 f. 117 und im Cod. dipi. dd 
Friuli vol. I Porpetto Arch. Frangipane. 

CiL J-L. 12381 nach Kaltenbrunner Wiener SB. XCIV S. 672 
aus Cod. Marcian. 

Quotiens illud a nobis. 

Dat. Anagnie per manum Gratiani S. R. E. subdiaconi [et] 
notarii, VII. kal. iunii, indictione VI, anno incarnationis dominice 
MCLXXTTIT, pontificatus uero domni Alexandri pape III. anno XV. 

Cardinale: Hubaldus von Ostia, Bernardus von Porto und & 
Rufina, Gualterius von Albano; Johannes von SS. Griovanni e Paolo, 
Johannes von S. Anastasia, Albertus von S. Loreneo in Lucina, Gui- 
Ulmus (Guielmus) von S. Pietro in Vincoli, Boso (Bartholomeus) von 
S. Pudeneiana, Johannes von S. Marco; Arditius von S. Teodoro, 
Cynthius von S. Adriano, Ugo von S. Eustachis), Vitellus (Unellus) 
von SS. Sergio e Bacco, Hugo (Angeri) von S. Angdo, Laborans 
von S. Maria in Porticu. 

5. 

Alexander 111. nimmt die Kanoniker von Aquüeja unter dm 

Propst Chddricus in den apostolischen Schute und bestätigt ihnen die 

Besitzungen und Rechte. 

Ferentino 1175 Oktober 10. 

Tritonio, Documenta circa dbbatiam Bdineq et capüulum Aqm- 
leiense } Ms. s. XVI f. 34' Udine Archivio capitolare. — Fonianmi, 
Varia mss. vol. LXXV p. 357 S. Daniele Bibl. comunale. 

Die Urkunde lautet im Wesentlichen dem späteren JVtr&y 
Alexanders III. J-L. 12722 gleich. 

Qnotiens illud a nobis. 

Dat. Ferentini per manum Gratiani sanetae Romanae eccle- 
siae subdiaconi et notarii, VI. idus octobris, indictione Villi, in- 
carnationis dominicae anno M.C.LXXV, pontificatus uero domini 
ALEXANDRI pape III. anno XVII. 

Cardinale: Johannes von S. Giovanni e Paolo, Johannes von & 
Anastasia, Albertus von S. Loreneo in Lucina, Boso von S Puden- 
eiana, Johannes von S. Marco, Manfredus von S. Cecilia; Jacmthus 
von S. Maria in Cosmidyn, Ardicio von S. Teodoro, Hugo von S. 
Eustachio, Laborans von S. Maria in Porticu, Raynerius von & 
Giorgio in Velabro. 
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6. 



Alexander 111. nimmt das Kloster Beligne in den apostolischen 
Schutz und bestätigt ihm die durch den Patriarchen von Aquileja ihm 
zugesprochene Kapelle zu Windischgratz. 

Anagni (1174—76) Juni 29. 

TritoniOy Documenta circa abbatiam Belineq et capüülum Aquilei- 
ensc, Ms. s. XVI f. 8' Udine Archivio capüolare. — Fontanini, Varia 
mss. vol. VIII p. 476 und LXX V p. 356 S. Daniele Bibl. comunale. 

Gemeint ist unter der Urkunde des Patriarchen von Aquileja 
offenbar der Schiedsspruch Ulrichs von 1174 I 5 (Zahn ÜB. des 
Herzogt. Steiermark I 525 Nr. 554). Danach gehört die Urkunde 
Alexanders III. wohl zu 1174 und nicht zu 1160 VI 2.9, wie Liruti 
Notizie delle cose del FriuJi 111 171 angibt. Sie wurde erneuert von 
Urban HI J-L. 15771. 

ALEXANDER episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis 
abbati et fratribus de Belegna salutem et apostolicam benedic- 
tionem. Sacrosancta Romana ecclesia deuotos et humiles filios 
ex assuetae pietatis offitio propensius diligere consueuit et, ne pra- 
uorum hominum molestiis agitentur, eos suae protectionis muni- 
mine tanquam pia mater est solita confouere. Eapropter, dilecti 
in domino filii, deuotionem quam erga sacrosanetam Romanam 
ecclesiam et specialiter erga personam nostram habere noseimini, 
diligentius attendentes et uestris iustis postulationibus congruum 
nihilominus assensom impertientes , monasteriam uestrum com Om- 
nibus quae in pr^sentiarum canonice possidet uel in futurum iustis 
modis praestante domino poterit adipisci, sub beati Petri et nostra 
protectione suseipimus et praesentis scripti patrocinio communimus. 
Specialiter autem capellam quae dicitur de Graze cum deeimatione 
et aliis tarn spiritualibus quam temporalibus quae ad ipsam per- 
tinere noseuntur, quemadmodum eam rationabiliter possidetis et 
sicut uobis per autenticum scriptum uenerabilis fratris nostri Aqui- 
leiensis patriarchae apostolicae sedis legati confirmata est, uobis 
et per uos monasterio uestro auetoritate apostolica confirmamus, 
statuentes ut, si in aliquo uos grauari prgsenseritis, libere uobis 
liceat sedem apostolicam appellare. Nulli ergo omnino hominum 
liceat hanc paginam nosträe protectionis et constitutionis infringere 
uel ei aliquatenus contraire. Si quis autem hoc attemptare pre- 
sumpserit, indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et 
Pauli apostolorum eius se nouerit ineursurum. Datum Anagniae 
III. kal. iulii. 
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7. 

Alexander 111. beauftragt den apostolisclien Legaten Udalrick 
Patriarchen von Aquileja, gegen die Söhne des Raz de Carisaco zu 
Gunsten des Propstes und der Kanoniker von Cividale in ihrem Streit 
über vier Hufen bei Perseset einzuschreiten. 

Venedig am Rialto (1177) Juli 13. 

Orig. Cividale R. Museo (Arch. capitolare Buttarium vol. I p. 2o\ 
— Abschrift im cod. 364 f. 10 Padua Biblioteca della R. üniversitä. 

Littera clausa ; die Adresse auf der Rückseite verklebt. Die Bulle 
an Hanfschnur ist jetzt künstlich befestigt. 

Alexander episcopus senilis seruorum dei. Venerabili fratri . 
Aquilegensi patriarche apostolice sedis legato | salutem et aposto- 
licam benedictionem. Recepimus querelam prepositi a) et cano- 
nicorum Ciuitatensis ecclesie quod, cum ipsi quattuor mansos | apud 
Perseset rationabiliter possiderent, filii Raz de Carisaco eos a 
possessione mansorum ipsorum per ui olentiam eiecerunt et sie 
eosdem mansos detinent oecupatos. Quoniam igitnr compescenda 
est malignorum impro bitas, si quando in ecclesiaram bona temere 
debachantur, fraternitati tue per apostolica scripta preeipiendo 
man|damus quatinus, inquisita super hoc diligentius ueritate, si 
ita tibi constiterit, filios predicti R. | moneas et, si opus fuerit 
sub exeommunicationis districtione compellas, ut prenominato pre- 
posito et canoni|cis prescriptos mansos cum fructibus inde per- 
ceptis infra triginta dies post 6) harum suseeptionem, contradictionf 
et appella tione cessante, restituant et deinde, si aduersus eos 
exinde agere uoluerint, causam audias et | concordia uel iustitia 
mediante deeidas. Dat. Venetiis in Riuo alto III. id. iulii. 
B. 

a) recepimus querelam pre in ras. b) dies post in ras. 

8. 

Alexander III. beauftragt den apostolischen Legaten Udalrick 
Patriarchen von Aquileja, gegen seinen Ministerialen Dietricus de 
Sacilo zu Gunsten des Propstes und der Kanoniker von Cividale in 
ihrem Streit Über zwanzig Hufen bei Scrilac einzuschreiten. 

Venedig am Rialto (1177) Juli 13. 

Orig. Cividale R. Museo (Arch. capitolare Buttarium voL I p. 27). 

Littera clausa; die Adresse auf der Rückseite verklebt. 

[Alexander episcopu]s seruus seruorum dei. Venerabili fratri 
. . Aquilegensi patriarche apostolice sedis | le[gato salutem et] 
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apostolicam benedictionem. Significauit nobis dilectus filius noster 
prepositus et canonici Ciuitatensis | ecclesie quod Dietritus a) de 
Sacilo ministerialis tuus eis apud Scrilac uiginti mansos uiolenter 
et | iniuste detinere contendit. Quoniam igitur iura prescripte 
ecclesie negligere non possumus nee debemus, | qui sumus ad om- 
nium ecclesiarum iura tuenda licet immeriti deputati, fraternitati 
tue per apostolica scripta preeipiendo mandamus quatinus pre- 
fatum D. moneas et ecclesiastica et etiam temporali districtione, | 
si fuerit necesse, compellas, ut prescriptos mansos cum fructibus 
inde pereeptis memorato preposito et cano nicis infra duos menses 
post harum suseeptionem sine difficultate restituat et in pace 
dimittat uel | ipsis exinde coram te, occasione contradictione et 
appellatione cessante, iustitie non differat | plenitudinem exhibere. 
Dat. Venetiis in Eiuo alto III. id. iulii. 

B. dep. 

a) sie. 



Lucius III. nimmt den Archidiacon Peregrinus von Aquileja in 
den apostolischen Schute und bestätigt ihm das Archidiaconat in 

Aquileja. 

Verona (1184—85) Oktober 30. 

Orig. Cividale R. Museo (Arch. capitolare Pergamene vol. II nr. 46). 

LVCTVS episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Peregrino 
Aquilegensi archidiacono a) | salutem et apostolicam benedictionem. 
Sacrosancta Romana ecclesia deuotos et humiles filios ex assuete | 
pietatis officio propensius diligere consueuit et, ne prauorum ho- 
minum molestüs agiten |tur, eos tanquam pia mater sue protectionis 
munimine solita est confouere. Ea propter, dilecte in domino fili, 
deuotionem quam erga nos et Romanam ecclesiam habere ) dinos- 
ceris attendentes, personam tuam cum omnibus bonis tarn eccle- 
siasticis** [quam] | mundanis que in presentiarum iuste et paeifice 
possides uel in futurum [ius];tis modis prestante domino poteris 
adipisci, sub beati Petri et nfostra | protejetione suseipimus et 
presentis scripti patrocinio communimus. Spefcia] liter autem ar- 
chidiaconatum Aquileiensem cum pertinentiis suis , sicut ipsum 
iuste | et paeifice possides, deuotioni tue auetoritate apostolica 
confinnamus. Sta tuentes ut, si te in aliquo grauari presenseris, 
libere tibi liceat sedem apostolicam | appellare. Nulli ergo omnino c) 



a) das erste a corr. aus p (= patri&rche). b) ecclasticia. c) omino. 
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hominum fas sit personam tuam uel bona temere per turbare 

seu hanc paginam nostre protectionis et confirmationis infringere 

uel | ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attentare 

presumpserit , in dignationem omnipotentis dei et beatorum Petri 

et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. | Dat. Verone 

III. kal. nouemb. 

B. dep. 

10. 

Lucius III. bestätigt dem Kloster Bosazzo Freiheit von der Lei- 
stung der Zehnten. 

Verona {1185) Mars 1. 

Copie des 17. Jahrh. im Codice dipl. Friulano sino al 1350 Udine 
JBibl. comunale. 

Als Quelle wird angegeben: „ex auctentieo suo plumbeo pendenti 
munito existente penes nobilem dominum Pertholdum olim domini Jo- 
annis de Manzano de ciuitate Austrie u . 

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis abbati 
et conuentui Rosacon(ensi) salutem et apostolicam benedictionem. 
Tanto religiosa loca debemus arctiori caritate diligere ac fauere, 
quanto dignior in eis exhibetur domino famulatus. Eapropter 
quieti et commoditati uestre prouidere uolentes, uos auctoritate 
presentium, sicut a quadraginta annis a prestatione decimarum 
de laboribus terrarum uestrarum quas propriis sumptibus Colitis 
et uestrorum animalium nutrimentis immunes et liberi extitistis, 
ita in futuro decernimus permanere. Nulli ergo omnino hominum 
liceat hanc paginam nostre constitutionis infringere uel ei aosu 
temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, 
indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli aposto- 
lorum eius se nouerit incursurum. Dat. Verone kal. mart. 

11. 

Urban 111. befiehlt den Suffraganbischöfen von Aquileja, dem 
damit beauftragten Patriarchen eine ausreichende eidliche Caution über 
die Indemnität des Kirclitngutes zu leisten. 

Verona (1186—87) März IL 

Orig. Cividale B. Museo (Arch. capitolare Bullarium 1 p. 31). — 

n Foroiulien. historia Nr. 629 Udine BtM. 

Miscellanea vol. II f. 51' S. Daniele Bibl. 

V11I) p. 188 und Chron. (XXIV) p. m 
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Urbanns episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fratri- 
bn8 nnioersis Aqailegensis ecjclesie snffraganeis salutem et aposto- 
licam benedictionem. Venerabili fratri a) nostro . . patriarche 
aestro | dedimus i[n] mandatis , ut uobis ad suam presentiam con- 
uocatis a quolibet uestrum | de indempnitate ecclesiasticarom rerum 
sofficientem et inratoriam accipiat cautionem. Ideoque fraternitati 
uestre presentiam auctoritate mandamus atque | precipimus qua- 
tenus, com ab eo fueritis requisiti, ad ipsius presentiam | accedatis 
et de indempnitate ecclesiarum uestrarum sufficientem b) eidem et 
inratoriam | cautionem, appellatione remota, prestetis, de possessio- 
nis ecclesiarnm nestramm feu|do nel aliis illicitis c) modis nichil 
alienare interea presnmentes. Dat. | Verone V. id. martii. 
B. 

a) corr. aus Venerabilis fratris. b) s corr. aus in. c) il corr. aus n. 

13. 

Urban III. nimmt das Kloster S. Maria zu Aquileja unter der 

Aebtissin Hermelinde in den apostolischen Schute und bestätigt nach 

dem Vorgange Alexanders III ihm insbesondere den Hof zu Montona 

und die Zehnten von Insula. 

Verona (1186—87) Mai 7. 

Orig. Udine Bibl. comunale (Chartular. monasL Aquü.). 

Der zweite Teil der Urkunde ist dem Privileg Alexanders HL 
J.-L. 13747 (s. Nr. 2) entlehnt. 

VRBANVS episcopns sernns sernornm dei. Dilectis in Christo 
filiabns Hermel(inde) abbatisse ac sororibns monasterii sancte 
Ha rie Aqailegensis salutem et apostolicam benedictionem. Ea 
qae rationabili pronidentia et pro ntilitate ecclesiarum statuta 
esse | noscuntnr, apostolica debent auctoritate muniri et, ne pra- 
uorum molestiis perturbentur, eins presidio robojrari. Eapropter, 
dilecte in domino filie, uestris iustis postulationibus grato con- 
cnrrentes assensu, domum | uestram cum omnibus bonis que in 
presentiarum iuste et canonice possidet ant in futurum iustis | 
modis deo propitio poterit adipisci, sub beati Petri et nostra pro- 
tectione suscipimus. Specialiter autem curiam | de Monton(a) cum 
omni iure suo a Regenhardo quondam Aquileiensi eine monasterio 
uestro concessam et a uenerande | memorie fl) Wld(rico) quondam 
Aquileiensi patriarcha confirmatam, prouentus deeimarum de In- 
sula quas nobilis uir | Engelbertus comes de Goriza a Tergestina 



a) nde memorie auf Rasur. 
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ecclesia in feodmn habuit et in manibus bone memorie dicti Wld- 
(rici) [ tnnc apostolice sedis legati resignaoit, sicut eas recolende 
memorie . . qnondam Tergestinus episcopas monasterio nestro 
rationabiliter contolit et predictns patriarcha confirmauit et nos 
sine controners ia possidetis, ad instar felicis memorie Alexandri 
pape predecessoris nostri uobis et per uos monasterio nestro in 
perpetuum auctoritate apostolica contirmamus | et presentis scripti 
patrocinio commonimns. Decernimns ergo nt nolli omnino homi- 
nun liceat banc paginam nostre | protectionis et h) conürmationis 
infringere uel ei ausn temerario contraire. Si quis aatem hoc 
attemptare presnmpserit , in dignationem omnipotentis dei et bea- 
tornm Petri et Panli apostolornm eins se nonerit incursurum. 
Dat. Verone non, man. 
* B. dep. 




b) et auf Rasur (stau ac?). 



13. 



Urban III. erklärt dem Klerus und Volk wm Justinopolis , daß 
durch die Gründung des Bistums daselbst den Rechten der Kirch* 
von Aquileja kein Eintrag geschehen solle. 

Verona {1186—87) September 12. 

Orig. Cividale R. Museo {Ar eh. capäolare Bullarium 1 p. 35 . — 
Fontanini, Miscellanea vol. II f. 28* S. Daniele Bibl. Corinna und 
Diplomata {LXXFIII) p. 187 und Chron. {XXIV) p. 189 S. Da- 
niele Bibl. comunale. 

Urbanus episcopus sernns seruornm dei. Dilectis filiis . . clero 
et populo Iustinopolitano salntem | et apostolicam benedietionem. 
Sic Romana ecclesia que inter alias disponente domino obtinere 
meruit princi'patum , denotos et hnmiles ülios consueuit gratoiti* 
donare muneribus , nt alioram iura | sernarentnr illesa. Licet 
igitur nuper uos fecerimns cathedrali sede gaudere et electum 
ad | uos cum plenitudine gratie sedis apostolice a nenerabili fratre 
nostro Aquileiensi patriarcha, cum | tempus affuerit, transmiserimos 
consecrandum, noluimus tarnen ex h[oc] futuris temporibus Aqui- 
leiensi ecclesie aliquod preiuditium generar[i] , quominos electio 
illius qui pro tempore | [i]n uestra ecclesia electus fuerit, Aqui- 
leiensi patriarche presentari debeat et ab eo, si canonice fuerit 
confirmata, et in omnibus aliis a uobis et episcopo nestro reoe- 
rentia sibi debeat et | obedientia debita exhiberi. Dat. Verone 

II. id. septembr. 

B. dep. 
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14. 

Clemens III. schreibt dem Patriarchen Gottfried von Aquileja das 
Verfahren bei Appellationen vor. 

Rom S. Maria Maggiare 1188 September 18. 

Orig. Cividale R. Museo {Ar eh. capitolare Bullarium I f. 37). — 
Fontanini, Miscellanea vol. II f. 52 S. Daniele Bibl. Concina, Diplo- 
mata (LXXVIII) p. 189 und Chron. (XXIV) p. 190 S. Daniele Bibl. 
comunale. — Vgl. J-L. 15770. 

Clemens episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri G. 
Aquileiensi patriarche salutem et apostolicam benedictionem. Ad | 
audientiam nostram peruenit quod multi in causam coram te uo- 
cati in appellationis uocem frustratorie dila'tionis occasione pro- 
rumpunt et quandoque terminum aliquem quandoque nullum ap- 
pellationi sue prefigunt | nee tarnen eam, licet diem prefixerint, 
prosequntur. Unde quoniam indignum est ut per subterfugium I 
illorum alteri parti sua iusticia subtrabatur, cum nemini debeat 
suus dolus prodesse, fraternitati tue | per apostolica scripta man- 
damus quatinus , si aliqui coram te causas habuerint et certa die 
prefixa ad se|dem apostolicam appellauerint, tu ipsos appellationem 
suam infra terminum exequi moneas diligentius | et compellas. Si 
autem eam prosequti non fuerint, tu illos super his que in que- 
stione uertuntur, iudicio | tuo parere appellatione remota con- 
stringas. Ulis uero rt) qui nullum appellationi sue terminum pre- 
fixerunt, diem | conuenientem assignes, infra quem eos aut appella- 
tionem prosequi aut iudicio tuo super controuer|sia, sicut dictum 
est , remoto appellationis obstaculo , parere compellas , nisi more 
sue rationabilem tibi | excusationem ostendant. Dat. Rome apud 
sanetam Mariam maiorem XIII I. kal. octob. pontiticatus nostri 

anno primo. 

B. 



a) one — ue auf Rasur. 

15. 

Clemens III. bestätigt dem Plcban P. von Udine die Kappelle 

S. Giovanni Evangelista de Lovario. 

Lateran 1188 Dezember 9. 

Copie von 1761 XII im Processo A Rev m0 Capitolo di Udine 
f. i Udine Arch. capitolare. 

Clemens episcopus seruus seruorum dei. (Dilecto filio) P. 
plebano de Vtino salutem et apostolicam benedictionem. Iustis 
petentium desideriis facilem nos conuenit pr^bere consensum et 
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uota qu§ a rationis tramite non discordant, effectu prosequente 
complere. Eapropter, dilecte in domino fili, tuis iustis postu- 
lationibus grato concurrentes assensu, capellam sancti Ioannis 
euangelist^ de Louario, sicut eam iuste ac pacifice nosceris possi- 
dere, tibi et ecclesiej tu§ auctoritate apostolica confirmamus et 
presentis scripti pagina comunimus. Nulli ergo etc. Si quis au- 
tem etc. Datum Laterani V. idus decembris pontificatus nostri 
anno primo. 

16. 

Clemens III. nimmt das Kloster S. Maria zu Aquileja unter 
der Aebtissin Ermilinde in den apostolischen Schute und bestätigt ihm 
nach dem Vorgange Alexanders III. , Lucius 9 HL und Urbans III. 
insbesondre die Zehnten von Insula. 

Lateran (1188—90) November 28. 

Orig. Udine JBibl. comunale (Chartular. monast. Aquil.). 

Die Urkunde wiederholt in der Hauptsache das Privileg Urbans 
III. von 1186—87 Mai 7 (s. Nr. 12). Sie ist ihrer Ausstattung nach 
ein feierliches Privileg, darbt aber der Rota, des JBene Vcdete y der 
Unterschriften und der großen Datirung. 

Eterni regis talamum. 
Dat. Lateran. ZEIL kal. decemb. 

B. dep. 

17. 

Celestin III. nimmt die Kirche zu Cividale in den apostolischen 
Schutz und bestätigt ihr die Besitzungen. 

Rom S. Pietro 1192 November 24. 

Copie von 1207 Cividale R. Museo (Arch. capitolare JBullarium I 
p. 39) [Ä\. — Cop. s. XV in Precedenze lib. II f. 1 (aus Copie von 
1193 I 27) ebenda [JB]. — Zahlreiche Copien in den Mss. des R. Mu- 
seo zu Cividale, bei Fontanini, JBini und Guerra. 

CiL J-L. 16930 nach Kaltenbrunner Wiener SB. XCIV S. 693 
aus Fontanini Cod. misc. 648 p. 304 des Staatsarchivs zu Venedig. 
Gedr. in der Deductionsschrift Fiddissimo Capitolo de 1 Canonici di 
Cividal del Friuli p. 3. 

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis P. 
preposito, B. decano et capitolo Ciuitatensis ecclesie salutem et 
apostolicam benedictionem. Ad hoc sumus in apostolice sedis 
specula permittente domino constituti, nt ecclesiarum quieti pro- 
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spicere debeamus et, ne persone in eis domino famnlantes a pra- 
aorum incursibus agitentur, apostolicum ipsis conuenit presidium 
impertirL Eapropter, dilecti in domino filii, tranquillitati uestre 
prooidere uolentes, ecclesiam uestram, personas etiam et bona que 
in presentiarum rationabiliter possidetis et alias possessiones quas 
a quadraginta retro annis inconcasse actenus tenuistis, sab beati 
Petri et nostra protectione suscipimus. Specialiter antem eccle- 
siam de Galzana fl) cum capellis suis, ecclesiam de Plez cum ca- 
pellis suis, ecclesiam sancti Viti cum capellis suis, ecclesiam sancti 
Petri de Algida b) cum capellis suis, ecclesiam de Yplis, ecclesiam 
de Gallano, c > ecclesiam de Vrsaria, ecclesiam de Premeriaco , *> 
ecclesiam de Ieraco, #) ecclesiam de Faedis, ecclesiam de Remen- 
zaco , ecclesiam de Muimaco , ecclesiam de Tollano/ } ecclesiam de 
Prestento, ecclesiam de Tauriano, ecclesiam de Rubinaco et alias 
in ciuitate uel extra seu dignitates uel libertates ecclesie uestre 
hactenus obseruatas, sicut eas canonice ac sine controuersia possi- 
detis, auctoritate uobis apostolica confirmamus et presentis scripti 
patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum liceat per- 
sonam uestram uel bona temere perturbare seu hanc paginam nostre 
protectionis et confirmationis infringere uel ei ausu temerario con- 
traire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indignationem 
omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se 
nouerit incursurum. Dat. Rome apud sanctum Petrum VIII. 
kal. decemb. pontificatus nostri anno secundo. 

a) Guayana B. 6) Algida B. c).Galliano B. d) Premariacho B. 
e) Oeraco B. f) Togliano B. 

18. 

Celestin III. bestätigt den Kanonikern von Concordia die von 
ihrem Bischof eingeführte und vom Patriarchen von Aquileja bestätigte 
Vita comunis. 

Lateran 1193 April 5 (?). 

Copie von 1457 III 17 im Cod. III: Copie notarili di tutte le 
pergamene del Rev. Capitolo f. 2 Portogruaro Arch. capitolare. 

CiL Degani La diocesi di Concordia p. 123 N. 2. — Auch der 
24. Märe wäre als Datum möglich. 

C[ELESTI]NV[S] episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis 
conuentui Concordiensis [ecclesie salut]em et [ajpostolicam b[ene- 
dictionem]. Iustis filiorum ecclesie precibus clementer condescendere 
nos oportet [ ] postulationibus effectum a) congruum impartiri, 



a) affectum. 
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ut tanto deuotiores nobis et Romane ecclesie s[int], quanto s[e] aide- 
rint a nobis benignius et celerius exauditos. Cum igitur comonis 
ui[ta per uene]rabilem fratrem nostrum . . episcopum nestrum pro- 
uide sit in uestra ecclesia instituta et per uene[rabilem] frat(rem 
nojstrum . . Aquilegiensem patriarcham scripto aotentico roborata, 

cognoscentes hec ad f ] ecclesiastica pertinere, predictam 

institutionem, sicut rationabiliter facta est et Concor diter a nobis 
[in]cep[ta], auctoritate apostolica confirma[mu]s et presentis scripti 
patrocinio communimus, statuentes nt comonem oitam ducere per- 
petnis temporibus debeatis. Nulli ergo omnino hominnm liceat 
hanc nostre paginam confirmationis et constitutionis infringere ael 
ei ausn temerario contraire. Si qnis autem hoc attemptare pre- 
sumpserit, indignationem omnipotentis dei et beatomm Petri et 
Pauli apostolorum eins se [nouejrit incursurum. Dat. Lateran. 
non. 6) aprilis pontificatns nostri anno secundo. 



b) IX., also auch IX. [kal.] wäre danach möglich. 

19. 

Celestin III. nimmt das Kloster S. Maria ssu Aquileja unter der 
Aebtissin Ermilinda in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm 
die Besitzungen, insbesondere nach dem Vorgange Alexanders III, 
Lucius' III., Urbans III und Clemens 9 III die Zehnten von Insula. 

Lateran 1193 Juni 21 

Orig. Udine Bibl. comunale (Chartular. monast. Aqutl). 

Prudentibus nirginibus. 

Dat. Lateran, per mannm Egidii sancti Nicolai in carcere 
Tulliano diaconi cardinalis, XI. kal. iulii, indictione undecima, 
incarnationis dominice anno M C Ü XC°III , pontificatns nero domni 
CELESTINI pape IQ. anno tercio. 

B. dep. 

Cardinale : Albinus von Albano, Octavianus von Ostia und VeUetri, 
Johannes von Palestrina, Petrus von Porto und S. Rufina; Pandulfus 
von SS. Apostoli } Petrus von S. Cecilia, Jordanus von & Pudeniiaua, 
Johannes von S. demente Bischof von Toscanella, Johannes Fdix 
von S. Susanna, Romanos von S. Anastasia, Guido von S. Maria tu 
Trastevere, Johannes von S. Stefano in Celio monte, Soffredus rem 
S. Prassede, Bernardus von S. Piäro in Vincoli; Gratianus von SS 
Cosma e Damiano, Gregorius von S. Maria in Porticu, Gregoms 
von S. Maria in Aquiro, Gregorius von S. Giorgio in VeJabro, hh 
tarius von SS. Sergio e Bacco, Petrus von S. Maria in Via lata. 
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20. 

Celestin III. nimmt das Kloster S. Maria zu Aquileja unter der 
Aebtissin Ermelinde nach dem Vorgange Alexanders 111. in den 
apostolischen Schutz, bestätigt ihm die Besitzungen, insbesondere nach 
dem Vorgange Lucius' HL, Urbans 111. und Clemens' III. den Ver- 
gleich zwischen dem Bischof Algigerus von Justinopolis und dem Kloster, 

und die Vorrechte. 

Lateran 1194 Februar 24. 

Orig. Porpetto Archivio del Conte L. Frangipane. — Ebenda 
Cop. s. XVIII im Codice dipl. del Friuli vol. I und in den Carte 
estranee vol. I; ferner im Codice dipl. — 1598 vol. I Nr. 8 Udine 
Bibl. comunale und bei D. Guerra Otium Foroiuliense vol. XIV p. 7 
Cividale R. Museo. 

Die Urkunde wiederholt z. T. das angezogene Privileg Alexanders 
III. J-L. 13747 (s. Nr. 2). Vgl. auch Manzano l. c. p. 187. 

Virginibus sacris. 

Dat. Lateran, per manum Moysi sancte Romane ecclesie sub- 
diaconi Lateranensis canonici, VI. kal. a) martii, indictione duo- 
decima, incarnationis dominice anno M C°XC UI°, pontificatus uero 
domni 6) CELEST1NI pape tertii anno tertio. 

B. dep. 

Cardinäle : Albinus von Albano, Octavianus von Ostia und Velletri, 
Johannes von Palestrina; Pandulfus von SS. Apostoli, Petrus von S. 
Cecüia, Johannes von S. demente Bischof von Viterbo und Tosca- 
netta, Romanus von S. Anastasia, Hugo von S. Martino, Johannes 
von S. Stefano in Celio numte, Cinthius von S. Lorenzo in Lucina, 
Soffredus von S. Prassede-, Gratianus von SS. Cosma e Damiano, 
Gregorius von S. Maria in Porticu, Gregorius von S. Maria in 
Aquiro, Gregorius von S. Giorgio in Velabro, Lotarius von SS. Sergio 
e Bacco, Nycolaus von S. Maria in Cosmidin, Petrus von S. Maria 
in Via lata. 



a) Lateranen. — kal. auf Rasur. b) donni. 

21. 

Celestin III. bestätigt dem Patriarchen Peregrinus von Aquileja 
auf Lebenszeit die ihm bei seiner Erhebung durch päpstliche Dispen- 
sation zugestandene Propstei in Cividale und die vorher besessenen 
Einkünfte. 

Lateran 1196 März 30. 

Orig. Cividale R. Museo (Arch. capitolare Bullarium I p. 45). 
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CELESTINVS episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri 
. . patriarche Aquilegensi salutem et apostolicam benedictionem. 
Sicut ad ea que preter canonici iuris | continentiam postulantur, a 
nobis non sine certa ratione inducimur indulgenda, sie que fratribus 
et coepiscopis nostris de solita sedis apostoli[ce] | fuerint benignitate 
indulta, nulla pati possumus ratione infringi aut [oeejasione qua- 
li[bet] reuocari. Meminimus siquidem quod in tue promotionfis] | 
initio attenden[t]es honera debitorum, quibus Aquilegensis ecclesia 
premebatur, et quod preposituram Ciuitatensis ecclesie tua solli- 
citudine in redditibus et | aliis plurimum [au]gmentaras , ad rele- 
uationem eiusdem Aquileg[ensis ecc]lesie ac, ne dieta prepositura 
in spiritualibus uel temporalibus aliquam | reeiperet lesionem, si 
alii eam contingeret assignari, post multam inst[anti]am nun[ci]orum 
tuorum, quos propter hoc ad sedem apostolicam destina|ras, ipsam 
tibi ex dispensatione duximus concedendam, redditus etiam quos 
in aliis locis prius pereeperas, tibi usque ad certum termijnum 
reseruatos. Ne igitur quod tibi ab apostolica fuit sede indultum, 
in irritum ualeat reuo[cari], fraternitati tue per apostolica scripta 
mandamus | et in u[irtute] ob[edie]ntie d[i]stfri]cte preeipimus , ne 
preposituram [ipsam a]ut dict[os] redditus quos ante tuam fuefras] 
pro[moti]one[m] | adeptus, [aliejui confer[as] uel assignes, sed de 
ipsis debita studeas Aq[ui]legensi ecclesie r[e]le[ua]re. Nos enim 
[dejuotionem quam erga nos et | beatum Petrum hab[ere] d[ino]sce- 
[ris] attendenftes], nominatos re[ddit]us, sicut preposituram ipsam 
tibi, quoad uixeris, de nostra benignitate | concedimus confirmamus 
et presentis scripti patrocinio commun[imus, st]atuentes ut, si contra 
tenorem mandati apostolici aut preposituram | ipsam aut redditus 
memoratos duxeris conferendos, donat[io] t[ua] n[o]n teneat[ur], sed 
irrita potius habeatur penitus et inanis. Nulli er|[go] omnino ho- 
minum liceat hanc nostre concessionis confirmationis et consti- 
tutionis paginam infringere uel ei ausu temerario con traire. Si 
quis autem hoc attemptare presumpserit , indignatiohem omni- 
potentis dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se no- 
uerit | ineursurum. Dat. Lateran. III. kal. april. pontificatus 
nostri anno quinto. 

B. 

22. 

Celestin 111. schreibt den Kaufleuten Bagalot, Girardus und Ge- 
nossen von Piacenza über die Rückzahlung einer dem Patriarchen 
Peregrinus von Aquileja geliehenen Summe. 

Lateran 1196 April 26. 
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Orig. Cividale R. Museo (Arch. capitolare Btdlarium I p. 47). 
Das Pergament hat durch Feuchtigkeit derart gelitten, daß ein 
zusammenhängender Text nicht sicher wiederhergestellt werden kann. 

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Ba- 
galot et Girardo et eorum sociis mercatorijbus Placentinis salatem 
et apo8tolicam benedictionem. Presentibus litteris duximus de- 
notandum, quod dilecto | [filio] R. nuncio uenerabilis fratris nostri 
. . Aquilegensis patriarche tantam pecunie q[uan|titat]em tradi- 
d[i]8t[is] mutuo pro eiusd[em] patriarche et ecclesie sue negociis 
[prom]ouendis, quod idem | [patriarc]ha [ex]inde [in] d[ie]b[us . . . 

]m [ ]m primo preteritam | se[pt]ua- 

gin[ta] marchas d[ena]riorum et [ ]um st[ ]- 

gorum a) uobis apud [Bonjoniam [ten]etur exol|[ue]re, tred[ejcim 
[so]l[i]d[is et] quatuor [denjariis pro marcis sing[ulis] deputat[is]. 
Quod si forte pecun[ia] | [in] termin[o] u[o]bis persolutfa n]on 

fue[ri]t, [ ] Septem marcas pro retorno de feria | in fe- 

riam [uo]bis exo[lu]et. Dat. L[at]eran. VI. kal. maii pontificatus 

nostri anno sexto. 

B. dep. 

a) 8t[erlin]goram? 

23. 

Cdestin III. nimmt die Kirche des h. Stephanus in Aquileja 
unter dem Propst Leonard in den apostolischen Schute und bestätigt 
ihr die Regel des h. Augustin und die Besitzungen. 

Lateran 1196 April 27. 

Copie von 1816 im Codice dipl. Frangipane vol. 1 Porpetto Archivio 
dtl conte L. Frangipane. — Privilegia praepositurae s. Stephani Aqui- 
legiae in Diplomata Aquileiensia, Ms. eh. Udine Bibl. del conte Florio. 

Als Quelle gibt Frangipane an „da varii fogli völanti uniti in- 
sieme esistenti in libro senza titolo presso ü conte Giacopo Belgrado 
di üdine a . In den „Privilegia" ist die unvollständige Copie ent- 
nommen aus „Processus inter Rev. prepositum s. Stephani de Aqui- 
lejia ex una et nob. Joannem de Hercoloneanis de Utina ex altera 
et intus Bernardinus Lovariensis not. causae f existens penes nobäem 
dominum comitem Carolum Arcoloneanum Utinensem u . 

Die Urkunde wiederholt das Privileg Alexanders III. J-L. 12381. 

Quotiens a nobis petitur. 

Datum Laterani per manum Cencii^ sanete Lucie 6 > in Hortea 



a) Ceneni. b) Laue. 
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diaconi cardinalis domini pape camerarii, V. kalendis maii, indic- 
tione XIV, anno incarnationis dominice MCXCVI, pontificatns uero 
domini Celestini pape III. anno VI. 

24. 

Gelestin III. nimmt die Kirche des h. Felix in Aquileja unter 
dem Propst Heinrich nach dem Vorgange Alexanders III. in den 
apostolischen Schule und bestätigt ihr die Besitzungen, das Begräbniß- 
recht und Freiheit vom Interdict. 

Lateran 1197 Februar 9. 

Copie von 1360 VII 14 im Roltolo delle entrate di S. Feiice dt 
Aquileia del 1359 {vol. 1 Nr. 21 f. 2') Villanova del Judri Arch. del 
Conte Puppi. — Danach mehrere Copicn in den Samnüungen Fon- 
tanini's und Binfs in S. Daniele und Udine. 

Cit. J-L. 17494 nach Kaltenbrunner Wiener SB. XCIV S. 696 
aus De Rubeis Schedae in der Marciana Cl. IX c. 56 f. 211. 

Die Urkunde wiederholt wörtlich das Privileg Alexanders III. 
J-L. 13272, fügt aber am Schlüsse der Besitzungen neu hinzu Pa- 
ludem que est post sanetum Felicem cum decursu aque et locmn 
molendini a bone memorie Godefrido Aquilegensi patriarcha ecclesie 
uestre concessa, quod in ipsius patriarche auetentico confecto exinde 
plenius continetur. 

Ad hoc sumus. 

Datum Laterani per manum Centii sanete Lucie in Orthea 
diaconi cardinalis domni pape camerarii, V. idus februarii, indictione 
XV, incarnationis dominice anno MCXCVI, pontificatas uero domni 
CELESTINI pape tercii anno sexto. 

Cardinäle: Konrad Erzbischof' von Mains und Bischof von Salnna, 
Octavian von Ostia und Velletri, Petrus von Porto; Mdior von SS. 
Giovanni e Paolo, Petrus von S. Cecilia, Jordanus von S. Pudensiana* 
Johannes von S. demente Bischof von Viterbo und Toscanetta, Guido 
von S. Maria in Trastevere, Hugo von S. Martino, Johannes von S. 
Stefano in Cclio, Cinthius 6 > von S. Loreneo in Lucina, Soffredus von 
S. Prassede, Bernardus von & Pietro in Vincoli; Gratianus von SS. 
Cosma e Damiano, Gerardus von S. Adriano f Gregorius von S. Maria 
in Partien, Gregorius von S. Maria in Aquiro, c) Gregorius von S 
Giorgio in Velabro, Lotarius von SS. Sergio e Bacco, Nicolaus von 
S. Maria in Cosmedin, Bobo von S. Teodoro. 



a) Laden. 6) Cunth. c) Agario. 
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Papsturkunden in Sizilien. 

Von 

P. Kehr. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 13. Mai 1899. 

Nachdem der größte Teil des Südens von Italien bereits im 
Winter 1897 auf 1898 von unsern Mitarbeitern Dr. L. Schiaparelli 
und Dr. M. Klinkenborg besucht worden war, wobei Benevent, die 
Capitanata und Apulien von dem ersteren (s. die Berichte darüber 
in diesen Nachrichten 1898 S. 55 ff. S. 237 ff), der Principato, die 
Basilicata und Calabrien von dem andern (s. Klinkenborgs Bericht 
in den Nachrichten 1898 S. 335 ff.) bearbeitet worden sind, blieben 
hier nur noch Sizilien und Malta zu erledigen. Sizilien habe ich 
zusammen mit Dr. L. Schiaparelli, an einigen Orten von dem 
sich uns anschließenden Studiosus Karl Kehr unterstützt, im März 
und April d. J. selbst besucht, Malta hat Schiaparelli dann selbstän- 
dig erledigt. Ueber die Ergebnisse dieser Reise lege ich zwei 
hier folgende Berichte, den ersten über Sizilien, den andern über 
Malta vor 1 ). 

Nicht eben mit großen Erwartungen landeten wir Anfangs 
März in Palermo. Denn aus E. Winkelmann's Reisebericht im 
Neuen Archiv III 629 ff. — meines Wissens ist es der einzige Si- 
zilianische Archivbericht eines deutschen Gelehrten, den wir besitzen 
— glaubten wir schließen zu müssen, daß die Erhaltung der Docu- 
mente in Sizilien eine sehr üble sei. Dennoch ist sie weit besser 
als danach und als im Besondern nach unsern sonstigen Erfah- 

1) Bei der Ausarbeitung dieser Berichte bin ich näher als es in meiner ur- 
sprunglichen Absicht lag, auf die Kritik der Papsturkunden für S. Maria de Valle 
Josaphat eingegangen. Die Ergebnisse dieser kleinen diplomatischen Digression 
lasse ich als besondern Aufsatz diesem Bericht über Sizilien folgen. 
kg 1. Gm. d. Wie*. Nachrichten. Philo log.-hietor. KImm. 1899. Heft 3. 20 
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rungen im Süden Italiens zu erwarten war. Einige der Kathedral- 
archive, wie insbesondere die von Palermo, Cefalü, Monreale, Patti 
sind vortrefflich erhalten, mehrere, wie Girgenti und Catania nicht 
übel, andre freilich wie Mazzara, Siracusa, Messina um so trau- 
riger. Aber schlimm steht es in der That mit den Archiven der 
Klöster. Was nicht in das Staatsarchiv zu Palermo und in das 
Museo civico zu Catania gerettet ist, scheint unwiederbringlich ver- 
loren zu sein. 

Die Ueberlieferung beginnt natürlich erst mit der Wiederher- 
stellung der christlichen Herrschaft in Sizilien, also im XI. Jahr- 
hundert. Die älteste Papsturkunde , die die Insel besitzt , ist die 
Prunkurkunde Gregors VII. für die Kathedrale von Palenno 1 ). 
Ein merkwürdiger Zufall hat bewirkt, daß von den sechs Urkunden 
Urbans IL für Sizilien nicht eine im Original erhalten ist. Pa- 
schalis II. ist mit einem Original, einem Spurium und einer Copie, 
Calixt U. mit einem Original, Analect II. mit zwei Originalen 
vertreten. 

Im Ganzen dürfen wir wohl der Zuversicht sein, was in Si- 
zilien überhaupt erhalten ist, gesehen zu haben. Wir verdanken 
dies in der Hauptsache der großen Liebenswürdigkeit, mit der wir 
aller Orten auf der gastfreundlichen Insel aufgenommen worden 
sind. Dank den Empfehlungen, mit denen uns der Dominicaner- 
general Abt Frühwirth, P. Denifle vom Vaticanischen Archiv, 
P. Ehrle und Dr. G. Mercati von der Vaticanischen Bibliothek 
und der gelehrte Prior von Monte Cassino D. Ambrogio M. Amelli 
ausgestattet hatten, fanden wir überall offene Thüren. So nahmen 
uns in Palermo auf das Gütigste Se. Eminenz der Cardinalerzbischof 
Celesia und der Principe Fitalia auf, und für unser Weiter- 
kommen sorgten dann Mons. Di Giovanni, P. Lombardo von 
den Dominicanern und vorzüglich Cav. Carlo CrispoMoncada. 
dem wir für seine nie versagende Hülfe zum größten Dank verpflichtet 
sind. Unermüdlich war auch Herr Dr. C. A. Garuf i uns die Wege 
zu ebnen. Im Staatsarchiv unterstützte uns der Director Barone 



1) Der Historiker von Polizzi, Caruso, hat, wohl ein wenig von Lokalpatrio- 
tismus getrieben , da es sich um das Alter der Kirche S. Henniti in Polizzi hu- 
delte, mehrere Lanzen für eine angebliche Urkunde Benedicts IX. für S. Marit 
Latina gebrochen und seinen Gegner Mons. De Giovanni heftig angefahren, *ei 
dieser sie für unecht erklärt hatte. Davon handelt Caruso ausführlich im Ms-Qq 
F. 47 der Comunale zu Palermo. Ebenda, ferner in den Mss. Qq. F. 45 und Qq. E 10, 
steht der angebliche Benedict IX., allerdings datumlos, so dai ein Zweifel, welcher 
Benedict gemeint ist, möglich war. Aber es ist leicht zu sehen, da* die Urtandi 
Benedict XI. angehört. Damit fallen alle Phantasien Caruso's in sich 
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RaffaelleStarrabba und vorzüglich Dr. Giuseppe La M an t i a ; 
im Kapitelarchiv und in der Comunalbibliothek Monsignor Luigi 
Boglino. Und wie in der Hauptstadt, so haben wir fast überall 
auf der Insel, meist durch Empfehlungen von Mons. Di Giovanni 
und Cav. Crispo Moncada unterstützt, das freundlichste Entgegen- 
kommen gefunden. 



Palermo, 

Archivio della Cattedrale. 
Das Archiv ist von Mortillaro geordnet worden, dessen Cata- 
logo ragionato dei diplomi ncl tabulario della cattedrale di Pa- 
lermo (Palermo 1842) zugleich als Katalog dient. Danach fehlen 
also jetzt, wie schon Mortillaro feststellte, viele Urkunden, beson- 
ders das ganze erst in diesem Jahrhundert verbrannte Archiv der 
Maramma, die noch Mongitore gekannt hat 1 ). 

Originale : 

Gregor VII. 1083 IV 16. J-L. 5258 *). 
Calixt II. 1123 IV 2. J-L. 7045. 
Copie : 

Celestin HI. 1193 II. 9 J-L. — . S. Anhang. 
Copialbücher : 

1. Rcgistrum pluriutn pivilcgiorum et itistrumentorum s. Panormi- 
tanae ecclesiae, cod. memb. in fol. saec. XIV., offenbar Mongi- 
tore's Liber membranaceus perantiquus in arca thesauri. Auf 
fol. 1 — 28 stehen die Diplome, dann folgen die Bullen, end- 
lich die Privaturkunden, 
fol. 29 Gregor VII. 1083 IV 16. J-L. 5258. 
fol. 30 Calixt II. 1123 IV 2. J-L. 7045. 



1) Damit ist auch die ursprüngliche Ueberlieferung für Alexander III. 1169 
VI 22. J-L. 11628, das Pirri I 104 ex autographo inter tabulas maragmatis eccl- 
Panonnitanae druckte, verloren. Ersatz bietet für diese Urkunden der Maramma 
nur das Ms. Amicos Qq. F. 69 in der Comunale. 

2) Die Urkunde ist diplomatisch überaus interessant, da sie abweichend von 
den Kanzleinormen unter Gregor VII. die ganze erste Zeile in Majuskeln bietet. 
Diese Majuskeln sind in kunstvollster Weise verziert und zum Teil farbig ausge- 
malt. Auch im Text Bind die in Majuskeln geschriebenen Namen ALCERIO. 
ALCERI. ROBERTI in dieser Weise geschmückt. Dies Alles ist unzweifelhaft 
ursprünglich, und man sieht deutlich, daß noch reicherer Schmuck geplant war 
was dann aber nicht zur Ausführung kam. Die Urkunde ist ein Prunkstück, dem 
man wohl in der Freude über die Befreiung Siziliens diese außergewöhnliche 
Form gab. 

20* 
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fol. 81' Hadrian IV. 1156 VII 10. J-L. 10197. 

fol. 31' Alexander IQ. (1160—61) IV 26. J-L. 10640. 
2. Privüegia urbis et ecclesiae tnetropolitanae Panormiianae (äußerer 
Titel) oder Index sive repertorium privilegiorum imperialium re- 
giorum et aposiolicorum concessorum ecclesiq caiedrali tnajoris Pcm- 
hormitanq ecclesie etc., cod. chart. in fol. saec. XVI, dem Ka- 
pitel 1767 dedizirt vom Can. Domenico Schiavo. Die Hs. hat 
auf fol. 1 — 40 städtische Urkunden, dann aber ist sie ledig- 
lich Copie des Registrum; am Schluß ist nachgetragen das 
Diplom Heinrichs VI. Stumpf Reg. 5061. 

fol. 72 Gregor VII. 1083 IV 16. J-L. 5258. 

fol. 74 Calixt IL 1123 IV 2. J-L. 7045. 

fol. 76' Hadrian IV. 1156 VII 10. J-L. 10197. 

fol. 76 Alexander III. (1160—61) IV 26. J-L. 10640. 

Vgl. auch den Liber privilegiorum im Staatsarchiv und die 
Mss. Qq. H. 3; Qq. F. 69; Qq. E. 139 und Qq. G. 86 in derComu- 
nalbibliothek zu Palermo. 

Von der einst reichen Bibliothek bewahrt das Archiv nur 
noch wenige Handschriften. Außer dem schon von Winkelmann 
eingesehenen Obituarium verzeichnete ich noch eine Handschrift 
des Pseudolsidor saec. XII in 8° mit der alten Nummer 46. 

Das Archiv der erzbischöflichen Curie hat nichts Aelteres 
mehr, es soll erst mit Akten des 16. Jahrhunderts beginnen. 

R. Archivio di stato. 

Die Litteratur über das Archiv stellt zusammen Giuseppe La 
Mantia Dei reali archivi di Sicilia (Palermo 1899) S. 3 Anm. 1. 
Ich folge der amtlichen Uebersicht , die der verstorbene Director 
G. Silvestri in seinem Bericht Sul grande archivio di Palermo e 
sui lavori in esso eseguiti dal 1865 al 1874 (Palermo 1875) ge- 
geben hat. Vgl auch v. Pflugk-Harttung Iter p. 768 ff. 

L Sezlone dlplomatiea. 

a) Abteilung Pergamene e diplomi. 

1) Tabulario deü'ospedale civico di Palermo (mit den Archiven 
von S. Filippo di Fragala, S. Maria di Maniaci, des Ospedale 
di S. Bartolomeo und Pergamene varie) von 1090 ab, ohne äl- 
tere Papsturkunden. Auch das Ms. Bistaria monasterii s. Ph- 
lippi Fragalatis ord. magni patriarcJif Basüxi audore Francisco 
Serio et Mongitore enthält keine. 

2) Tabulario della mensa vescovile di Cefalü, von 1125 ab. 
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Originale : 
Anaclet II. 1131 IX 14. J-L. 8421 (Nr. 3). 
Alexander III. 1169 XI 23. J-L. 11653 (Nr. 14). S. Anhang. 
Alexander HI. 1171 IV 9. J-L. 11887 (Nr. 15). 
Alexander III. 1178 IV 25. J-L. 13055 (Nr. 19). 
Clemens HI. 1190 X 23. J-L. 16527 (Nr. 28). S. Anhang. 
Copien : 
Alexander in. 1178 IV 25. J-L. 13055. Transsmnt von 1412 

V 22 (Nr. 119). 
Alexander III. s. d. J-L. — . Spurium saec. XIII (Nr. 16). 
S. Anhang. 
Copialbücher : 
Privilegia ecclesiae Cephaledüanae , cod. membr. saec. XIV, 
der sog. Libro rosso (Nr. 133): 
f. 8 n. f. 79 Alexander in. 1169 XI 23. J-L. 11653. 
f. 80' Alexander in. 1178 IV 25. J-L. 13055. 
f. 82 Alexander UI. 1171 IV 9. J-L. 11887. 
f. 84' Lucius HI. 1182 XU 21. J-L. — . S. Anhang, 
f. 86 Clemens HI. 1190 X 23. J-L. 16527. 
Kleines Kopiattwch A, cod. membr. saec. XIII (Nr. 131) : 
p. 10 Anaclet IL 1131 IX 14. J-L. 8421. 
p. 12 Alexander in. 1169 XI 23. J-L. 11653. 
p. 14 Alexander III. 1171 IV 9. J-L. 11887. 
p. 17 Alexander HL 1178 IV 25. J-L. 13055. 
p. 20 Clemens HI. 1190 X 23. J-L. 16527. 
Kleines Kopialbtich B, cod. membr. saec. XHI (Nr. 132). 
Vgl. auch das Ms. Qq. H. 7. 8 der Biblioteca comonale zn Pa- 
lermo und Cefalü Archivio capitolare. 

3) Tabnlario della Magione, von 1150 ab, ohne Papstnrknnden. 

Die von Winkelmann NArchiv III 632 citirten Copialbücher 
(vol. 91. 92. 93. 94. 95) enthalten keine älteren Papstnrkonden. 
Die Serie der Ballen beginnt mit Innocenz OT., bez. mit Honorias III. 
Dagegen enthält das Ms. Historia magni et novi hospitalis s. Spiritus 
urbis Panormi auctore Francisco Serio et Mongitore tont. I in cap. 4 

Lucius HL 1182 V 13. J-L. — . S. Anhang. 

4) Tabnlario del monastero di S. Maria del Bosco. 

5) Tabnlario dei Benedettini di S. Martino delle Scale. 

Nr. 678 Zacharias 748 U 18. J-E. f 2281. Transsumt von 1407 

VH 30. 
Nr. 839 Alexander m. 1169 I 30. J-L. 11589. Transsnmt von 

1464 n 2. 
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6) Tabulario delTabbadia di S. Maria della Grotta. 

7) Tabulario del monastero del Morfino. 

8) Tabulario di S. Maria Maddalena di Valle Josaphat e poi di 
S. Placido di Calonero 1 ). 

Originale : 

Paschal IL 1113 I 2. J-L. 6336 (Nr. 5). 

Innocenz IL 1140 V 18. J-L. 8095 (Nr. 25). 

Innocenz IL 1142 IV 5. J-L. 8223 (Nr. 27). 

Eugen IE. 1145 V 4. J-L. 8748 (Nr. 31). 

Eugen III. 1151 III 31. J-L. 9469 (Nr. 35). 

Anastasius IV. 1154 III 11. J-L. 9847 (Nr. 38). 

Hadrian IV. 1155 III 1. J-L. 10003a (Nr. 42). 

Hadrian IV. 1155 III 1. J-L. 10004 (Nr. 39). 
Spuria : 

Paschal IL 1113 I 3. J-L. 6337 (Nr. 6). 

Innocenz IL 1140 V 18. J-L. — (Nr. 26). 

Hadrian IV. 1155 III 1. J-L. 10003 (Nr. 40). 
Copien: 

Innocenz IL 1140 V 18. J-L. 8096. Transsumt von 1310 X9 
(Nr. 254). 

Innocenz IL (1140 V 18). J-L. — . Cop. saec. XIII (Nr. 23). 
Vgl. auch das Ms. Amico's Qq. H. 11 der Biblioteca como- 
nale und Catania Museo civico und Archivio provinciale. 

b) Abteilung Cancellaria del regno. 
Vol. 44 : Liber privilegiorum archiepiscopatus Panormi et eiut 
maioris ecclcsiae, Ms. chart. saec. XVI: 
f. 28 Gregor VII. 1083 IV 16. J-L. 5258. 
f. 29' Calixt IL 1123 IV 2. J-L. 7045. 
f. 30' Hadrian IV. 1156 VII 10. J-L. 10197. 
f. 30' Alexander III. (1160—61) IV 26. J-L. 10640. 
Vol. 45—53 bilden die berühmten Capibrevi des Luca Barben, 
deren Bedeutung für uns freilich nicht erheblich ist. Es kommen 
nur in Betracht: 

Vol. 45 : Liber Regiae Monarchiae, Ms. chart. saec. XVI : 
f. 7 Urban IL 1098 VH 5. J-L. 5706. 



1) Die 1877 von Messina ins Staatsarchiv nach Palermo übergeführten Arcbi- 
valien dieses Archivs waren damals in Bände gebunden, von deneu ein jeder ucb 
einem Heiligen als Titular bezeichnet wurde (S. Benedetto. S. Isidoro. S. Placida 
S. Mauro u. s. w.). So citirt sie noch Delaborde, Charte* de Terre Sainte. Jetxt 
sind diese Bände aufgelöst und eine einheitliche chronologische Ordnung der Akte 
durchgeführt. 
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Vol. 46 : Beneficia ecclesiastica, vol. I, Ms. chart. saec. XVI : 
f. 229 Alexander III. 1175 X 19. J-L. 12520. Fragment. 

Vol. 47: Beneficia ecclesiastica , vol. II, Ms. chart. saec. XVI, 
mit vielen Citaten päpstlicher Urkunden , meist aus 
den Libri praelatiarum. 

Vol. 54.55: Prelatiae reqni, vol. I u. II, Ms. chart. saec. XVI, mit 
den Visitationsakten des Giuliano Castellani von 1510 ff., 
die Quelle für Barberi's Beneficia ecclesiastica) 1 ). 
vol. I f. 30' Alexander III. 1174 XII 30. J-L. 12403. 
f. 33' Lucius III. 1183 II 5. J-L. 14834. 
f. 80' Alexander IEL 1168 VII 26. J-L. 11415. 
f. 92 Urban II. 1093 XI 17. J-L. 5497. 
f. 95 Alexander III. 1169 IV 28. J-L. 11619. 
f. 110' Urban II. 1098 X 10. J-L. 5710. 
f. 126 Alexander HI. 1178 IV 25. J-L. 13055. 
vol. II f. 412' Alexander in. 1175 X 19. J-L. 12520, mit XII. 
kal. nov. 

Vol. 55 a : Liber Begiae Monarchiae Begni Siciliae , Ms. chart. 
saec. XVI. Dieser mächtige, früher in Turin aufbe- 
wahrte, vor einigen Jahren von König Humbert dem 
Staatsarchiv zu Palermo geschenkte Band, der ge- 
wöhnlich als das Original angesehen wird, ist wie 
aus einer Notiz auf f. 1516 am Schlüsse hervorgeht, in 
Wahrheit eine 1555 genommene Copie des auf Befehl 
des Vizekönigs De Vega in zwei Exemplaren zusam- 
mengestellten Werkes, wovon das eine im Königlichen 
Protonotariat zu Messina aufbewahrt, dann aber nach 
Spanien geschafft worden ist, während das andere 
Exemplar dem Kaiser Karl V. zugesandt wurde. Unser 
Exemplar ist dann oftmals copirt worden ; das Staats- 
archiv selbst hat nicht weniger wie vier Copien (vol. 
56. 57. 58. 59). Die große Wichtigkeit dieser Samm- 
lung beruht wesentlich darauf, daß die Originale, 
denen die Abschriften bei der Visitation entnommen 
wurden, jetzt verloren sind. Leider sind die Texte 
fast durchweg schlecht. 

f. 7 Urban IL 1098 X 10. J-L. 5710 (ex originali). 
f. 10 Urban II. 1098 VII 5. J-L. 5706 (ex quodam 
libro cronicarum d. i. Malaterra). 



1) Pirri'8 Citate aas dem Liber praelatiarum stimmen oft nicht, doch war 
sicher das vorliegende Exemplar seine Quelle. 
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f. 13 Urban IL 1098 VII 5. J-L. 5706 (ex quadam 
copia existente . . penes episcopum Christopolitanum 
et suffraganeum et vicarium generalem Montis 
Regalis) l ). 

f. 36' Urban II. 1093 XI 17. J-L. 5497 (ex trans- 
sumto 1518 I 24). 

f. 53 Paschalll. 1100 X 15. J-L. 5841 (ex originali). 

f. 84 Anaclet II. 1131 IX 14. J-L. 8422 (ex originali). 

f. 175 Alexander III. 1174 XII 30. J-L. 12403'). 

II. Sezlone gtnrldlea. 
III. Sezlone ammlnistratlYa 

mit den Archivi delle disciolte corporazioni monastiebe della citti 
di Palermo (1040—1866), gegen 3000 Codices umfassend. 

Vol. 367 : Copie delle scritture in pergamena della fondazionc dd 
monastero del Cancelliere nel 1169— 1174, Ms. chart. saec XVU, 
mit Alexander III. 1174 XII 30. J-L. -. S. Anhang 5 ). 
Ablatio. S. Mariae de Gripta et Visitationes , vol. I, Ms. chart. 
saec. XVII, mit vielen Königsurkunden und 
f. 135' Alexander HI. 1167 I 1. J-L. -. S. Anhang. 

Tabulario della capella Palatina. 

Vgl. Can. Cesare Pasca Osservazioni storiche e diplomatiche 
intorno ai diplomi della Real Cappella Palatina (Palermo 1870). 
Die älteste Bulle ist von Innocenz III. 

Biblioteca comunale. 

Vgl. Winkelmann im NArchiv III 634 ff. Katalog von Can. 
Gaspare Rossi, I manoscritti della Biblioteca comunale di Palermo 
vol. I* 1873, vol. I b 1894, vol. III 1878 und Luigi Boglino I ma- 
noscritti della Biblioteca comunale di Palermo vol. I— III (1884—92). 
Ich verzeichne nur diejenigen Manuscripte, die Papsturkunden 
enthalten. 

Qq. D. 173 : V. Mastrangelo, Notüia sanetae archipresbyterialis matris 
vcclesiae fid. civ. Castrinovi, Ms. s. XVIH: 

f. 43 Clemens 1188 XII 10. J-L. — . cit. Wohl identisch 
mit der von Pirri I 746 citirten Bulle von 1188 XII 1. 



1) Diese Copie soll noch jetzt in Monreale im Nachlaß eines vor kurzes ver- 
storbenen Notars Caruso sich befinden. Baron Starrabba sucht danach. 

2) Nach Pirri I 451 soll f. 169 Alexander HL J-L. 12683 stehen, aber du 
ist ein Irrtum. 

S) Auch Cop. im Ms Qq. H. 9 der Biblioteca comunale. 
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Qq. D. 185 : Thesaurus privilcgiorttm duodecim continens privilegia 
(S. Spirito di Caltanisetta), Ms. saec. XVIII: 
f. 25' Alexander III. 1179 III 19. J-L. 13333. 
Qq. E. 65 (cf. Qq. G. 1): Diplomi diversi, Ms. s. XVIII: 
Lucius HI. (1184—85) XI (6-13). J-L. — . S. Anhang. 
Lucius H. 1144 IX 22. J-L. 8653. 
Hadrian IV. 1156 VI. J-L. 10193. 
Qq. E. 75: Giurisdieione delV arcivescovo di Monreale, Ms. s. XVIII: 
f. 13 Alexander III. 1174 XII 30. J-L. 12403. 
f. 39 Lucius HI. 1183 II 5. J-L. 14833. 
f. 48 Clemens III. 1188 X 29. J-L. — . S. Anhang. 
Qq. E. 137 — 140 : Fr. Serio e Mongitore, Summorum pontificum mo- 
numenta Siciliam respicientia, vol. 4, mit vielen Papsturkunden, 
aber meist aus Drucken (Bini, Labbe, Holste, Pirri, Liinig). 
Aus der ursprünglichen Ueberlieferung 
vol. III (139): Gregor VII. 1083 IV 16. J-L. 5258. 
Urban II. 1092 III 9. J-L. 5460. 
Calixt II. 1121 XII 28. J-L. 6940. 
Calixt IL 1123 IV 2. J-L. 7045. 
Alexander in. 1174 XII 30. J-L. 12403. 
Celestin III. 1193 II 9. J-L. -. S. Anhang. 
Qq. E. 159: Fr. Tardia, Notieie degli antichi ospedali di Palermo: 

Lucius III. 1182 V 13. J-L. — . S. Anhang. 
Qq. E. 160 : Mescolanee Siciliane, darunter eine Dissertation von 
Antonino Amico über S. Salvatore di Messina mit 
Alexander III. 1175 X 19. J-L. 12520 Extr., mit XII. Ital. nov. 
Qq. E. 165 : Raccolta di croniche e di opuscoli, darunter die Chro- 
nik des Malaterra mit 

Urban II. 1098 VII 5. J-L. 5706. 
Qq. F. 43 — 47 : G. B. Caruso, Codex canonum ecelesiae Statine (43. 44), 
Notieie varie appartenenti alla cittä di Polizei (45. 46), Discorsi 
accademici (47), mit vielen Papsturkunden, aber alle aus Pirri. 
Qq. F. 69 — 71: Diplomata privilegia fundationes literae cliartae 
prineipum pontificum etc. ab a. 1040—1670, Ms. s. XVII: 
vol. I f. 9 Gregor VH. 1083 IV 16. J-L. 5258. 
f. 11' Calixt IL 1123 IV 2. J-L. 7045. 
f. 14 Hadrian IV. 1156 VII 10. J-L. 10197. 
f. 14' Alexander III. (1160-61) IV 26. J-L. 10640. 
f. 20' Alexander III 1169 VI 22. J-L. 11628. 
f. 29 Urban IL 1098 X 10. J-L. 5710. 
f. 39' Anaclet IL 1131 IX 14. J-L. 8422. 
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f. 69' Urban IL 1092 X 14. J-L. 5468. 

f. 66 Urban II. 1098 IX. J-L. 5709. 

f. 72 Alexander III. (1159—75) XI 25. J-L. 12406 

(zu XII 7). 
f. 91 Urban LT. 1091 VI 3. J-L. 5448. 
f. 1*07 Alexander HI. 1174 XII 30. J-L. 12403. 
f. 110 Lucios III. 1183 II 5. J-L. 14834. 
f. 267 Alexander HI. 1168 VII 26. J-L. 11415. 
f. 285 Urban II. 1098 VI 9. J-L. - S. Anhang, 
vol. II: Analect IL 1131 IX 14. J-L. 8421. 
vol. III: Alexander IH. 1169 IV 28. J-L. 11619. 
Qq. F. 243: Cronologia della chiesa e capilolo di Girgenti, Ms. s. 
XVIII: 
f. 3 Urban IL 1089 X 10. J-L. 5710. 
Qq. F. 278 : De Monarchia regni Siciliae ultra Pharum, Ms. s. XVII: 

f. 1 Urban IL 1098 VII 5. J-L. 5706. 
Qq. G. 1 (cf. Qq. E. 65): Diplomata ab a. 1098 ad a. 1389, Ms. 
s. XVHI: 
f. 7' Lucius in. (1184-85) XI (6-13). J-L. -. S. Anhang, 
f. 19' Lucius IL 1144 IX 22. J-L. 8653. 
f. 20 Hadrian IV. 1156 VI. J-L. 10193. 
Qq. G. 3: Diplomata ab a. 1039 ad a. 1354, Ms. s. XVHI: 

f. 1 Urban II. 1092 X 14. J-L. 5468. 
Qq. G. 22: Miscellanea iurisdictionis ecclesiasticae et Monarchien 
Siculae et alia, Ms. s. XVII: 
Hadrian IV. 1156 VI. J-L. 10193. 
Qq. G. 24: De Monarchia Sicula, Ms. s. XVII: 

f. 155 Urban H. 1098 VII 5. J-L. 5706. 
Qq. G. 25 : G. B. Caruso, Discorso storico apologetico della Monarchia 
di Sicilia, Ms. s. XVIII: 
Appendix p. 2 Urban II. 1098 VII 6. J-L. 5706. 
p. 4 Urban IL 1098 VII 20. J-L. 5707. 
p. 9 Hadrian IV. 1156 VI. J-L. 10193. 
Qq. G. 27 : Monumenta selectiora ad Monarchiam Siculam speetantia, 
Ms. s. XVHI: 
f. 1 Urban H. 1098 VII 5. J-L. 5706. 
f. 3' Innocenz II. 1139 Vn 27. J-L. 8043. 
Qq. G. 28 : Scritture appartenenti alla Monarchia di Sicilia, Ms. s. 
XVII: 
f. 81 Urban H. 1098 VH 5. J-L. 5706. 
Qq. G. 86. 87: I diplomi della cailedrale di Palermo, raccolU da 
Vincenzo Mortillaro, 2 vol. : 
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vol. I Gregor VII. 1083 IV 16. J-L. 5258 (zwei Mal). 

Calixt n. 1123 IV 2. J-L. 7045. 
vol. II Nr. 3 Celestin III. 1193 II 9. J-L. — . S. Anhang. 
Qq. H. 3 : (Ant. Amico) Diplotnata . . ad metropolitanam ecclesiam 
et regiam capellam s. Petri Panormi pertinentia , Ms. s. XVII: 
Nr. II Gregor VII. 1083 IV 16. J-L. 5258. 
f. 1 Calixt IL 1123 IV 2. J-L. 7045. 
f. 3 Hadrian IV. 1156 VII 10. J-L. 10197. 
f. 6 Alexander III. (1160-61) IV 26. J-L. 10640. 
Qq. H. 4: Antonino Amico, Monumenta eccl. Messanensis, Ms. s. 
XVII, ed. R. Starrabba in Documenti per servire alla storia di 
Sicilia, Palermo 1886 ff. 
Nr. 7 Anaclet II. 1131 IX 14. J-L. 8422. Ed. S^rrabba p. 5. 
Nr. 11 Engen III. 1151 IV 21. J-L. — . Ed. Starrabba p. 15. 
Nr. 14 Hadrian IV. 1159 V 18. J-L. -. Ed. Starrabba p. 23. 
Nr. 17 Alexander III. s. d. J-L. — . Ed. Starrabba p. 25. 
Nr. 24 Lncius III. 1183 II 9. J-L. 14836. Ed. Starrabba p. 32. 
Nr. 25 Lucius III. (1184-85) VII 25. J-L. 15221. Ed. Star- 
rabba p. 33. 
Nr. 31 Celestin III. 1196 IV 10. J-L. 17355. Ed. Starrabba 

p. 40. 
Nr. 32 Celestin III. 1196 IV 13. J-L. 17358. Ed. Starrabba 

p. 41. 
Nr. 33 Celestin III. 1196 IV 13. J-L. — . Ed. Starrabba p. 41. 
Nr. 34 Celestin III. 1196 IV 13. J-L. — . Ed. Starrabba p. 42. 
Qq. H. 6: (Schiavo) Diplotnata etc. ad episcopalem ecclesiam Agri- 
gentinam pertinentia, Ms. s. XVIII : 

Nr. 5 Urban II. 1098 X 10. J-L. 5710. 
Qq. H. 7. 8: (Schiavo) Diplotnata etc. ad episcopalem ecclesiam Ce- 
phaludensem pertinentia, 2 vol., Ms. saec. XVIII : 
vol. I f. 11 Anaclet IL 1131 IX 14. J-L. 8421. 

f. 61 Alexander III. 1169 XI 23. J-L. 11653. 

f. 73 Alexander III. 1171 IV 9. J-L. 11887. 

f. 101 und f. 105' Alexander III. 1178 IV 25. J-L. 

13055. 
f. 145 Clemens LEI. 1190 X 23. J-L. 16527. 
vol. II f. 890 Lucius III. 1182 XII 21. J-L. -. S. Anhang. 
Qq. H. 9 : (Ant. Amico) Diplotnata etc.. ad archimandritatum Messa- 
nensetn etc. pertinentia, Ms. s. XVII : 

f. 10 Alexander III. 1175 X 19. J-L. 12520. Extr. 
f. 207 und f. 210 Alexander III. 1174 XII 30. J-L. — . S. 
Anhang. 
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Qq. H. 10: Diplomaia lUterae etc. ad nonnulla monasteria perti- 
nentia, Ms. saec. XVII: 
f. 22 Hadrian IV. 1158 IV 21. J-L. — . Ed. N. Archiv 

XV 203. 
f. 29 Alexander III. 1173 III 8. J-L. -. Cit. N. Archiv 

XV 203. 
f. 49 Celestin III. 1196 VIII 4(?). J-L. — . S. Anhang, 
f. 259 Alexander III. 1160 I 9. J-L. f 10614. 
f. 272 Celestin III. 1196 VIII 8. J-L. 17423. 
Qq. H. 11 : (Ant. Amico) Diplomata mon. s. Mariae de Volle Iosa- 
phat, Ms. saec. XVII 1 ): 

f. 179 Paschal H. 1113 I 2. J-L. 6336. 
f. 180 Paschal II. 1113 I 3. J-L. 6337. 
f. 226 Innocenz IL 1140 V 18. J-L. 8095. 
f. 230 Innocenz II. 1140 V 18. J-L. — . 
f. 234 Innocenz IL 1142 IV 5. J-L. 8223. 
f. 241 Engen IH. 1151 HI 31. J-L. 9469. 
f. 244 Engen III. 1145 V 4. J-L. 8748. 
f. 249 Anastasins IV. 1154 III 11. J-L. 9847. 
f. 254 Hadrian IV. 1155 m 1. J-L. 10003. 
f. 258 Hadrian IV. 1166 IH 1. J-L. 10004. 
f. 260 Alexander IH. (1168—69) HI 23. J-L. — . 
f. 263 Alexander IH. (1168-69) IV 6. J-L. — . 
Qq. H. 12: Ant. Amico, Diplomata etc. ad sacram domum tnilUum 
s. Johannis Hyerosol. et Templariorum pertinentia, Ms. saec. 
XVII *) : 

f. 39 Paschal H. 1113 H 15. J-L. 6341. 

f. 49 Anastasins IV. 1154 X 21. J-L. 9930. 

f. 53 Alexander III. (1174—76) III 2. J-L. — . S. Anhang. 

f. 55 Alexander III. (1166-79) V 15. J-L. -. Ed. Dela- 

ville le Ronlx I 246 Nr. 356. 
f. 56 Alexander IH. 1167 V 24. J-L. — . S. Anhang, 
f. 60 Alexander HI. (1179) VI 1. J-L. 13427. 
f. 67 Innocenz IL (1139-43) U 13. J-L. — . S. Anhang, 
f. 69 Hadrian IV. (1155) HI 14. J-L. — . Ed. Delaville le 

Ronlx I 179 Nr. 236. 
f. 314 Paschal H. 1113 n 15. J-L. 6341. 
f. 321 Innocenz IL (1139—43) n 13. J-L. — . S. Anhang, 
f. 328 Alexander IH. (1178-80) X 11. J-L. — . S. Anhang. 



1) S. den zunächst folgenden Aufsatz über die Papsturknnden for S. Maris 
de Valle Josaphat. 

2) Vgl. »och den folgenden Beriebt Papsturknnden in Malta. 
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f. 329 Alexander III. (1170—80) XI 27. J-L. -. S. Anhang, 
f. 330 Alexander III. (1179—81) II 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 331 Alexander III. (1179-81) II 15. J-L. -. S. Anhang, 
f. 332 Lucius in. 1182 V 13. J-L. — . S. Anhang, 
f. 334 Lucius III. 1183 U 5. J-L. -. S. Anhang, 
f. 336 Lucius HI. (1183) X 10. J-L. — . Cit. mit VI. idus 
octobr., s. Delaville le Roulx I 442 Nr. 668 mit 
III. idus octobris. 
f. 336 Lucius HI. (1183) IX 3. J-L. — . S. Anhang, 
f. 338 Lucius III. (1183) II 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 339 Lucius III. (1183) II 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 340 Alexander in. (1179—81) in 13. J-L. — . S.Anhang, 
f. 341 Lucius m. (1184) XU 19. J-L. -. Ed. Delaville le 

Roulx I 466 Nr. 713. 
f. 342 Lucius III. (1185) I 1. J-L. -. S. Anhang, 
f. 343 Lucius III. (1185) 1 10. J-L. -. Ed. Delaville le Roulx 

I 471 Nr. 723 zu I 12. 
f. 344 Celestin LH. 1192 IV 2. J-L. -. S. Anhang, 
f. 345 Celestin III. 1192 V 6. J-L. — . S. Anhang, 
f. 346 Celestin III. 1195 XII 13. J-L. — . Ed. Delaville le 

Roulx I 622 Nr. 982. 
f. 347 Lucius III. (1183) DT 17. J-L. -. S. Anhang, 
pars II: Tabularium domus Templi nah. civitatis Messane: 
f. 120 Eugen IU. (1145-46) XI 13. J-L. -. S. Anhang, 
f. 121 Hadrian IV. (1157) IX 7. J-L. — . S. Anhang, 
f. 122 Hadrian IV. (1157) IX 7. J-L. -. S. Anhang. 
Qq. H. 15 : (Schiavo) Diplomata ad eccl. Cavensem, mon. Nemoris etc. 
et s. Mariae de Crypta in monte Drogi pertinentia, Ms. s. XVIII: 
Urban IL 1092 X 14. J-L. 5468. 3 Copien. 
Urban H. 1098. J-L. 5705. 2 Copien. 
Calixt H. 1121 XU 28. J-L. 6940. 2 Copien. 
Urban U. (1098 IX). J-L. 5709. 

Alexander IH. (1169—75) XI 25. J-L. 12406 zu XU 7. 
Qq. H. 28: Raccolta di notieie delV origine etc. della Legaeia apo- 
stolica di Sicilia, Ms. s. XVUI: 
Urban U. 1098 VU 5. J-L. 5706. 
Qq. H. 120: Mescolame, Ms. s. XVU— XIX, am Ende Ms. des 
Tognini, Delle investiture accordate ai Normanni e Svevi dal 1059 
al 1190; die Papsturkunden aus Baronius. 
Qq. H. 122: Haccolta di allegajsioni e scritture varie . . aggiunte 
e correeioni alla Sicilia Sacra del Pirri, Ms. s. XVUI: 
Alexander HI. s. d. J-L. 14044. 
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Lucius III. 1182 V 13. J-L. — . S. Anhang. 
Urban II. 1098 VII 5. J-L. 5706. 
Qq. H. 123: Raccolta di scrülure . . utjyhinte e corrczioni «IIa 
Sicilia sucra del Pirri, Ms. s. XVIII, mit den Regesten der Ur- 
kunden für Cefalü. 
Qq. H. 137 : Privüegia urbis Panormi , Ms. s. XVII : 

f. 448 Urban IL 1098 VII 5. J-L. 5706. 
Qq. H. 203: Raccolta di bolle diplomi e documenti vari dell' ordine 
Gerosolimitano e del Gran Priorato di csso in Messina 1 ), Ms. 
saec XV III: 
f. 1 Anastasius IV. 1154 X 21. J-L. 9930. 
f. 6 Alexander HL (1174-76) III 2. J-L. — . S. Anhang, 
f. 9 Alexander III. 1167 V 24. J-L. — . S. Anhang, 
f. 13 Alexander III. (1166-79) V 15. J-L. — . Ed. Delaville 

le Roulx I 246 Nr. 356. 
f. 15 Alexander HL (1170—80) XI 27. J-L. — . S. Anhang, 
f. 16 Alexander III. ^1178—80) X 11. J-L. -. S. Anhang 
f. 18 Alexander III. (1179-81) II 15. J-L. -. S. Anhang, 
f. 19 Alexander III. (1179-81) III 13. J-L. — . S. Anhang, 
f. 20 Alexander in. (1179-81) II 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 21 Lucius III. 1182 V 13. J-L. -. S. Anhang, 
f. 25 Lucius UI. (1183) II 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 27 Lucius LH. (1183) II 15. J-L. — . S. Anhang, 
f. 29 Lucius III. 1183 II 5. J-L. — . S. Anhang, 
f. 30 Lucius III. (1183) II 17. J-L. — . S. Anhang, 
f. 32 Lucius III. (1184) XU 19. J-L. — . Ed. Delaville le 

Roulx I 466 Nr. 713. 
f. 33 Lucius III. (1185) I 1. J-L. -. S. Anhang, 
f. 34 Lucius HI. (1183) IX 3. J-L. — . S. Anhang, 
f. 35 Lucius UI. (1183) X 10. J-L. — . Cit. mit VI. idus 

ociobris, s. Delaville le Roulx I 442 Nr. 658 mit 

III. idus octobris. 
f. 36 Lucius III. (1185) I 10. J-L. — . Ed. Delaville le 

Roulx I 471 Nr. 723 zu I 12. 
f. 38 Clemens DL 1188 X 12"). J-L. — . Ed. Delaville le 

Roulx I 548 Nr. 861. 
f. 40 Celestin UI. 1192 IV 2. J-L. — . S. Anhang. 



1) Siehe auch den Bericht über die Papsturkunden in Malta. 

2) ex cod. mss. arch. prior, s. Johannis Vindobonae. Delaville« Quelle ist 
das Prager Original. 
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f. 42 Celestin III. 1192 V 6. J-L. — . S. Anhang. 

f. 44 Celestin III. 1195 XII 13. J-L. — . Ed. Delaville le 

ßoulx I 622 Nr. 982. 
f. 149 Paschal IL 1113 II 15. J-L. 6341. 
f. 150 Calixt IL 1120 VI 19. J-L. 6700. 
Qq. H. 219: Miscellaneo di varie scritturc, Ms. s. XVIII: 
Urban IL 1093 XI 17. J-L. 5497, mit kal. dec. 
Alexander HL 1169 IV 28. J-L. 11619. 
2 Qq. F. 95: Medii aevi bullae aliaque rescripta apostolica ad Si- 
culq ecclesiq . . historiam spectantia ad seculum usque XV, alles 
aus Lünig, dem Liber Monarchiae und dem Liber praelati- 
arum, also ohne selbständige Bedeutung. 
4 Qq. D. 47: CronicJie di Sicilia, Ms. s. XVI: 
f. 209' Urban II. 1098 VII 5. J-L. 5706. 

Principe Fitalia. 

Vgl. Winkelmann im N. Archiv III 634. Außer dem be- 
kannten Suebisch - Angiovinischen Briefcodex , dem sog. Jamsilla 
(F. C. 26), dem der Societä di storia Patria geschenkten Mala- 
terra (F. C. 4) und jungem Chroniken (F. C. 7; F. C. 22), habe 
ich verzeichnet: 

F. B. 1 — 6: B arber i Capibrevia, Abschriften des Exemplars im 

Staatsarchiv. 
F. B. 12: Discorso istorico apologäico della monarchia di Sicilia 
von Geronimo Svttimo Marchcse di Giarratana, Ms. s. XVIII, 
identisch mit Ms. Qq. Gr. 25 der Comunale. 
Appendice p. 2 Urban IL 1098 VII 5. J-L. 5706. 
p. 4 Urban IL 1098 VII 20. J-L. 5707. 
p. 13 Hadrian IV. 1156 VI. J-L. 10193. 
F. C. 5. 10—14 Schriften über die Monarchia Sicula; F. C. 10 mit 

Urban IL 1098 VII 5. J-L. 5706. 
F. D. 1 — 10: Miscellanea Siciliane. 

F. D. 18: Amico, Monumenta Sicula, Ms. eh. s. XVII, eine wie 
es scheint, für die Geschichte Siziliens wichtige Sammlung, 
aber ohne Papsturkunden. 

Cefalä. 

Vgl. Winkelmann im N. Archiv III 639. 

Der Hauptbestand des Archivs ist jetzt im Staatsarchiv zu 
Palermo (s. d.), aber Einiges ist doch, wie schon Winkelmann 
feststellte, in Cefalü zurückgeblieben. 



Digitized by 



Google 



298 P. Kehr, 

Das Archivio capitolare, dessen Archivar Can. Vincenzo 
Serio einen Katalog zusammengestellt hat (doch ist auch noch 
ein älteres Generalrepertorium vorhanden, in dem alle Archivalien 
von Cefalü, auch die nach Palermo gekommenen, verzeichnet sind), 
beginnt mit 1131 und besitzt mehrere Diplome (eine Urkunde von 
Tancred, zwei von Constanze und eine Friedrichs II. BF. 598). 
Von Papsturkunden befindet sich hier nur 

Alexander HI. 1178 IV 25. J-L. 13055. Cop. von 1490 I 20. 

Das Archivio della Curia vescovile hat nach der Ver- 
sicherung des Can. Serio keine älteren Bestände mehr; ein Brand 
soll die älteren Archivalien zerstört haben. 

Das Archivio comunale besitzt einen Libro rosso, Ms. 
chart. von 1660 mit dem Titel : Privilegia iura et consuetudines 
placentissime civitatis Cephaludi ex vetustissimo codice Rubro 
nuncupato diligenter recollecta, in dem zwar das eine und andere 
Diplom, aber keine Papsturkunde aufgenommen ist. 

Monreale. 

Pergamene della metropolitana chiesa e del mona- 
stero di s. Maria nuova in Monreale, geordnet von Dr. C. 
A. Garufi, der uns auch hier persönlich einführte. Das prächtig 
erhaltene Archiv ist Monumento nazionale. Die Angaben von 
v. Pflugk-Harttung Iter p. 55 sind ganz anvollständig. 

Originale : 

Alexander III. 1174 XU 30. J-L. 12403. 

Alexander III. 1176 I 14. J-L. 12683 (mit I 15). 

Lucius ID. 1183 n 4. J-L. 14831. 

Lucius III. 1183 II 5. J-L. 14833. 

Lucius in. 1183 II 5. J-L. 14834. 

Lucius IIL 1183 II 5. J-L. — . S. Anhang. 

Lucius HI. 1183 II 12. J-L. 14838. 

Lucius IIL 1183 XI 16. J-L. 14937. 

Clemens III. 1188 IV 11. J-L. 16205. 

Clemens HL 1188 IV 11. J-L. 16206. 

Clemens HI. 1188 X 19. J-L. 16333. 

Clemens IQ. 1188 X 28. J-L. 16335. 

Clemens IIL 1188 X 28. J-L. 16336. 

Clemens III. 1188 X 28. J-L. 16337. S. Anhang. 

Clemens IIL 1188 X 28. J-L. 16338. S. Anhang. 
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Clemens III. 1188 X 29. J-L. 16340. 

Clemens III. 1188 X 29. J-L. — . S. Anhang. 

Copien : 

Alexander III. (1174) XII 29. J-L. — . S. Anhang. 
Copialbücher : 

Lüter pandettarwn von 1555, Ms. chart. 
f. 3' Alexander HL 1176 I 14. J-L. 12683. 
f. 5 Lucius III. 1183 II 12. J-L. 14838. 
f. 6' Clemens III. 1188 X 28. J-L. 16338. S. Anhang, 
f. 7' Clemens III. 1188 X 28. J-L. 16337. S. Anhang, 
f. 10' Lucius III. 1183 II 5. J-L. 14834. 
f. 12' Lucius IH. 1183 XI 16. J-L. 14937 Fragm. 
f. 12' Lucius in. 1183 II 4. J-L. 14831 cit. 
f. 12' Clemens IH. 1188 X 19. J-L. 16333 cit. 
f. 103' Clemens III. 1188 X 28. J-L. 16335. 
Cronica delV origine e fondatione del R. monasterio e matrice chiesa 
di s. Maria Nuova di Monreale . . dt Don Paulo di Catania 
von 1648, Ms. chart. 
f. 21 Alexander III. 1174 XII 30. J-L. 12403. 
f. 30' Lucius HI. 1183 II 5. J-L. 14834. 

Dagegen sind die Copialbücher des Erzbischofs Arnaldo di 
Rassach, die Lello, Del Giudice u. A. noch benutzt haben, nicht 
mehr im Archiv vorhanden. Ein anderes Exemplar, von dem die 
Societä di storia patria eine Abschrift hat anfertigen lassen, 
befand sich früher im Seminario zu Monreale, doch wird es dort 
jetzt vermißt. Uebrigens ist der Schaden nicht groß, da wir alle 
Urkunden noch in Originalen besitzen und überdies im Cod. Vatican. 
3880 ein anderes Exemplar des Arnaldo erhalten ist. 

Mazzara. 

Mons. Quattrocchi der Bischof von Mazzara war der ein- 
zige geistliche Herr auf der sonst so gastlichen Insel, der uns 
Schwierigkeiten machte und unserm Sendboten Dr. Schiaparelli 
den Zutritt zu den Archiven selbst verweigerte. Das bischöfliche 
Archiv soll angeblich im 16. Jahrhundert vor der Pest nach Sa- 
lemi transportirt worden und dort zu Grunde gegangen sein. Die 
zur Zeit in Unordnung befindliche Registratur habe nur Verwal- 
tungsakten, von den älteren Beständen seien nur drei Bände Pri- 
vüegi übrig. Mit deren Durchsicht mußte sich Dr. Schiaparelli 
begnügen. Dieser Libro dei privilegi, dessen Copien auf Veran- 

Kgl. Gm. d. Wim. Nachrichten. Philolog.-histor. Klwe. 1899. Heft 8. 21 
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lassang des Bischofs Antonio Lombardo 1578 angefertigt worden, 
enthält *) : 

vol. I f. 5' Paschal IL 1100 X 15. J-L. 5841. Cop. von 1575 
XH 20. 

vol. in f. 269 Alexander HI. 1174 XH 30. J-L. 12403. Cop. 
s. X VIII (ex Collectione Arnaldi p. II pag. 500- 

Das Archivio comunale hat als älteste Pergamenturkunde 
ein Privileg des K. Ferdinand von 1472 und einen Liber privi- 
legiorum des 16. Jahrh., dessen ältestes Document ein Diplom des 
K. Friedrich von 1318 ist. 

Angeblich soll auch das Kloster S. Michele noch Urkunden 
haben, darunter die Gründungsurkunde Rogers. 

Die Biblioteca del Seminario hat nach der Aussage des 
Mons. Castelli keine Handschriften, diejenigen der Biblioteca 
comunale sind beim Aufstand von 1894 vernichtet worden. 

Marsala. 

Die weinfrohe Stadt hat mehrere Archive, aber alle nur jün- 
geren Ursprungs, in die unsern Mitarbeiter Herr Cav. Salvatore 
Struppa einführte. Im Archivio comunale ist ein Ubro 
rosso, dessen älteste Urkunde ein Diplom K. Friedrichs von 1315 
ist. Das Archivio della Collegiata ist ganz modern. Das 
Archivio notarile beginnt mit 1408. Unbedeutende Hand* 
Schriften besitzt die Biblioteca comunale und einige Docu- 
mente sowohl der Cav. Struppa selbst (von 1311 ab) wie der 
Arciprete D. Gaspare Storiano (vom 15. Jahrhundert ab). 

Trapani. 

In Trapani erfreute sich Dr. Schiaparelli der kundigen 
Führung des Herrn Prof. Carlo Contessa. Aber die Archive 
und Bibliotheken auch dieser Stadt boten uns nichts. Das Ar- 
chivio parrochiale beginnt erst mit dem 16. Jahrh., das Ar- 
chivio notarile mit 1297, das Archivio provinciale mit 
1818, das Archivio comunale mit Pergamenen des 14. Jahr- 
hunderts und einem Libro rosso von 1601. In der Biblioteca 
comunale (Fardelliana) befinden sich jetzt die mit dem 13. Jahrh. 
einsetzenden Pergamene des Convents von S. Maria Annanziata 
zu Trapani und verschiedene für die Geschichte der Stadt wich- 



1) Außerdem vol. I f. 3 Roger 1093; f. 10 Roger 1144; toI. II t 356 Rofff 
1093; f. 297' Roger 1144; vol. III f. 275 Wilhelm II. 1176. 
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tige Mss. , darunter das bekannte Rcgcsto poligrafo , vgl. Giuseppe 
Polizzi Su un regesto poligrafo dei secoli XIV e XV. Trapani 1873 
und La Mantia Consuetudini di Trapani, nelle quali k contenuto 
il testo antico delle consuetudini di Messina. Palermo 1895 — 97. 

Das gleiche Ergebnis hatte der Besuch von Monte San Giuliano, 
dessen Comunalarchiv einen Libro rosso von 1604 besitzt. Das 
Archivio della chiesa matrice soll Urkunden vom 16. Jahr- 
hundert ab haben, das Archivio notarile Urkunden vom 15. 
ab. Auch die Biblioteca comunale hat nur Mss. von local- 
geschichtlicher Bedeutung. 

Girgenti. 

Vgl. Winkelmann im N. Archiv III 640. 

Der Bischof Mons. Lagumina, selbst ein trefflicher Kenner 
des sizilischen Alterthums, kam allen unsern Wünschen auf das 
Bereitwilligste entgegen und erleichterte Nachforschungen und 
Arbeiten in jeder Weise. 

Archivio capitolare. 
Die mit 1092 beginnenden Pergamene befinden sich in einem 
besondern Kasten. Hier ist außer den Originalen von Constanze, 
Friedrich IL BF. 539, BF. 2030 und Manfred BF. 4748 nur die 
einzige Papsturkunde 

Alexander III. 1179 III 19. J-L. 13333. Cop. s. XIV mit 
24. kal. april. 
Copialbücher : 

1. Eine Art von Copialbuch des 13. Jahrhunderts ohne Titel, 
bestehend aus 23 Pergament - Blättern in 4° *) enthält die 
Privilegien der Kirche von Girgenti, darunter 

f. 2 Urban IL 1098 X 10. J-L. 5710. 

2. Privilcgia ccclesie Agrigentine in 3 vol., s. XVI — XVHI 2 ): 



1) Auf f. 22 am Schlüsse steht: Fuit imperator Agrigenti ultima vice anno 
dominice incamationis millesinio CC° tricesimo secundo, meuse novembris, Sep- 
time indictionis (vgl. BF. 2032). Fuit autem Panormi ab exitu meusis augusti 
primo preteriti usque ad fiuera sequeotis mensis septembris eiusdem septime in- 
dictionis, in quo anno fuit magna nix. Außerdem f. 3' Wilhelm II. 1177; f. 4' 
Constanze 1198; f. 5 Friedrich II. 1199 VIII; f. 6 Friedrich IL BF. 1610; f. 10 
Friedrich II. 1246 XI 27; f. 10' Friedrich II. 1244 VI 14. 

2) In vol. I f. 37 Manfred BF. 4743; f. 47' Constanze 1198 X 24; f. 48' 
Friedrich II. BF. 2030 und die fünf Diplome aus cod. 1. In vol. III f. 41 Con- 
stanze 1198 X 24; f. 44 Friedrich II. BF. 539; f. 48 BF. 2030; f. 61 BF. 2082; 
f. 66 BF. 1510; f. 67' Friedrich II. 1246 XI 27; f. 68 Friedrich H. 1244 VI 14; 
f. 107' Manfred BF. 4748. 

21* 
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vol. I f. 20' und f. 71 Urban II. 1098 X 10. J-L. 5710. 

f. 181' Urban II. 1098 VII 5. J-L. 5706 (italienisch), 
vol. III f. 11 Urban II. 1098 X 10. J-L. 5710. 
3. Canonici Eegi del Porto, mit zwei Copien einer Urkunde 
Wilhelms IL 1177. 
Das Archivio della Mensa vescovile hat nur eine 
moderne Registratur. Das Archivio comunale hat einen 
Libro dei privilcgi von 1634, dessen ältestes Document aus dem 
14. Jahrhundert ist. 

Biblioteca Lucchesiana. 
Der Bibliothekar Sac. D. Alfonso Grimaldi legte folgende 
Handschriften vor: 

Diplomi, 6 vol. saec. XVIII. Der erste Band ist wie es scheint 
inhaltlich identisch mit den Mss. Qq. E. 65 und Qq. G. 1 der 
Comunale zu Palermo l ) und enthält 
p. 38 Lucius III. (1184—85) XI (6—13). J-L. — . S. An- 
hang, 
p. 68 Lucius IL 1144 IX 22. J-L. 8653. 
p. 70 Hadrian IV. 1156 VI. J-L. 10193. 
G. L. Barberi, Capibrevi und die Prelatia regni und De regia Mo- 
narchia, alle Copien des 18. Jahrhunderts aus dem Original 
im Staatsarchiv zu Palermo. 
Ein titelloses Manuscript des 17. Jahrhunderts in 4°, inhaltlich 
verwandt mit dem Ms. Qq. H. 15 der Comunale zu Palermo, mit 
Urban II. 1092 X 14. J-L. 5468. 
Urban IL (1098). J-L. 5705. 
Calixt IL 1121 XH 28. J-L. 6940. 

Patti. 

Der Bischof Mons. Giovanni Prevetera genehmigte sofort 
unser Gesuch um Benutzung des Archivs, und der Archivar Mons. 
Can. Priore Pietro Natoli gewährte uns bereitwillig alle Er- 
leichterungen, so daß das bisher so gut wie unbekannte Archiv 
in wenigen Tagen nach allen Richtungen hin durchforscht werden 
konnte. 

Das Archivio capitolare im Dom ist im 17. Jahrhundert 



1) vol. I p. 74 Wilhelm I. 1154; p. 82 Friedrich IL BF. 560; p. 84 BF. 1101; 
p. 86 BF. 1694; p. 92 BF. 2289; p. 180 BF. 943; p. 110 BF. 3491; p. 124 BF. 
3565; p. 130 BF. 3668; p. 138 BF. 3835; p. 155 Manfred BF. 4760; p. 160 
BF. 4754. 
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auf Befehl des Bischofs d'Amico geordnet worden; die Urkunden 
sind in Bände gebunden, die sich auf mehrere Scaffali verteilen. 
Es ist reich vorzüglich an Urkunden der Normannen und der 
Staufer. Die wichtigsten Bände, besonders diejenigen, welche 
staufische Urkunden enthalten, sind 
Fondazione vol. I (Scaffale 4) 1 ), 
Fondazione vol. II (Scaffale 4)*), 
Pretensioni varie (Scaffale 2) 8 ), 

Castello di Patti, Tindaro et esentioni (Scaffale 2) 4 ) und 
Miscellanei attinenti alla giurisdizione e materie della mensa 
vescovile vol. I. II. III (Scaffale 2) und vol. IV (Scaffale 4) 5 ). 
An Papsturkunden besitzt das Archiv nur das 
Original : 

Anaclet II. 1131 IX 14. J-L. 8422 in Fondazione vol. I f. 116. 
Copien : 

Urban II. 1091 VI 3. J-L. 5448. Cop. von 1368 in Fonda- 
zione vol. I f. 40 (danach noch einmal f. 42); Cop. von 1369 
in Fondazione vol. I f. 41; Cop. s. XVH im Libro antico 
di conti Urbani di Vescovo. 
Anaclet II. 1131 IX 14. J-L. 8422. Cop. s. XVII in Fonda- 
zione vol. I f. 115 (aus Orig.) und Cop. s. XVI in Mis- 
cellanei attinenti alla giurisdizione e materie della mensa 
vescovile vol. IV f. 120 (aus Lib. regiae Monarchiae f. 82). 
Auch das Archivio comunale wurde besucht; aber es be- 
sitzt nur einen Liber privilegiorum et capitulorum tnagnanime civi- 

1) Mit Friedrich IL BF. 549: f. 223 (Cop. 8. XVII), f. 224 (Orig.), f. 226 
(Cop. v. 1264); Friedrich II. BF. 591: f. 235 (Cop. s. XVII), f. 236 (Cop. v. 1311), 
f. 237 (Cop. 8. XVII) ; Friedrich II. BF. 592: f. 239 (Cop. s. XVII), f. 240 (Orig.); 
Friedrich II. BF. 615: f. 242 (Cop. s. XVII), f. 243 (Orig.), f. 244 (Cop. s. XIII); 
Friedrich II. BF. 1766: f. 246 (Cop. s. XVII), f. 247 (Cop. s. XVI), f. 248 (Orig.); 
Friedrich II. an den Magister Vitalis de Xacca BF. — : f. 250 (Cop. v. 1247); 
Friedrich II. an Guillelmus Villanus, Benevent 1249 VI 17 BF. — : f. 251 (Cop. 
v. 1249), f. 252 (Cop. s. XVII). 

2) Mit Friedrich II. BF. 549 (Cop. v. 1288) und Friedrich II. BF. 615 (Cop. 
v. 1288). 

3) Mit Friedrich II. BF. 549: f. 33 (Cop. s. XVII); Friedrich II. BF. 615: 
f. 36 (Cop. s. XVII); Friedrich II. BF. 591: f. 225 und 300 (Cop. 8. XVII). 

4) Mit Friedrich II. 1208 IX BF. — : f. 278 (Cop. v. 1266), f. 279 (Orig.); 
Friedrich II. BF. 1766: f. 280 (Cop. v. 1262), f. 281 (Cop. v. 1263); Manfred 
1263 VII 12 an Matheus Ruffulus BF. — : f. 283. 284. 285 (Cop. v. 1263); Man- 
fred 1264 III 27 an Petrus Capuanus BF. — : f. 286 (Cop. v. 1264); Manfred 
1265 II 26 an Nicolaus Tauili BF. — : f. 287 (Cop. v. 1265). 

5) Vol. III f. 35': Friedrich II. BF. 549 und f. 36 BF. 615 (Cop. v. 1510). 
Vol. IV f. 104: Friedrich IL BF. 592 (Cop. s. XVII) und f. 229 BF. 591 (Cop. 8. XVII). 
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tatis Pactarum (detto Libro aureo) von 1561, dessen Urkunden mit 
Friedrich III. beginnen. 

Messina. 

Vgl. Winkelmann im N. Archiv III 642 — 644, dem mitgeteilt 
worden war, daß Erdbeben, Brand und Bombardement alles zer- 
stört hätten. Daß dem thatsächlich so ist , stellte schon Dr. 
Klinkenborg fest und eine neue Anfrage durch Dr. Schiaparelli 
bestätigte das traurige Factum. 

Nur das Archiviocapitolare hat einige ältere Urkunden 
von 1275 ab, die 1781 in einen Band gebunden sind, und einige 
Handschriften, meist Missale, ohne historischen Werth. 

Das Archivio vescovile ist 1848 verbrannt, ebenso das 
Archivio comunale (vgl. Arena L'archivio comunale di Messina 
1894). Die von Winkelmann benutzten Mss. kommen für unsre 
Arbeiten nicht in Betracht. 

Von den Handschriften der Biblio teca dell'Univer sitä, 
von denen Winkelmann einige verzeichnet hat, haben für uns Be- 
deutung allein die beiden Sammlungen Amicos (vgL das Ms. Qq. 
H. 4 der Comunale zu Palermo) 

Monumenta ecclesie. Messanensis collecta a D. Antonivo Amico Messa- 
nensi ecclesie Panormitane canonico, Ms. chart. saec. XVII: ei- 
nige Urkunden hat Joseph Vinci protopapa Graecorum hinzu- 
gefügt, und 
Antoninus de Amico, Messanensis ecclesie tabularium , Ms. chart. 
saec. XVIII, Abschrift des Joseph Vinci von 1769 XII 19, in 
denen 
Anaclet IL 1131 IX 14. J-L. 8422. Ed. Starrabba p. 5. 
Eugen III. 1151 IV 21. J-L. — . Ed. Starrabba p. 15. 
Hadrian IV. 1159 V 18. J-L. — . Ed. Starrabba p. 23. 
Alexander III. s. d. J-L. — . Ed. Starrabba p. 25. 
Lucius 111. 1183 II 9. J-L. 14836. Ed. Starrabba p. 32. 
Lucius III. (1184-85) VII 25. J-L. 15221. Ed. Starrabba p. 33. 
Celestin III. 1196 IV 10. J-L. 17355. Ed. Starrabba p. 4a 
Celestin III. 1196 IV 13. J-L. 17358. Ed. Starrabba p. 41. 
Celestin III. 1196 IV 13. J-L. — . Ed. Starrabba p. 41. 
Celestin III 1196 IV 13. J-L. — . Ed. Starrabba p. 42. 

Catania. 

Ich bin zu besonderm Danke verpflichtet dem ehrwürdigen 
Benedietinor Mons. Dom Luigi della Marra, der mir den Zutritt 



fc 
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zu den geistlichen Archiven Catanias eröffnete. Auch dem Cano- 
nicus der Kathedrale Luciano Marcenö, dem Director des Pro- 
vinzialarchivs Cav. Bufardeci Noce, der schon im vergangnen 
Jahre als Director des Provinzialarchivs zu Messina Dr. Klinkenborg 
eifrig unterstützt hatte , endlich dem Archivar des Museo civico, 
Herrn Carmelo Ardizzoni werden wir ein dankbares Andenken 
bewahren. 

Archivio capitolare. 

Ich fand das Archiv ungeordnet, aber im Uebrigen bis auf die 
älteren Papsturkunden wohl erhalten. Es beginnt mit den drei 
von Cusa publizirten arabischen Plateae und vier griechischen Ur- 
kunden. Das älteste lateinische Document ist die Urkunde Rogers 
von 1091 April 26 *). Es ist genau der Bestand, den 1743 der 
königliche Visitator Giov. Angelo de Ciocchis (Ms. 17 der Univer- 
sitätsbibliothek) festgestellt hat. Zu dessen Zeiten war noch das 
archivium episcopale und das archivium capituli geschieden; die 
älteren Papsturkunden, Urban II. J-L. 5460 und Alexander III. 
J-L. 11415 und J-L. 11901 2 ), befanden sich in dem ersteren. Später 
sollen dessen Pergamene in das sichrere Kapitelarchiv übertragen 
worden sein. Hier befanden sich übrigens schon früher verschie- 
dene Transsumte der Bulle Urbans II., wie sich aus den Urkunden- 
inventaren des Liber prioratus ergibt. Aber auch ein Liber episco- 
patus , in dem die Papsturkunden standen , wird hier öfter citirt. 
Jetzt ist weder dieser, noch jene Transsumte, noch sind die Ori- 
ginale jener älteren Papsturkunden mehr vorhanden. Sie müssen 
also, da alles andere so gut erhalten ist, in jüngerer Zeit aus dem 
Archiv weggenommen worden sein, und es ist nicht unwahrschein- 
lich, daß sie sich jetzt in dem Scrinium der h. Agathe bei deren 
Reliquien befinden 8 ), dessen Oeffnung ich nicht zu erlangen ver- 
mochte, da dazu die Mitwirkung des Präfecten, des Sindaco, des 
Erzbischofs und des Kapitels gehört. 

Wir sind also zur Zeit auf jüngere Manuscripte angewiesen, 
an denen das Kapitelarchiv nicht arm ist. Mir erschien als das 
wichtigste Manuscript der 

1) Von Diplomen ist hier, von den Normannen abgesehen, Heinrich VI. St. 
4924 Orig. and in zwei Transs. von 1266 und 1366 und Constanze 1213 März. 

2) Bei D'Avino citirt Lombardo (p. 173) auch noch eine Pallium Verleihung 
Alexanders für den Bischof Leo , aber die Angabe muß auf einem Irrtum Lom- 
bardos beruhen. 

3) Darauf führt auch die Angabe von De Grossis (s. N. Archivio stör. Sici- 
liano XVIII 92), das Original wurde verwahrt in arca thesauri ubi sacra ipsius 
D. Agathae pignora recondantur, vulgo lo scrigno. 
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Liier priorutus (Scaff. II vol. 44), cod. chart., dessen älterer 
Bestandteil dem 14. und 15. Jahrhundert angehört 
fol. 22' Alexander HL 1171 VIII 20. J-L. 11901 ex libro 

episcopatus. 
fol. 27' Urban IL 1092 III 9. J-L. 5460. 
Ich notire ferner 

Priorato di S. Vennera in Mascali, cod. chart. saec. XVII/XVUI 
(Scaff. HI vol. 13): 
f. 190 Alexander HI. 1168 VII 26. J-L. 11415. 
Priorato della Nunziata e S. Vennera in Mascali , cod. chart. 
saec. XVni (Scaff. II vol. 11): 
f. 24' Urban IL 1092 in 9. J-L. 5460. 
Prioratus di S. Agatha di Messina, cod. chart. saec. XVII/X VIII. 
Ahbatia di S. Maria di Nova Luce, concessione priuilegii e vistia, 
cod. chart. saec. XVII (Scaff. II vol. 20) mit mehreren un- 
bekannten Königsurkunden der Normannen und Staufer 
für S. Maria de Scalis. 
Scritture dimostrative la citta di Aci essere soggetta alla chiesa 
e vescovado di Catania, Ms. chart. saec. XVII/XVIH (Scaff. 
H vol. 42): 

f. 19 Urban IL 1092 IH 9. J-L. 6460. 
Eistretto delle scritture ed averi del Capitolo di S. Agatha (Vi- 
sita di Mons. Testa 1752), Ms. chart. saec. XVIII: 
f. 68 Urban IL 1092 III 9. J-L. 5460. 
Pectoris iurisdictio ciusque exercitium et cdia varia, Ms. chart. 
von 1668: p. 9 Urban IL 1092 HI 9. J-L. 5460, Abschr. 
von J. Squillace ex arch. magnae curiae. 
Copic raccolte cd ordifiatc dal Can. Basile (f 1692), Ms. chart. 
saec. XVII: 
f. 7 Urban IL 1092 III 9. J-L. 5460. 
f. 9 Alexander IH. 1168 VII 26. J-L. 11415 und 
f. 11 dasselbe aus Transsumt von 1343. 
Dispensatio ad sacra limina indulta ill™ de Bonadiis 1671 pro 
episcopatu Pactensi, Ms. chart. saec. XVII, mit einem Trans- 
sumt von 1369 , worin 
Urban IL 1091 VI 3. J-L. 5448 (s. Patti). 
Außerdem sind noch mehrere, dem 18. Jahrhundert angehö- 
rende Einzelcopien der beiden Urkunden Urbans II. J-L. 5460 und 
Alexanders III. J-L. 11415 vorhanden. 

Archivio della Curia arcivesco vile. 
Das Archiv muß einst reich gewesen sein, jetzt aber ist es 
eine moderne Registratur ohne ältere Pergamene. Auch von den 
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alten Registern der Bischöfe von Catania sind nur noch traurige 
Reste da. Der älteste Band Registro delVanno 1370 usque ad annum 
1392, cod. chart. saec. XIV, hat sehr gelitten; der Anfang fehlt 
und auch in der Folge stößt man oft auf große Lücken. Immer 
aber bieten diese Reste der Register der ehemaligen bischöflichen 
Kanzlei einiges diplomatische und historische Interesse. 

Museo civico. 

Hier sind die Urkunden von S. Nicolo di Arena aufgestellt, 
die mit 1115 beginnen und neben zahlreichen Normannen- und 
Stauferurkunden (vgl. P. Scheffer-Boichorst im NArchiv XXIV 128) 
auch eine schöne Serie von Papsturkunden für S. Maria de Valle 
Josafat (vgl. den folgenden Aufsatz) aufweisen. Die Hss. der Biblio- 
thek boten uns nichts. 
Original: 

Eugen HL 1151 III 31. J-L. — . 
Spurium: 

Innocenz II. 1140 V 18. J-L. — . 
Copien : 

Innocenz IL 1140 V 18. J-L. -. Cop. von 1278 X 31. 

Innocenz II. 1140 V 20. J-L. — . Cop. s. XII. 

Archivio provinciale. 
Vgl. Bertucci L'archivio provinciale di Catania. 1878. 
Während die Pergamene von S. Nicolo di Arena in das Museo 
civico gekommen sind, sind die übrigen Archivalien, die Akten 
und Manuscripte in das Provinzialarchiv übergeführt worden. Doch 
fehlt auch hier Mancherlei, vor allem das Registrum s. Nicolai de 
Arena, welches Pirri I 536 benutzte und das ich in dem genauen 
Index unter Area LXX vol. 3 als Privilegi delFarchivio del mo- 
nastero citirt fand. Doch sind zwei Abschriften davon vorhanden : 
Registrum privilegiorum et concessionum antiquarum, prout in pa- 
gina sequenti restringuntur, ad favorum monasterii s. Nicolai 
de Arenis. Exemplar daboratum a. d. 1716 (Area IV vol. 1). 
f. 109 Innocenz II. 1140 V 18. J-L. — . 
f. 138' Eugen III. 1151 III 31. J-L. — . 
Copia dei privilegi del monastero (di S. Nicola de Arena) von 
1751 (Area LXVIII vol. 1) 

Nr. 88 Innocenz II. 1140 V 18. J-L. — . 
Ferner notirte ich Scritture varie attinenti al monastero di S. 
Maria Josaphat, Ms. chart. s. XVII (Area IQ vol. 6), wo f. 7, 32, 
36, 39 vier Abschriften stehen von 
Innocenz II. 1140 V 18. J-L. — . 



Digitized by 



Google 



808 P. Kehr, 

Von den übrigen Mss. des Archivs sind von Wichtigkeit für 
die Diplome, aber unergiebig für die Papsturkunden : 

Fundatione del monastero di S. Leone di Pannachio e suoi pri- 

vilegii, Ms. chart. saec. XVII (Area I vol. 9) 
Transsumptum quorundam privilegiorum monasterii, Ms. chart. 
saec. XVII (Area IV vol. 4). 

Archivio comunale. 
Pergamene sind nicht vorhanden, aber die stattliche Serie der 
Registerbände, von 1413 ab, ist noch erhalten, obwohl ein Brand 
1849 viel Altes zerstört haben soll. Dann ist noch vorhanden 
ein Liber privilegiorum clarissimae ttrbis Cataniae, Ms. chart. saec. 
XVH in fol., wo 

f. 475 Urban II. 1092 HI 9. J-L. 5460. Fragment. 

Archivio del Demanio. 
Das Archiv enthält u. A. die Verwaltungsakten der aufge- 
hobenen Klöster, so von S. Nicolaus de Arena, S. Maria de Scala 
u. A. Aber diese Materialien gehen nicht über das 16. Jahrhun- 
dert hinauf und auch die wenigen Pergamenturkunden , die vor- 
handen sind, sind nicht älter als saec. XV. 

Biblioteca della R. Universitä. 
Neben einer Handschrift des Hugo Falcandus ist von histori- 
schem Werth nur noch das Ms. 17 (21) Regia Visita di Mons. Giov. 
Angelo de Ciocchis 1743, in dem die Urkunden des bischöflichen 
und Kapitelarchivs in Catania registrirt sind. 

Siracu8a. 

In Siracus fand Dr. Schiaparelli Dank dem Entgegenkommen 
des Erzbischofs Mons. Giuseppe Maria Fiorenza und des Prof. 
Sac. Giuseppe Minnelli eine bessere Aufnahme als einst Win- 
kelmann (vgl. N. Archiv III 642), aber auch er konnte nur con- 
statiren, daß die ganze ältere Ueberlieferung völlig zerstört ist. 

Das Archivio capitolare existirt thatsächlich nicht mehr. Die 
Registratur hat nur wenige jüngere Urkunden. Von der Bulle 
Urbans II. J-L. 5497 fand sich überhaupt nur eine Copie von 
1808 „ex regesto rerum apostolicarum". Die Sammlung des Can. 
Giuseppe Costa von 1828 in 9 Bänden beginnt auch erst mit 1389. 

Das Archivio della Curia arci vesco vile ist durch 
einen Brand ca. 1400 schwer geschädigt worden; sein ältestes Do- 
cument ist jetzt von 1439. 

Das Archivio comunale hat keine Pergamene, und der 
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Libcr privilegiorum civitatis Syracusae in 3 Bänden aus dem 18. Jahr- 
hundert enthält von älteren Urkunden nur die beiden Roger von 
1093 und 1144. 

Das Archivioprovinciale besitzt die Atti delTantico 
senato di Siracusa von 1512, das Archivio notarile die No- 
tariatsakten vom 15. Jahrhundert ab. 

Die Manuscripte der Biblioteca ar civescovile haben 
nur geringe historische Bedeutung. In den Allcgazioni intorno dlla 
Monarchia di Sicilia, Ms. saec. XVII, steht eine Copie der immer 
wieder abgeschriebenen Urkunde Urbans IL J-L 5706 und f. 15' 
Friedrich U. BF. 705. 

Die Biblioteca comunale hat keine Manuscripte. 



Erkundigungen in Palermo und die von uns gemachten Erfah- 
rungen ließen einen Besuch der kleineren Orte im Innern der Insel 
ganz aussichtslos erscheinen. So haben wir auf Nachforschungen 
in Troina, Nicosia, S. Lucia, Caltagirone, Lipari ganz verzichtet. 
Dagegen wurden im Vorübergehen Casteltermini, Caltanisetta und 
Castrogiovanni besucht. Aber ohne jeden Erfolg. Casteltermini hat 
ein Archivio comunale, dessen älterer Bestand 1820 verbrannt ist, 
und ein Archivio parrochiale von 1629 ab. Daß in Caltanisetta, 
wo sich Sac. Francesco Pule i um uns verdient machte, nichts zu 
erwarten war, verraten die neuen Publicationen von Fr. Pulci La- 
vori sulla storia ecclesiastica di Caltanisetta I 1881 und C. Ge- 
noese La cittä di Caltanisetta, pubbl. da G. Mule Bertolo 1890. 
Weder das Archivio della cattedrale, das ganz modern ist, noch 
das der Abtei S. Spirito , wo noch eine Inschrift aus der Nor- 
mannenzeit und eine Klosterchronik vom 16. Jahrh. ab erhalten ist, 
noch das Archivio comunale mit Verwaltungsakten vom 17. Jahrh. 
ab, noch das bis ins 16. Jahrh. zurückgehende Archivio provin- 
ciale , noch endlich das mit dem 17. Jahrh. beginnende Archivio 
notarile boten uns irgend welche Ausbeute. Die Biblioteca comu- 
nale soll als einzige Handschrift die Stadtgeschichte von Genoese 
besitzen, die G. Mul& Bertolo edirt hat. Ueber Castrogiovanni, 
dessen Bischofssitz jetzt in Piazza Armerina ist , hat schon Paolo 
Vetri Pagine storiche di Castrogiovanni dagli Svevi airultimo 
dei Borboni di Napoli. Piazza Armerina 1886 berichtet , daß die 
Archive verloren seien. In der That enthält das Archivio comu- 
nale nichts mehr, das Archivio della chiesa matrice zwar ein paar 
Pergamene , aber erst aus jüngerer Zeit. Auch die beiden hand- 
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schriftlichen Sammlungen der Biblioteca comunale, der IAber privi- 
legiorum des 17. Jahrhunderts und die Mcmorie storiche su Castrogio- 
vanni des Capuziners I\ Giovanni da Castrogiovanni aus dem 18. 
Jahrhundert ergaben nichts. lieber die Bibliothek von Castro- 
novo s. Mazzatinti Inventari III 239 ff. 



1. 

Urban IL bestätigt dem Bistum Messina die dem BiscJiof Robert 
und dessen Nachfolgern vom Grafen Roger verliehene Freiheit. 

Capua 1098 Juni 9. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. F. 69 f. 285 Palermo Biblio- 
teca comunale. 

Überschrift : Priuilegium de libertate Messanensis ecclesi^ ex- 
tractum a thesauro sacr§ basilice Messang. 

Die Frage nach der Echtheit dieser Urkunde lasse ich zur Zeit 
noch offen. 

Urbanus episcopus seruus seruorum dei. Uniuersis per Sici- 
liam fidelibus salutem et apostolicam benedictionem. Dum exercitn 
Normanorum Capuan§ ciuitatis populus obsideretur et nos p&cis 
spe inter ipsos componend§ illuc uenissemus, Robertus uenerabilis 
confrater noster Messanensis episcopus, sicut de sua nobis captione 
significauerat, filium nostrum Rogerium comitem qui presens aderat 
personam suam et cuiusdam clerici in ecclesia, cuiusdam uero laici 
in camera sua, sine causa capi iussisse testatus est. Rogerios 
autem comes se male egisse cognoscens, in conspectu nostro ei a) 
satisfacere repromisit ; idem episcopus „nullam, ait, a comite satis- 
factionem postulo prgter meae ecclesitj libertatem". Comes itaque 
in presentia nostra per chirotecam quam de manu extraxerat sua, 
eiusdem pontificis manui osculum prebens, ita ipsius ecclesiam li- 
beram reddidit, ut neque ipsum prefatum episcopum aut clericos 
eins uel laicos deinceps capere aut per ministros suos capi sine 
canonico iudicio permittere debeat. Sane utique libertatem idem 
confrater noster Robertus authoritatis nostr§ litteris confirmari 
postulauit. Nos igitur fraterna charitate postulationibus annuentes fc \ 
eamdem Messanensem ecclesiam cum clericis et laicis suis ita dein* 



a) corr. aus eum. 6) annuente. 
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ceps, sicut filius noster Rogerius comes concessit, liberam omnino 
esse eidem episcopo et successoribus eius presentinm litterarum 
auctoritate sancimus. Pr^cipimus ergo et apostolica auctoritate 
statuimus ut nulli omnino comitum aut hominum quarumlibet dig- 
nitatum ecclesiam illam cum exemptionibus personarum uel bono- 
rum supreptione deinceps liceat opprimere, sed ab omni secularium 
perturbatione in constituta superius libertate domino largiente per- 
maneat. Si qua igitur ecclesiastica c) secularisue persona hanc nostr§ 
constitutionis paginam* scienter confregerit, nisi digna satisfactione 
emendauerit, omnipotentis dei et apostolorum eius indignationem 
sentiet. 

Datum iuxta Capuam V°. idus iunii, indictione VI a , anno do- 
minice incarnationis M .XC°VIII . 



c) ursprünglich in crastinum. d) folgt getilgt ecclesiastica. 

2. 

lnnocene IL fordert die Erzbischöfe und Bischöfe zur Unterstützung 
der Brüder vom Hospital zu Jerusalem auf und erläßt den Spendern 
den siebenten Teil der Buße. 

Lateran {1139—43) Februar 13. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 67 und Cop. saec. 
XVII 1 ebenda f. 321 Palermo Bibl. comunale. — Hegest im Vol. 1132 
p. II p. 244 Nr. 65 {aus bulla orig. 23 und Bullarium 8 E 15) Malta. 

Einen fast gleichlautenden Aufruf erließ Innocenz IL am 7. Mai 
{1139 — 43) an alle Erzbisc)iöfe 1 Bischöfe, Aebte und Prälaten (ed. De- 
lavüle le Iioulx Carttdaire general de Vordre des hospitaliers I 107 
Nr. 130). 

Innocentius episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fra- 
tribus archiepiscopis et episcopis ad quos litterae istae peruenerint 
Balutem et apostolicam benedictionem. Quam amabilis deo et 

quam uenerandus hominibus locus existat, quam etiam ioeundum 
et utile reeeptaculum peregrinis et pauperibus praebeat Ierosolymi- 
tanum xenodochium, hü qui per diuersa maris et terrae pericula 
piae deuotionis intuitu sanetam ciuitatem Ierusalem et sepulcrum 
domini uisitant, assidue cognoseunt. Ibi enim indigentes et pau- 
peres reficiuntur, infirmis multimoda humanitatis obsequia exhi- 
bentur et diuersis laboribus atque periculis fatigati resumptis ui- 
ribus recreantur atque, ut ipsi ad saneta loca domini nostri Iesu 
Christi corporali praesentia dedicata securius ualeant proficisci, 
seruientes quos fratres eiusdem domus ad hoc officium specialiter 
deputatos propriis sumptibus retinent, cum oportunitas exigit, de- 
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uote ac diligenter efficiunt. Quia ergo eisdem fratribus ad tan- 
torum sumptuum immensitates facultatcs propriae non sufficiunt 
charitatem uestram per apostolica scripta hortamur in domino qua- 
tenus de aestra abundantia eorum inopiain suppleatis et popnlum 
uobis commissum ipsorum fraternitatem assumere et ad infirmorum 
sustentationem collectas facere in peccatorum saorum remissionein 
freqaentibus exhortationibus moneatis ; hoc scientes quoniam ean* 
dem hospitalem domum cum omnibus ad ipsam pertinentibus sob 
beati Petri tutela suscepimus et scripti nostri pagina communiuimos. 
Et quicumque a ) de facultatibus sibi collatis a deo ei contulerit et 
in tarn sancta fraternitate se collegam statuerit eique beneficia 
persoluerit annuatim , septimam ei partem iniunctae- p^nitentiae. 
confisi de beatorum apostolorum Petri et Pauli meritis, indulgemus. 
Ob reuerentiam quoque ipsius uenerabilis domus auctoritate apo- 
stolica constituimus ut hii qui eorum fraternitatem assumpserint, 
si forte ecclesiae ad quas pertinent a diuinis officiis fuerint inter- 
dictae eosque mori contigerit, eisdem sepultura ecclesiastica non 
negetur, nisi nominatim excommunicationis uinculo fuerint innodatl 
Hoc etiam addito ut receptores eiusdem fraternitatis siue collec- 
tarum saluo iure dominorum suorum sub beati Petri et nostra pro- 
tectione consistant. Adiicientes insuper ut, si qui eorundem fratrom 
qui ad recipiendas easdem fraternitates uel collectas missi fuerint 
in quamlibet ciuitatem castellum uel uicum aduenerint, si forte 
locus ipse a diuinis officiis fuerit interdictus, in eorum aduenta 
semel in anno aperiantur ecclesiae et, excommunicatis eiectis, di- 
uina ibi celebrentur officia. Ad meliorem quoque uestrae** mer- 
cedis cumulum nihilominus uobis c) mandando praecipimus quatenns 
hanc nostram constitutionem per uestras parrochias nuntiari proprio 
litteris faciatis. Mandamus etiam ut, si qui de clericis ecclesiarum 
uestrarum praefati hospitalis fratribus cum licentia praelati sui 
sponte ac gratis per annum uel biennium seruire decreuerint, ne- 
quaquam impediantur et interim sua beneficia uel ecclesiastieoe 
redditus non amittant. Verumtamen quemadmodum nos primnm 
in Pisana et postmodum in Lateranensi synodo uiua uoce rogaoi- 
mus, ita etiam praesentibus litteris deprecamur ut ad subuentionem 
eorundem fratrum debitae charitatis affectibus intendatis et tarn 
his quam aliis modis quibus eisdem seruis dei prodesse poteritt, 
ipsos iuuare ac fouere curetis. Datum Laterani idibus februarü 



a) quicquid. b) nostrae. c) uobis fehlt. 
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3. 

Eugen 111. fordert die Erzbischöfe, Bischöfe, Aebte, Archidiaconc, 
Pröpste, Archipresbyter und Prälaten zur Unterstützung der Tempel- 
herren auf und erläßt den Spendern den siebenten Teil der Buße. 

Viterbo (1145—46) November 13. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 pars II f. 120 Palermo 
Bibl. comunale. 

Der Aufruf stimmt fast wörtlich überein mit J-L. 8821 vom 16. Juli. 

Milites templi. 

Datum Viterbii idibus nouembris. 

4. 

Hadrian IV. befiehlt den Erzbischöfen, Bischöfen und Prälaten in 
Sizilien, die Häuser und Besitzungen der Tempelherren in ihren Diö- 
zesen zu schützen. 

Segni (1157) September 7. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 pars 11 f. 122 Palermo 
Bibl. comunale. 

Adrianus episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fratri- 
bus archiepiscopis episcopis et uniuersis ecclesiarum prelatis per 
Siciliam constitutis salutem et apostolicam benedictionem. Mi- 

lites templi domini qui, abiectis uoluptatibus corporis, carnem 
assidue cum uitiis et coneupiscentiis crueifigunt et, relictis Omni- 
bus, Christum pura intentione sequuntur: quanta pro nomine Iesu 
mortis pericula patiantur, quot incessanter sustineant pro eius 
deuotione labores, non solum ad eorum notitiam qui prope sunt, 
sed ad eorum qui extremum mundi axem inhabitant, credimus 
absque dubio peruenisse. Unde tanto amplius nos qui nostrae 
considerationis aciem ad uniuersos ecclesiae filios ex iniuneto nobis 
dispensationi8 officio debemus extendere, oportet de ipsorum utili- 
tatibus cogitare, domos et caetera bona eorum tanto attentius 
conuenit nos a prauorum ineursibus et molestatione defendere et 

beati munire, quanto magis eos diuinae seruituti 

contemplandus laboriosis ac- 

tionum studiis eos feruentius anhelare. Inde utique est quod per 
apostolica scripta monentes et exhortantes in domino charitatiue 
mandamus atque praeeipimus quatinus domos ad eosdem templi 
milites pertinentes quae in parrochiis uestris existunt, manutenere 
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diligere et bona earum integra conseruare modis omnibus studeatis. 
Parrochianos etiam uestros ex commisso nobis officio diligentia 
moneatis ut nullam rebus eorum laesionem , nullam molestiam 
irrogare praesumant. Si quis autem easdem domos perturbare sea 
quibuslibet uexare fatigationibus attemptauerit, nisi prios commo- 
nitione uestra reatum suum digna satisfactione correxerit uel ple- 
nam iustitiam exhibuerit, canonica cum sententia feriatis. Da- 
tum Signiae VII. idus septembris. 

5. 

Hadrian IV. fordert die Erzbischöfe, Bischöfe, Aebte und Prä- 
laten zur Unterstützung der Tempelherren auf und erläßt den Spen- 
dern den siebenten Teil der Buße. 

Segni (1157) September 7. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. II. 12 pars II f. 121 Palermo 
Bibl. comunale. 

Die Urkunde wiederholt wörtlich den Aufruf Eugens 111. nm 
(1145-46) XI 13 (s. Nr. 3). 

Milites templi. 

Datum Signiae VII. idus septembris. 

6. 

Alexander 111. bestätigt dem Kloster SS. Trinita zu Mikio dn 
Besitzungen , insbesondere eine Schenkung des Grafen Roger und ver- 
leiht ihm die Exemtion. 

1167 Januar 1. 

Extract im Inventarium omnium privilegiorum et in dul forum a 
pontifieibus concessorum etc. in Abbatia s. Mariae de Gripta vol. 1 
f. 135', Ms. s. XVII, Palermo Arch. di stato. 

Daß die Urkunde für das Kloster SS. Trinita zu Mileto ausge- 
stellt war , ergibt sich aus dem vorausgehenden genauen liegest der 
Sclienkung des Grafen Roger von 1102 VI 10. Von Urkunden Aleiw- 
ders III. für das Kloster gleichen Inhalts kennen wir solche ton U7v 
VII 16 (Orig. in La Cava) und 1179 111 19. J-L. 13332 (Gf- 
s. XVIII Neapel Bibl. dclla Societä di storia patria). Die Uiiiest 
Urkunde citirt Pirri II 1260 ex tabulario s. Georgii de Monac, 

Item quedam bulla Alexandri III. pontificis, in qua pontifö 
confirmat et conroborat a) dietam donationem predicti Bogerii nomi- 

a) conrobat. 
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nando specialiter dictas possessiones et tenimenta et uillas ac etiam 
dictas ecclesias per dictum Rogerium datas et assignatas dicto mo- 
nasterio. Item eximit 6 ' dictum monasterium ab omni iurisdictione 
tarn episcopali quam alia et a decimis quibuscumque et quod sub- 
iaceat solum Romano et apostolic§ sedi. Item quod dictum mona- 
sterium quolibet anno teneatur soluere unciam unam auri sedi apo- 
stolice. Que bulla fuit data anno domini M°.C Ü, LXVII, die prima 
ianuarii. 



b) eximet. 



Alexander III. erneuert dem Hospital zu Jerusalem unter dem 
Meister Gibert nach dem Vor gange Innocenz' II., Cdestins II., Lucius 1 IL , 
Anastasius' IV. und Hadrians IV. die Privilegien. 

Lateran 1167 Mai 24. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 56 [A] und Copie 
s. XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 9 [B] Palermo Bibl. comunale. — 
Regest im Vol. 1132 vol. I p. 6 Nr. 11 (ex bulla orig. 29) Malta. 

Amico gibt als Quelle an „ex autographo diplomale pontificio con- 
servato in tabulario sacre domus hospitalis sancti Joannis Hieros. 
Messanae urbis u . Ebenso die Copie B. Hier ist am Rande hinzu- 
gefügt : „Di questa stessa bolla fu emanata da lo stesso pontefice e con- 
firmata in S. Giovanni Laterano IX. hol. iulii 1168 u , während es heißen 
muß IX. kal. iun. 

CiL Delaville le Roulx Cartulaire general I 259 Nr. 378. 

Christianae fidei. 

Datum Laterani per manus Gerardi a) S. R. E. notarii, Villi, 
kal. h) iunii, indictione XV, anno incarnationis dominice M C°LX VIH 06 ), 
pontificatus uero domni ALEXANDRI papae III. anno VIII . 

CardincUe: Bernardus von Porto und S. Rufina, Gualterius von 
Albano, Conrad Erebischof von Mains, Bischof der Sabina; Hubal- 
dus von S. Croce in Gerusalemme, Johannes von S. Anastasia, Boso 
von S. Pudeneiana c \ Petrus von S. Lorenzo in Damaso; Jacintus von 
S. Maria in Gosmydin, Cinthius von S. Adriano, Manfredus von S. 
Giorgio in Velabro, Hugo von S. Eustachio , Vüdlus von SS. Sergio e 
BaccOj Petrus de Bono von S. Maria in Aquiro, Jeronimus von S. 
Maria Nuova. 



a) Berardi. b) kal. — MCLXVIII <m. B. c) Prudentianae. 

KgL Gas. d. Wim. NachrioMan. Philolog.-hiitor. Klau«. 1899. Heft 8. 22 
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8. 



Alexander III. bestätigt dem Bischof Boso von Cefalü die Be- 
sitzungen des Bistums, namentlich die von den Königen Siziliens vere 
liehene Stadt Cefalü, das Casale de Harsa, die Casalien de Polla, di- 
Kirchen S. Lucia in Siracus und S. Maria de Camarata, die Rechte 
und die Zehnten. 

Benevent 1169 November 23. 

Orig. Palermo Arch. di stato (Chiesa di Cefalü Nr. 14). — Pri- 
vüegia ecd. Cephaleditanae saec. XIV f. 8 und f. 79 ebenda. — Kleines 
Kopialbuch A von Cefalü saec. XIII p. 12 ebenda. — Diplomata eccl 
Cephaluden. saec. XVIII f. 61 Palermo Bibl. comunaie (Qq. H. 7). 

Cit. v. Pflugk-Harttung Iter p. 270 Nr. 606 aus Orig. und Cop. 
XL 11 der Barberiniana zu Born. J-L. 11653. — Der Text ist im 
ganzen gleich der Wiederholungsurkunde Alexanders III. J-L. 11887; 
doch fehlt hier noch der ganze Passus Nihilominus etiam diocesim 
— eas auctoritate apostolica roboramus. Ferner folgt in J-L. 11653 
nach uoluerint religionem transire der Satz Ad hec uniuersas deci- 
mas ad iam dictam ecclesiam iure parrochiali pertinentes, quas 
eadem ecclesia impresentiarum rationabiliter noscitur possidere. 
immunitates etiam et libertates rationabiles ab illustribus Sicilie 
regibus tibi et successoribus tuis concessas, uobis presenti priui- 
legio confirmamus, dessen zweite Hälfte in J-L. 11887 unmittelbar auf 
auctoritate apostolica roboramus folgt. 

Quoniam sicut rerum gestarum. 

Dat. Beneuenti per manum Grerardi sancte Romano ecclesi? 
notarii, Villi, kal. decembr., indictione ITC», incarnationis dominier 
anno M .C .LXVIIII , pontificatus uero domni ALEXANDRI pape HI. 
anno undeeimo. 

B. dep. 

Cardinäle: Hubaldus von Ostia; Hubaldus von S. Croce in Ge- 
rusaiemme, Albertus von S. Lorenzo in Lucina , Willelmus von S. Pietro 
in Vincoli, Boso von S. Pudenziana 1 Petrus von S. Lorenzo in Da- 
maso; Jacinctus von S. Maria in Cosmydyn } Ardicio von S. Teodoro, 
Cinthyus von S. Adriano (Andriani), Manfredus von S. Giorgio in Fe- 
labro, Hugo von S. Eustachio, Petrus von S. Maria in Aquiro. 
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9. 



Alexander III. bestätigt dem von König Wilhelm gegründeten 
Kloster Monreale das diesem von Erzbischof Nicolaus von Messina 
mit Zustimmung der Königinmutter Margaretha übertragene Kloster 
Maniace und das diesem Kloster von dem Erzbischof von Messina 
gewährte Privileg. 

Ferentino (1174) Dezember 29. 

Copie saec. XIII Monreale Archivio della Metropolitana. 

dt. Pirri Sicilia Sacra 1 453 irrig zu 1175 11 25, Lello Append. 
p. 5 und Nuovo Archivio Siciliano XVIII 134. — Das im Text an- 
geführte und hie und da benutzte Privileg des Erzbischofs Nicolaus 
von Messina von 1174 März 1 ist noch im Original vorhanden. — 
Die Urkunde ist bestätigt durch Lucius III. J-L. 14937 und durch 
Clemens III. J-L. 16336. 

ALEXANDER episcopus seruus seruorum dei. Karissimo in 
Christo filio Gnillelmo illustri Sicilie regi salutem et apostolicam 
benedictionem. Attendentes quomodo monasterium quod super 
sanctam Kuriacam cepisti domino inspirante construere, specialiter 
et precipue nullo archiepiscopo uel episcopo mediante beati Petri 
et nostri iuris existit, dignum et idoneum reputamus ut [consueta] 
cura debeamus ad ipsius monasterii intendere comodum et pro- 
fectum. Intelleximus siquidem ex autentico scripto uenerabilis 
fratris nostri [Nicholai] Mess(anensis) archiepiscopi quod ipse cum 
consilio et assensu capituli sui monasterium quod karissima in 
Christo a) filia nostra Margarita regina mater tua infra parrochiam 
eins in loco qui dicitur Maniach(en) superne gratia inspiracionis 
construxit, ab omni condicione Messanensis ecclesie liberum semper 
esse statuit et quietum et adiecit ut idem monasterium cum Om- 
nibus que inpresenciarum possidet aut in futuro in parrochia 
Messanensis ecclesie deo propicio poterit adipisci, ab omni debito 
ipsius Messanensis ecclesie liberum omni tempore permaneat et 
quietum, ita quidem quod non liceat prefato archiepiscopo uel 
successoribus eins aut Messanensi ecclesie aliquo titulo exigere uel 
capere quicquam de rebus ipsius monasterii uel hominum aut teni- 
mentorum suorum, que idem monasterium in parrochia Messanensi 
tenuerit. Si uero contigerit prefatum archiepiscopum uel succes- 
sores eins per monasterium ipsum aut per loca uel obediencias 
eius transitum facere, non liceat eis ab eodem monasterio uel ob- 



a) in Christo nachgetragen. 

22* 
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edienciis eius aut ab hominibus et tenimentis suis oictum uel que- 
libet stipendia per se uel auctoritate sua aut ex debito quolibet 
querere uel auferre, nisi abbas uel conuentus eiusdem loci de oo- 
luntate propria et liberalitate aliquid eis uoluerint 6 ' exibere. &- 
terum quia prescriptum monasterium de auctoritate prefati archi- 
episcopi, sicut ex auctentico eius scripto nobis euidenter innotuit 
et de assensu predicte regine matris tue supradicto monasterio. 
quod super sanctam c) Ejiriachiam te diximus cepisse construere. 
concessum est, idem archiepiscopus eidem monasterio quod cepisti 
construere, omne ius episcopale concessit quod ecclesia Messanei^is 
in sepe dicto monasterio ab eadem regina constructo uel in homi- 
nibus seu tenimentis eius que in parrochia Messanensi babuerit 
obtinere debet, salua tarnen recognicione duorum panum et doanmi 
iuxtarum d) uini, quam in eundo et redeundo semel in anno tarn 
per Caroniam quam per Maniach(en), si transierint, pro honore 
Messanensis ecclesie prefatus archiepiscopus sibi suisque successori- 
bus exiberi ab abbate prefati monasterii eiusque successoribus in 
prenominatis locis specialiter reseruauit. Concessionem itaqoe 
ipsius archiepiscopi super hec ratam et firmam habentes, sepe dictnm 
monasterium, sicut de auctoritate eiusdem archiepiscopi et assensu 
predicte regine monasterio quod cepisti construere, concessum e?t. 
in ea libertate quam prediximus eidem monasterio auctoris 
apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus, 
statuentes ut nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostiv 
confirmacionis infringere uel ei aliquatenus contraire. Si qui- 
autem hoc attemptare tf) presumpserit , indignacionem omnipotenti? 
dei et beatorum Fetri et Pauli apostolorum eius se nouerit in- 
cursurum. Dat. Ferentini^ TTTT . kal. ianuarii. 



b) uoluerit. c) sanctam sanctam. d) die Lesung ist mdä tidur 

sichtbar ist nur iux . . rum, also wohl iuxtarum für iustarum. t) attenpun 

f) corr. aus Ferentino. 

10. 

Alexander III. nimmt das von dem Vizekanzler Matthäus gt- 
gründete Kloster S. Maria de Latinis unter der Äebtissin Marotte 
in den apostolischen Schute und bestätigt die vom Gründer getroffen* 
Einrichtungen und Bestimmungen. 

Ferentino 1174 Dezember 30. 

Copie des 17. Jahrh. in Copie delle scritture . . del monasten 
del Cancelliere Palermo Archivio di stato (Corporazümi religiöse td 
367). - Copie des 17. Jahrh. im Ms. Qq. H. 9 f. 207 und f. ** 
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(ex tabtdario monasterii s. Mariae de Gancellario urbis Panormi) Pa- 
ermo Biblioteca comunale. 

Die sehr interessante Urkunde wird demnächst C. A. Garufi im 
vollen Wortlaut publiziren. 

Cum monasterium. 

Dat. Ferentini per manum Gratiani sanct§ Romano ecclesi^ 
subdiaconi et notarii, III. kal. ianuarii, indictione VIII, incarna- 
tionis dominic§ anno M C LXXILII , pontificatus uero domni Alexan- 
dri pape m. anno XVI. 

Cardinale: Hubaldus (Nubaldus) von Ostia, Guatterius (Gauterius) 
von Albano; Johannes von SS. Giovanni e Paolo , Willelmus (Brul) 
von S. Pietro in Vincoli; Ardicio (Dedilto) von S. Teodoro, Vitellus 
von SS. Sergio e Bacco. 

11. 

Alexander III. befiehlt den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten und 
Prälaten, den Brüdern vom Hospital zu Jerusalem bei der Sammlung 
von Almosen keine Schwierigkeiten zu machen und die jenen verliehenen 
Rechte und Privilegien zu beobachten. 

Anagni (1174—76) März 2. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 53 und Cqpie s. 
XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 6 Palermo Bibl. comunale. 

Bis auf unbedeutende Abweichungen wiederholt die Urkunde die- 
jenigen Alexanders III. von (1168—70) 1 23 und I 28 (ed. Delaville 
le Boulx Cartulaire gmeral I 268 Nr. 392 und I 270 Nr. 394). 
Im Text wird, was für die chronologische Begrenzung wichtig, zu der 
institutio sanctorum patrum hinzugefügt et contra decretum quod 
in Turonensi concilio editum. 

Com fratribas hospitalis. 

Datum Anagniae VI. nonas martii. 

12. 

Alexander III. nimmt die von Erzbischof Sanctus von Cosenza 
den Brüdern vom Hospital zu Jerusalem geschenkte Kirche des h. Jo- 
hannes mit allem Zubehör in den apostolischen Schutz. 

Tusculum (1170—80) November 27. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 329 \A] und Copie 
s. XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 15 Palermo Bibl. comunale. 
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Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Ro- 
gerio a) magistro et fratribus Ierosolymitani hospitalis M salutem 
et apostolicam benedictionem. Iustis petentium desideriis dignum 
est nos facilem praebere consensum et uota quae a rationis tra- 
mite non discordant, effectu sunt prosequente complenda. Ea- 
propter, dilecti in domino filii, uestris iustis postulationibus grato 
concurrentes assensu, ecclesiam sancti Ioannis cum omnibos per- 
tinentiis suis inter confinium fluminis Gratis et Basentii, quem- 
admodum eam bonae memoriae Sanctus quondam Cusentinus archi- 
episcopus cum consilio et assensu canonicorum ecclesiae suae domui 
uestrae sub annua libra incensi pia liberalitate concessit et scripto 
autentico roborauit et uos eam inpraesentiarum pacifice possidetk 
uobis et eidem domui uestrae auctoritate apostolica confirmamus 
et praesentis scripti patrocinio communimus, statuentes ut nulli 
omnino hominum liceat hanc paginam nostrae confirmationis infrin- 
gere uel ei aliquatinus contraire. Si quis autem hoc attemptare 
praesumpserit , indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri 
et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Datum Tus- 
culan. V. kal. decembris. 



a) Rog. A. b) fratribus Hierosolymitanis B. 

13. 

Alexander III. fordert die Erzbischöfe und Bischöfe zur Unter- 
stützung der Brüder vom Hospital zu Jerusalem cmf und erläßt de* 
Spendern den siebenten Teil der Buße. 

Tusculum {1178—80) Oktober IL 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. II. 12 f 328 und Copie *. 
XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 16 Palermo Bibl. comunale. 

Der Aufruf wiederholt die Urkunde Innocenz II. (1139 — 43) 11 1 > 
(s. Nr. 2). Außerdem erneuerte ihn Alexander 111. (1163) VI 2 
(Delaville le Boulx I 229 Nr. 318) , (1166—78) VII 15 (DelanlU I 
250 Nr. 365) und (1173—76) IX 19 (Delaville I 311 Nr. 449). 

Quam amabilis. 

Datum Tusculan. V. idus octobris. 

14. 

Alexander III. ermahnt die Erzbischöfe, Bischöfe, AebU m*d 
Trväaten in Sizilien und Calabrien, die Brüder vom Hospital zu Je- 
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ruscdetn bei der ihnen einmal im Jahre gewährten Coüecte zu unter- 
stützen. 

Tusculum (1179—81) Februar 15. 

Copie des Ant Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 330 [A] und Copie 
saec. XVI II im Ms. Qq. H. 203 f. 20 [B] Palermo Bibl. comunale. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fra- 
tribus archiepiscopis episcopis et dilectis filiis abbatibas et aliis 
ecclesiarum praelatis per Siciliam et Calabriam constitutis salutem 
et apostolicam benedictionem. Quanta religione dilecti filii nostri 
fratres Ierosolymitani hospitalis praemineant et quanta honestate 
redolere et uirtute, ex eo maxime siquidem potest deuotio fidelium 
deprehendere, quod effecti pauperes pauperem uitam sequuntur et 
obseqniis panpernm Christi studio sollicitae meditationis intendont. 
Horum siquidem religionem et honestam conuersationem studiosius 
attendentes et considerantes, quomodo sine fidelium elemosinis tarn 
pium et sanctum hospitalitatis propositum non ualeant exsequi, 
sicut a praedecessoribus nostris felicis memoriae Romanis ponti- 
ficibus eis pia et circumspecta consideratione indultum fuerat, ita 
etiam eorundem praedecessorum nostrorum uestigiis inhaerentes, 
ipsis duximus indulgendum ut per sacras dei ecclesias fidelium 
eelemosinas semel in anno deuota mente perquirant. Ipsos itaque 
et eorum a) domos uestrae sollicitudini commendantes , prudentiam 
uestram monemus atque praecipimus quatinus eorum b) iura diuinae 
miserationis intuitu et pro reuerentia beati Petri et nostra pro- 
tegere et conseruare curetis et fratres suos qui fuerint ad colli- 
gendas elemosinas destinati, laeto uultu et alacri mente recipiatis 
nee eos impedire uel disturbare temptetis aut ab aliquo patiamini 
disturbari, quominus elemosinas ipsas, prout eis ab apostolica sede 
indultum fuisse dignoscitur, libere et sine contradictione qualibet 
requirere possint. Datum Tusculan. XV. kal. martii. 



a) eornmdem A. b) earum B. 

15. 

Alexander III. befiehlt den Erzbischöfen, Bischöfen, Ad>ten und 
Prälaten, gegen die Schädiger der Brüder vom Hospital zu Jerusalem 
mit der Excommunication einzuschreiten. 

Tusculum (1179—81) Februar 15. 

Copie des Ant. Amico ,im Ms. Qq. H. 12 f. 331 [A] und Copie 
s. XVIII im Ms. Qq. E. 203 f. 18 [B] Palermo Bibl. comunale. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei Venerabilibus fra- 
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tribus archiepiscopis episcopis et dilectis filiis abbatibus et aüis 
ecclesiarum praelatis ad quos litterae istae peruenerint salntem 
et apostolicam benedictionem. Etsi nostrae sollicitodinis sit et 
officii uniuersos religiosos protegere et°> contra malignorum in- 
cursus apostolicae tuitionis patrocinio defensare , pari tarnen reli- 
giosorum uirorum b) fratrum Ierosolymitani hospitalis eo propensins 
prouidere compellimur, qno feruentius sunt obsequiis pauperum 
dediti et diuino cultui mancipati. Inde est quod eisdem fratribos 
uolentes sollicite prouidere et eos a prauorum iniuriis et molestiis 
pastorali auctoritate defendere, uniuersitati uestrae per apostolica 

scripta mandamus atque praecipimus quatinus , si 

parrochiam nestram fratrum ipsorum uiolentas manus ini- 

ciunt, eos dilatione et appellatione cessante excomunicatos de- 
nuncietis et tarn diu faciatis ipsos excomunicatos uitari. donec 

tarn de iniuria c) congrue satisfaciant 

et ad apostolicam sedem accedant. Eos uero qui 

ipsorum fratrum percusserint aut uel alias res hospi- 
talis domus eorundem fratrum praesumpserint uiolenter auferre 

et a uobis commoniti noluerint ablata restituere , de 

illatis iniuriis congruam satisfactionem praestare uinculo anatbe- 
matis abstringatis, quo ipsos usque ad dignam satisfactionem teneatis 
strictos. Datum Tusculan. XV. kal. martiL 



a) et om. A; in B nachgetragen. b) uirorum uirorum A. e) inurii X 

16. 

Alexander 111. nimmt auf Bitten der Gräfin dementia von Ca- 
tanzaro das von Berardus de Petra abundanti zu Ehren des h. Tft<mta> 
erbaute Hospital Bonum Albergum in den apostolischen ScJtutz. 

Tusculum (1179—81) Mars 13. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 340 [A] und Copu 
s. XVUI im Ms. Qq. H. 203 f. 19 Palermo BiM. comunale. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Berardo 
de Petra abundanti salutem et apostolicam benedictionem. Apo- 
stolicae sedis auctoritate indueimur et officii nostri debito prooo- 
camur, filiorum ecclesiae preces libenter admittere et eorum uutt 
quae rationi conueniunt et consonant honestati, effectu proseqaente 
complere. Hac itaque ratione indueti et preeibus dileetae io 
Christo filiae nostrae nobilis mulieris C. x ) comitissae Catacensis 



1) Am Bande von A Clementiae. 
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benignius inclinati, hospitale quod dicitur Bonum Albergum quod 
in honorem beati Thomae martyris construxisti, cum omnibus quae 
inpraesentiarum iuste et canonice possidet ant in futurum iustis 
modis praestante domino poterit adipisci, sub. beati Petri et nostra 
protectione suscipimus et praesentis scripti patrocinio communimus. 
Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostrae protec- 
tionis infringere a) uel ei aliquatenus contraire. Si quis autem hoc 
attemptare praesumpserit , indignationem omnipotentis dei et bea- 
torum Petri et Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum. 
Datum Tusculan. III. idus martii. 



a) infingere A. 



17. 



Alexander III bestätigt dem Bischof Boso von Cefalü die Be- 
sitzungen, die Diözese mit den Zehnten und allem bisehöflichen Recht 
und die genannten Orte, endlich die von den Königen gemachten Selten- 
kungen, Immunitäten und Freiheiten und andern Rechte. 

Spurium saec. XIII Palermo Arch. di stato (Cefalü Nr. 16). 

Die Urkunde, die wohl aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts 
herrührt, ist eine Nachbildung des Privilegs Alexanders III. von 1171 
IV 9. J-L. 11887. Danach ist das Dorsual unmöglich zutreffend : 
Transsumptum diplomatis Alexandri pape III. de anno 1169. Rota, 
Subscriptionen und Datirung fehlen, auch eine Plica ist nicht vor- 
handen und Icein Versuch der Besiegclung gemacht. Nur BV ist J-L. 
11887 nachgemacht. Auch sachlich charakterisirt sich das Stück als 
eine harmlose — man kann kaum sagen — Fälschung. 

In J-L. 11653 (Nr. 8) , der ersten Urkunde Alexanders III. für 
Cefalü, hatte dieser Papst am Schlüsse bestätigt Ad hec uniuersas 
deeimas ad iam dietam ecclesiam iure parrochiali pertinentes, quas 
eadem ecclesia impresentiarum rationabiliter noscitur possidere, 
immunitates etiam et libertates rationabiles ab illustribus Sicilie 
regibus tibi et successoribus tuis concessas, uobis presenti priui- 
legio confirmamus. In J-L. 11887 war der erste Teil dieses Satzes 
erheblich erweitert worden und hatte die neue Fassung erhalten Nihil- 
ominus etiam diocesim cum deeimis et omni iure episcopali — 
auetoritate apostolica roboramus. Ad hec immunitates et liber- 
tates rationabiles etc. nostro priuilegio confirmamus. Zugleich war 
er in J-L. 11887 vor statuimus insuper gestellt worden. Unser Fäl- 
scher vermißte nun in der zweiten Urkunde Alexanders 111. zwischen 
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uoluerint religionem transire und den Schlußformeln Decernimus 
ergo den Satz Ad hec uniuersas — confirmamus, der in der ersten 
Urkunde Alexanders 111. hier stand und so combinirte er beide TexU, 
indem er J-L. 11887 zunächst wiederholte und vor Decernimus ergo 
jenen Satz aus J-L. 11653 einschob, in der Meinung damit eine sach- 
liche Lücke auszufüllen. Unterblieb dann jeder Versuch der Bullirung 
und Firmatio, so kommt dieser Entwurf über eine Privatieistung nickt 
hinaus. 

18. 

Lucius III. nimmt nach dem Vor gange Alexanders III. das tm 
dem königlichen Vizekanzler Matthäus erbaute Hospital Allerheiligen 
vor der Porta S. Agatä in Palermo in den apostolischen Schutz und 
bestätigt ihm die Besitzungen und Rechte. 

VeOetri 1182 Mai 13. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. PL. 12 f. 332 und Copie s. 
XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 21 Palermo Bibl comunale. — Auch 
Copie von Tardia im Ms. Qq. E. 159 ebenda, Copie im Ms. Qq. 
H. 122 ebenda und Copie im Ms. des Serio e Mongitore Eistom 
magni et noui hospitalis s. Spiritus urbis Panormi vol. 1 cap. 4 Pa- 
lermo Arch. di stato. 

Die Urkunde Alexanders III. ist nicht erhalten. 

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filii.s magistro 
et fratribus hospitalis domus Omnium sanetorum quae extra por- 
tam sanetae Agathes Panormi sita est, tarn presentibus quam 
futuris in perpetuum. Cum dilectus filius noster Matheus regias 
uicecancellarius domum Omnium sanetorum Panormi ad reeeptionem 
pauperum et infirmorum pia consideratione construxerit , nos do- 
mum ipsam tanto propensius manutenere uolumus et fouere T quanto 
predictum uicecancellarium abundantiori charitate diligimus, et ei 
officii nostri debito generaliter locis Ulis fortius adesse tenemnr 
que sunt reeeptioni pauperum deputata. Precibus itaque memo- 
rati filii nostri tarn promptum benignum impertientes assensam. 
prefatam a) domum uestram , predecessoris nostri felicis memoriae 
Alexandri papae uestigiis inherentes , sub beati Petri et nostra 
protectione suseipimus et presentis scripti priuilegio communimos. 
Statuentes ut quascumque possessiones quecumque bona inpresen- 
tiarum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione pon- 
tificum, largitione regum uel prineipum, oblatione fidelium s« 



a) prefatam. 




Digitized by 



Google 



P&pstorkonden in Sizilien. 325 

aliis iustis modis prestante domino poterit adipisci, firma uobis 
et successoribus uestris pro conseruatione hospitalitatis et illibata 
permaneant. Preterea uobis et 6) fratribus hospitibus de c) familia 
nestra, si qui ex ipsis in eadem domo decesserint, liberam conce- 
dimus sepulturam. Presbitero quoque qui in ipsa ecclesia pro tem- 
pore fuerit, liceat de indulgentia nostra infirmis qui ibi fuerint 
penitentiam et eucharistiam exhibere. Prohibemus rf) insuper et 
sab interminatione anathematis interdicimus , ne quis iam dictam 
domum in alium usum aut in aliquam audeat reducere seruitutem, 
sed in hospitalitatis officio de constitutione predicti uicecancellarii 
noscitur deputata perpetuis temporibus conseruetur. Decernimus 
ergo etc. fatigare, sed omnia etc. profutura, salua sedis apostolice 
auctoritate. Si qua etc. subiaceat. Cunctis etc. inueniant. Amen. 
Amen. Amen. 

R. Ego Lucius catholicae ecclesiae episcopus ss. BV. 
f Ego Cunradus Salzburgensis minister et Sabinensis 

episcopus ss. 
f Ego Theodinus Portuensis et s. Rufine sedis epi- 
scopus ss. 
t Ego Petrus Tusculanensis episcopus ss. 
f Ego Paulus Praenestinus episcopus ss. 
t Ego Petrus presbiter cardinalis tit. s. Susannae ss. 
f Ego Viuianus tit. s. Stephani in Celio monte presbiter cardi- 
nalis ss. 
t Ego Cinthius presbiter cardinalis tit. s. Ceciliae ss. 
f Ego Arduinus presbiter cardinalis tit. s. Crucis in Ierusalem ss. 
f Ego Matheus presbiter cardinalis tit. s. Marcelli ss. 
t Ego Laborans presbiter cardinalis s. Mariae Transtiberinae tit. 
Calixti ss. 

f Ego Iacintus diaconus cardinalis s. Mariae in Cos- 

mydin ss. 
t Ego Arditio diaconus cardinalis s. Theodori ss. 
t Ego Raynerius diaconus cardinalis s. Georgii** ad 

Velum aureum ss. 
f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diaconus 
cardinalis ss. 
Datum Velletri per manum Alberti S. R. E. presbiteri car- 
dinalis et cancellarii, III. idus maii, indictione XV, incarnationis 
dominicae anno M°C°LXXXII°, pontificatus uero domni Lucii papae 
III. anno primo. 



b) de. c) et. d) prohibemur. e) Sergii. 
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19. 

Lucius III. nimmt die Kirche des h. Georg in Cavea Graterie 
unter dem Prior Johannes nach dem Vorgange Innocenz' IL und 
Lucius' IL in den apostolischen Schutz, bestätigt ihr die Prämon- 
stratenserregel und die Besitzungen, namentlich die Kirchen s. Leonardi 
Asinelli, s. Petri de Prato Gange, s. Nicolai de Gracta und s. Cataldi 
und verleiht ihr das Aufnahmerecht, das RecJU, den Bischof für die 
bischöflichen Functionen zu wählen und das Wahlrecht 

Velletri 1182 Dezember 21. 

Pfivilegia eccl. Cephaledüanae saec. XIV f. 84' Palermo Ar- 
chivio di stato (Chiesa di Cef diu). — Diplomata eccl. Cephaludensis, 
Ms. saec. XVIII f. 890 Palermo Bill, comunale (Qq. H. 8). 

Die Abschriften stammen aus einer Copie von 1330 HL 25, wäh- 
rend Pirri II 839 noch das Original (in tabulario eccl. Cephaluden.) 
gekannt zu haben scheint. Dieses und die Vorurkunden Innocenz' IL 
und Lucius' IL sind nicht mehr erhalten. Den vollen Text will Herr 
Dr. C. A. Garufi publiziren. 

Religiosam uitam eligentibas. 

Dat. Velletr. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres- 
biteri cardinalis et cancellarii, Xu. kal. ianuarii, indictione I, 
incarnationis dominice anno M°.C°.LXXXII , pontificatus uero 
domni LVCII pape III. anno II . 

Cardinäle: Theodinus von Porto und S. Rufina , Henricus von 
ATbano; Petrus von S. Susanna, Vivianus von S. Stefano in Celio 
monte, Arduinus von S. Croce in Gcrusalemmc, Laborans von S. Maria 
in Trastevere, Eaynerius von SS. Giovanni e Paolo; Jacinthus von 
S. Maria in Cosmedin (Cosmidiri) , Gratianus von SS. Cosma e 
Damiano. 

20. 

Lucius III erneuert dem Hospital Allerheiligen vor der Porta S. 
Agatä zu Palermo die Privilegien. 

Velletri 1183 Februar 5. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 334 und Copie s. 
XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 29 Palermo Bibl. comunale. 

Cit. Pirri Sicüia sacra II 944 und Delaville leüoulx Carttdaire 
gcneral I 441 Nr. 653. 

Die Urkunde wiederholt wörtlich Lucius 1 III. Privileg vom 13. Mai 
1182 (Nr. 18). 
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Cum dilectus filius. 

Datum Velletri per manus Alberti S. R. E. presbiteri cardi- 
nalis et cancellarii, nonis februarii, indictione prima, incarnatiunis 
dominice anno M°.C°.LXXXI1 () , pontificatus uero domni Lucii pape 
III. anno secundo. 

Cardinäle: Theodinus von Porto und S. Rufina, Henricus von 
Albano, Paulus von Palestrina; Petrus von S. Susanna, Vivianus von 
S. Stefano in Celio monte, Laborans von S. Maria in Trastevere, 
Rayncrius von SS. Giovanni e Paolo, Hubertus von S. Lorenzo in 
Damaso, Pandulfus von SS. Apostoli] Jacinthus von S. Maria in 
Cosmidin, Arditio von S. Teodoro, Bobo von S. Angelo, Gerardus von 
S. Adriano, Octavianus von SS. Sergio e Bacco, Soffredus von S. 
Maria in Via lata, Albinus von S. Maria Nuova. 

21. 

Lucius 111. bestätigt dem Erzbischof Wilhelm von Monreale nach 
dem Vorgange Alexanders 111. die Metropolitan- Rechte und die Pri- 
vilegien des Klosters. 

Velletri 1183 Februar 5. 

Orig. Monreale Archivio deUa Metropolitana. 

Vgl. J-L. 14832, wo aber durch irrige Vermischung der Bemer- 
kungen von Bei Giudice und v. Pflugk - Harttung einige Verwirrung 
angerichtet ist. Auch eine an „Wilhelmus eibbas a gerichtete Urkunde 
Lucius' 111. gibt es nicht. Ber Text ist dann von Clemens 111. J-L. 
16338 wiederholt worden. 

Cum tanta erga. 

Dat. Velletri per manum Alberti sanete Romane ecclesie pres- 
biteri cardinalis et cancellarii, non. febr., indictione prima, incar- 
nationis dominice anno M Ü .C°.LXXX Ü°, pontificatus uero domni 
LVCII pape III. anno secundo. 

B. 

Cardinäle: Theodinus von Porto und S. Rufina, Henricus von 
Albano, Paulus von Palestrina; Petrus von S. Susanna, Vivianus von 
S. Stefano in Celio monte, Laborans von S. Maria in Trastevere, 
Ranerius von [SS. Giovanni e Paolo, Hubertus von S. Lorenzo in 
Bamaso, Pandulfus von SS. Apostoli] Jacinthus von S. Marie in 
Cosmidyn , Arditio von S. Teodoro , Gratianus von SS. Cosma e Ba- 
miano, Bobo von S. Angelo, Gerardus von S. Adriano, Octavianus 
von SS. Sergio e Bacco, Soffredus von S. Maria in Via lata, Albinus 
von S. Maria Nuova. 
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22. 

Lucius III. befiehlt den Erzbischöfen , Bischöfen und Prälaten, 
die den Brüdern vom Hospital zu Jerusalem verliehenen päpstlicJten 
General- und Speziedprivilegien zu beobachten. 

Velletri (1183) Februar 15. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 339 und Copie s. 
XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 25 Palermo Bibl. comunale. 

Die Urkunde wiederholt wörtlich das Mandat Alexanders III. 
von (1180) VIII 26 (Delaville le Roulx 1 401 Nr. 590). Andere Aus- 
fertigungen erlief! Lucius III. am 5. September 1182 (Delaville I 432 
Nr. 638) , am 7. Februar 1183 (Delaville 1 441 Nr. 654) und am 
21. Dezember 1184 (Delaville I 466 Nr. 713). 

Si discrimina quae. 

Datum Velletri XV. kal. martii. 

23. 

Lucius HL befiehlt den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten und Prä- 
laten, ihre Pfarrer anzuhalten, daß sie den Brüdern vom Hospital zu 
Jerusalem Predigt und Almosenempfang in ihren Kirchen nicht ver- 
sagen, und die Auszahlung der ihnen vermachten Legate zu bewirken. 

Velletri (1183) Februar 15. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 338 und Copie s. 
XV 111 im Ms. Qq. H. 203 f. 27 Palermo Bibl. comunale. 

Wiederholung der Urkunde Alexanders III. (1166 — 79) V 15 
(Delaville le Roulx 1 246 Nr. 356). Dasselbe Mandat erneuerte 
Lucius III. (1182—83) V 21 (Delaville 1 430 Nr. 630), (1182) VIII 31 
(Delaville 1 432 Nr. 637) und (1184—85) X 1 (Delaville I 457 Nr. 686). 

Querelam grauem. 

Datum Velletri XV. kal. martii. 

24. 

Lucius 111. fordert die Erzbischöfe, Bischöfe, Aebte und Prälaten 
zur Unterstützung der Brüder vom Hospital zu Jerusalem auf und 
erläßt den Spendern den siebenten Teil der Buße. 

Velletri (1183) Februar 17. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 347 und Copie s. 
XVI II im Ms. Qq. H. 203 f. 30 Palermo Bibl. comunale. 

Die Urkunde wiederholt mit einigen Abweichungen den Aufruf 
Innocenz 9 II. von (1139—43) II 13 (Nr. 2) und von (1139—43) V 7 
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(Delaville le Rotdx I 107 Nr. 130). Vgl. auch die Urkunde Alexan- 
ders III. Nr. 13. Van Lucius III. kennen mir außerdem noch fol- 
gende gleichlautende Mandate von (1182—83) V 26 (Delaville I 430 
Nr. 631), (1184) III 21 (Delavüle 1 448 Nr. 668), (1184—85) VIII 2 
(Delavüle 1 454 Nr. 681), (1185) I 23 (Delaville 1 476 Nr. 740) und 
(1185) I 31 (Delaville I 477 Nr. 743). 

Quam amabilis. 

Datum Velletri XIII. kal. martii. 

25. 

Lucius III. erlaubt dem Meister und den Brüdern vom Hospital 
zu Jerusalem, ihre von den Prälaten vom kirchlichen Begräbnis zu- 
rückgewiesenen Brüder bei ihren Kirchen zu begraben und zur Bene- 
diction ihrer Kirchhöfe einen Bischof nach ihrer Wahl anzugehen. 

Segni (1183) September 3. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 336 und Copie s. 
XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 34 Palermo Bibl. comunale. 

Das Mandat lautet gleich der Urkunde Lucius' III. (1183) IX 7 
(Delaville le Roulx 1 442 Nr. 657). Ein anderes Mandat Lucius' III. 
von 1183 X 10 citirte Amico am Bande: Adest etiam alia bulla 
Lucii papae III. eiusdem tenoris ad uerbum. Dat. Anagniae VI. 
idus octobris (Delavüle I 442 Nr. 658 mit III. idus octobris). An- 
dere gleichlautende Mandate erließ Lucius III. (1184) XII 12 (Dela- 
ville I 463 Nr. 705), (1184) XII 18 (Delaville 1 464 Nr. 709), (1185) 
I 11 und 1 18 (Delaville 1 472 Nr. 725 und 473 Nr. 728) und (1185) 
n 8 (Delavüle I 477 Nr. 746). 

Ea quae uobis. 

Dat. Signiae ELL nonas septembris. 

26. 

Lucius III. erneuert den Kreuzzugsaufruf Alexanders III. von 
1181 Januar 16 (J-L. 14360). 

Verona (1184—85) November (6—13). 

Copien saec. XVIII im Ms. Qq. E. 65 und im Ms. Qq. G. 1 
f. 7' Palermo Biblioteca comunale. — Copie saec. XV Hl in Diplomi 
vol. I p. 38 Girgenti Biblioteca Lucchesiana. 

Äße Abschriften sind genommen „ex läteris autographis in biblio- 
theca D. Antonini de Amico regis catholici historiographi u . Die zweite 
Datirung ist die von J-L. 14360. 
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Cor nostrum et omnium. 

Dat. Verona . . . idus nouembris. 

Dat. Tusculani«) XVII. kal. februarii. 



a) Tusculi. 



27. 

Lucius III. gewährt dem Meister Roger und den Brüdern vom 
Hospital zu Jerusalem die allgemeine Indulgenz , welche den zur Sub- 
vention des h. Landes beitragenden Gläubigen verliehen ist. 

Verona (1185) Januar 1. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 342 und Copie s. XV11I 
im Ms. Qq. H. 203 f. 33 Palermo Bibl. comunale. — Regest im 
Vol. 1132 vol. II p. 344—345 Nr. 29 (ex hulla orig. 4) Malta. 

Wörtlich gleichlautende Erlasse besitzen wir von Lucius III. (1184) 
XII 19 (Delaville le Roulx I 465 Nr. 712), (1185) I 18 (Delaville I 
473 Nr. 730) und (1185) I 30 (Delaville I 477 Nr. 742). 

Quanto ad conseruationem. 
Datum Veronae kal. ianuarii. 

88. ' 

Clemens III. bestätigt dem König Wilhelm von Sizilien die von 
Alexander III. dem Kloster Monreale verliehenen Rechte. 

Lateran 1188 Oktober 28. 

Orig. Monreale Archivio della Metropolitana. — Liber pandetta- 
rum saec. XVI f. 7' ebenda. 

J'L. 16337 nach (Lello p. 39 und) v. Pflugk-Harttung Iter p. 317. 
Die Urkunde wiederholt wörtlich das Privileg Alexanders 111. J-L. 12403. 

Ex debito suscepti. 

Dat. Lateran, per manum Moysi sancte Romane ecclesie sub- 
diaconi uicem agentis cancellarii , V. kal. nouemb. , indictione sep- 
tima, incarnationis dominice anno M.C.LXXX. VIII , pontificatus 
uero domni CLEMENTIS pape III. anno primo. 

B. 

Cardinale: Theobcdd von Ostia und Velletri; Johannes von S. Marco, 
Laborans von S. Maria in Trastevere, Pandulf von SS. Apostoli, Al- 
binus von S. Croce in Gerusalcmme, Adelardus von S. Marcello, Bobo 
von S. Anastasia, Petrus von S. demente , Alexxus von S. Susanna, 
Petrus von S. Lorenzo in Damaso; Jacinthus von S. Maria in Cos- 
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medin , Octavianus von SS. Sergio e Bacco , Gregor von S. Maria in 
Porticu, Johannes Felix von S. Eustachio, Johannes von S. Teodoro, 
Bernardus von S. Maria Nuova, Gregor von S. Maria in Aquiro. 



Clemens 111. bestätigt dem Erzbischof Wilhelm von Monreale die 
Metropolitanrechte und die Privilegien des Klosters. 

Lateran 1188 Oktober 28. 

Orig. Monreale Archivio dclla Metropolitana. — Liber pandetta- 
rum saec. XVI f. ff ebenda. 

J-L. 16338 nach (Leih p. 40 und) v. Pflugk-Harttung Iter p. 316. 
— Die Urkunde ist eine wörtlicheWiederholung des Privilegs Lucius 1 111. 
von 1183 Februar 5 (Nr. 21). 

Cum tanta erga. 

Dat. Lateran, per manum Moysi sanete Romane ecclesie sub- 
diaconi uicem agentis cancellarii, V. kal. nouembr., indictione VII, 
incarnationis dominice anno M.C.LXXXVIII, pontificatus uero domni 
CLEMENTIS pape III. anno primo. 

B. 

Cardinäle: Theobald von Ostia und Velletri] Johannes vonS. Marco, 
L'Jborans von S. Maria in Trastevere, Pandulf von SS. Apostoli, AI- 
binus von S. Marcello, Petrus von S. demente, Alexius von S. Susanna, 
Petrus von S. Lorenzo in Damaso; Jacinthus von S. Maria in Cos- 
medin, Octavian von SS. Sergio e Bacco, Gregor von S. Maria in 
Porticu, Joliannes Felix von S. Eustachio, Johannes von S. Teodoro, 
Bernardus von S. Maria Nuova, Gregor von S. Maria in Aquiro. 

30. 

Cletnens III. bestätigt dem Ergbischof Wilhelm von Monreale alle 
Besitzungen und Privilegien. 

Lateran 1188 Oktober 29. 

Orig. Monreale Archivio dclla Metropolitana. — Cop. s. XVI II 
im Ms. Qq. E. 75 f. 48 Palermo Bibl. comunale. 

Cit. Leüo p. 39. Die Urkunde wiederholt wörtlich das Privileg 
Lucius 1 III. J-L. 14838, fügt aber nach profutura hinzu: salua sedis 
apostolice auetoritate. 

Cum ex iniuneto. 

Dat. Lateran, per manum Moysi sanete Romane ecclesie sub- 
diaconi uicem agentis cancellarii, IUI. kal. nouembr., indictione VII, 

Kgl. Oea. d. Wiaa. Nachriohton. Philolog.-hiator. Klaue 1809. Heft 3. 23 
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anno incarnationis dominice M°.C .LXXX°V1II , pontificatus nero 
domni CLEMENTIS pape III. anno primo. 

B. 

Cardinäle: Theobaldus von Ostia und Velletri; Johannes von S. 
Marco, Laborans von S. Maria in Trastevere, Tandulf von SS. Apo- 
stoli, Albinus von S. Croce in Gerusalemme, Adelardus von S. Mar- 
cello, Bobo von S. Anastasia, Alexius von S. Susanna, Petrus von S. 
Lorenzo in Damaso, Petrus von S. demente ; Jacinthus von S. Marui 
in Cosmedin, Octavian von SS. Sergio e Bacco, Gregor von S. Mona 
in Porticu, Johannes Felix von S. Eustachio, Johannes von S. Teodora, 
Bernardus von S. Maria Nuova, Gregor von S. Maria in Aquiro. 

31. 

Clemens III. nimmt das Bistum Cefalu unter dem Biscftof Guido 
nach dem Vorgange Alexanders III. in den apostolischen Schulz und 
bestätigt ihm die Besitzungen und Rechte. 

Lateran 1190 Oktober 23. 

Original Palermo Arch. di stato (Chiesa di Cefalu Nr. 28). — 
Privilegia eccl. Cephaleditanae saec. XIV f. 86 ebenda. — Kleino 
Copialbuch A von Cefalu saec. XIII p. 20 ebenda. — Diplomata eccl. 
Ccphaluden. saec. XVIII f. 145 Palermo Bibl. comunale (Qq. R 7\ 

Cit. Pirri II 804 und v. Pflugk-Harttung Iter p. 321 Nr. 911. 
J~L. 16527. Das Privileg meder/tolt wörtlich, mit Weglassung dt> 
Passus Prohibemus autem — saluis priuilegiis Romanoram ponti- 
Hcum die Vorurkunde Alexanders III. J-L. 13055. 

Ex iniuneto a) nobis. 

Dat. Lateran, per manum Moysi sanete Romane ecclesie »ub- 
diaconi uicem agentis cancellarii, X. kal. nouembr., indictione IX**. 
anno incarnationis dominice M .C°.XC° , pontificatus uero domni 
CLEMENTIS pape III. anno tertio. 

B. dep. 

Cardinäle: Albinus von AWano, Johannes von Palestrina } Tdr*s 
von Porto und S. Rufina; Petrus von S. Pietro in Vincoli, Johannes 
von S. Clemente und Bischof von Toscanclla, Johannes von S. Susanne. 
Rufinus von S. Prassede und Bischof von Rimini; Jacinthus vm S. 
Maria in Cosmidyn, Gregorius von S. Maria in Porticu, Johanna 
von S. Teodoro h \ Bernardus von 8. Maria Nuova, Romanus, Jo- 
hannes, Gregorius van S. Giorgio in Velabro, Cinthius, Nicolaus. 

a) iniueto. b) Tehodori. 
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32. 

Celestin III. bcfieldt den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten, Prioren, 
Archidiaconen und Prälaten, gegen die, welche Brüder vom Hospital 
jsh Jerusalem verletzen und in deren Besitzungen eindringen, mit Ex- 
communication und Interdict einzuschreiten. 

Lateran 1192 April 2. 

Copie von 1326 X 31 Malta (vol. XV Nr. 7). - Copie des Ant. 
Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 344 und Copie s. XVIII im Ms. H. 203 
f. 40 Palermo Bibl. comunale. — Hegest im Vol. 1132 vol. I p. 152 
Nr. 10 (ex bulla orig. 3) Malta. 

Von dieser Urkunde sind drei weitere Ausfertigungen Celestins III. 
bekannt, von 1192 V 9 (Delaville le Roulx I 584 Nr. 922), von 1192 
VII 28 (DelaviUe I 588 Nr. 928) und von 1195 VIII 11 (Delaville 
I 620 Nr. 976). Von der ältesten Vorlage, dem Mandat Lucius' III. 
von (1184) XII 6 (Delaville I 462 Nr. 702) iceicJd diese jüngere Aus- 
fertig ung nicht unerJieblich ab; u. a. ist am Schlüsse hinzugesetzt : 
Villas autem in quibus bona praedictorum fratrum uel hominum 
suorum per uiolentiam detenta fuerunt, quamdiu ibi sunt, inter- 
dicti sententiae supponatis. 

Non absque dolore. 

Datum Laterani HU. nonas aprilis pontificatus nostri anno primo. 

33. 

Celestin III. befiehlt den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten, Prioren 
und Prälaten, ihren Pf ar rangehörigen zu verbieten, daß sie von den 
Brüdern vom Hospital zu Jerusalem irgend welche Abgabe fordern. 

Lateran 1192 Mai 6. 

Copie des Ant. Amico im Ms. Qq. H. 12 f. 345 [A] und Copie 
s. XVIII im Ms. Qq. H. 203 f. 42 [B] Palermo Bibl. comunale. 

Celestinus a) episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fratri- 
bus archiepiscopis episcopis et dilectis filiis abbatibus prioribus et 
aliarum ecclesiarum prelatis ad quos litterae istae peruenerint sa- 
lutem et apostolicam benedictionem. Religiosos uiros fratres 

domus hospitalis Ierosolymitani pro religione et honestate sua tanto 
propensius a malignorum morsibus protegere uolumus ac tuen, 
quanto puriorem deuotionem circa nos et ecclesiam Romanam ha- 
bere noseuntur. Inde est quod uobis per apostolica scripta prae- 
cipiendo mandamus quatinus uniuersis parrochianis uestris sub in- 



a) Calistas B. 



2V 
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terminatione anathematis prohibere curetis, ne a praefatis fratritros 
uel eorum hominibus de uictualibus uestimentis pecadibas sea de 
aliis rebus eorundem fratrum 6) usibus deputatis passagium ueDdam 
pedagium carritagium c) seu aliam quamlibet consuetudinem exigere 
uel extorquere praesumant. Si qui uero contra prohibitionem 
nostram d) uenire praesumpserint , eos a praesumptione sua non 
differatis') per excomunicationis sententiam cohercere et in terra 
eorum, si quas habent, omnia diuina praeter poenitentias morientium 
et baptisma paruulorum prohibeatis officia celebrari. Ad haec 
quia, sicut praedicti fratres asserunt, quidam presbiteri et alii 
clerici uestrae iurisdictionis in ecclesiis Ulis quae pro excessibn* 
in domum praedictorum fratrum commissis sub interdicto tenentur. 
diuina celebrare praesumunt, eos, si res ita se habet, a suae prat- 
sumptionis audacia per suspensionis et excomunicationis sententiam 
compescatis. Datum Laterani II. nonas maii pontificatus nostri 
anno secundo. 



b) fratribus AB. c) charitagium A , caricagiom B. d) oestrun A 

e) differetis A. 

34. 

Celestin III. bestätigt dem vom Erzbischof WalÜier von Palermo 
den griechischen MöncJien entzogenen und den Cisterciensern übergeben* 
Kloster S. Maria de Ligno unter d&m Abt Petrus die Regel, Be- 
sitzungen, Zehnten und Rechte. 

Lateran 1193 Februar 9. 

Transsumt von 1237 Palermo Arch. della Cattedrale (Scaff. XUy 
— Abschrift Mortillaro's im Ms. Qq. G. 87 Nr. 3 Palermo liibl. co- 
munale. — Abschrift saec. XVI II bei Serio e Mongüore vol. 111 im 
Ms. Qq. E. 139 ebenda. 

Vgl. Mortillaro Catcdogo p. 61. Den vollständigen Text will C. A. 
Garufi demnächst veröffentlichen. 

Cisterciensis ordo cum. 

Dat. Lateran, per manum Egidii saneti Nicolai in carcere 
Tulliano diaconi cardinalis, V°. id. febr., indictione XI*, incarna- 
tionis dominice anno M .C .XC°II , pontificatus uero dompni Cele- 
stini pape UI a \ 

Cardinäle: AUrinus von Albano, Octavian von Ostia und VeUetri, 
Johannes von Palestrina, Petrus von Porto und S. Rufina ; Pandmlfns 
von SS. Apostoli, Melior von SS. Giovanni e Paolo, Johannes Fdii 
von S. Susanna, Romanus von S. Anastasia, Hugo von S. Martine 

a) zu ergänzen anno II. 
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(Marci), Johannes von S. Stefano in Celio monte, Cinthius von S. Lo- 
reneo in Lucina (Luaria); Gratian von SS. Cosma e Damiano, Soffre- 
dus (Goffredus) von S. Maria in Via lata, Gregor von S. Maria in 
Porticu, Bernard von S. Maria Nuova, Gregor von S. Maria in Aquiro, 
Gregor von S. Giorgio in Velabro, Lothar (Lotardus) von SS. Sergio 
e Bacco, Nicolaus von S. Maria in Cosmidin. 

35. 

Celestin III. bestätigt dem von Gaufrid de Mariorana und Aloysia 
gegründeten Kloster S. Maria Nuova (delV Ammiraglio) in Palermo unter 
der Aebtissin Sylveria die von den Gründern getroffenen Einrichtungen 
und Bestimmungen. 

Lateran 1196 August 4(?). 

Copie des 18. Jahrhunderts in Diplomata monasteriorum variorum 
f. 49 Palermo Bibl. comunaie (Qq. 77. 10). 

Der Tag ist unsicher : XIII. non. aug. , ind. II ist wohl ver- 
wechselt aus 77. non. aug. , ind. XIII (statt X11II). — Als Muster 
scheint die Urkunde Alexanders III. für das Kloster S. Maria de 
Latinis (del Cancelliere) von 1174 XII SO (Nr. 10) gedient zu haben. 
Die Urkunde der Gründer wird demnächst von C. A. Garufi publi- 
zirt werden. 

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis in Christo 
tiliabus Sylueri^ abbatisse monasterii sanete Marie Nou§ ciuitatis Pan- 
hormi regni Sicili^ ultra Pharum et eiusdem monasterii sororibns tarn 
presentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. 
Cam monasterium in quo diuinis estis obsequiis maneipatej, a di- 
lectis filiis nostris Gaufrido de Marturana et Aloysia uxore sua pia 
deuoeione construetum sit^ et propriis redditibus et possessionibus 
dotatum, dignum est et rationi consonum ut institutiones istas quas 
de consilio et assensu eorumdem Gaufridi et Aloysie uestrorum fun- 
datorum discrete et prouide fecisse noscimini, 6) sicut in authenticis 
scriptis continetur, ratas habentes firmaremus c) easque perpetuis tem- 
poribus illibatas manere iuberemus rf) . De quibus aliquas exprimendas 
censemas, uidelicet quod in ipso monasterio uos, abbatissa et so- 
rores, omnes insimul in refectorio comedetis, uestimentis similibus 
utemini; equales citos^ habebitis, regulam et institutum Cassinen- 
sem seruabitis, moniales ultra uires et facultates monasterii non 
reeipietis ; singul§ moniales habebunt camisas quatuor et alia uten- 

a) sit fehlt. b) noeeimini fehlt. c) firmamus. d) iabemus. e) statt 
rilicios? 
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silia necessaria et opportuna; duos cappellanos senes et honestos 
qui quotidie in ecclesia dicti monasterii missas celebrabunt , habe- 
bitis; officium diurnum^ et nocturnum absque ipsis cappellaniä 
celebrabitis secundum regulam beati Benedicti; hostiarium senem 
in exteriori porta monasterii et hostiaram in interiori porta claustri 
habebitis; eleemosinas panis et uini tarn quotidianas quam ordi- 
natis temporibus tribuetis ; anniuersaria et funera celebrabitis et 
missas tarn perpetuas quam annuales celebrare facietis; monaste« 
rium autem predictum et sorores ipsius in omnibus et per omnia 
regulas et instituta beati Benedicti obseruabitis. Quod remanet 
de fructibus et prouentibus bonorum et possessionum dicti mona- 
sterii, completis expensis pro dictis oneribus exequendis funera- 
lium celebratione missarum anniuersariorum et eleemosinarum et 
aliis necessariis pro manutentione et ornatu ecclesi§ totum discrete 
distribuatur nee consorores causam habeant murmurationis. Xnllo 
unquam tempore licebit abbatiss§ uel sororibus etiam capitulariter 
constitutis obligare distrahere alienare uel permutare aliquid de bonis 
dicti monasterii, nisi forte commodum et utilitas eiusdem ex ipsaper- 
mutatione euenerit. Heredes dictorum fundatorum nullum ius habeant 
distrahendi alienandi uel obligandi bona ipsius monasterii quaenm- 
que ex causa. Administratio uero dictorum bonorum et electione* 
abbatiss^ cappellanorum et aliorum officialium dicti monasterii 
fiant de consilio et assensu dictorum fundatorum, dum in humanis 
erunt. Heredes autem illorum habebunt potestatem annuUandi 
cancellandi et reuocandi qu^cumque acta contraeta instrumenta et 
scripturas continentes alienationem distractionem obligationem uel 
permutationem bonorum uel iurium ipsius monasterii, nisi ex ipsa 
permutatione commodum et utilitatem monasterium aeeiperet. Si 
anniuersaria missarum celebrationes funera eleemosinas et alia 
a dictis piis fundatoribus statuta et ordinata non adimpleoeritk 
heredes eorum faciant ea omnia adimplere. Interdicimus namqne 
et authoritate apostolica prohibemus ut ea qu§ a dictis piis funda- 
toribus statuta sunt , sicut in dictis authenticis scriptis plenin« 
continetur , infringere aliquid uel quomodolibet irritare , sed per- 
petuis temporibus firma et illibata obseruanda iubemus, nee aliqnis 
possessiones uel redditus monasterio uestro concessas uel conce- 
dendas temeritate qualibet subripere audeat uel aeeipere. Ea de- 
nique omnia, sicut statuta sunt et in predictis scriptis pubücis 
continentur, rata habemus et firma et authoritate apostolica con 
firmamus. Nulli ergo omnino hominum liceat prefatum monaste- 



v 



f) diuinum. 
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rium temere perturbare aut eius possessiones auferre uel ablatas^ 
retincre minuere seu aliquibus molestiis fatigare aut hanc paginam 
nostre* confirmationis ei aliquatenus contraire. Si quis autem hoc 
attemptare presumpserit , indignationem omnipotentis dei et bea- 
torum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. 
Amen. Amen. Amen. 

Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss.*) 
Ego Theodinus Portuensis episcopus ss. 
Ego Henricus Albanensis episcopus ss. 
Ego Nicolaus Tusculanus episcopus ss. 
Ego Cinthius tituli sancti Stephani in Celio monte presbiter car- 

dinalis ss. 
Ego Iacinthus presbiter cardinalis tituli sancti Marcelli ss. 
Ego Gratianus presbiter cardinalis tituli sancte Cecili^ ss. 

Ego Arditio diaconus cardinalis *> sancti Theodori ss. 
Ego Rainerius diaconus cardinalis sancti Georgia ad 

Velum aureum ss. 
Ego Iohannes diaconus cardinalis sancte Mari§ in Via 

lata m) ss. 

Ego Gregorius diaconus cardinalis sanctorum Cosme et 

Damiani ss. 

Dat. Laterani per manum Centii sancte Lucie^ in Orthea dia- 

coni w > cardinalis domini pape camerarii, II. non. aug., indictione XIII o) , 

incarnationis dominic^ anno MCXCVI, pontificatus nostri^ anno VI. 



g) oblatas. h) ss. fehlt hier und in der Folge. i) Coelimonte. k) hier 
und bei den andern Subscrijrtionen der Diaconen hat der Copist mllkürlich tituli 
eingeschoben. I) Iorgii. m) inviolata. n) diaconus. o) XIII. non. aug., 
ind. II. p) sie. 
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Ueber die Papsturkunden 
für S. Maria de Valle Josaphat 

Von 

P. Kehr. 

L. von Heinemann hat jüngst im Tübinger Universitäts- 
programm (1899) die falschen Königsurkunden für das palästinen- 
sische Kloster S. Maria di Giosafat einer kritischen Prüfung unter- 
worfen, der das Verdienst zukommt, zum ersten Mal im Zusam- 
menhang diese diplomatisch wichtige Urkundengruppe behandelt 
zu haben. Ich füge hinzu, daß er mit rühmlichem Scharfsinn auch 
das Fälschungsmoment richtig erkannt hat. Aber abschließend 
ist diese Untersuchung darum nicht, weil weder die Papsturkunden 
noch die älteren Privaturkunden des Klosters ausreichend heran- 
gezogen sind. Auch fehlt ganz das nicht unwichtige Material des 
Museo civico zu Catania. So bleibt immer noch Raum für eine 
die ganze Ueberlieferung von S. Maria di Giosafat kritisch be- 
handelnde Untersuchung. 

Sie zu liefern bin freilich auch ich nicht in der Lage, da ich 
nur über die Papsturkunden des Klosters verfüge. Aber ich glaube 
darum mit einem Beitrag zur Lösung dieser kritischen Frage doch 
nicht zurückhalten zu sollen. Die auf uns gekommenen Papst- 
urkunden von S. Maria di Giosafat gewähren nämlich ein viel 
sichreres Fundament für die diplomatische Kritik der ganzen Ur- 
kundengruppe und ihrer Fälschungen als die Diplome ; mit größerer 
Sicherheit vermag von ihnen die Untersuchung auszugehen. Vollends 
über die Tendenz der Fälschungen und über ihren eigentümlichen 
Charakter geben sie den zuverlässigsten Aufschluß, der wie ich 
hoffe auch der Kritik der ganzen Ueberlieferung des Klosters zu 
Gute kommen wird. 
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Ich stelle zunächst die Papsturkunden für das Kloster bis 
1198 chronologisch zusammen; den Fälschungen setze ich ein 
Kreuz vor. 

1. Paschal IL 1113 I 2. J-L. 6336. Orig. Palermo Arch. di stato 

(S. Maria Maddalena Nr. 5). Ed. v. Pflugk - Harttung 

Acta II 203 Nr. 245. 
|2. Paschal IL 1113 I 3. J-L. 6337. Spur. Palermo Arch. di 

stato (S. Maria Maddalena Nr. 6). Ed. Delaborde Chartes 

de Terre Sainte S. 24 Nr. 3. 
3. Innocenz IL 1140 V 18. J-L. 8095. Orig. Palermo Arch. di 

stato (S. Maria Maddalena Nr. 25). Ed. v. Pflugk- 

Harttung II 310 Nr. 349. 
|4. Innocenz IL 1140 V 18. J-L. — . Cop. s. XIII Palermo 

Arch. di stato (S. Maria Maddalena Nr. 23) und Cop. 

von 1278 Catania Museo civico. S. Anhang Nr. 1. 
|5. Innocenz IL 1140 V 18. J-L. — . Spur. Catania Museo 

civico. S. Anhang Nr. 2. 
|6. Innocenz II. 1140 V 18. J-L. — Spur. Palermo Arch. di 

stato (S. Maria Maddalena Nr. 26). S. Anhang Nr. 3. 
|7. Innocenz IL 1140 V 18. J-L. 8096. Cop. von 1310 Palermo 

Arch. di stato (S. Maria Maddalena Nr. 254). Ed. v. 

Pflugk-Harttung II 312 Nr. 350. 

8. Innocenz IL 1140 V 20. J-L. — . Cop. s. XII Catania 

Museo civico. S. Anhang Nr. 4. 

9. Innocenz IL 1142 IV 5. J-L. 8223. Orig. Palermo Arch. 

di stato (S. Maria Maddalena Nr. 27). Ed. v. Pflugk- 
Harttung II 322 Nr. 361. 

10. Eugen III. 1145 V 4. J-L. 8748. Orig. Palermo Arch. di 

stato (S. Maria Maddalena Nr. 31). Ed. Delaborde 
S. 58 Nr. 25. 

11. Eugen in. 1151 III 31. J-L. 9469. Orig. Palermo Arch. 

di stato (S. Maria Maddalena Nr. 35). Ed. Delaborde 
S. 61 Nr. 27. 

12. Eugen m. 1151 III 31. J-L. — . Orig. Catania Museo ci- 

vico. S. Anhang Nr. 5. 

13. Anastasius IV. 1154 III 11. J-L. 9847. Orig. Palermo Arch. 

di stato (S. Maria Maddalena Nr. 38). Ed. Delaborde 
S. 63 Nr. 28. 

14. HadrianIV. 1155 III 1. J-L. 10003«. Orig. Palermo Arch. 

di stato (S. Maria Maddalena Nr. 42). Ed. v. Pflugk- 
Harttung m 196 Nr. 183. 
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15. Hadrian IV. 1155 HI 1. J-L. 10004. Orig. Palermo Arch. 
di stato (S. Maria Maddalena Nr. 39). Ed. Delaborde 
S. 71 Nr. 30. 
|16. Hadrian IV. 1155 III 1. J-L. 10003. Spur. Palermo Arch. 
di stato (S. Maria Maddalena Nr. 40). Ed.' Delaborde 
S. 72 Nr. 31. 

17. Alexander III. (1168-69) III 23. J-L. — . Ms. Qq. IL 11 

f. 260 Palermo Bibl. comunale. S. Anhang Nr. 6. 

18. Alexander in. (1168—69) IV 6. J-L. — . Ms. Qq. H. 11 

f. 263 Palermo Bibl. comunale. S. Anhang Nr. 7. 

Ordnen wir dann diese Urkunden nach ihrem Inhalt, so er- 
geben sich — wobei ich Nr. 17 und 18 außer Spiel lassen kann — 
drei große Gruppen. 

Die erste Gruppe bilden Nr. 1 und 11, ferner Nr. 13 und 14. 
Es sind Privilegien, in denen dem Kloster entweder generaliter 
(Nr. 1 und 11) oder namentlich (Nr. 13 und 14) die im heil. Lande 
gelegenen Besitzungen bestätigt werden, dazu der päpstliche Schatz 
und eine Reihe anderer Vorrechte, Sepultur, Annahme von Le- 
gaten, Aufnahmerecht, Verbot an den Bischof und die Kleriker 
von Jerusalem, bei feierlichen Gelegenheiten Quartier und Ver- 
pflegung vom Kloster zu fordern. Alle vier Urkunden dieser 
Gruppe sind im Original erhalten. Aber ein in diese Reihe ge- 
hörendes, in Nr. 14 ausdrücklich citirtes Privileg Innocenz' IL 
ist verloren gegangen oder vernichtet worden. Der Tenor dieser 
großen Privilegien ist dann im 13. Jahrhundert öfter wiederholt 
worden *). 

Die zweite Gruppe bilden Nr. 8. 9. 10. 12. 15, fast alle 
gleichen Wortlauts. Sie charakterisiren sich als Schutzbriefe für 
die dem Kloster gehörende Kirche zu El-Leijun (Ligionis) und für 
den vom Bischof Bernard von Nazareth geschenkten ZehnteD m 
Ta'anuk (Thanis), endlich für die Kirche S. Maria Maddalena za 
Paterno in Sizilien. Sie sind bis auf Nr. 8 sämtlich in Origi- 
nalen erhalten, ihrem Wortlaut nach also ebenso verbürgt wie 
die Urkunden der ersten Gruppe *). 

Die dritte Gruppe endlich bilden Nr. 2. 3. 4. 5. 6. 7. K 
Es sind Parallelurkunden zu der ersten Reihe. Aber statt der 
Besitzungen im heil. Land zählen sie ausschließlich die Besitzungen 
des Klosters in Calabrien, Apulien und Sizilien auf. Hier nnn 



1) So von Innocenz IV. (S. Maria Maddalena Nr. 97) und von Alexander IV 
in zwei gleichlautenden Originalen (Nr. 100 und 101; eine Kopie davon ist Nr. 103- 

2) Vgl. auch die Urkunde Urbans IV. Delaborde S. 116 Nr. 66. 
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liegt der Kern der Fälschungen, wie L. v. Heinemann richtig er- 
kannt hat. Nor irrt er in einem entscheidenden Punkte. Er er- 
klärt (S. XI) die Nrn 2. 3. 16 — denn nur diese kennt er — 
sämtlich für verdächtig. Allein Nr. 3 ist Original , das einzige 
dieser ganzen Gruppe. Ist damit der Inhalt dieses Privilegs Inno- 
cenz' II. in allem verbürgt, so haben wir damit zugleich eine 
feste Position , von der aus die andern inhaltlich verwandten Ur- 
kunden beurteilt werden müssen. Diese Urkunde muß also den 
Ausgangspunkt für die Kritik der verdächtigen Urkunden von 
S. Maria di Giosafat bilden. Denn sie gibt im Einzelnen genau 
an, was im Jahre 1140 das Kloster in Sizilien, Calabrien und 
Apulien an Rechten und Besitzungen innehatte. Betrachten wir 
daher summarisch ihren Tenor. 

Die Besitzungen werden nach Diözesen aufgezählt. In der 
Diözese von Rossano: die Kirche S. Maria bei der Villa Mauri 
mit dem von Herzog Roger geschenkten Besitz, ebenda das Erbe 
des Seneschalk Richard, das Erbe des Hugo de Claromonte, 
ferner Schenkungen des Trostaynus de Duno und des Strategen 
Scifus. In der Parrochie von Cassano: die Kirchen S. Lau- 
rentius, S. Maria de Cafro, S. Theodor. In der Diözese von Co- 
senza: die Kirchen S. Michael de Fuscaldo, S. Johannes, S. Lau- 
rentius mit den von Umfred de Fuscaldo geschenkten Besitzungen; 
bei Mons altus die Kirchen S. Vincentius, S. Lucia, S. Maria de 
Fossis, S. Maria de Gardia, S. Petrus de Ferlito, S. Demetrius, 
S. Petrus de Renda und S. Venus; bei Medicina die Kirchen S. 
Johannes Evang. , S. Trinitas und S. Nicolaus ; bei Philinum die 
Kirche S. Angelus mit der Schenkung des Edlen Radulfus; bei 
Marturana die Kapelle S. Stephanus; beim Kastell Seminarium 
die Kirche S. Theodor mit der Schenkung des Robert de Melia. 
In der Parrochie von Anglona: die Kirche S. Basilius mit der 
Schenkung des Roger de Pomaria; bei der Stadt Tarent die Ka- 
pelle S. Perpetua; in Apulien im Territorium Catula die Kirche 
S. Maria. In der Parrochie von Catania: bei Paterno die von 
Bischof Angerius geschenkte Kirche S. Maria samt Pfarre, Kirchhof 
und Taufrecht , und die von Bischof Mauritius geschenkte Kirche 
S. Maria Magdalena mit dem Hospital und der Schenkung des 
Markgrafen Heinrich. In der Diözese von Messina: die Kirche 
S. Maria Magdalena bei Messina mit den von Bischof Goffredus 
verliehenen Besitzungen und Rechten (Sepultur und Beichte) und 
die von dem Ritter Eleazar geschenkte Kirche S. Anna de Galath. 
In der Parrochie von Mazzara: die Kirche S. Maria de C 
hameth mit der Schenkung des Rainaldus de Tirone und di 
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Prinz Simon beim Kastell Saccum geschenkten Hörigen. — Dann 
folgt im Ganzen nach der Urkunde Paschais II. (Nr. 1) die Auf- 
zählung der kirchlichen Vorrechte: Freiheit vom Zehnten, Verbot 
an den Bischof nnd die Kleriker von Jerusalem, Cena und Pran- 
dium im Kloster zu fordern, Bestätigung der von den Ungläubi- 
gen zu leistenden Abgaben , Freiheit der Sepultur , Annahme von 
testamentarischen Legaten und Aufnahmerecht. 

Mit diesem Privileg steht nun aber in strictem Widerspruch 
die angebliche Urkunde Paschais II. Nr. 2. Zunächst ist die Nicht- 
originalität dieses Stückes evident. Es ist eine aus dem 13. Jahr- 
hundert stammende wenig gelungene Nachzeichnung der Original- 
urkunde desselben Papstes Nr. 1 und von demselben Manne ge- 
schrieben, von dem auch die angeblichen Urkunden Innocenz' IL 
Nr. 5 und 6 herrühren. Es ist die Hand des Fälschers selber, der 
wohl die ganze Serie der falschen Urkunden für S. Maria di Gio- 
safat auf dem Gewissen hat, auf die wir hier gleich zu Anfang 
stoßen 1 ). Hier hielt er sich übrigens nicht allzustrenge an seine 
Vorlage; eine ganz genaue Nachahmung der Schrift scheint er 
nicht einmal beabsichtigt zu haben; nur im Eschatokoll versucht 
er den Unterschriften den individuellen Charakter zu geben, den 
sie im Original (Nr. 1) aufweisen. Wahrscheinlich war das Stück 
auch besiegelt 2 ). 

Also ein Original ist diese Urkunde nicht. Daß sie eine Fäl- 
schung ist, ergibt dann der genauere Vergleich mit dem Privileg 
Innocenz , II. (Nr. 3). Dieses enthielt, wie wir uns erinnern, eine 
Aufzählung der nach den Diözesen Rossano, Cassano, Coseni*. 
Anglona , Catania , Messina und Mazzara geordneten Besitzungen. 
Damit aber deckt sich das Verzeichnis in der verdächtigen Ur- 
kunde Paschais II. nur zum Teil. Sie bietet weniger, indem sie 
die Diözesen Cosenza, Catania und Mazzara bei Seite läßt, wahr- 
scheinlich doch weil es auf diese dem Fälscher im Moment nicht 
ankam. Sie bietet mehr, indem sie an einigen Punkten weit über 
den 1140 bestätigten Besitz hinausgeht. Und eben hier ist der 
Fälscher sofort zu fassen. 



1) Ich glaube, daß auch das Spurium Hadrians IV. Nr. 16 und auch die fal- 
schen Diplome von ihm herrühren. Ich habe freilich die Diplome nur flüchtig 
angesehen, aber doch den Eindruck gewonnen, als ob es sich immer um dieselbe 
Hand handelte, die freilich aller Variationen fähig gewesen sein mul Eist 
Untersuchung des ganzen Materials wird ja auch diese Frage entscheiden miama. 

2) Wenigstens weist es eine Plica auf, von der aber das mittlere Stück n* 
dem Siegel herausgeschnitten wurde, als die Urkunden des Klosters in die Baafc 
S. Benedetto, S. Isidoro, S. Placido u.s.w. (s. Nachr. 1899 S. 288 Anm. 1) 
bunden wurden. 
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Bekanntlich ist das Kloster S. Maria Maddalena bei Messina 
seit dein 13. Jahrhundert die Residenz des aus dem heil. Lande 
vertriebenen Abts und Convents von S. Maria di Valle Giosafat 
gewesen, seitdem also der Mittelpunkt der Congregation. Wäh- 
rend es aber in dem Originale Innocenz* II. von 1140 ohne her- 
vorzutreten in der Reihe der übrigen Besitzungen steht, ist es in 
der angeblichen Urkunde Paschais II. von 1113 vornehin, an die 
Spitze gerückt ; mit ihm beginnt hier die Liste der süditalienischen 
Besitzungen von S. Maria di Giosafat. Wer hätte, was man im 
Jahre 1140 noch nicht wußte, schon 1113 ahnen können? Dem 
entspricht, daß der Fälscher die der Kirche S. Maria Maddalena 
zukommenden kirchlichen Rechte erheblich über das Maaß der Be- 
willigung Innocenz , II. erhöht; während dieser der Urkunde des 
Diözesanbischofs Gottfried von Messina nach die der Kirche S. Ma- 
ria Maddalena verliehenen terrae, vineae, cimiterium, confessio 
bestätigt, läßt der Fälscher seinen Paschal II. dem Kloster be- 
stätigen cimiterium, baptisma, confessionem , oblaciones et liberta- 
tem intrandi et exeundi ad exequias mortuorum et pulsandi cam- 
panas et recipiendi crisma et oleum sanctum ab ecclesia Messanensi 
übere et perpetualiter absque ulla exactione. Indem der Fälscher 
dann aus der Urkunde Innocenz 1 II. die dort folgende Schenkung 
der Kirche S. Anna di Galath durch den Ritter Eleazar herüber- 
nimmt, gerät er mit der Chronologie in einen peinlichen Wider- 
spruch. Wir besitzen noch die Urkunde des Stifters (ed. Dela- 
borde S. 38 Nr. 13). Aber sie ist ausgestellt erst 1124. In der 
Urkunde von 1113 konnte also von der Kirche S. Anna di Galath 
noch keine Rede sein 1 ). Indem der Falsarius weiter aus der 
Urkunde Innocenz 1 ü. die Liste der zur Diözese Rossano gehören- 
den Besitzungen aufnimmt, verstößt er ein zweites Mal gegen die 
Chronologie. Denn auch die Erbschaft des Seneschalk Richard, der 
noch 1115 lebte *) , paßt nicht in die Urkunde von 1113. Aber 
damit nicht genug. Auch hier erweitert der Fälscher die Anga- 
ben der Urkunde Innocenz' II. , indem er zu den Pertinenzen der 
Kirche S. Maria bei der Villa Mauri hinzufügte cum . . gripo uno 
habendo in mari sancti Mauri et Curiliani Die Hervorhebung und 
Bevorrechtung von S. Maria Maddalena bei Messina war das erste 



1) Delaborde hat sich wie et scheint grundsätzlich jeder Kritik enthalten. 
Er druckt unter Nr. 3 die Urkunde Paschais 0. von 1113 and unter Nr. 13 die 
Kleaiars tod 1124, ohne den Widerspruch zu bemerken. 

2) Ueber Richard vergleiche man die schöne Publication von Giovanni Guer- 
rieri 11 conte Normanno Riccardo siniscalco e i moaasteri Benedettini Cavesi in 
Terra d'Otranto. Trani 1699. 
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Fälschungsmotiv , das zweite ist die Schebeke im Calabrischen 
Meer. Das dritte ist der Besitz zu Tarent und das Schiff im 
Hafen daselbst. Dort hatte Innocenz II. die Kapelle S. Perpetua 
bestätigt. Der Fälscher erweitert diesen angeblich von der Con- 
stanze von Frankreich, Boemunds von Antiochia Witwe geschenk- 
ten Besitz: cum omnibus pertinentiis suis et orto uno et duobos 
ecclesiis in casali quod dicitur Paternum et 45 pedibus olinamm 
et cum uinea magistri Fimii et altera uinea sita in territorio 8. 
Petri Imperialis , item ex concessione Emme filie Rogerii comiüs 
Sicilie et Calabrie terram cum antro et orto ante ecclesiam s. Per- 
petue, item ex concessione Boamundi filii predicti Boamundi prin- 
cipis barcam unam cum duobus piscatoribus tantum habendum ad 
piscandum in paruo mari Tarentine urbis liberam a consuetadiitf 
tertie partis piscationis. Hierauf vorzüglich kam es dem Fälscher 
an ! ), und darum endet er diese falschen Titel mit der ebenso fal- 
schen und der päpstlichen Kanzlei nicht geläufigen Drohung nt 
omnibus donacionibus et concessionibus supradictis in sua firmitate 
manentibus nullus episcopus uel archiepiscopus seu minister eonnn 
per alicuius sollempnitatis occasionem cenam uel prandium exigert 
in obedienciis uestris presumant nee per procuraciones uisitacione» 
uel alias subiectiones seu uexaeiones imponant, während Innocenz II. 
nur dem Bischof und Kapitel von Jerusalem verboten hatte. Cena 
und Pranzo im Kloster zu fordern. Daß der Fälscher dann die 
übrigen durch Innocenz II. verliehenen Vorrechte fortläßt, ver- 
räth deutlich, daß es ihm ausschließlich auf jene drei «nw 
hervorgehobenen Punkte ankam. 

Kürzer kann ich mich über die vier angeblichen Urkunden 
Innocenz' II. Nr. 4. 5. 6. 7 fassen. Denn daß sie alle vier falsch 
sind, lehrt schon eine flüchtige Vergleichung mit Innocenz II. Xr. 3. 
Fünf Urkunden desselben Papstes von gleicher Tendenz und doch 
wieder im Einzelnen von einander abweichend, alle aber vom glei- 
chen Tage — das ist von vornherein unmöglich. Ueberdies ver- 
raten sich jene vier sogleich als Fälschungen, als sie sämtlich dir 
falsche und unmögliche Datum 1140 Mai 18 Viterbo bieten*), wib- 
rend das Original (Nr. 3) datirt ist 1140 Mai 18 Lateran. Es i^ 
möglich, daß der Fälscher seine Ortsangabe aus der Urkunde 
Eugens III. Nr. 10 entlehnte; derartige willkürliche Veränderung« 
des Ortes lassen sich auch sonst bei Fälschungen vielfach beob- 



1) Später nimmt in den Diplomen das Hafenschiff von Meesina eine 
Stellung ein, wie hier das im Hafen von Tarent. 

2) Daft jüngere Copien von No. 5 XI. hol. ttmtt bieten statt XV. hol. mm 
ist ohne Belang. 
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achten ; sie entspringen der Angst der Fälscher, durch den Nach- 
weis ihrer Vorlage entlarvt zu werden. Aber gelang ihnen die 
Täuschung bei ihren Zeitgenossen , so ist dies äußerliche Kenn- 
zeichen der Fälschung uns um so leichter erkennbar. Daß endlich 
zwei (Nr. 5 und 6) von diesen vier Fälschungen in den Urschriften 
selbst erhalten sind, ermöglicht uns Zeit und Zusammenhang so- 
gleich zu erkennen ; sie sind von demselben Falsarius des 13. Jahr- 
hunderts geschrieben, den wir schon als Fälscher von Paschal II. 
Nr. 2 entlarvt haben. 

Es bleibt da nur übrig, den Zweck dieser Fälschungen zu er- 
mitteln. 

In der angeblichen Urkunde Paschais U. stand das Kloster 
S. Maria Maddalena bei Messina im Vordergrund. Daneben spielte 
das Kloster S. Maria Maddalena zu Paternö am Fuße des Aetna 
eine große Rolle ; es war der zweite Sitz der Congregation. Gleich- 
sam als ob jenem mit der Fälschung Paschais II. Genüge gethan 
sei, kommt nun dieses an die Reihe. In den falschen Urkunden 
Innocenz' II. Nr. 4. 5. 6 ist es dieses Kloster, mit dem die Reihe 
der Besitzungen eröffnet wird. Daß sie dem Interesse des Klosters 
in Paternö entsprungen sind, ergibt auch die Ausführlichkeit, mit 
der der davon abhängige Besitz und seine Grenzen angeführt 
werden : man erkennt sogleich, daß hier die Tendenz der Fälschun- 
gen ihren Grund hat. 

Dazu kam ein zweites Motiv. Im September 1138 hatte der 
Erzbischof Arnulf von Cosenza einen Vertrag mit den Vertretern 
von S. Maria di Valle Giosafat, den Mönchen Paganus, Robertus 
und Osmundus über die dem Kloster gehörenden Kirchen seiner Diö- 
zese geschlossen, in dem er auf die Pfarrrechte (baptismum, cimi- 
terium, confessionem et decimas hominum) daselbst verzichtete, 
wogegen ihm das Kloster die Kirche S. Johannes Evangelista in 
Montiscini überließ. Dieser Vertrag — das Original ist noch vor- 
handen, und eine Copie davon steht auf demselben Pergament, auf 
welchem Nr. 6 geschrieben ist — war geschlossen assensu domini 
pape lnnocentii. Trotzdem hat Innocenz II. in seiner echten Ur- 
kunde (Nr. 3) diesen Vertrag ignorirt ; er erwähnt nicht nur jene 
aufgegebenen Pfarrrechte nicht, sondern nennt auch die dafür 
abgetretene Kirche (apud Medicinam aecclesiam s. Johannis aeuan- 
gelist$) noch ausdrücklich unter den Besitzungen von S. Maria di 
Giosafat l ). Dies gab den Anlaß zu einer gründlichen Umarbeitung 

1) Man könnte daraus folgern, daß auch die Urkunde des Erzbischofs Arnulf 
eine Fälschung ist. Jedenfalls wird sie und die andern Privaturkunden für Gio- 
safat gründlichster Prüfung bedürfen. 
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der ersten Urkunde; der Vertrag von 1138 wurde ziemlich wort- 
lich in die Fälschungen hineingearbeitet. Ihm entnahm man aach 
die drei Intervenieren Paganus, Robertus und Osmundus, die in 
Nr. 4 und 6 auftreten. 

Vielleicht hat es eine ähnliche Bewandtnis mit den Tarenü- 
nischen Besitzungen des Klosters. Denn auch der von diesen han- 
delnde Teil der Urkunde Innocenz' II. ist in sehr umfassender 
Weise in den Fälschungen umgestaltet und vermehrt worden. 

Ich sehe davon ab, weiter in Einzelheiten einzudringen. Aber 
für eine Detailuntersuchung bietet sich da kritisches Material die 
Fülle , und eine die gesamte Ueberlieferung von Giosafat prü- 
fende Untersuchung wird voraussichtlich hier überall zu ermitteln 
vermögen, woher die einzelnen Bestimmungen der Fälschungen 
stammen. Wohl aber muß ich versuchen zu erklären was der 
Fälscher mit einem so stattlichen Vorrath von Fälschungen be- 
zweckt haben mag. Denn obwohl sie alle das gleiche Thema be- 
handeln, im Einzelnen, in der Anordnung der Besitzungen und 
Bestimmungen wie in der Aufzählung der Besitztitel selbst, wei- 
chen alle vier mehr oder minder erheblich von einander ab, wenn 
auch ihnen sämtlich die erste Urkunde Innocenz' II. (Nr. 3) zu 
Grunde liegt. Aber jede führt das Thema in ihrer Art weiter ans. 

So differiren sie gleich in der Arenga. Nr. 4 und 6 haben 
die Arenga „Quoniam reginam", die dem echten Innocenz (Nr. 3 
entlehnt ist. Nr. 5 hat ein Prooemium „Apostolicae sedis aacto- 
ritate", das vielleicht der verloren gegangenen Urkunde Innocenx IL 
entnommen war. In Nr. 7 stoßen wir auf die Arenga „Possesskroes 
et bona" , die sich auch in dem falschen Paschal (Nr. 2) findet : 
sie ist den Urkunden der zweiten Gruppe entlehnt, hier aber gaax 
unpassend. Auch im Context, in der Liste der unterschreibenden 
Cardinäle erlaubt sich der Fälscher kleine Varianten. Die Haupt- 
sache aber ist die Verschiedenheit im Tenor des Contextes. 

Am meisten verwandt sind Nr. 4 und 5 ; die Besitzungen 
werden nur in anderer Reihenfolge und in anderen Combinationeo 
aufgezählt. Aber gegen den Schluß hin weichen sie stark vui 
einander ab. Während in Nr. 4 nach der Aufzählung der Besiu- 
titel die kirchlichen Rechte des Klosters formulirt werden, wobei 
der Fälscher weit über die Bestimmungen der echten Urkunde 
Innocenz' II. (Nr. 3) hinausgehend seinem Kloster außerdem ffr 
ganz Sizilien Freiheit von Procurationen und Visitationen, frei« 
Wahl des Bischofs für die bischöflichen Functionen und Freiheit 
vom Interdict verleiht, begnügt sich der Fälscher in Nr. 5 nfc 
einer geringern Auswahl. Man darf daraus schließen, daß der 
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Schwerpunkt der Fälschung Nr. 5 in der genauen Aufzählung der 
Besitzungen und Titel steckt. 

Wieder anders sieht der Text von Nr. 6 aus. Hier wiederholt 
der Fälscher zunächst die Bestimmungen von Nr. 4, dann aber 
verweilt er hauptsächlich bei dem Vertrag mit Cosenza von 1138, 
alles andere, besonders die Besitztitel in der Diözese Anglona 
und in Tarent läßt er ganz fort , um gegen den Schluß hin sich 
wieder mehr Nr. 4 anzuschließen. Diese Fälschung gilt also vor- 
züglich der Sicherung des Besitzes und der Rechte des Klosters 
in den Diözesen Catania, Messina und Cosenza. 

Einen neuen Typus bietet Nr. 7. Statt der ausführlichen Auf- 
zählung der Besitztitel gibt der Fälscher nur eine kurze Liste 
der Schenker und Spender, die auf Grund der andern Fälschungen 
entworfen ist; ausführlicher handelt er lediglich von dem Haupt- 
kloster in Messina und dem in Paternö. Der Rest der Urkunde wird 
dann durch die Bestimmungen gebildet, die Nr. 6 entlehnt sind. 

Es kommt hierbei, da das Sachverhältnis im Ganzen feststeht, 
nicht auf Einzelheiten an ; das diplomatisch Interessante ist die 
Thatsache überhaupt, daß derselbe Fälscher — daß es eine und 
dieselbe Person ist, beweist nicht nur die in zwei Fällen nach- 
weisbare Identität der Hand, sondern auch die Gleichheit des Stiles 
— von einer Falsification vier verschiedene Fassungen fabrizirte. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß diese vier Fassungen gleichsam 
Stilübungen des Fälschers sind, Entwürfe vorstellen. Welche da- 
von am Ende dem Fälscher selber als die letzte und gelungenste 
Leistung erschienen ist, ist nicht schwer zu sagen; ich denke, es 
ist diejenige, die mit der ebenfalls falschen Urkunde Hadrians IV. 
(Nr. 16) am meisten übereinstimmt, nämlich Nr. 4. 

Diese auf den Namen Hadrians IV. lautende Fälschung ist 
eine sehr gelungene Nachbildung des Originals Hadrians IV. Nr. 14, 
und vielleicht , dann aber sehr viel geschickter , von demselben 
Mann geschrieben, den wir bereits als Autor von Nr. 2. 5. 6 ken- 
nen gelernt haben. Sie ist die vollkommenste und umfassendste 
dieser sechs falschen Papsturkunden und kann wohl geradezu als 
ihr Schlußstein betrachtet werden. Sie ist es auch, die am wört- 
lichsten mit den auf den Namen Wilhelms I. (v. Heinemann S. 39 
Nr. 23) und Wilhelms II. (Pirri II 1134) geschmiedeten Fälschungen 
übereinstimmt. 



Kgl. G«. d. Wim. Nachrichten. rhilolog.-hUtor. Klasse 1899. Heft 3. 24 
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1. 

(Fälschung.) 

Innocenz IL nimmt das Kloster S. Maria de Volle Josapkat 
unter dem Abt Guido in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm 
die Besitzungen und Rechte. 

Vüerbo 1140 Mai 18. 

Abschrift saec. XIII Palermo Arch. di stalo (S. Maria Maddalena 
Nr. 23) [Ä\. — Copie von 1278 X 31 Catania Museo civico [B]. 

Die Urschrift dieser Fälschung ist nicld crJudten. Sie war be- 
siegelt, wie die notarielle Copie B besagt: priuilegiam originale legi- 
mos et inspeximus diligenter . . et bulla plumbea pendenti munitum. 
In Aj dessen Text wir folgen, fehlt das Eschatokoll, das B indessen 
bietet. Statt dessen steht in A unter dem Text eine Copie der Ur- 
kunde des Erzbischofs Arnulf von Cosenza von 1138, die auch in die 
Fälschung hineingearbeitet ist. 

Innocentius episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Gui- 
doni abbati ueüer abilis monasterii beate Marie de Valle Josaphat" 
eiusque successoribus regulariter substituendis in perpetuum. 
Quoniam reginam celorum , matrem dei et hominis , portam cell 
ianuam paradisi, quam laudant angeli, uenerantur arcangeli, beatam 
dei genitricem semperque uirginem Mariam affectione pia diligimus 
et apud filium eins patrocinium ipsius obtinere speramus, dignum 
est ut gloriosi sepulcri ipsius uenerabilem locum pia deuotione ue- 
neremur et fratres ibidem domino seruientes sab apostolice sedis 
gremio foueamns. Eapropter, dilecte in domino fili Guido abbas, 
tuis rationabilibus postulationibus quas per uenerabiles monachos 
Paganum, Robertum 6 > et Osmundum monachos Iosaphat a) apostolice 
sedi suggessisti, clementer annuimus et monasterium de Valle Iosa- 
phat 0) , cui domino auctore preesse dinosceris, ob reuerentiam glo- 
riose dei genitricis semperque uirginis. Marie sub beati Petri et 
nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio com- 
munimus. Statuentes ut quascumque possessiones quecumque bont 
idem monasterium inpresentiarum iuste ac legitime possidet aut in 
futurum concessione pontificum, largitione regum uel principam. 
oblatione tidelium uel aliis iustis modis deo c) propicio poterit adi- 
pisci, firma tibi et tuis successoribus et illibata permaneant b 
quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis, uidelicet in par- 
rochia Cathan(ensi) d) iuxta oppidum Paternionis ecclesiam beat« 

a) Josafath B. b) Robbertom B. c) de A. d) CaUuuueaii B. 
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Marie matris domini ab Augerio #) episcopo datam cum parrochia 
cimiterio et baptismate et cum decimis hominum ipsius ecclesie 
aliaraque ecclesiam sancte Marie Magdalene cum ospitali que sub 
castrum sita est, ä Mauricio episcopo similiter concessam et mo- 
lendinum uillanos terras et uineas domos ceterasque possessiones 
& Henrico comite datas, item apud Paternionem ecclesiam sancti 
Michaelis cum territorio aliamque ecclesiam sancti flelie^ cum clau- 
sura Pateline, sicut uia regia eam in circuitu claudit, et magnam 
terre multitudinem que Mesepe dicitur et piscarias duas cum ter- 
ritorio usque ad diuisionem primam Adernonis cum Aqua pendente, 
sicut in tempore prefati comitis Henrici concessum est, et in pla- 
nicie quadam sancti Pancracii magnas quinque terre pecias a pre- 
fato comite Henrico ecclesie Vallis Iosaphat 9) perpetualiter largitas 
et in bosco Paternionis uno quoque anno pasturam pro porcis quin- 
gentis, apud casale quoddam h) quod Frassinum nomine uocatur quan- 
dam ecclesiam cum uinea et cum decima unius molendini aliisque 
decimis bonorum hominum Latinorum et cum tanta terre pertinencia 
ecclesiam quantum par unum boum arare potest, 4Romfredo*> de 
Nas ecclesie Vallis Iosaphat** datam, in partibus uero Placie quod- 
dam casale quod Triblezinum siue Arbora dicitur cum suis perti- 
nenciis, sicut illud tenuit Gait Meael Buturie, eidem ecclesie de 
Valle Iosaphat** ab ipso Henrico comite concessum et unam peciam 
terre que quondam fuit de Piacia, que sie terminatur : & termino 
prefati casalis Triblezini usque ad flumen quod uocatur Malus socius 
et & uia regia usque ad diuisionem Comicini; in parrochia Maza- 
rensi ecclesiam sancte Marie de Galathaamet w) cum terris et uil- 
lanis et possessionibus suis a Renaldo de Tyrone datis, apud 
castrum Sacci terram et uillanos quosdam ä Symone ducis filio 
datos ; in parrochia autem Messan(ensi) prope ipsam ciuitatem eccle- 
siam sancte Marie Magdalene cum terris et uineis 4 comite Ro- 
gerio prefate Vallis Iosaphat » ecclesie perpetualiter largitam, quam 
Goffredus Messan(ensis) episcopus consecrauit sibique eimiterium 
confessionem baptismum et processionem intrandi et exeundi ad 
exequias mortuorum habere concessit et nichil aliud dictus episco- 
pus inde sibi retinuit , item in eadem parrochia ecclesiam sancte 
Anne de Galat cum uillanis terris et uineis suis ab Elysar "> milite 
claro datam, cui Goffredus 0) episcopus Messan(ensis) baptismum ei- 
miterium confessionem et deeimas hominum ipsius ecclesie habere 



e) AB, statt Angerio. f) Elie B. g) Josafath B. h) qaodam A. 

t) sie AB. k) Bonfredo B. I) Gayt B. tn) Galataamet B. n) Elisar B. 
o) Goffridos B. 

24 • 
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concessit, iuxta quoddam castrum qnod uocatur Seminarium eccle- 
siam sancti Theodori cum pertinenciis suis et uillanos quosdam ä 
Roberto *> de Milia datos , iuxta ciuitatem Marturan(am) ecclesiam 
sancti Stephani com possessionibus suis com cimiterio confessionibos 
et baptismate et decimis hominura ipsi[usj casalis eoclesie ab Ar- 
nulf o archiepiscopo Cusentino sibi largitis; in parrochia Cusentina 
monasterium sancti Michaelis de Fnscaldo com omnibns pertinenciis 
suis cum uillanis et possessionibus eorum quas Vmfredus f) de Fns- 
caldo dedit pro anima sua et duos molendinos quos uestro sumpta 
paratos eidem ecclesie addidistis, quam archiepiscopus Arnulfos'* 
consecrauit sibique baptismum cimiterium et confessionem cum de- 
cimis hominum ipsius casalis sancti Michaelis perpetualiter habere 
concessit, et alias ecclcsias sancti Laurencii et sancti Iohannis cum 
possessionibus earum, similiter in eadem parrochia iuxta oppidum 
Montis alti monasterium sancti Vincencii cum omnibus pertinenciis 
suis et cum decimis hominum ipsius ecclesie ab Arnulfo Cusentino 
archiepiscopo eidem concessis et ecclesiam sancte Lucie cum perti- 
nenciis suis et ecclesiam sancte Marie de Guardia et ecclesiam 
sancte Marie de Fossis cum pertinenciis suis et decimis hominum 
ipsius ecclesie ab Arnulfo archiepiscopo Cusentino datis et mona- 
sterium sancti Petri de Ferlito et ecclesiam sancti Demetrii com 
earum pertinenciis molendinis terris possessionibus et uillanis com 
possessionibus eorum quampluribus a Drogo ipsius terre domino 
datis aliamque ecclesiam sancti Petri de Renda et ecclesiam sancte 
Veneris cum possessionibus illarum, in territorio Montiscini 9) eccle- 
siam sancte Trinitatis cum possessionibus suis et ecclesiam sancti 
Nicolai *> de Laccone cum terris uineis territoriis castanetis quer- 
citis arboribus fructiferis et infructiferis, item in eadem parrochia 
prope Fillinum ecclesiam sancti Angeli cum casali quod didtur 
Closura cum uillanis et possessionibus suis a quodam nobili uiro 
Radulfo Maledocto datis , cui Arnulfus archiepiscopus Cusentinus 
baptismum cimiterium confessionem cum decimis hominum ipsin> 
ecclesie perpetualiter habere concessit ; in parrochia Rosan(ensf> 
apud uillam sancti Mauri ecclesiam sancte Marie uestro sumpta 
edificatam cum possessionibus suis quas eggregie memorie dux Ro- 
gerius Vallis Iosaphat"* dedit ecclesie; dux autem Guillelmus ad 
sustentamentum fratrum huic predicte ecclesie unum gripum semper 
in mari ad piscandum sine omni consuetudinario seruicio habendum 
et perpetualiter possidendum concessit, item** in eadem uilla uillanos 



p) Robberto B. q) Vnfredus B. r) Arnolfus B. a) Montidai Ä 

Nicholai B. u) Iosafath B. u) item in A am Bande nathg4ragtn. 
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• 
omnes et hereditatem totam Riccardi senes calci, quam simal cum 

aillanis ipsis') ipse Riccardus senescalcus, magno Rogerio duce tf) 
consenciente, fratribus ecclesie sancte Marie de Valle Iosaphat he- 
reditario iure tradidit item in eadem uilla totam hereditatem 
Vgonis de Claromonte ab ipso Vgone datam et & snpradicto duce 
concessam et nonnulla ingera campi que data sunt a Trostayno 
de Dono, iterum in eadem uilla uillanos TTn° r cum possessionibus 
suis, sicut ä Siffo stratico uestro monasterio traditi sunt; in par- 
rochia Cassan(ensi) ecclesiam sancti Laurencii cum possessionibus 
suis et ecclesiam sancte Marie de Cafaro cum omnibus pertinenciis 
et hominibus suis*), similiter ecclesiam sancti Theodori cum perti- 
nenciis suis 4 duce Rogerio concessis cum molendino 1° ; in parrochia 
Anglon(ensi) in territorio Policorii ecclesiam sancti Basilii cum 
terris et terrarum consuetudinibus , uidelicet ut agricole predicte 
ecclesie aquam ligna et siluam rura ad colendum, mare seu flum(en) 
ad piscandum libere et absolute habeant, que Alberada domina 
illius terre pro anima uiri sui Rogerii de Pomeria nee non pro 
animabus omnium consanguineorum suorum, silicet Roberti y) Guis- 
cardi et filii eius Boyamundi et magni comitis Rogerii deo et 
ecclesie sancte Marie Vallis Iosaphat H) dedit ; iuxta ciuitatem Ta- 
rantinam M) ecclesiam sancte Perpetue cum omnibus pertinenciis suis, 
ortum extra murum urbis Taranti a) in loco qui dicitur Laypocum 
a Constancia 6) Philippi regis Francorum filia, quondam Boyamundi 
Antiocheni prineipis sponsa, pro salute anime sue suique uiri ecclesie 
Vallis Iosaphat** perpetualiter concessam et ecclesiam beati Mi- 
chaelis archangeli que dicitur Paternum cum ecclesia beati Phi- 
lippi apostoli in eodem casali sita, terciam partem de toto casali 
cum omnibus pertinenciis suis , ut liceret eis ospitari quindeeim 
uillanos extraneos c) in eodem casali, quadraginta quinque pedes oli- 
uarum in loco qui dicitur Cubuclisea cum magistri Fimii uinea et 
aliam uineam in territorio sancti Petri Imperialis sitam & snpra- 
dicto Boyamundo et a predieta Constancia 6) ecclesie Vallis Iosa- 
phat m) concessam et aliam terram cum antro et orto suo ante eccle- 
siam sancte Perpetue extra muros Tarantine urbis ab Emma co- 
mitissa comitis Rogerii Siculi filia pro redemptione anime dicti sui 
patris suique coniugis Radulfi Machabei omniumque suorum con- 
sanguineorum salute deo et ecclesie Vallis Iosaphat u) largitam, item 
barcam I cum duobus piscatoribus tantum ecclesie Vallis Ios(aphat) ,l) 
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et rectoribus suis uicem eoram tenentibus in ecclesia beate Per- 
petue extra Tarantum in paruo mari ciuitatis ad sustentamentum 
predicte ecclesie et fratrum habendam libere et absolute sine con- 
suetudine tercie partis pisc^tionis & Boyamundo Boyamundi Antio- 
cheni principis filio pro salute anime predicti patris sui matris- 
que sue et omnium suorum consanguineorum concessam. Interdi- 
cimus enim ne aliquo tempore in obedienciis uestris que sunt in 
regno Scicilie^ cena uel prandium ab episcopis uel archiepiscopis 
seu clericis prouinciarum ipsarum exigatur, exceptis illis duabos 
comestionibus quas archiepiscopo Cusentino debetis dare singulis 
annis, pro quibus # > idem archiepiscopus tenetur ecclesiis uestris sue 
diocesis dare crisraa oleum sanctum infancium pressuras et matri- 
moniorum diuorcia iudicare; pro comutatione autem a uobis cum 
eo facta de decimis hominum uestrorum sue diocesis quas ecclesiis 
uestris de nostro assensu Arnulfus archiepiscopus Cusentinus re- 
misit, dimisistis ecclesie Cusentine ecclesiam sancti Iohannis euuan- 
geliste sitam inf ra diruta menia Montiscini n et nichil est inde amplius 
Cusentine ecclesie reseruatum. Insuper de nutrimentis animalium 
uestrorum uel hominum ecclesiarum uestrarum ab archiepiscopis 
episcopis siue eorum ministris seu aliis ubilibet exigi prohibemus. 
Interdicimus etiam et^ in perpetuum sancimus quod a nullo archi- 
episcoporum uel episcoporum h) tocius regni Sicilie, in quorum dio- 
cesibus obediencie beate Marie Vallis Ios(aphat) *> site sunt, procu- 
rationes uisitationes aut alie subiectiones exigantur, sed ab omni- 
bus exactionibus sint exempte , ne seruorum dei quies huiusmodi 
occasionibus perturbetur. Volumus autem et statuimus quod a qu<>- 
cumque catholico episcopo uobis placuerit, crisma oleum sanctum 
ordinationes monachorum uestrorum accipiatis. Porro sepulturas 
eorundem locorum uestrorum liberas esse decernimus , ut eorum 
qui se illic sepeliri '"> deliberauerint, deuotioni et extreme uoluntati 
nisi forte sint excomunicati , nullus obsistat*'. Liceat etiam uobis 
per ciuitates et uicos cum processione et clericis uestris intrare 
et exire libere ad exequias defunctorum. Nulli etiam regni Sicilie 
liceat ecclesias uestrag interdicto subicere. Verum si in aliis afli- 
quo] excessu interdictum comune ab aliqua ecclesia regni Sicilie 
processerit , clausis ianuis , exclusifs] excomunicatis et interdictk 
diuina officia celebrare uobis sedis apostolice auctoritate conce- 
dimus. Redditus uero de rusticorum uestrorum censu T qui uestro 
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monasterio constituti sunt uel in futurum prestante domino con- 
ferentur, uobis integros manere censemus. Mortuorum autem par- 
rochianorum elemosinas, de quibus parrochialis ecclesia suam iusti- 
ciam habuerit, quiete a[c] preter alicuius molestiam a uobis haberi 
et accipi sancimus. Laicos sane liberos siue clericos irregulariter 
uiuentes ad conuersionem suscipere nullius episcopi prepositi seu 
cuiuslibet hominis contradictio uos inhibeat. Decernimus ergo ut 
nulli omnino hominum liceat prefatum monasterium temere pertur- 
bare aut eius possessiones auferre uel ablatas retinere minuere seu 
quibuslibet molestiis fatigare, sed omnia illibata et integra con- 
seruentur, eorum pro quorum gubernatione et sustentatione con- 
cessa sunt usibus omnimodis profutura. Si qua igitur in futurum 
ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis sciens 
paginam contra eam temere uenire attemptauerit, secundo tercioue 
commonita, nisi reatum suum congrua satisfatione correxerit, po- 
testatis honorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio 
existere de perpetrata iniquitate cognoscat et & sacratissimo cor- 
pore ac sanguine dei et redemptoris nostri Iesu Christi aliena fiat 
atque in extremo examine districte ulcioni subiaceat. Cunctis autem 
eidem loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, 
quatinus et hie fruetum bone actionis pereipiant et apud distric- 
tum^ iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen w) . 

R. Ego Innocentius catholice ecclesie episcopus ss. BV. 
fEgo Conradus Sabinensis episcopus ss. 
fEgo Teodewinus s. Ruffine episcopus ss. 
fEgo Albertus Albanensis episcopus ss. 
fEgo Alberigus Hostiensis episcopus ss. 
fEgo Anseimus presbiter cardinalis tituli saneti Laurentii in Lu- 
cina ss. 
fEgo Littifredus cardinalis tituli Vestine ss. 
fEgo Guido sanete Romane ecclesie indignus sacerdos ss. 
fEgo Grisogonus presbiter cardinalis tituli sanete Praxedis ss. 
fEgo Iuo presbiter cardinalis saneti Laurentii in Damaso ss. 
fEgo Gregorius presbiter cardinalis tituli Calisti ss. 
fEgo Presbiter tituli Pastoris cardinalis presbiter ss. 
fEgo Goizo presbiter cardinalis tituli sanete Cecilie ss. 

fEgo Gregorius dyaconus cardinalis sanetorum Sergii et 

Bachi ss. 
fEgo Otto dyaconus cardinalis saneti Georgii ad Velum 
aureum ss. 
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fEgo Vassallus dyaconus cardinalis sancti Enstachii inxta 

templum Agrippe ss. 
fEgo Vbaldus dyaconus cardinalis sancte Marie in Via 

lata ss. 
fEgo Gerdas n) dyaconus cardinalis sancte Marie in Dom- 

nica ss. 

Dat. Viterbii per manus Aymerici sancte Romane ecclesie dyaconi 
cardinalis et cancellarii, quintodecimo kal. iunii, indictione tercia, 
incamationis dominice anno millesimo centesimo quadragesimo, pon- 
tificatus uero domini Innocentii secnndi pape anno nndecimo. 



n) sie B. 



2. 

(Fälschung.) 

Innocenz II. nimmt das Kloster S. Maria de Volle Josapkat 
unter dem Abt Guido in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm 
die Besitzungen und Rechte. 

VUerbo 1140 Mai 18. 

Spurium Catania Museo civico. — Abschriften im Registrum pri- 
vüegiorum s. Nicolai de Arenis von 1716 f. 109 (Area IV vol. J), 
mit 11. kal. iun. , in Copia dei privilegi dd mon. di s. Nicola um 
1751 Nr. 88 (Area LXV1II vol. i), mit 11. kal. iun., und in Scritturt 
varie attinenti al monastero di s. Maria Giosafath saec. XV 111 
(Area 111 vol. 6) f. 7 und f. 39, mit 11. kal. iun., und f. 32 und f. 36, 
mit 15. kal. iun., alle im Archivio provinciale zu Catania. 

Die Urkunde ist nach Ausstattung, Schrift und Bulle eine Nach- 
bildung des Originals Innocenz' II. J-L. 8095. 

INNOCENTIVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI DI- 
LECTO F1LIO GVIDON1 ABBATI VENERABILIS MONASTERD 
BEATE MARIE DE VALLE IOSAPHAT EIVSQVE SVCCESOR1BVS« 
REGVLAR1TER SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM. | Aposto- 

lice sedis auetoritate debitoque compellimur pro uniuersarum eeck- 
siarum statu satagare et earum maxime quieti que specialius eide» 
sedi adherent ac tanquam iure proprio subiecte sunt, auxiliant* 
domino prouidere. Eapropter peticionibus tuis, fili in Christo 
karissime Guido, non inmerito annuendum censuimus ut monastt- 
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riam gloriosi sepalcri beate MAKIE de | Valle Iosaphat per sanc- 
tam summe sedis apostolice prinilegium muniremus. Mansuro igitur 
in perpetuum decreto statuimus ut quascumque possessiones que- 
cumque bona cum libertatibus et inmunitatibus suis idem monaste- 
rium inpresentiarum iuste ac legitime possidet, firma tibi tuisque 
successoribus et illibata permaneant. In quibus | hec propriis 
duximus exprimenda uocabulis, uidelicet in parrochia Cathaniensi 
in terra Paternionis ecclesiam beate Marie matris domini a mar- 
chione Henrico monasterio Vallis Iosaphat perpetualiter largitam 
cum omnibus possessionibus uillanis uineis terris cultis et incultis 
locis planis et montuosis et molendino uno, | quam ecclesiam An- 
gerius Cathaniensis episcopus consecrauit sibique cimiterium con- 
fessionem baptisma et decimas uillanorum ecclesie habere concessit 
et in suburbio ipsius terre Paternionis ecclesiam sancte Marie 
Magdalene cum hospitali terris uineis domibus ceterisque possessio- 
nibus a predicto Henrico mar chione concessam, quam Mauricius 
Cathaniensis episcopus consecrauit eique concessit cimiterium bap- 
tisma confessionem et omnes oblationes tarn uiuorum quam mor- 
tuorum et parrochiam habere concessit; item in territorio Pater- 
nionis ecclesiam sancti Michaelis et ecclesiam sancti Helye cum 
territoriis et clausura Pateline, sicut | uia regia eam in circuitu 
claudit, et casale quodMesepe dicitur cum omnibus pertinenciis et 
uillanis suis et territorium Michikene 6) et piscarias duas cum om- 
nibus pertinenciis suis usque ad primam ditiisionem Adernionis 
cum Aqua pendente et in planitie sancti Pancracii magnas quinque 
terre pecias et in nemore Paternionis | pasturam pro porcis quin- 
gentis , que omnia predictus Henricus marchio dedit predicto mo- 
nasterio pro animabus beate memorie domini Rogerii comitis Sici- 
lie et Calabrie et Iordani filii eins ac Adilaxie inclite comitisse 
et pro anima sua uxorisque sue et parentum ac filiorum suorum; 
item in territorio Randacii in tenimento quod dicitur | Fraxinum 
quandam ecclesiam cum uinea et cum decima unius molendini et 
cum decimis hominum Latinorum et tanta terra quanta sufficit 
ad par unum boum arare per unum annum, concessam predicto 
monasterio a Ronfredo de Nas; item in partibus Placie quoddam 
casale quod dicitur Triblezinum siue Arbora cum suis pertinen ciis 
quod fuit olim Mihahel Buturie, a predicto marchione concessum 
cum quadam terre pecia que quondam fuit de Piacia, que termi- 
natur a termino prefati casalis Triblezinum usque ad Humen quod 
uocatur Malus socius et a uia regia usque ad diuisionem Comicini ; 
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item in parrochia Mazarensi ecclesiam sancte Marie | de Calatamet 
cum terris uillanis et possessionibus snis a Renaldo de Tyrone 
datam ; item apud castrum Xacci terram et uillanos a Symone filio 
dncis concessos; item in parrochya Messanensi prope ipsam cim- 
tatem ecclesiam sancte Marie Magdalene quam predictus comes 
Rogerius eidem monasterio cum terris | et uineis suis perpetoali- 
ter habere concessit, quam ecclesiam Goffredus Traynensis et 
Messanensis episcopus consecrauit sibique cimiterium confessionem 
baptismum et processionem intrandi et exeundi ad exequias mor- 
tuorum habere concessit et ab omni debito Messanensis ecclesie 
perpetualiter exemit nichilque aliud sibi et successoribus suis \ inde 
retinuit ; item in eadem parrochia ecclesiam sancte Anna de Galai 
cum uillanis terris et uineis suis ab Elysar milite claro datam. cti 
Goffredus Traynensis et Messanensis episcopus baptismum cimite 
rium confessionem et decimas hominum ipsius ecclesie habere cot- 
cessit; item iuxta castrum quod uocatur Semina'rium eccleäm 
sancti Theodori cum pertinenciis et uillanis suis a Robberto de 
Milia datam; item iuxta ciuitatem Marturan(am) ecclesiam stnct 
Stephani cum possessionibus et uillanis suis a duce Rogerio cos- 
cessam, cui Arnolfus archiepiscopus Cosentinus cimiterium confessio- 
nem baptisma et decimas hominum | ecclesie concessit ; in parrochn 
Cosentina ecclesiam sancti Michaelis de Fuscaldo cum ommbw 
pertinenciis uillanis et possessionibus eorum que Vmfredus de F«s- 
caldo simul cum duöbus saltibus molendinorum dedit predkrto ■*- 
nasterio pro anima sua et parentum suorum , quam ecclestt 
Arnolfus Cosentinus archiepiscopus consecrauit eique baptisniB 
cimiterium et confessionem cum decimis hominum ipsius ecclese et 
cum ecclesia sancti Laurentii et ecclesia sancti Iohannis am 
possessionibus earum perpetualiter habere concessit ; item in 
parrochia ex concessione Drogonis et Sibilie uxoris sue. 
tiente domino Guillelmo duce Apulie et Calabrie, ecclesiam 
Vincentii iuxta oppidum | Montis alti, quam ecclesiam predic» 
Cusentinus archiepiscopus consecrauit sibique baptismum cimrteraB 
confessionem cum decimis hominum ipsius ecclesie perpetu^ kaberr 
concessit; item ecclesiam sancte Lucie et ecclesiam sancte Mm? 
de Guardia cum pertinenciis suis et ecclesiam sancte Marie i 
Fossis cum pertinenciis suis, | cui predictus archiepiscopos ü 
cimiterium baptisma confessionem et decimas hominum cftsafi» 7- 
sius ecclesie et ecclesiam sancti Petri de Ferlito et ecclesia» s»t: 
Demetrii cum pertinenciis earum T molendinis terris «üImi et 
possessionibus eorum et ecclesiam sancti Petri de Renda H eak- 
siam sancte Veneris cum possessionibus illarum | et h 
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Monticini ecclesiam sancte Trinitatis et ecclesiam sancti Nicolai 
de Laccone cum terris uineis territoriis castanetis quercitis arbo- 
ribus fructiferis et infructiferis et omnibus possessionibus ; item 
in eadem parrochia prope Fillinum ex concessione Radnlfi Male- 
docti ecclesiam sancti Angeli cum casa li quod dicitur Closura cum 
oillanis et possessionibus suis , cui Arnulfus archiepiscopus Cosen- 
tinus baptismum cimiterium confessionem et decimas hominum 
ipsius ecclesie perpetualiter habere concessit; item in parrochia 
Rosani iuxta castrum sancti Mauri ex concessione domini Rogerii 
ducis Apulie et Calabrie ecclesiam sancte Marie cum | possessioni- 
bus suis et ex concessione ducis Gruillelmi gripum unum semper 
habere in mari sancti Mauri et Curillani cum molendino de mari 
et cum uillanis et tota hereditate que fuit Riccardi senescalci et 
cum tota hereditate que fuit Vgonis de Claromonte et nonnullis 
iugeribus terrarum et uillanis qui fuerunt | Tristayni de Duno cum 
possessionibus suis; item ex concessione predicti ducis Rogerii in 
parrochia Cassinensi ecclesiam sancti Laurentii cum possessionibus 
suis et ecclesiam sancte Marie de Capharo cum omnibus pertinentiis 
et hominibus suis et ecclesiam sancti Theodori cum pertinenciis suis 
et molendino uno; item ex concessione | domine Alberede uxoris 
quondam domini Rogerii de Pomeria in parrochya Anglonensi in 
territorio Policorii ecclesiam sancti Basilii cum terris et consue- 
tudinibus et libertatibus agricolarum ecclesie tarn in aquis lignis 
et siluis quam in ruribus ad colendum ac mari seu flumine ad 
piscandum, que omnia dicta domina Albe'reda concessit monaste- 
rio Iosaphat pro anima uiri sui et animabus bone memorie Robberti 
Guiscardi et Boamundi filii eius et magni comitis Rogerii; item 
iuxta ciuitatem Tarentinam ex concessione domine Constancie filie 
Philippi regis Francorum, uxoris quondam Boamundi Antiocheni 
principis, ecclesiam | sancte Perpetue cum omnibus pertinenciis suis 
et orto extra murum ciuitatis in loco qui dicitur Laypocum et 
ecclesiam beati Michaelis archangeli et ecclesiam beati Philippi 
apostoli sitas in casali quod dicitur Paternum cum tercia parte 
casalis, cum omnibus pertinenciis suis et quadraginta quinque pedes 
oliuarum in loco qui dicitur Cubuclisca cum uinea que fuit magi- 
stri Fimii et unam uineam in territorio sancti Petri Imperialis et 
ex concessione domine M. c > comitisse filie comitis Rogerii Siculi, 
uxoris quondam Radulphi Machabey terram cum antro et orto suo 
ante predictam ecclesiam sancte Perpetue ; item ex concessione do- 
mini Boamundi filii quondam Boamundi | principis Antiocheni bar- 
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cam unam habendam in paruo mari ciuitatis Tarentine com daotros 
piscatoribus tantum liberam et absolutam a consnetudine terde 
partis piscationis. Item precipiraus auctoritate apostolica quod que- 
cumque tu, predicte Gr. abbas, in futurum concessione pontificum. 
liberalitate regum uel principum seu oblatione Christi fidelium 
uel aliis iustis modis poteris adhipisci. firma tibi tuisque successo- 
ribus et integra conseruentur. Interdicimus insuper ut nullus 
episcopus in ecclesiis uestris synodum celebret uel ad eam oos ire 
compellat. Decernimus etiam ut nulli omnino hominum liceat pre- 
fatum monasterium temere perturbare aut eins possessiones auferre 
uel ablatas retinere seu minuere aut aliquibus uexacionibus f&ti- 
gare, set omnia integre conseruentur, eorum pro quorum guberna- 
tione et substentatione concessa sunt usibus omnimodis profatura. 
Interdicimus etiam ne aliquo tempore in obedientiis uestris qoe 
sunt in Sicilia Calabria et Apulia, cena uel prandium ab episcopis 
uel ar|chiepiscopis seu clericis prouinciarum ipsarum exigatur, ex- 
ceptis illis duabus comestionibus quas archiepiscopo Cusentino de- 
betis dare singulis annis, pro quibus idem archiepiscopus tenetor 
ecclesiis uestris sue diocesis dare crisma oleum sanctum pressuras 
infancium et matrimoniorum diuorcia iudicare; pro commutatione 
autem a uobis | cum archiepiscopo predicto facta de libertate aini- 
teriorum baptismatum et confessionum et decimarum hominum et 
tenimentorum uestrorum sue diocesis, quas ecclesiis uestris de 
nostro ascensu rf) predictus Arnulfus archiepiscopus remisit, dimi- 
sistis ecclesie Cusentine ecclesiam sancti Iohannis euangeliste sitam 
infra diruta menia | Montiscini cum parrochia et possessionibus 
suis. Volumus etiam et sancimus ut nulle procurationes uisita- 
tiones aut alie subiectiones seu uexaciones imponantur ecclesiis 
uestris , immo uolumus et statuimus quod a quocumque episcopo 
catholico malueritis crisma oleum sanctum ordinationes clericorum 
et monachorum uestrorum | suscipiatis. Si qua igitur in futurn* 
ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam 
quam perpetualiter auctoritate apostolica confirmamus , temere in- 
fringere uel attentare uoluerit, secundo tercioue commonita, nia 
reatum suum congrua satisfatione correxerit, potestatis honoris- 
que sui dignitate careat | reamque se diuino iudicio existere de 
perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac san- 
guine dei et redemptoris nostri Iesu Christi aliena fiat atqoe in 
extremo examine districte ulcioni subiaceat. Cunctis autem eiden 
loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, qm- 
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tinus et hie fruetum | bone actionis pereipiant et apud districtum 
iadicem premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen. 
R. Ego Innocencius catholice ecclesie episcopus ss. BV. 
fEgo Conradus Sabinensis episcopus ss. 
fEgo Teodewinus sanete Rufine episcopus ss. 
fEgo Albertus Albanensis episcopus ss. 
fEgo Albericus Hostiensis episcopus ss. 
fEgo Anseimus presbiter cardinalis tituli saneti Laurentii in 

Lucina. 
fEgo Littifredus cardinalis tituli Vestine ss. 
•fEgo Guido sanct§ Romane ecclesi§ indignus sacerdos ss. 
-fEgo Grisogonus presbiter cardinalis tituli sanct§ PRAXED1S ss. 
fEgo Iuo presbiter cardinalis tituli saneti Laurentii in Damaso ss. 
fEgo Gregorius presbiter cardinalis tituli Calixti ss. 
fEgo Presbiter tituli Pastoris cardinalis presbiter ss. 
fEgo Goizo presbiter cardinalis tituli sanete Cecilie ss. 

fEgo Gregorius diaconus cardinalis sanetorum Sergii et 

Bachi ss. 
fEgo Otto diaconus cardinalis saneti Georgii ad Velum 

aureum ss. 
fEgo Vassallus diaconus cardinalis saneti Eustacbii iuxta 

templum Agrippe ss. 
fEgo Hubaldus diaconus cardinalis sanete 9) in Via lata ss. 
fEgo Gerdus-A diaconus cardinalis sanete Marie in Do- 
nica'J ss. 
Dat. Biterbii per manum AIMERICI sanetae Romanae aeccle- 
siae diaconi cardinalis et cancellarii , XV. kal. iunii , indictione 
tercia , incarnationis dominice anno millesimo centesimo quadrage- 
simo, pontificatus uero domni INNocentii seeundi pape anno un- 
deeimo. 
B. 

e) tu ergänzen Marie. f) sie. 

3. 

(Fälschung.) 
Innozenz IL nimmt das Kloster S. Marie de Volle Josaphat 
unter dem Abt Guido in den apostolischen Schute und bestätigt ihm 
die Besitzungen und Rechte. 

Viterbo 1140 Mai 18. 

Spurium Palermo Arch. di stato (S. Maria Maddalena Nr. 26). — 
Abschrift saec. XVII des Ant. Amico in Divlomata mon. s. Mariae de 
Volle Josapha 
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Das Stück ist wie Nr. 2 eine Nachbildung von Innocenz IL J-L 
8095 und war auch besiegelt. 

INNOCENTIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI DI 
LECTO FILIO GV1DONI ABBATI VENERABILIS MONASTERD 
BEATE MARIE DE VALLE IOSAPHAT EIVSQVE SVCCESSORIBYS 
REGVLARITER SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM. | Quoniam 

reginam celorum, matrem dei et hominis, portam celi, ianuam pa- 
radisi, quam laudant angeli, uenerantur archangeli, beatam sem- 
perque uirginem Mariam affectione pia diligimus et apud filimn 
eins patrocinium optinere speramus, dignum est ut gloriosi sepal- 
cri ipsius uenerabilem locum pia de|uocione ueneremur et fratre 
ibidem domino seruientes sub appstolice sedis gremio foueamas. 
Eapropter , dilecte in domino fili Guido abbas , tuis rationabilibu* 
postulacionibus quas per religiosos uiros Paganum , Robertum et 
Osmundum monachos Iosaphat apostolice sedi suggessisti, demen- 
ter annuimus | et monasterium de Valle Iosapbat , cui domino 
auctore preesse dignosceris, ob reuerentiam gloriose dei genitricis 
semperque uirginis Marie sub beati Petri et nostra protection* 
suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes 
ut quascumque possessiones quecumque bona idem monasterium 
inpresentiarum iuste ac legitime possidet aut in futurum concessione 
pontificum, largicione regum uel principum , oblacione fidelium uel 
aliis iustis modis deo propitio poterit adipisci, firma tibi et tm* 
successoribus et illibata permaneant. In quibus hec propriis dnxi- 
mus exprimenda uocabulis, uide| licet in parrochia Cathaniensi iuxti 
oppidum Paternionis ex concessione Henrici, Manfredi marchionis 
filii, ecclesiam sancte Marie matris domini et ecclesia[m sancte 
Marie Magdalene cum hospitali molendino uillanis terris uinei> 
domibus et ceteris possessionibus , quibus ecclesiis Mauricius et 
Angerius | Cathanienses episcopi de assensu nostro et consensu fr*- 
trum suorum dederunt concesserunt et perpetualiter confinnane* 
runt libere habenda cimiteria baptismata confessiones et dedm** 
hominum ipsius ecclesie ; item ex concessione predicti Henrici ecck- 
sias sancti Michaelis et sancti Helie cum omnibus territoriis suis 
et clausuram | Pateline et magnam terre multitudinem cum cassli 
quod Mesepe dicitur et piscarias duas in flumine Paternionis cim 
territorio usque ad diuisionem primam Adernionis cum Aqua pen* 
denti et tenimentum Michiken(e) et magnas quinque terre petia* 
in planicie dicta sancti Pancracii et pasturam | liberam in bo«» 
Paternionis pro porcis quingentis et in tenimento Placie cistk 
quod dicitur Treblezinum cum omnibus pertinentiis suis quod f«t 
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olim Gayt Mehael Buturie, cum quadam terre petia que incipit a 
dicto casali et tendit usque ad flamen qaod uocatur Malus socius 
et a uia regia usque ad | diuisionem Comicini; item in parrochia 
Messanensi ex concessione magni comitis Rogerii extra ciuitatem 
Messan(e) ecclesiam sancte Marie Magdalene cum domibus terris 
et uineis, cui ecclesie Goffredus Traynensis et Messanensis episco- 
pus de assensu bone memorie domini pape Pascalis predecesso]ris 
nostri perpetuo et libere concessit, consentientibus canonicis suis, 
cimiterium confessionem baptisma oblaciones et processionem in- 
trandi et exeundi ad exequias mortuorum; item in eadem parro- 
chia ex concessione Eleazar militis clari ecclesiam sancte Anne de 
Galath cum uillanis terris | uineis et possessionibus suis, cui eccle- 
sie predictus Traynensis et Messanensis episcopus libere concessit 
baptisma cimiterium confessionem et decimas hominum ; item iuxta 
castrum quod dicitur Seminarium ex concessione Roberti de Milia 
ecclesiam sancti Theodori cum uillanis et pertinenciis suis; item 
iuxta ciuita|tem Marturan(am) ex concessione ducis Rogerii eccle- 
siam sancti Stephani cum uillanis et omnibus pertinenciis suis, cui 
ecclesie Arnulfus Cusentinus archiepiscopus de assensu nostro con- 
cessit cimiterium baptisma confessiones et decimas hominum casalis 
ipsius ecclesie; item in parrochia Cusentina ex | concessione Vm- 
fredi de Bibun domini Fuscaldi ecclesiam sancti Michaelis de Fus- 
caldo cum omnibus pertinenciis suis et duobus saltibus molendino- 
rum et cum uillanis et possessionibus eorum et cum ecclesiis sancti 
Laurencii et sancti lohannis et possessionibus earum, quam eccle- 
siam sancti Michaelis predictus Arnulfus archiepiscopus consecra- 
uit | 8ibique de assensu nostro cimiterium baptisma confessionem 
et decimas hominum ipsius ecclesie perpetualiter habere concessit; 
item in eadem parrochia iuxta oppidum Montis alti ex concessione 
Drogonis domini Montis alti et Sibilie uxoris sue ecclesiam sancti 
Vincentii cum uillanis et omnibus pertinenjciis suis et cum ecclesia 
sancte Lucie cum pertinenciis suis, cui ecclesie sancti Vincencii 
predictus Cusentinus archiepiscopus de assensu nostro concessit 
cimiterium baptisma confessiones et decimas hominum ipsius eccle- 
sie libere et perpetualiter habere; item in eadem parrochia ex 
concessione eorumdem Drogonis et uxoris sue ecclesiam sancte 
Marie de Fossis cum pertinenciis suis, cui predictus Arnulfus de 
assensu nostro decimas et omnes libertates sicuti ecclesie sancti 
Michaelis per omnia habere concessit ; item ex concessione predicti 
Drogonis et uxoris sue ecclesias sancte Marie de Guardia, sancti 
Petri de Ferlite, sancti | Demetrii, sanc 
Venere cum molendinis terris uillanis 
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pertinenciis suis et in territorio Montiscini ecclesias sancte Trini- 
tatis et sancti Nicolai de Laccone cnm terris uineis castanetis 
quercitis arboribus fructiferis et infructiferis et omnibus pertinen- 
ciis ipsarum; | item prope Fillinum ex concessione Radulfi Male 
docti ecclesiam sancti Angeli cum casali quod dicitur Closura com 
uillanis et possessionibus suis, cui ecclesie predictus Cusentinus 
archiepiscopus de assensu nostro decimas et omnes libertates si« 
cuti ecclesie sancti Michaelis de Fuscaldo libere et perpetualiter 
habere concessit, pro | quibus omnibus libertatibus supradictis oof 
de assensu nostro perpetualiter et libere concessistis predicto 
Arnulfo et capitulo suo pro parte et nomine Cusentine ecclesie 
ecclesiam uestram sancti Iohannis euangeliste sitam infra diruta 
menia Montiscini et nichil est inde amplius ipsi Cosentine ecclesw 
reseruatum. In terdicimus ergo ne aliquo tempore exigatur in 
obedienciis uestris que sunt in Sicilia , Calabria , Apulia et regne 
Syrie cena uel prandium ab episcopis uel archiepiscopis seu aliis 
prelatis uel clericis prouinciarum ipsarum , exceptis Ulis duabu* 
comestionibus quas archiepiscopo Cusentino tenemini dare | singnlis 
annis, unam scilicet apud sanctum Michaelem de Fuscaldo et altera* 
apud sanctum Vincentium, pro quibus idem archiepiscopus tenetnr 
dare ecclesiis uestris sue diocesis annuatim crisma et oleum sanc- 
tum et infancium pressuras et matrimoniorum diuorcia iudicare- 
Interdicimus etiam et in | perpetuum sancimus quod a nullo archie- 
piscoporum uel episcoporum totius regni Sicilie, in quorum dioce- 
sibus obedientie uestre site sunt, procuraciones uisitaciones sec 
alie subiectiones exigantur, sed ab omnibus exactionibus graoami- 
nibus seu uexacionibus sint exempte, ne seruorum dei quies huiu»- 
modi occasionibus | perturbetur. Item uolumus et statuimus qn^d 
crisma oleum sanctum ordinaciones monachorum et clericomai 
uestrorum et consecrationes altarium et basilicarum uestrarom 
a quocumque catholico episcopo malueritis accipiatis et liceat ot- 
bis per ciuitates et uicos intrare et exire cum processione et de- 
ricis uestris | ad exequias defunctorum. Porro sepulturas loconm 
uestrorum liberas esse decernimus u[t] eorum qui se illic sepelin 
deliberauerint , deuocioni et extreme uoluntati , nisi forte sint ex 
comunicati, nullus obsistat, et nulli clerico regni predicti licet' 
ecclesias uestras interdicto subicere. Verum si in aliis | aliqo* 
excessu interdictum comune ab aliqua ecclesia ipsius regni pn- 
cesserit , clausis ianuis et exclusis excomunicatis et interdictis & 
uina officia celebrare uobis sedis apostolice auctoritate concedifln» 
Mortuorum autem parrochianorum , de quibus parrochialis ecdesu 
suam iusticiam habuerit, elemosinas quiete ac preter | alicoius mv 
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lestiam a nobis haberi et accipi sanctimus. Decernimus ergo ut 
nulli omnino hominum liceat uestrum monasterium Iosaphat et 
obedientias suas temere perturbare aut possessiones suas auferre 
uel ablatas retinere seu quibuslibet molestiis fatigare, set omnia 
illibata | et integra conseruentur, eorum pro quorum gubernatione 
et substentacione concessa sunt usibus omnimodis profatura. Si 
qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue persona hanc nostre 
constitutionis sciens paginam contra eam temere uenire attempta- 
uerit , secundo tercioue commonita , | nisi reatum suum congrua 
satisfactione correxerit, potestatis honorisque sui dignitate careat 
reamque se diuino iuditio existere de perpetrata iniquitate cognos- 
cat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et redemptoris nostri 
Iesu Christi aliena fiat atque in extremo | examine districte ulcioni 
subiaceat. Cunctis autem eidem loco iura seruantibus sit pax do- 
mini nostri Iesu Christi, quatinus et hie fruetum bone actionis 
pereipiant et apud districtum iudicem premia eterne pacis inue- 
niant. Amen. Amen. Amen. 

R. Ego Innocentius catholice ecclesie episcopus ss. BV. 
fEgo Conradus Sabinensis episcopus ss. 
fEgo Teodewinus sanete Rufine episcopus ss. 
fEgo Albertus Albanensis episcopus ss. 
fEgo Anseimus presbiter cardinalis tituli saneti Laurentii in Lu- 
cina ss. 
fEgo Littifredus cardinalis tituli lustine a) ss. 
fEgo Guido sanete Romane ecclesie indignus sacerdos ss. % 
fEgo Grysogonus presbiter cardinalis tituli sanete PRAXEDIS ss. 
fEgo Iuo presbiter cardinalis saneti Laurentii in Damaso ss. 
fEgo Gregorius presbiter cardinalis tituli Calixti ss. 
fEgo Presbiter tituli Pastoris presbiter ss. 
fEgo Goizo presbiter cardinalis sanete Cecilie ss. 

fEgo Gregorius diaconus cardinalis sanetorum Sergii et 

Bachi ss. 
fEgo Otto diaconus cardinalis saneti Georgii ad Velum 

aureum ss. 
fEgo Vassallus diaconus cardinalis saneti Eustachii iuxta 

templum Agrippe ss. 
fEgo Hubaldus diaconus cardinalis sanete Marie in Via 

lata ss. 
fEgo Gerdus 6 ) diaconus cardinalis sanete Marie in Dom- 
nica ss. 



a) so statt Vestine. b) sie. 

KfL Gm. d Wi«. Nachrichten. Philolog.-hiitor. KImm. 1899. Heft 3. 
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Dat. Biterbii per manum AIMERICI sanctae Romanae aeccle. 
siae diaconi cardinalis et cancellarii, XV . kal. iunii, indictione 
III a , incarnacionis dominice anno millesimo centesimo quadragesimo, 
pontificatus uero domni Innocentii secundi pape anno undecimo. 

B. dep. 

4. 

Innocenz IL nimmt auf Bitten des Abtes Guido von S. Maria 
de Volle Josaphat die Kirche zu Ligionis, den Zehnten in Thanis und 
in Sizilien die Kirchen S. Maria und S. Maria Magdalena zu Pa- 
ternb in den apostolischen Schutz. 

Lateran 1140 Mai 20. 

Copie saec. XII Catania Museo civico. 

Innocenz IL selbst hat die Urkunde 1142 IV 5 (J-L. 8223, 
erneuert. 

INNOCENTIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DI- 
LECTO FILIO GVIDONI ABBATI VALLIS IOSAPHATH ET SVC- 
CESSORIBVS EIVS REGVLARITER SVBSTITVENDIS IN PERPE- 
TVVM. Possessiones et bona ^cclesiastica patrimonia pauperam 
sunt et precia peccatorum; et ideo a nullo debent distrahi sioe 
oecupari, sed ad usus ad quos destinata sunt, illibata seruari 
Quia ergo ex iniuncto a) a deo offitio nobis ineumbit, «jcclesias cum 
suis pertinentiis defensare, utilitati uestr$ in posterum prouiden- 
tes, ^cclesiam Ligionis cum parrochia et deeimis ipsius loci et de- 
eimam Thanis a Bernardo episcopo Nazareth ad opus hospitalis 
domus uestr§ uobis concessam 6) , in Sicylia in loco qui dicitur Pa- 
ternonum ^cclesiam sanete Marie matris domini et aliam sanete 
Mari^ Magdalene sub ipso Castro sitam, sub beati Petri tutela et 
nostra de[ljensione suseipimus. Ad inditium autem pereepte huius 
a Romana (^cclesia libertatis auri unciam nobis nostrisque successo- 
ribus annis singulis persoluetis. Decernimus ergo ut nulli omnin«* 
hominum Jiceat uos exinde perturbare minuere auferre aut teme- 
rariis uaexationibus fatigare. Si quis autem hoc attemptare pre- 
sumpserit, iram dei omnipotentis ineurrat et anathematis sententi*; 
subiaceat. Amen. Amen. Amen. 

R. Ego Innocentius catholic§ §cclesiej episcopus ss. BV. 
fEgo Conradus Sabinensis episcopus ss. 
fEgo Theodewinus sanete Rufin§ episcopus ss. 



a) iniunexto. b) concessa. 
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fEgo Anseimus presbiter cardinalis tituli sancti Laurentii in Lu- 
cina ss. 
fEgo Grisogonus presbiter cardinalis tituli sancte PRAXEDIS ss. 
fEgo Goizo presbiter cardinalis tituli sancte Cecili§ ss. 

fEgo Gregorius diaconus cardinalis sanctorum Sergii 
et Bachi ss. 

Dat. Laterani per manum AIMERICI sancte Romane e;cclesi$ 
diaconi cardinalis c) et cancellarii, XIII. kal. iunii, indictione III*, 

O O 

incarnationis dominic§ anno M.C.XL, pontificatus uero domni INNO- 
Centii IL pape anno XI . 



c) cardinalis om. 



5. 



Eugen III. nimmt auf Bitten des Abtes Guido von S. Maria de 
Valle Josaphat nach dem Vorgange Innocenz 1 II die Kirche in Ligio- 
nis, den Zehnten zu Thanis und in Sizilien die Kirchen S. Maria 
und S. Maria Magdalena zu Paternb in den apostolischen Schutz. 

Ferentino 1151 März 31. 

Orig. Catania Museo civico. — Abschrift im Registrum privile- 
giorum s. Nicolai de Arenis von 1716 f. 138' Catania Archivio pi m o- 
vinciale. 

Die Urkunde toiederholt die früheren Bestätigungen Innocenz' IL 
von 1140 V 20 (Nr. 4) und von 1142 IV 5 (J-L. 8223). 

EVGENIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEL DELECTO 
FILIO GVIDONI ABBATI VALLIS IOSAPHAT EIVSQVE SVCCES- 
SORIBVS REGVLARITER SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM. | 
Sicut rationi contraria procul est abicienda petitio, ita in bis qu§ 
bene desiderantur , effectui negare non conuenit. Eapropter, | di- 
lecte in domino fili Guido abbas, tuis iustis petitionibus gratum 
impertientes assensum, ad exemplar predecessoris nostri felicis | 
memorie pape 1NNOCENTII ecclesiam Ligionis cum parrochia et 
decimis ipsius loci et decimam Thanis a Bernardo episcopo Naza- 
reth ad opus hospitalis | domus uestr^ uobis concessas, in Sycilia 
in loco qui dicitur Paternonum ^cclesiam sanct§ Mari^ matris do- 
mini et aliam sancte Marie Magdale|n^ sub ipso castro sitam, sub 
beati Petri tutela et nostra defensione suscipimus. Ad indicium 
autem perceptg huius a Romana ecclesia | libertatis auri unciam 
nobis nostrisque successoribus annis singulis persoluetis. Decer- 
nimus ergo ut nulli omnino hominum liceat uos | exinde 

25* 
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minuere auferre aut temerariis uexationibus fatigare. Si quis au- 
tem hoc attemptare presumpserit, iram dei | omnipotentis incurrat 
et anathematis sententie subiaceat. Amen. Amen. Amen. 

R. Ego Eugenius catholic§ ecclesi(j episcopus ss. BV. 

fEgo Imarus Tusculanensis episcopus ss. 

fEgo Nicolaus Albanensis episcopus ss. 
fEgo Gregorius presbiter cardinalis tituli Calixti ss. a) 
fEgo Hvbaldus presbiter cardinalis tituli sancte Praxedis ss. 

fEgo Guido presbiter cardinalis tituli Pastoris ss. 

fEgo Bernardus 6) presbiter cardinalis tituli sancti Clementis ss. 

fEgo Octauianus presbiter c) cardinalis tituli sanct^ Ceciluj ss. 

fEgo Rolandus presbiter cardinalis tituli sancti Marci ss. 

fEgo Gerardus presbiter cardinalis tituli sancti Stephani in Celio 

monte ss. 
fEgo Iohannes Paparo presbiter cardinalis sancti Laurentü in 
Damaso ss. 

fEgo Otto diaconus cardinalis sancti Georgii ad Velum 

aureum ss. 
fEgo GR(egorius) diaconus cardinalis sancti Angeli ss. 
fEgo Iohannes diaconus cardinalis sancte Marie Xone ss. 
fEgo Guido diaconus cardinalis sancte Marie in Porticn ss. 
fEgo Iohannes diaconus cardinalis sanctorum Sergii et 

Bachi ss. 
fEgo Cencius diaconus cardinalis sancte Romane ecclesie ss. 

Dat. Ferentini per manum BOSONIS sancte Romane ecclesie 
scriptoris, II. kal. aprilis, indictione XIIII, incarnationis dominice 
annoM .C ü .L°.I , pontificatus uero domni EVgeniilll. pape anno VIT. 
B. dep. 

a) die ganze Unterschrift steht auf Rasur. b) Be corr. aus Br. o pb 
in ras. 

6. 

Alexander III. verbietet dem Patriarchen Amalrich von Jerusalm 
und dem Prior und den Brüdern vom heil. Grabe, hinfort ton Abt 
und Mönchen des Klosters S. Maria de Volle Jo saphat irgend tcddu 
gegen die päpstlichen Privilegien verstoßenden Leistungeti zu fordert. 

Benevent (1168—69) Man 23. 

Diplomata mon. s. Mariae de Volle Jo saphat, Ms. des Ant, Arno. 
Palermo Biblioteca comunale Qq. H. 11 f. 260. 
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Ant. Amico , der noch das Original vor sich hatte (bulla plumbea 
Alexandri papae III) setzte das Mandat irrig zu 1160. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri 
A. Hierosolymitano patriarchae et dilectis filiis . . priori ac fratri- 
bus sancti Sepulcri salutem et apostolicam benedictionem. 
Dilecti filii nostri . . abbas et fratres sanctae Mariae de Valle 
Iosaphat transmissa nobis narratione monstrarunt quod, cum eius- 
dem ecclesiae priuilegia sibi a patribus et praedecessoribus nostris 
indulta nullatenus ignoretis, comestionem ab illis contra a) ipsorum 
priuilegiorum tenorem exigistis et eorum quietem non modicum hac 
occasione turbatis et scandala grauia sepius irrogatis. Accedit ad 
haec quod huiusmodi rixae et contentiones, sicut audiuimus, solent 
inde frequenter oriri et homicidium aliquando instinctu diabolico 
perpetrari. Unde quoniam , cum apostolus dicat se in aeternum a 
carnibus abstenturum potius quam frater scandalizetur , non decet 
uos inter uiros religiosos huiusmodi conuiuia celebrare, etiam si a 
nobis et praedecessoribus nostris uobis prohibitum non fuisset, per apo- 
stolica uobis scripta praecipiendo mandamus et mandando praecipimus 
quatinus a memoratis abbate et fratribus nullam de caetero pro- 
curationem contra ecclesiae Romanae priuilegia exigere uel recipere 
praesumatis nee in monasterio eorum talia ulterius conuiuia cele- 
brare occasione qualibet attentetis b) . Quod si amodo , sicut hac- 
tenus consueuistis , contra praedecessorum nostrorum scripta et 
nostra facere praesumpseritis, pro certo sciatis quod tarn nostrum 
quam antecessorum nostrorum contemptum in uobis auetore domino 
ita graue uindicabimus ut manifestis indieiis cognoscatis quam pe- 
riculosum fuerit apostolicis totiens contraire praeeeptis. Datum 
Beneuenti X. kal. aprilis. 

a) citra. b) corr. aus attemptetis. 

7. 

Alexander III. verleiht dem Abt Petrus vom Kloster S. Maria 
de Valle Josaphat und seinen Nachfolgern das Vorrecht, zu Weihnacht, 
Ostern und an den Marientagen Mitra, Ring, Handschuh und Sandalen, 
an den andern Feiertagen und bei Prozessionen Mitra und Bing zu 
tragen. 

Benevent (1168—69) April 6. 

Diplomata mon. s. Mariae de Valle Josaphat, Ms. des Ant. Amico, 
Palermo Bibl. comunale Qq. U. 11 f. 263. 

Am Bande bemerkte Amico : Anno 1160. 6 aprilis bulla plum- 
bea Alexandri III. 
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Alexander episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Petro 
abbati sanctae Mariae de Valle Iosaphat salutem et apostolicam 
benedictionem. Ad officium nostrum spectare dignoscitur, loca re 
ligiosa pia protectione fouere et eorum personas , in quibas coli- 
uenit, libentius honorare. Inde siquidem est quod nos illius deao- 
tionis affectum quem circa nos et ecclesiam Romanam habere dig 
nosceris, diligentius attendentes, considerantes etiam quod his quae 
ad decorem domus domini spectare uidentur, optatum debemas T in 
quibus cum deo possumus , impertiri effectum , deuotioni tuae auc- 
toritate apostolica indulgemus ut mitra, anulo quoque, chyrothecis 
et sandaliis liceat tibi et successoribus tuis ad honorem dei et 
beatae uirginis Mariae cuius sepulcrum in commisso tibi mona- 
sterio ueneratur, in natiuitate Christi et resurrectione dominica 
nee non etiam uniuersis festiuitatibus eiusdem beatae dei gene- 
tricis Mariae in ipso monasterio uti ; in aliis uero diebus solemni- 
bus a) tam in monasterio quam extra in ecclesiis et processionibos 
generalibus mitra et anulo tarn tu quam successores tui licenter 
utamini. Datum Beneuenti VIII. idus aprilis. 



a) corr. aus sollempnibus. 



s "v 
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Papsturkunden in Malta. 

Bericht über die Forschungen L. Schiaparellis. 

Von 

P. Kehr. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 13. Mai 1899. 

Es lag ursprünglich nicht in unserm Plane, unsre archivali- 
schen Forschungen auch auf Malta auszudehnen. Denn wenn ir- 
gend ein Archiv, so ist das ehemalige Ordensarchiv der Johanniter 
neuerdings gründlich ausgebeutet worden. Lassen wir die älteren 
Arbeiten und Berichte bei Seite, so haben wir in dem von H. Prutz 
veröffentlichten Bericht über seine Forschungsreise nach La Valetta 
(Archival.Zeitschr. VIII p. 63 und Malteser Urkunden und Regesten 
1883) eine ausführliche Beschreibung der vorhandenen Urkunden 
und Materialien. Noch eingehender ist der Bericht von J. D e 1 a- 
ville le Roulx (Les archives, la biblioth&que et le tresor de 1' ordre 
de S. Jean de Jerusalem a Malte in der Bibliotheque des Ecoles 
fran^aises d'Athenes et de Rome XXXII 1883) und seine in ihrer 
Art großartige Einleitung zum Urkundenbuch der Johanniter 
(Cartulaire g£n£ral de Tordre des Hospitaliers de S. Jean de Je- 
rusalem, vol. I 1894). Danach war wenig Aussicht, aus dem so 
oft besuchten Archiv neue Materialien zu gewinnen. 

Bei den vorbereitenden Arbeiten ergab sich indessen doch die 
Notwendigkeit wenigstens einer Revision. Eine genauere Ver- 
gleichung zwischen den Angaben von Prutz und Delaville führt 
sogleich zur Feststellung von Widersprüchen 
und leider muß man sagen, daß der deutsche ( 
falt hinter dem französischen Kollegen erheblicl 
ist. Aber auch Delaville ist auf eine absolut 
beute des Archivs keineswegs bedacht gewesen. 
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z. B. über den Vol. XV, den auch Prutz (Malteser Urk. S. 15) ak 
sehr beschädigt und fast durchweg unleserlich bei Seite geschoben 
hat, „Plusieurs] pieces sont en tres mauvais 6tat. EUes m^ritent 
d'etre 6tudi£es pour quiconque voudra dresser la liste compkte 
des actes pontificaux £man£s du Saint-Siege en faveur de Tordre 
de THöpital". (Archives p. 35 und Introduction p. XIX). So 
blieb uns nichts anders übrig als selbst zuzusehen. 

Eine andere nicht unbedeutende Lücke in Delavilles großer 
Publication ergab sich weiter aus unsern Sizilianischen Samm- 
lungen. Bei ihm fehlt ganz die Ueberlieferung aus dem Groß- 
priorat zu Messina. Er bezeichnet sie (Introduction p. CXXX o. 
CXXXIV) als verloren, aber verweist zugleich auf Amico's Mano- 
script Qq. H. 12 in der Comunale zu Palermo. In der That er- 
setzt dieses Ms. das verlorene originale Material von Messina 
vollständig. 

Die Handschrift Qq. H. 12 des Ant. Amico, deren Inhalt 
in dem vorausgehenden Bericht über die Papsturkunden in Sizi- 
lien S. 294 verzeichnet ist, zerfällt in zwei Teile; der erste re- 
präsentirt das Tabularium domus hospitalis s. Johannis Messanen- 
sis, der andere das Tabularium domus Templi civitatis Messane. 
das einen besondern Teil des Johanniterarchivs von Messina bil- 
dete. Die Abschriften gehen vielfach auf die Originale seihst 
zurück, andere auf einen Liber privilegiorum , der aber wie die 
Originale nicht auf uns gekommen ist. Nicht gering ist die Zahl 
der neuen Urkunden, die aus diesem Manuscript für die Geschichte 
des Johanniterordens gewonnen wurden. 

Verwandt mit dieser Hs. des Amico ist eine andere Samm- 
lung, das MS. Qq. H. 203 der Comunale zu Palermo. Auch dessen 
Inhalt ist in dem vorhergehenden Sizilianischen Bericht verzeich- 
net und ausgebeutet worden. 

Endlich erwies es sich nützlich, ein genaues Inhaltsverzeichnis 
der verschiedenen Bullarien des Malteser Archivs zu besitzen. 
Denn die Masse des urkundlichen Materials ist so groß und die 
verschiedenen Ausfertigungen eines und desselben päpstlichen Er- 
lasses sind so zahlreich, daß es selbst dem mit solchen Massen 
Vertrauten schwer wird, die Uebersicht zu behaupten. In der 
That sind der Schwierigkeit solchen Ueberblicks eine Reihe irriger 
Angaben Delaville's zuzuschreiben. Hierzu kam die Notwendig- 
keit, über das verloren gegangene Material eine bessere Ueber- 
sicht zu gewinnen. Delaville hat manchen Beitrag aus alteret 
Repertorien, besonders aus des Sebastiano Paoli Luccheser Mate- 
rialien (Introduction p. XXIV u. CXXX) gewonnen. Aber es ist 
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ihm entgangen, daß das Malteser Archiv außer seinen Trümmern 
von Originalen und Bullarien selbst ein großes Repertorium des 
vorigen Jahrhunderts mit ausführlichen Angaben über die Papst- 
urkunden und Bullarien des Archivs besitzt. Dies sind die bei- 
den Vol. 1132 signirten Papier-Bände in Großfolio saec. XVIII. 
Ihre vorzügliche Wichtigkeit besteht darin, daß sie das ganze an 
Papsturkunden vorhandene Material registriren, in kurzen, aber 
meist ausreichenden Regesten, mit Aussteller, Incipit und Datum, 
und was besonders wichtig ist, mit genauer Angabe der Fund- 
stelle. Um dies zu erläutern, gebe ich ein Beispiel. So steht in 
vol. H p. 344—5 Nr. 2ß Lucius III (1184) XII 19 aus bulla orig. 25; 
A 32'; B 75'; E 62, d.h. der Copist hatte zur Verfügung das mit 
Nr. 25 signirte Original, das Bullarium quartum A, das Bullarium 
quintum B und das Bullarium octavum E. Da gerade diese Quel- 
len jetzt verloren sind, so gewährt uns das Repertorium 1132 
nicht nur ein reiches bisher unbekannt gebliebenes Material, son- 
dern ermöglicht uns zugleich das ganze verlorengegangene Mate- 
rial, die Originale sowohl wie die Bullarien wiederherzustellen. 
Freilich wäre es ein Wunder gewesen, wenn diese Zusammen- 
stellungen im Vol. 1132 völlig fehlerlos wären. Der Registrator 
hat nicht nur oft verschiedene Päpste desselben Namens mit ein- 
ander verwechselt, sondern auch die Datirungen durcheinander- 
gebracht, indem er zu den ohne Jahr ausgestellten Papstbreven 
des 12. Jahrhunderts oft willkürlich solche hinzufügte. Im Gan- 
zen hat er aber doch seine Sache nicht schlecht gemacht. 

Die Arbeiten im Archiv zu Malta übernahm Dr. L. S c h i a- 
parelli. Er hat sie während des April mit gewohnter Energie 
und Umsicht , unterstützt von dem Director Herrn Achille M i- 
callef, dem Vizedirector Herrn Dr. Antonio Brif fa. dem Bi- 
bliothekar Mons. Altredo Mifsud und von Mons. Grech, Secre- 
tär des Erzbischofs, durchgeführt. 
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Ueber die Ordnung des Archivs orientirt am besten Delaville's 
übersichtliche Zusammenstellung (Archives p. 8 ff. und Introduc- 
tion p. XIV ff). Die Originale und Einzelcopien der Papsturkunden 
sind danach in der Classificazione 
suchen , die Copialbücher unter d< 
ficazione settima. 

Von jenen 70 Bänden der 
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kommen für uns nur in Betracht die vol. VI — XV und der Band 
XL VT (Miscellanca di documenti antichi). Sie repräsentiren die Reste 
des alten, einst 21 Bände umfassenden Bestandes an Papsturkunden. 
Schon Delaville hat festgestellt, daß hierbei eine feste Ordnung 
beobachtet worden ist, die noch jetzt aus den erhaltenen Resten 
erkennbar ist. Abgesehen von den Miscellanbänden 6, 15 und 46 
waren die Urkunden alphabetisch nach den Papstnamen zusammen- 
gebunden, so daß im vol. 7 die Urkunden Urbans III. — VIII., im 
vol. 8 diejenigen Eugens III. — IV., im vol. 9 diejenigen Honorius' III. 
und IV., im vol. 10 diejenigen Clemens , III. — VI., im vol. 11 die- 
jenigen Clemens' VII. — XIII., im vol. 12 diejenigen Gregors IX. — XV., 
im vol. 13 diejenigen Johannes' XXL— XXIII., im vol. 14 diejenigen 
Nicolaus' III. und IV. zusammengebunden sind. Hieraus läßt sich im 
Allgemeinen sogleich ermitteln, welche Urkundengruppen jetzt fehlen. 
Wir besitzen von den Papsturkunden aus dem XII. Jahrhundert 
danach nicht mehr die Bände mit A (Adrianus IV., Alexander III., 
Anastasius IV.) mit Ce (Celestinus II. und III.), mit G- (Gre- 
gor VIII.) mit H und I (Honorius II. und Innocentius II.) und mit 
L (Lucius IL und III.). Wie viel verloren ist, lehrt uns im Ein- 
zelnen dann das schon angezogene Repertorium des vorigen Jahr- 
hunderts (vol. 1132); es registrirt außer den jetzt noch erhalte- 
nen je eine Urkunde Paschais II., Innocenz* II., Celestins IL, 2 
Urkunden Hadrians IV. (Nr. 1 und 2), 31 Urkunden Alexanders III. 
(Nr. 10. 17-19. 21-47), 34 Urkunden Lucius' III. (Nr. 1-34), 
3 Urkunden Celestins III. (Nr. 1. 3. 4) als in Originalen vor- 
handen. Es waren also im vorigen Jahrhundert außer den jetzt 
noch erhaltenen 37 Originalen und Einzelcopien noch 73 mehr 
vorhanden *). Bei dieser Sachlage halte ich es der besseren Orien- 
tirung halber für nützlich, auch diese aus jenem Repertorium ge- 
wonnenen, aber jetzt nicht mehr erhaltenen Originale im Anschluß 
an die noch vorhandenen zu verzeichnen. 

Originale : 
Paschal IL 1113 H 15. J-L. 6341 *). 
Calixt IL 1119 VI 19. J-L. 6700 (vol. 6 Nr. 1). 
Eugen in. (1145-46) VII 16. J-L. 8821 (vol. 8 Nr. 1). 
Eugen III. 1152 X 23. J-L. 9610 (vol. 8 Nr. 2). 



1) Wenn im Vol. 1132 immer nur bulla orig. mit der Nummer steht, so 
darf man darunter natürlich nicht immer Originale im diplomatischen Sinn ver- 
stehen; vermutlich waren auch Eiuzelcopicu darunter. 

2) In der Armeria unter Glas. 
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Alexander HI. (1166—79) VI 1. J-L. — . (2 Orig. im vol. 46) 1 ). 

Alexander ID. (1166—79) VI 9. J-L. — . (vol. 46) ! ). 

Lucius III. (1182) Vm 15. J-L. — . (vol. 46) 8 ). 

Lucius III. (1185) I 18. J-L. — . (vol. 46) «). 

Urban HI. (1185—86) XII 31. J-L. 15510 (vol. 7 Nr. 13). 

Urban III. 1186 III 12. J-L. 15551 (vol. 7 Nr. 10) 5 ). 

Urban III. (1186-87) I 8. J-L. 15759 (vol. 7 Nr. 9) 6 ). 

Urban III. (1186-87) I 12. J-L. 15767 (vol. 7 Nr. 3). 

Urban III. (1186—87) II 17. J-L 15792 (vol. 7 Nr. 4). 

Urban III. (1186—87) III 11. J-L. 15545 zu 1186 UI 11 (vol. 7 

Nr. 11). 
Urban HJ. (1186-87) III 14. J-L. 15561 zu 1186 III 14 (vol. 7 

Nr. 5). 
Urban III. (1186—87) IH 18. J-L. 15565 zu 1186 III 18 (vol. 7 

Nr. 12). 
Urban HI. (1186—87) VII 5. J-L. 15889 (vol. 7 Nr. 2) '). 
Clemens HI. 1188 III 12. J-L. 16172 (vol. 10 Nr. 13). 
Clemens III. 1188 IV 7. J-L. 16198 (vol. 10 Nr. 2). 
Clemens UI. 1190 IV 16. J-L. 16486 (vol. 10 Nr. 14). 
Clemens III. 1190 VIII 22. J-L. 16521 (vol. 10 Nr. 12). 

Copien: 

Paschal IL 1103 VII 29. J-L. 5948. Cop. v. 1265 VII 23 (vol. 6 

Nr. 2). 
Eugen HJ. 1146 V 4. J-L. 8915. Cop. s. XII (vol. 46) und Cop. 

v. 1255 VII 23 (vol. 8 Nr. 3). 
Alexander III. (1177) IV 7. J-L. — . Cop. s. XIV (vol. 15 Nr. 3) 8 ). 
Alexander DJ. 1178 XI 14. J-L. — . Cop. v. 1326 X 31 (vol. 15 

Nr. 7) 9 ). 
Alexander DJ. (1166—79) V 15. J-L. 13225. Cop. v. 1411 VIII 11 

(vol. 15 Nr. 6). 
Alexander DI. (1170—80) XII 4. J-L. — . Cop. v. 1326 X 31 

(vol. 15 Nr. 7) 10 ). 



1) Delaville I 248 Nr. 360 nach den Copialbüchern. 2) Delaville I 249 

Nr. S61, irrig mit idibus turnt. S) Delaville I 432 Nr. 635. 4) Delaville 

I 473 Nr. 731. Hierher ist die Angabe Delaville's I 477 Nr. 744 aber das Mal- 
teser Original von Lucius III., dessen Datum er irrig mit kal. febr. angibt, zu 
versetzen. 5) S. Anhang Nr. 45. 6) Delaville gibt das Orig. VII 9 so- 

wohl unter dem 8. Januar (1186—87) = I 488 Nr. 775, wie unter dem 8. Juni 
(1186—87) = I 604 Nr. 806. Offenbar verlas er VI. id. ian. des Originals zu VI. id. 
tun. — J-L. 15626 ist demnach ganz zu streichen. 7) S. Anhang Nr. 48. 

8) S. Anhang Nr. 18. 9) S. Anhang Nr. 17. 10) 8. Anhang Nr. 27. 
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Alexander ITI. (1179—81) I 1. J-L. — . Cop. s. Xm (vol. 46)»). 
Lucius in. (1182) VIII 13. J-L. — . Cop. s. XIV (vol. 15 Nr. 3*). 
Lucius III. (1184) XII 20. J-L — . Cop. s. XIV (vol. 15 Nr. 1) 

und Cop. v. 1383 II 14 (vol. 15 Nr. 10) s ). 
Lucius III. (1184-85) VIII 14. J-L. -. Cop. v. 1383 II 14 (vol. 15 

Nr. 10) 4 ). 
Urban III. (1186) VI 30. J-L 15640. Cop. s. XII (vol. 7 Nr. 1). 
Urban III. (1186-87) V 5. J-L. -. Cop. s. XIV (vol. 15 Nr. 3)»). 
Urban III. (118R-87) V 15. J-L. 15856. Cop. v. 1364 UI 5 

(vol. 7 Nr. 6). 
Celestin III. 1191 IX 1. J-L. -. Cop. v. 1494 III 13 (vol. 15 

Nr. 5)«). 
Celestin IIT. 1192 IV 2. J-L. — . Cop. v. 1326 X 31 (vol. 15 

Nr. 7)'). 
Celestin III. 1195 VIII 11. J-L. -. Cop. v. 1383 II 14 (vol. 15 

Nr. 10 8 ). 

Deperdita 
(nach vol. 1132 p. I und II): 

I p. 24 Nr. 111 Pascbal II. 1103 VII 29. JL. 5948 im Transsumt 

Alexanders IV. 1256 X 4. (Orig. 64)»). 

II p. 244 Nr. 65 Innocenz II. (1139-43) II 13. J-L. — . (Orig. 23 10 ). 
I p. 150 Nr. 5 Celestin II. 1144 I 10. J-L. 8479. (Orig. 2). 

I p. 2 Nr. 2 Hadrian IV (1156) IV 27. J-L. -. (Orig. 1) »). 
I p. 2 Nr. 1 Hadrian IV (1156-58) XI 27. J-L. — . (Orig. 2)"). 
I p. 4 Nr. 1 Alexander III. 1 161 I 12. J-L. -. (Orig. 25) IS ). 
I p. 8 Nr. 25 und I p. 44 Nr. 223 Alexander III. (1163) VI 4. J-L. 

— . (Orig. 23 und 42) "). 
I p. 6 Nr. 11 Alexander in. 1167 V 24. J-L. — . (Orig. 29) ,& ). 
I p. 6 Nr. 11 Alexander III. 1169 I 17. J-L. -. (Orig. 28)'«). 
I p. 8 Nr. 16 Alexander III. (1168—70) I 4. J-L. -. (Orig. 32) "). 
I p. 44 Nr. 220 Alexander III. (1168-70) 1 10. J-L. — . (Orig. 10) ,8 )- 



1) Delaville I 377 Nr. 557. 2) S. Anhang Nr. 37. 3) Delaville I 466 

Nr. 714 mit der irrigen Angabe Vol. 15 Nr. 8. 4) S. Anhang Nr. 42. 

5) S. Anhang Nr. 47. 6) S. Anhang Nr. 52. 7) S. Papsturk. in Sizilien 

Nr. 32. 8) Delaville I 620 Nr. 976. 9) Delaville II 826 Nr. 2882. 

10) S. Papsturk. in Sizilien Nr. 2. 11) Delaville I 183 Nr. 243. 12) Dela- 
ville 1 188 Nr. 248. 13) Delaville II 904 Nr. XII (vgl. auch II 825 Nr. 2830). 
Das Incipit lautet aber hier Cum uniuersis per, die Datirung : Dat. Anagnie II. 
idus ianuarii 1161 pontificatus sui anno secundo. 14) Delaville I 229 Nr. 819. 
15) S. Papsturk. in Sizilien Nr. 7. 16) S. Anhang Nr. 6. 17) S. An- 

bang Nr. 6. 18) S. Anhang Nr. 7. 
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I p. 44 Nr. 219 Alexander IQ. (1168-70) 1 10. J-L. — . (Orig. 19) '). 
I p. 10 Nr. 32 Alexander IH. (1160-76) VIII 6. J-L. —. (Orig. 43)*). 
I p. 44 Nr. 224 Alexander III. (1160—76) IX 16. J-L. — . (Orig. 24) 3 ). 
I p. 10 Nr. 34 Alexander UI. (1160-79) X 7. J-L. — . (Orig. 45) 4 ). 
I p. 4 Nr. 2 Alexander IE. (1166—79) IV 13. J-L. — . (Orig. 26) 5 ). 
I p. 44 Nr. 221 Alexander III. ^1166—79) V 12. J-L. — . (Orig. 21)«). 
I p. 44 Nr. 222; I p. 8 Nr. 19; I p. 8 Nr. 22 Alexander III. 

(1166-79) V 15. J-L. -. (Orig. 22. 33. 36)'). 
I p. 8 Nr. 20 Alexander UI. (1166-79) V 15. J-L.—. (Orig. 34) 8 ). 
I p. 8 Nr. 21 Alexander UI. (1166-79) V15. J-L. 13225. (Orig. 35). 
I p. 8 Nr. 23 Alexander UI. (1166-79) VI 1. J-L. 13427 zu 1179 

VI 1. (Orig. 37. 38. 39. 40). 
I p. 8 Nr. 24 Alexander III. (1166—79) VI 1. J-L.—. (Orig. 41)"). 
I p. 6 Nr. 11 Alexander 1U. 1179 V 12. J-L. — . (Orig. 30)'»). 
I p. 10 Nr. 35 Alexander UI. (1170-80; XI 7. J-L. — . (Orig. 46) u ). 
I p. 10 Nr. 33 Alexander III. (1171-80; VII126. J-L. — . (Orig. 44) l2 ). 
I p. 44 Nr. 218 Alexander III. (1171—81) I 29. J-L. — . (Orig. 18) 1S ). 
I p. 10 Nr. 37 Alexander III. (1171-81). J-L. -. (Orig. 47) u ). 
I p. 6 Nr. 15 Alexander IU. (1179-81) 1 1. J-L. - . (Orig. 31) lb ). 

I p. 42 Nr. 217 Alexander 1U. s. d. J-L. — . (Orig. 17; "). 

II p. 340 Nr. 11 Lucius UI. (1181) XI 28. J-L. -. (Orig. 32)"). 
348 Nr. 48 Lucius 1U. (1182) VUI 10. J-L.-. (Orig. 15) 18 ). 
348 Nr. 49 Lucius 111. (1182) V11I 10. J-L. — . (Orig. 18) "). 
348 Nr. 50 Lucius UI. (1182) VIII 13. J-L. — . (Orig. I)* ). 
348 Nr. 51 Lucius III. (1182) VUI 14. J-L. — . (Orig. II) 81 ). 
348 Nr. 53 Lucius UI. (1182) V11127. J-L. — . (Orig. 24)"). 
348 Nr. 54 Lucius 1U. (1182) VUI 31. J-L. — . (Orig. 22) »). 
340 Nr. 10 Lucius UI. (1182) IX 4. J-L. — . (Orig. 34) '*). 
348 Nr. 66 Lucius 1U. (1182) IX 16. J-L. — . (Orig. 13) * 6 ). 
348 Nr. 46 Lucius UI. (1182-83) V 25. J-L.—. (Orig. 23) *•). 
346 Nr. 38 Lucius III. (1183) U 7. J-L. — . (Orig. 19)"). 
350 Nr. 58 Lucius UI. (1183) X 13. J-L. — . (Orig. 14)"). 

1) S. Anhang Nr. 8. 2) S. Anhaug Nr. 10. 3) S. Anhang Nr. 12. 

4) S. Anbang Nr. 18. 6) S. Anhang Nr. 22. 6) S.Anhang Nr. 24. 7) De- 
laville 1 246 Nr. 356. 8) Delaville 1 247 Nr. 357. 9) Delaville I 248 

Nr. 360. 10) S. Anhang Nr. 25. 11) S. Anhang Nr. 26. 12) Delaville 

1 401 Nr. 590. 13) S. Anhang Nr. 32. 14) S. Anhang Nr. 34. 15) Dela- 
ville 1 377 Nr. 557. 16) S. Anhang Nr. 35. 17) S. Anhaug Nr. 36. 
18) Delaville I 430 Nr. 632. 19) Delaville 1 431 Nr. 633. 20) ö. Anhang 
Nr. 37. 21) Delaville I 431 Nr. 634. 22) S. Anhaug Nr. 38. 23) Dela- 
ville 1 432 Nr. 637. 24) S. Anhang Nr. 39. 25) Delaville I 433 Nr. 641. 
26) Delaville 1 430 Nr. 631. 27) Delaville I 441 Nr. 664. 28) Delaville I 
442 Nr. 658. 
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II p. 340 Nr. 7 Lucius in. (1184) IV 26. J-L. — . (Orig. 31) »). 
II p. 348 Nr. 44 Lucius III. (1184) V 16. J-L. — . (Orig. 12) 8 ). 
U p. 350 Nr. 62 u. II p. 340 Nr. 12 Lucius III. (1184) XI 30. 

J-L. — . (Orig. 7 und 26) s ). 
II p. 844 Nr. 28 Lucius 1U. (1184) XII 19. J-L. — . (Orig. 6) 4 ). 
II p. 344 Nr. 27 Lucius III. (1184) XII 19. J-L. — . (Orig. 10) »). 
II p. 344 Nr. 26 Lucius III. (1184) XII 19. J-L. — . (Orig. 25) 6 ). 
II p. 350 Nr. 59 Lucius III. (1184-85) X 25. J-L. — . (Orig. 9) 7 ). 
II p. 350 Nr. 61 Lucius HI. (1184-85) XI 22. J-L. — . (Orig. 2)"). 
II p. 344 Nr. 29 Lucius III. (1185) I 1. J-L. — . (Orig. 4) 9 ). 
II p. 346 Nr. 31 Lucius III. (1185) I 10. J-L. — . (Orig. 17) ,0 ). 
II p. 346 Nr. 32 und II p. 338 Nr. 1 Lucius IQ. (1185) I 18. J-L. 

— . (Orig. 5 und 27) »). 
II p. 346 Nr. 33 Lucius HL (1185) I 18. J-L. — . (Orig. 8) "). 
II p. 346 Nr. 34 und II p. 338 Nr. 2 Lucius III. (1185) 1 18. J-L. 

15351. (Orig. 20 und 30). 
H p. 346 Nr. 35 Lucius III. (1185) I 18. J-L. — . (Orig. 28) "). 
U p. 346 Nr. 36 Lucius IU. (1185) I 20. J-L. — . (Orig. 16) ,4 ). 
II p. 346 Nr. 37 und II p. 338 Nr. 3 Lucius HI. (1185) I 20. J-L. 

— . (Orig. 21 und 33) 15 ). 
II p. 338 Nr. 4 Lucius III. (1185) I 20. J-L. — . (Orig. 29) 16 ). 
II p. 346 Nr. 40 Lucius III. (1185) UI 7. J-L. — . (Orig. 3) "). 
I p. 152 Nr. 10 Celestin III. 1192 IV 2. J-L. — (Orig. 3) 18 ). 
I p. 152 Nr. 16 Celestin UI. 1195 XII 13. J-L. — . (Orig. 4) 19 ).j 
I p. 150 Nr. 1 Celestin III. 1196 VII 23. J-L. — . (Orig. I) 10 ). 
I p. 4 Nr. 3 Alexander IV. 1257 II 2 als Alexander UI. mit 

1162. (Orig. 27) "). 

Copialbücher (Bullarien). 
Es hat dem Orden nicht an älteren Copialbüchern gefehlt; 
im Bullarium £ werden z. B. mehrfach ein Liber antiquus pergamenvs 
und ein Liber niger erwähnt, von denen sich freilich nichts er- 
halten hat. Doch lassen sie sich nach den Angaben des Bullarium 
primum wiederherstellen. 

1) S. Anhang Nr. 40. 2) Delaville I 460 Nr. 675. 3) Delaville I 461 

Nr. 701. 4) Delaville I 465 Nr. 711. 5) Delaville I 466 Nr. 712. 6) De- 
laville I 466 Nr. 713. 7) S. Anhang Nr. 43. 8) Delaville I 460 Nr. 698. 
9) S. Papsturk. in Sizilien Nr. 27. 10) Delaville I 471 Nr. 723. 11) Dela- 
ville I 473 Nr. 729. 12) Delaville I 471 Nr. 727. 13) Delaville I 473 
Nr. 730. 14) Delaville I 476 Nr. 736. 16) Delaville I 474 Nr. 734. 
16) Delaville I 474 Nr. 733. 17) Delaville I 479 Nr. 762. 18) S. Papsturk. 
in SizUien Nr. 32. 19) Delaville I 622 Nr. 982. 20) S. Anhang Nr. 63. 
21) Delaville II 834 Nr. 2847. 
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1. Liber antiqutis pergamenus (verloren), 
f. XXVII' Lucius III. (1182) IX 15 = Bullar. I f. 15. 
f. XXVIIl' Lucius III. (1185) I 18 = 1 f. 16. 
f. XXIX' Lucius IU. (1182) X 6 = I f. 17. 
f. XXXV Lucius III. (1184) XII 18 = I f. 9. 
f. XXXV Lucius III. (1184) HI 21 = I f. 12. 
f. XL' Lucius III. (1184) XII 12 = I f. 20. 
f. XLIIII Lucius III. (1185) IV 18 = I f. 11. 
f. XL VII Lucius III. (1184) XII 6 = I f. 21. 
f. LXXV Lucius in. (1184) XII 19 = I f. 14. 

2. Liber niger pergamenus (verloren), 
f. 2 Anastasius IV. 1154 X 21 = Bullar. I f. 3. 
f. 7' Alexander III. (1166—79) VI 1 = I f. 7. 
f. 8 Alexander IU. (1166—79) VI 1 = I f. 6. 
f. 11 Alexander III. (1167—77) XI 16 = I f. 8. 
f. 26 Urban III. 1186 III 14 = I f. 27. 
f. 2^ Urban III. (1186-87) in 5 = I f. 26. 
f. 29' Urban III. (1186-87) VII 7 = I f. 31. 
f. 30' Urban III. (1186-87) VII 5 = I f. 29. 
f. 31 Urban IU. (1186-87) VII 5 = I f. 30. 
f. 31' Urban III. (1186-87) VII 18 = I f. 36. 
f. 32' Urban III. (1186-87) VII 18 = I f. 37. 
f. 33' Urban III. (1186-87) VII 16 = I f. 32 und f. 34. 
f. 34 Urban in. (1186-87) I 2 = I f. 24. 
f. 34' Urban IU. (1186-87) II 1 = I f. 25. 
f. 63' Cekstin DU. 1192 Vn 28 = I f. 46. 
f. 64 Celestin HL 1195 XU 4 = I f. 47. 
f. 65' Lucius HI. (1185) IV 18 = I f. 11. 
f. 66 Lucius HI. (1184) Xn 19 = I f. 14. 
f. 67 Lucius IU. (1184) XU 12 = I f . 20. 
f. 67' Lucius IU. (1184) XU 6 = I f. 21. 
f. 67' Lucius UI. (1185) I 18 = I f. 16. 
f. 69' Lucius 111. (1184) HI 21 = I f. 12. 
f. 70' Lucius III. (1182) VUI 26 = I f. 13. 
f. 71' Lucius IU. (1182) X 6 = I f. 17. 

Aus diesen verlorenen Copialbüchern und den damals nocb er- 
haltenen Originalen sind dann seit dem 15. Jahrhundert die päpst- 
lichen Urkunden mehrmals in große Bullarien gesammelt worden. 

Sie hat Delaville (Archives p. 45 und Introduction p. XXIII) 
zusammengestellt ; er zählt deren elf, von denen drei, die Bullarien 
A, E und F verloren seien. Allein diese Angaben sind unrichtig. 
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Wieder ist es das Kepertorium vol. 1132, das uns Aufschluß 
über die im vorigen Jahrhundert vorhandenen Bullarien und ihren 
Inhalt gewährt. Es ermöglicht uns , sie nicht nur mit einiger 
Sicherheit zu reconstruiren , sondern auch ihre richtige Ordnung 
wiederherzustellen. 

Vol. 1126 (1118) ') Bullarium primum Jp, Papierhand saec. XVI. 

f. 1 Paschal II. 1113 II 15. J-L. 6341 «). 

f. 3 Anastasius III. 1154 X 21. J-L. 9930. 

f. 5 Alexander III. (1166-79) V 15. J-L. 13225. 

f. 6 Alexander III. (1166—79) VI 1. J-L. — 3 ). 

f. 7 Alexander III. (1166-79) VI 1. J-L. 13427 zu 1179 VI 1. 

f. 8 Alexander III. (1167-77) XI 16. J-L. — 4 ). 

f. 8 Alexander III. (1170—81). J-L. — s ). 

f. 8 Alexander III. (1166—78) VII 4. J-L. — «). 

f. 9 Lucius IU. (1184) XII 18. J-L. — '). 

f. 10 Lucius III. (1184) II 29. J-L. 14989. 

f. 11 Lucius III. (1185) IV 18. J-L. — 8 ). 

f. 12 Lucius HI. (1184) III 21. J-L. - 9 ). 

f. 13 Lucius HI. (1182) VIII 26. J-L. — 10 ). 

f. 14 Lucius III. (1184) XII 19. — "). 

f. 15 Lucius III. (1182) IX 15. J-L. — »). 

f. 16 Lucius HI. (1185) I 18. J-L. — ,s ). 

f. 17 Lucius HI. (1182) X 6. J-L. — "). 

f. 18 Lucius IH. 1181 XI 2. J-L. 14511. 

f. 20 Lucius III. (1184) XII 12. J-L. — "). 

f. 21 Lucius III. (1184) XII 6. J-L. — 16 ). 

f. 22 Lucius IH. (1185) IV 16. J-L. 15412 zu 1185 IV 26"). 

f. 23' Lucius III. (1182-83) IU 29. J-L. 14741. 

f. 24 Urban HI. (1186-87) I 2. J-L. — 18 ). 

f. 25 Urban IH. (1186^87) II 1. J-L. - 19 ). 



1) So die ältere Numerirung bei Prutz und Delaville. 2) Mit der Rot» 

und der Datirung von Calixt II. J-L. 7005. 3) Delaville I 248 Nr. 860. 
4) Delaville I 260 Nr. 381. 5) Das Stück ist nur ein Auszug aus Bullar. 

rubeum f. 117', anscheinend von der Hand des Copisten durchstrichen. S. Prutz 
Malteser Urk. S. 41 Nr. 17. 6) S. Anhang Nr. 16. 7) Delaville I 465 

Nr. 710. Aber seine Angabe über ein Original im Vol. 46 ist falsch und beruht 
auf Verwechslung mit Nr. 731. 8) Delaville I 482 Nr. 757. 9) Delaville 

I 448 Nr. 668. 10) Delaville 1 432 Nr. 636. 11) Delaville I 466 Nr. 713. 

12) DelaviUe I 438 Nr. 640. 13) Delaville I 473 Nr. 730. 14) Delaville 

I 434 Nr. 644. 15) Delaville I 463 Nr. 705. 16) Delaville I 462 Nr. 702. 

17) Prutz Malteser Urk. S. 43 Nr. 28 mit VI. kal. maxi statt XVI. hü. man. 

18) Delaville I 488 Nr. 774. 19) Delaville I 496 Nr. 784. 
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f. 26 Urban III. (1186-87) III 5. J-L. — »). 
f. 27 Urban HL 1186 III 14. J-L. - «). 
f. 29 Urban III. (1186—87) VII 5. J-L. - »). 
f. 30 Urban III. (1186—87) VII 5. J-L. — «). 
f. 31 Urban in. (1186-87) VII 7. J-L. - 5 ). 
f. 32, f. 34 und f. 35' Urban III. (1186-87) VII 16. J-L. 15896. 
f. 36 Urban HL (1186-87) VII 18. J-L. — 6 ). 
f. 37 Urban HI. (1186-87) VII 18. J-L. - *)• 
f. 45 Clemens HL 1188 X 26. J-L. — 8 ). 
f. 46 Celestin III. 1192 VII 28. J-L. - 9 ). 
f. 47 Celestin III. 1195 XII 4. J-L. — 10 ). 
f. 412 Eugen III. (1146) X 5. J-L. -»'). 
f. 474 Urban HL (1186-87) VII 16. J-L. 15896. 
f. 475' Lucius HI. (1184) II 29. J-L. 14989, beide aas Transsumpt 
Sixtus' IV. 1472 VI 30 (aus Transsumpt Calixts III. 1455 VI 19). 

1129 (1121) Bullarium stcundttm rubcum, Papierband von 1454 (vgl. 
Prutz Malteser Urk. S. 30. Als secundum wird es im Vol. 1132 

bezeichnet), 
f. 10' Alexander HI. 1163 VI 18. J-L. 10897. 
f. 14 Alexander HI. 1164 HI 30. J-L. 11013. 
f. 14' Alexander III. 1180 VII 13. J-L. 13684. 
f. 54' Celestin HI. 1192 VII 6. J-L. 16911. 
f. 55' Lucius III. 1182 I 5. J-L. 14554 •*). 
f. 70' Alexander III. (1163) V 22. J-L. 10860. 
f. 87' Celestin III. 1196 VIH 9. J-L. 17276 "). 
f. 93' Alexander HI. (1171—80) VII 18. J-L. — "). 



1) Delaville I 497 Nr. 788. Im Vol. 1182 p. II p. 426 Nr. 17 irrig mit III. 
non. iul. statt III. non. mart. 2) Delaville I 600 Nr. 795. 3) Delaville I 
506 Nr. 812. 4) Delaville I 506 Nr. 810. Aber die Angabe Orig. Toi. 7 Nr. 2 
ist falsch. 6) Delaville I 507 Nr. 813. 6) Delaville I 608 Nr. 817. 7) De- 
laville I 608 Nr. 816. 8) Delaville I 549 Nr. 862. Torher gehen in dem Bul- 
larium 11 Bullen Gregors IX., von denen die ersten 4 fälschlich als solche Gre- 
gors Till, bezeichnet sind. Urkunden Gregors Till, sind auch in der älteren, 
jetzt verlorenen Ueberlieferung in Malta nicht nachzuweisen. Sicher aber hat er 
das große Privileg „Christianae fidei" bestätigt (s. Innocenz' III. Confirmation von 
1211 TI1 9 in Cop. von 1321 XI 6 im Toi. 16 Nr. 8). Delaville kennt nur ein 
Mandat von (1 187) XI 7 (I 523 Nr. 838), wovon auch in Malta keine Ueberlieferung 
vorhanden. 9) Delaville I 588 Nr. 928. 10) Delaville I 622 Nr. 981. 

11) S. Anhang Nr. 3. 12) Mit Datum Laterani p. m. Alberti S. R. E. presbi- 
teri card. et cancellarii, non. ianuarii, indictione 16, ine. dominice anno 1182, 
pontificatus uero domni Lucü pape tercii a. 1. Also ist J-L. 14668 zu streichen- 

13) J-L. 17276 zu 1196 nach Prutz' S. 45 Nr. 39 falschem a° V statt a° VI. 

14) S. Anhang Nr. 31. 

K(L Gm. d. Wim. lUehiiehWn. rhilolog.-kirtor. KIum 18». Heft 8. 26 
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f. 93' Alexander III. (1170) VI 11. J-L. 11811. 
f. 94 Alexander HL (1167—69) XII 3. J-L. 11468. 
f. 94' Alexander III. (1166—79) IV 4. J-L. 13204. 
f. 103' Lucius III. (1183) XH 18. J-L. 15140 ')• 
f. 104' Lucius HI. (1182—83) IV 25. J-L. 14761. 
f. 105 Lucius in. (1182) VI 27. J-L. 14671. 
f. 105 Lucius in. (1182) Vn 11. J-L. 14678. 
f. 105' Lucius in. (1182) VU 10. J-L. 14677. 
f. 114' Lucius III. (1183) XU 18. J-L. 15140 »). 
f. 115 Lucius IU. (1182-83) V 21. J-L. 14784. 
f. 117 Urban HI. (1186-87) IV 28. J-L. 15842. 
f. 117' Alexander HI. (1170—81). J-L. — *). 
f. 117' Alexander III. (1166-78) VU 4. J-L. — »). 
f. 125 Celestin UI. 1191 VIII 19. J-L. 16743 <). 
f. 125' Celestin III. 1191 XH 5. J-L. 16769. 
f. 126 Clemens UI. 1188 HI 24. J-L. 16841 5 ). 
f. 126' Lucius IU. (1185) IV 16. J-L. 15412«). 
f. 130 Alexander UI. (1160—78) I 8. J-L. — 7 ). 
f. 130' Alexander UI. (1160—78) II 24. J-L. 12990. 
f. 130' Alexander III. (1171-81) n 22. J-L. 14263. 
f. 130' Alexander UI. (1166-79) IV 8. J-L. - 8 ). 
f. 130' Alexander III. (1175) VU 6. J-L. 12506. 
f. 136' Alexander UI. (1164) VU 15. J-L. 11037. 
f. 137 Lucius UI. (1182-83) UI 29. J-L. 14741. 
f. 138 Alexander III. (1175) V 28. J-L. 12487. 
f. 138' Alexander UI. (1160-76) VHI 21. J-L. - »). 
f. 142' Alexander HI. (1166-79) III 18. J-L. — ,0 ). 
f. 145' Hadrian IV. (1155-58) VHI 11. J-L. - »). 
f. 146 Lucius II. (1144) V 15. J-L. — '*). 
f. 146 Eugen III. (1150) IV 23. J-L. 9383. 
f. 146' Celestin III. 1193 XI 13. J-L. 17042. 
f. 168 Urban III. (1186—87) IV 25. J-L. - '»). 

1) Delaville I 443 Nr. 660. Auch das irrige Datum Verona 1184 XII 18 bei 
J-L. 15140 ist von Delaville bereits corrigirt wie oben. 2) Prutz Malteser Urk. 
S. 41 Nr. 17. 3) S. Anhang Nr. 16. 4) Die von Prutz Malteser Urk. S. 38 
Nr. 3 aus dem Bullar. rub. f. 120 verzeichnete angebliche Urkunde Alexanders III. 
(1160—76) VII 3. J-L. 12597 ist eine solche Alezanders IV. (Dat. Anagnü V. 
non. iul. pont. a" I) ; J-L. 12597 ist also zu streichen. 5) Das Regest bei J-L. 
16841 zu 1192 III 24 beruht auf der Flüchtigkeit von Prutz, der Clemens III- 
mit Celestin III. verwechselte. 6) Mit X VI. kal. maii und nicht wie Prutz 

Malteser Urk. S. 43 Nr. 28 angibt, mit VI. kal. maii. 7) S. Anbang Nr. 14. 

8) S.Anhang Nr. 21. 9) S.Anhang Nr. 11. 10) S. Anhang Nr. 19. 11) S.An- 
hang Nr. 4. 12) S. Anhang Nr. 2. 13) S. Anhang Nr. 46. 
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f. 173' Lucius in. (1182—83) in 28. J-L. 14740. 

f. 181 Anastasius IV. 1154 X 21. J-L. 9930. 

f. 187' Victor IV. (1159) X 29. J-L. — ")• 

f. 190 Urban III. (1186-87) VU 16. J-L. 15896«). 

f. 190' Lucius HI. (1184) III 21. J-L. — »). 

f. 191' Urban HI. (1186-87) HI 5. J-L. — «). 

f. 193' Urban III. (1186-87) I 2. J-L. — 6 ). 

f. 193' Urban HI. (1186-87) VH 5. J-L. — 6 ). 

f. 194' Alexander HI. (1166-79) V 15. J-L. 13225. 

f. 195' Alexander UI. (1166—79) VI 1. J-L. 13427. 

f. 196' Urban HI. (1186-87) VH 5. J-L. — 7 ). 

f. 197' Lucius IU. (1184) XU 6. J-L. — 8 ). 

f. 197' Alexander UI. (1161—75) IX 26. J-L. — »). 

1131 (1123) Bullarium terlium Germanum (so im Vol. 1132 bezeichnet, 
heute unter der falschen Signatur Bullarium decimum quod Germa- 
num antea dicebatur, vgl. Delaville Archives p. 47 und Introduction 

p. XXUI): 
f. 30' Urban HI. (1186—87) VU 16. J-L. 15896. 
f. 31 Lucius UJ. (1184) U 29. J-L. 14989. 
f. 37 Urban III. 1186 IU 14. J-L. — ,0 ). 

Bullarium quartum A, jetzt verloren, hergestellt aus 

Vol. 1132. 
f. 10 Urban UI. (1186-87) VII 16. J-L. 15896. (II p. 428 Nr. 25). 
f. 10' Lucius HL (1184) H 29. J-L. 14989. (n p. 346 Nr. 39). 
f. 15' Anastasius IV. 1154 X 21. J-L. 9930. (I p. 54 Nr. 1). 
f. 17 Alexander IH. (1171-81) II 24. J-L. - "). (1 p. 8 Nr. 17). 
f. 17' Alexander III. (1166-79) IV 5. J-L. - "). (I p. 6 Nr. 14). 
f. 18 Alexander III. (1166-78) VI 20. J-L. — "). (I p.8 Nr. 26). 
f. 18' Alexander III. 1180 VII 13. J-L. 13684. (I p. 6 Nr. 13). 
f. 24' Urban IH. (1186-87) III 5. J,L. — "). (II p. 426 Nr. 17, 

irrig mit III. non. iul.) 
f. 25 Urban IH (1186-87) VII 5. J-L. - 1& ). (II p. 428 Nr. 23)- 
f. 31 Celestin IH. 1195 XII 4. J-L. — ,8 ). (I p. 152 Nr. 15). 
f. 81' Victor IV. (1159) X 29. J-L. — "). (II p. 422 Nr. 1). 

1) Delaville I 209 Nr. 281. 2) Aber irrig mit Viterbii XVII. kal. augusti 
wie auch in Bullar. I f. 36'. 3) Delaville 1 448 Nr. 668. 4) Delaville I 497 Nr. 788. 
6) Delaville I 488 Nr. 774. 6) Delaville I 606 Nr. 812. 7) Delaville I 606 
Nr. 810. 8) Delaville 1 462 Nr. 702. 9) S. Anhang Nr. 9. 10) Delaville I 600 
Nr. 796. 11) S. Anhang Nr. 33. 12) S. Anhang Nr. 20. 13) S. Anhang 
Nr. 15. 14) Delaville I 497 Nr. 788. 15) Delaville I 606 Nr. 812. 

16) Delaville I 622 Nr. 981. 17) Delaville I 209 Nr. 281. 

26* 
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f. 32' Lucius III. (1184) XII 18. J-L. — l ). (II p. 344 Nr. 2B). 

f. 32' Lucius in. (1184) XII 19. J-L. — *). (II p. 344 Nr. 26). 

f. 32' Lucius HI. (1184) XII 19. J-L. — s ). (II p. 344 Nr. 27). 

f. 33 Lucius III. (1184) XU 12. J-L. —*). (II p. 350 Nr. 64). 

f. 69' Lucius in. 1181 XI 2. J-L. 14511. (H p. 350 Nr. 60). 

f. 138' Urban III. 1186 III 14. J-L. — 5 ). (II p. 426 Nr. 18). 

f. 159 Lucius m. (1184) XII 18. J-L. — «). (H p. 344 Nr. 24). 

f. 198 Alexander HI. (1160—76) IV 26. J-L. — ')• (I p. 8 Nr. 18). 

Bullarium quinium B, jetzt verloren, hergestellt ans 

Vol. 1132. 

f. 5' Urban HI. 1186 HI 14. J-L. - 8 ). (II p. 426 Nr. 18). 
f. 14' Victor IV. (1159) X 29. J-L. — 9 ). (II p. 422 Nr. 1). 
f. 15 Urban IH (1186-87) I 2. J-L. — ,0 ). (II p. 426 Nr. 14). 
f. 20 Lucius KI. (1184) II 29. J-L. 14989. (U p. 346 Nr. 39). 
f. 24' Urban III. (1186—87) VII 18. J-L. — »). (II p. 430 Nr. 27). 
f. 25 Urban III. (1186-87) VII 18. J-L. — "). (U p. 430 Nr. 28). 
f. 27' Lucius III. (1182) IX 15. J-L. — '»). (II p. 348 Nr. 56). 
f. 28 Urban III. (1186—87) VII 5. J-L. — 14 ). (II p. 428 Nr. 23). 
f. 28 Lucius lU. (1185) I 18. J-L. - "). (II p. 346 Nr. 35). 
f. 29 Lucius UI. (1182) X 6. J-L. — '«). (n p. 350 Nr. 57). 
f. 32' Eugen UI. (1146) X 5. J-L. — "). (I p. 156 Nr. 7). 
f. 33' Celestin 111. 1195 XII 4. J-L. — »). (I p. 152 Nr. 15). 
f. 34 Urban UI. (1186—87) VU 16. J-L. 15896. (II p. 428 Nr. 25). 
f. 35 Lucius III. (1184) XU 18. J-L. — 19 ). (II p. 344 Nr. 24). 
f. 35' Lucius UI. (1184) IU 21. J-L. — s0 ). (U p. 346 Nr. 41). 
f. 37' Urban IU. (1186-87) IU 5. J-L. — ")• (II p. 426 Nr. 17, 

irrig mit III. non. iul.). 
f. 38' Urban UI. (1186-87) II 1. J-L. — "). (II p. 426 Nr. 16). 
f. 39' Celestin UI. 1192 VII 28. J-L. — ss ). (I p. 152 Nr. 12). 
f. 40' Lucius IU. (1184) XU 12. J-L. — «*). (II p. 350 Nr. 64). 



1) S. Anhang Nr. 41. 2) Delaville I 466 Nr. 713. 3) Delaville I 466 

Nr. 712. 4) Delaville I 463 Nr. 705. 6) Delaville I 600 Nr. 795. 6) De- 
laville I 465 Nr. 710. 7) Delaville I 214 Nr. 293; es folgen im Bullarium 
f. 200. 200'. 203 angebliche Urkunden Clemens' III., in Wahrheit solche Clemens' V. 
8) Delaville I 500 Nr. 796. 9) Delaville I 209 Nr. 281. 10) Delaville I 488 
Nr. 774. 11) Delaville I 508 Nr. 817. 12) Delaville I 508 Nr. 816. 
13) Delaville I 433 Nr. 640. 14) Delaville I 606 Nr. 812. 15) Delaville 
I 473 Nr. 730. 16) Delaville 1 484 Nr. 644. 17) S. Anhang Nr. 8. 18) De- 
laville I 622 Nr. 981. 19) Delaville I 465 Nr. 710. 20) Delaville I 448 
Nr. 668. 21) Delaville I 497 Nr. 788. 22) Delaville I 496 Nr. 784. 
23) Delaville I 588 Nr. 928. 24) Delaville I 463 Nr. 705. 
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f. 41' Alexander HL (1166-79) IV 5. J-L. - 1 ). (I p. 6 Nr. 14). 
f. 42 Alexander m. (1166-79) VI 1. J-L. 13427. (I p. 4 Nr. 6). 
f. 43' Alexander III. (1166—79) VI 1. J-L. — »). (I p. 10 Nr. 30). 
f. 44 Alexander III. (1167—77) XI 16. J-L. — »). (I p. 10 Nr. 36). 
f. 44 Lncins III. (1184) XII 18. J-L. —*). (II p. 344 Nr. 25). 
f. 44 Lucius III. (1185) I 18. J-L. — »). (H p. 346 Nr. 35). 
f. 45' Urban in. (1186-87) VH 7. J-L. — «). (II p. 428 Nr. 24). 
f. 47' Urban HL (1186—87) VII 5. J-L. — 7 ). (II p. 428 Nr. 22). 
f. 47' Lucius KT. (1184) XU 6. J-L. — ■). (U p. 350 Nr. 63). 
f. 48' Alexander HI. (1171—81) U 24. J-L. — 9 ). (I p. 8 Nr. 17). 
f. 49 Anastasius IV 1154 X 21. J-L. 9930. (I p. 54 Nr. 1). 
f. 51 Alexander in. 1180 VU 13. J-L. 13684. (I p. 6 Nr. 13). 
f. 54 Alexander HI. (1171—80) VII 10. J-L. — 10 ). (I p. 10 Nr. 28). 
f. 54' Alexander III. (1166-79) IV 5. J-L. - »). (I p. 6 Nr. 14). 
f. 55 Alexander m. (1171-80) VII 6. J-L. — '*). (I p. 8 Nr. 27). 
f. 55 Alexander III. (1171—80) VII 9. J-L. — "). (I p. 10 Nr. 29). 
f. 58 Clemens HI. 1188 VI 11. J-L. - "). (I p. 92 Nr. 24). 
f. 61 Clemens IU. 1189 n 24. J-L. — »). (I p. 92 Nr. 26). 
f. 75' Lucius IIL (1184) XII 19. J-L. — 1S ). (II p. 344 Nr. 26). 
f. 77 Lucius III. (1182) VUI 26. J-L. - »). (H p. 348 Nr. 52). 

1227 (1119) Privilegia pontificia. Bullarium sextutn C, Papierband 
saec. XVI. — Die Urkunden bis f. 11 sind bloße Regesten 
(vgl Prutz Malteser Urk. S. 29). 
f. 1 Innocenz n. 1135 VI 16. J-L. — 18 ). 
f. 5' Eugen IIL (1152) Vn 15. J-L. — » 9 ). 
f. 6 Lucius U. (1144) HI 24. J-L. — 80 ). 
f. 6 Lucius m. (1184-85) XI 27. J-L. — !1 ). 
f. 6 Lucius HI. 1181 XI 2. J-L. 14511 "). 

1) S. Anhang Nr. 20. 2) Aber mit hol. iul. statt kal. tun., wie imBnllar. I. 
Danach also identisch mit Delaville I 248 Nr. 360. 8) Delaville I 260 Nr. 381. 
4) S. Anhang Nr. 41. 6) Delaville I 473 Nr. 730. 6) Delaville I 507 Nr. 813. 
7) Delaville I 505 Nr. 810. 8) Delaville I 462 Nr. 702. 9) S. Anhang 

Nr. 33. 10) S. Anhang Nr. 30. 11) S. Anhang Nr. 20. 12) S. Anhang 
Nr. 28. 13) S. Anhang Nr. 29. 14) S. Anhang Nr. 60. 15) S. Anhang 
Nr. 51. 16) Delaville 1466 Nr. 713. 17) Delaville I 482 Nr. 636. 18) De- 
laville I 95 Nr. 113. 19) Delaville I 150 Nr. 193. 20) S. Anhang Nr. 1. 
21) S. Anhang Nr. 44. 22) Mit dem Regest: Sulla quod fratres possint edifx- 
eare eeclesias et alia oratoria etiam cimiteria et nuttus episcoporum possit fratres 
excommunicare cum priuilegiis. Dat. Lateran, quarto non. nouembris pontificatus 
nostri anno primo. Es folgt dann noch ein gleichfalls Lucios III. zugeschriebenes 
Regest : Buüa de diuersis indulgentiis concessis ecelesiis et oratoriis fratrum hospi- 
tatis per uniuersum mundum per nonnuüos Romanos pontifices et alios prelatos 
ccksiarum' omnibus predicatoribus fratrum Predicatorum. Dat. 
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f. 6 Clemens III. 1188 VII 20. J-L. 16317. 

f. 6 Clemens HI. 1188 IV 10. J-L. — »). 

f. 6' Clemens III. 1188 HI 26. J-L. - *). 

f. 6' Clemens III. 1188 III 19. J-L. - »). 

f. 6' Alexander III. (1166-78) VII 15. J-L. — 4 ). 

f. 6' Alexander III. (1166-79) IV 30. J-L. - »). 

f. 6' Alexander III. (1160—76) III 18. J-L. 12641. 

f. 6' Alexander III (1179) VII 28. J-L. — "). 

f. 6' Alexander III. (1179) VIII 2. J-L. 13459. 

f. 9 Celestin III. 1196 XI 22. J-L. 17446 zn XI 21. 

f. 9' Celestin III. 1194 VI 11. J-L. - 7 ). 

f. 9' Celestin HL 1196 IX 25. J-L. 17427. 

f. 9' Celestin III. 1197 IX 25. J-L. — 8 ). 

f. 9' Celestin III. 1192 II 8. J-L. 16812. 

f. 9' Celestin III. 1195 VII 31. J-L. — 9 ). 

f. 11 Urban III. s. d. J-L. — 10 ). 

f. 11 Anastasius IV. 1154 X 21. J-L. 9930. 

f. 14 Gregor VIII. — J-L. f 16082«. Reg. 

f. 21 Gregor VIU. — J-L. f 16082« im Transs. Nicolaus' IV. 

1447 II 12 '»). 
f. 60 Urban III. (1186-87) VH 16. J-L. 15896. 
f. 61 Lucius III. (1184) II 29. J-L. 14989. 
f. 149 Lucius in. 1181 XI 2. J-L. 14511. 

1128 (1120) Bullarium septimum 2), Copie des Bullarium sextum C. 

— — Bullarium octavum IS, jetzt verloren, wiederhergestellt 

aus Vol. 1132. 
f. 15 Innocenz II. (1139-43) II 13. J-L. — »*). (II p. 244 Nr. 65). 
f. 16 Anastasius IV. 1154 X 21. J-L. 9930. (I p. 54 Nr. 1). 
f. 20 Alexander HI. (1166-79) IV 5. J-L. — 1S ). (I p. 6 Nr. 14). 
f. 21 Alexander III. (1167—77) XI 16. J-L. — "). (I p. 10 Nr. 36). 
f. 23 Alexander III. (1166-79) VI 1. J-L. — "). (I p. 10 Nr. 30). 
f. 24 Alexander III. (1166—79) VI 1. J-L. 13427. (I p. 4 Nr. 6). 

1) Delaville I 529 Nr. 852. 2) Delaville I 528 Nr. 850. 3) Delaville 

I 528 Nr. 849. 4) Delaville I 250 Nr. 365. 5) S. Anhang Nr. 23. 6) De- 
laville I 387 Nr. 569. 7) Delaville I 610 Nr. 962. 8) Delaville I 628 Nr. 992. 
aber mit a. VII; ob mit J-L. 17427 vom selben Tag, aber mit a. VI identisch? 
9) Delaville I 612 Nr. 964 mit a. IV nach dem Pariser Inventar, während das 
Malteser Regest a. V hat. 10) S. Anbang Nr. 49. 11) Die Urkunde hat 

das unmögliche Datum Lateran, tum. maxi pont. II, gehört also wohl zu Gregor IX, 
12) S. Papsturk. in Sizilien Nr. 2. 13) S. Anbang Nr. 20. 14) Delaville 

I 260 Nr. 381. 15) Aber mit hol. «tri. statt mit hol. mm., Delaville I 248 

Nr. 360. 
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f. 25 Alexander IIL (1163) V 22. J-L. 10860. (I p. 4 Nr. 5). 
f. 26 Alexander III. 1163 VI 18. J-L. 10897. (I p. 4 Nr. 7). 
f. 29 Alexander III. (1164) VII 15. J-L. 11037. (I p. 6 Nr. 9). 
f. 30 Alexander in. (1167—69) XII 3. J-L. 11458. (I p. 6 Nr. 10). 
f. 30 Alexander IIL 1169 I 17. J-L. - l ). (I p. 6 Nr. 11). 
f. 31 Alexander III. (1170—81). J-L. — •). (I p. 6 Nr. 12). 
f. 32 Alexander DL 1180 VII 13. J-L. 13684. (I p. 6 Nr. 13). 
f. 37 Victor IV. (1159) X 29. J-L. — 8 ). (D p. 422 Nr. 1). 
f. 41 Lnciua ID. 1181 XI 2. J-L. 14511. (II p. 350 Nr. 60). 
f. 44 Lucins ID. 1182 I 5. J-L. 14554. (D p. 344 Nr. 30). 
f. 47 Lucius DI. (1182—83) III 29. J-L. 14741. (D p. 346 Nr. 42). 
f. 48 Lucius ID. (1182-83) IV 25. J-L. 14761. (II p. 348 Nr. 43). 
f. 49 Lucius ID. (1182-83) V 21. J-L. 14784. (II p. 348 Nr. 45). 
f. 50 Lucius DI. (1182) VII 10. J-L. 14677. (II p. 348 Nr. 47). 
f. 51 Lucius ID. (1182) VIII 26. J-L. —*). (II p. 348 Nr. 52). 
f. 52 Lucius ID. (1182) X 6. J-L. — »). (II p. 350 Nr. 57). 
f. 53 Lucius DI. (1182) LX 15. J-L. — «). (D p. 348 Nr. 55). 
f. 54 Lucius ID. (1184) D 29. J-L. 14989. (II p. 346 Nr. 39). 
f. 56 Lucius DT. (1184) DI 21. J-L. — T ). (II p. 346 Nr. 41). 
f. 57 Lucius ID. (1183) XD 18. J-L. 15140. (D p. 344 Nr. 23). 
f. 58 Lucius DI. (1184) XD 6. J-L. — 8 ). (II p. 350 Nr. 63). 
f. 59 Lucius III. (1184) XII 12. J-L. — *). (II p. 350 Nr. 64). 
f. 60 Lucius III. (1184) XD 18. J-L. — 10 ). (II p. 344 Nr. 24). 
f. 61 Lncius DL (1184) XD 18. J-L. — "). (D p. 344 Nr. 25). 
f. 62 Lucius ID. (1184) XII 19. J-L. - »). (II p. 344 Nr. 26). 
f. 63 Lucius ID. (1185) I 18. J-L. — 18 ). (D p. 346 Nr. 35). 
f. 65 Urban ID. (1186-87) I 2. J-L. — "). (D p. 426 Nr. 14). 
f. 66 Urban ID. (1186-87) II 1. J-L. — ,s ). (D p. 426 Nr. 16). 
f. 68 Urban ID. 1186 ID 14. J-L. — 1S ). (D p. 426 Nr. 18). 
f. 71 Urban ID. (1186-87) IV 25. J-L. - "). (D p. 428 Nr. 20). 
f. 72 Urban ID. (1186—87) IV 28. J-L. 15842. (11 p. 428 Nr. 21). 
f. 73 Urban DI. (1186-87) VII 5. J-L. — 18 ). (II p. 428 Nr. 22). 
f. 74 Urban ID. (1186—87) VII 5. J-L. - 19 ). (II p. 428 Nr. 23). 
f. 76 Urban ID. (1186—87) VD 7. J-L. — *>). (II p. 428 Nr. 24). 



1) S. Anhang Nr. 6. 2) Prutz Malteser Urk. S. 41 Nr. 17. 3) Dela- 

ville I 209 Nr. 281. 4) Delaville I 482 Nr. 636. 5) Delaville I 484 Nr. 644. 
6) Delaville I 433 Nr. 640. 7) Delaville I 448 Nr. 668. 8) Delaville I 462 
Nr. 702. 9) Delaville I 463 Nr. 705. 10) Delaville I 466 Nr. 710. 

11) S. Anhang Nr. 41. 12) Delaville I 466 Nr. 713. 13) Delaville I 473 

Nr. 730. 14) Delaville I 488 Nr. 774. 16) Delaville I 496 Nr. 784. 

16) Delaville I 600 Nr. 795. 17) S. Anhang Nr. 46. 18) Delaville I 605 

Nr. 810. 19) Delaville I 606 Nr. 812. 20) Delaville I 507 Nr. 813. 
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f. 76 Urban HL (1186-87) VII 16. J-L. 15896. (II p. 428 Nr. 25). 
f. 78 Urban III. (1186-87) VII 18. J-L. — *). (H p. 430 Nr. 27). 
f. 79 Urban III. (1186-87) VII 18. J-L. — 2 ). (II p. 430 Nr. 28). 
£. 83 Celestin III. 1191 VIII 19. J-L. 16743. (I p. 152 Nr. 9). 
f. 84 Celestin III. 1191 XII 5. J-L. 16769. (I p. 152 Nr. 10). 
f. 85 Celestin III. 1192 VII 6. J-L. 16911. (I p. 152 Nr. 11). 
f. 86 Celestin III. 1192 VII 28. J-L. — 8 ). (I p. 152 Nr. 12). 
f. 87 Celestin III. 1193 XI 13. J-L. 17042. (I p. 152 Nr. 13). 
f. 88 Celestin III. 1195 XII 4. J-L. — «). (I p. 152 Nr. 15). 
f. 89 Celestin III. 1195 VIII 9. J-L. 17276. (I p. 152 Nr. 14). 

1141 Bullarium nonum F, jetzt signirt Bullarium 5 und von De- 
laville irrig für das verlorene Bullarium quintum B gehalten. 
Die Identität von Bull. 9 F mit diesem angeblichen Bull. 5 ergibt 
sich wieder aus den Citaten des Vol. 1132. Ferner aus einer Notiz 
in dem Bande selbst. Zu Eugen III. auf f. 364 ist von einer Hand 
saec. XVII, die den Text verbesserte, hinzugefügt Est etiam in 
volumine B f. 32\ der am Schlüsse der Urkunde bezeichnet wird 
als Liber autenticus. Aus dem Vol. 1132 ergibt sich , daß in der 
That die Urkunde Eugens III. im Bullarium quintum B f. 32' 
stand. — Papierband saec. XVII. 

f. 44 Alexander III. (1160-76) VIII 21. J-L. — 8 ). 

f. 133 Hadrian IV. (1155-58) VIII 11. J-L. — «). (I p. 2 Nr. 3). 

f. 181 Clemens III. 1188 III 24. J-L. 16841 als Celestin III. zu 

1192 in 24. 
f. 364 Eugen III. (1146) X 5. J-L. — 7 ). (I p. 156 Nr. 7). 
f. 372 Gregor VIII. J-L. f 16082a. 

1130 Bullarium decimum 6?, Papierband saec. XVII. 
f. 34 Urban 111. (1186—87) VII 16. J-L. 15896. 
f. 35 Lucius III. (1184) II 29. J-L. 14989. 

Endlich mag noch erwähnt werden, daß im Vol. 1132 (vol. I 
p. 152 Nr. 10) auch ein Volumen transsumptorum Nr. 10 B 3 und 
Nr. 13 B 3 citirt wird, wo Celestin in. 1195 VIII 11 (Delaville 
I 620 Nr. 976) stand ; wir haben die Handschrift sonst nicht nach- 
weisen können. 



I) Delaville I 508 Nr. 817. 2) Delaville I 508 Nr. 816. 8) Delaville 

I 588 Nr. 928. 4) Delaville I 622 Nr. 981. 5) S. Anhang Nr. 11. 

6) S. Anhang Nr. 4. 7) S. Anhang Nr. 8. 
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Archivio capitolare zu Notabile. 

Das wohlgeordnete und reiche Archiv (Archivar Mons. Vassallo) 
wurde Herrn Dr. Schiaparelli erst nach Ueberwindung einiger Schwie- 
rigkeiten geöffnet, an deren Beseitigung Mons. Alfredo Mifsud sich 
mit Erfolg bemühte. Doch ergab es uns schließlich doch nichts. 
Die Pergamene gehen nicht weit hinauf; sie fangen erst mit dem 
15. Jahrhundert an. Ein Papierband saec. XVIII zog wegen des 
Titels Privilegia Melitensia Schiaparelli's Aufmerksamkeit auf sich, 
aber er enthält nur Urkunden der sizilianischen Könige von 1325 ab. 

Das Archivio arciv e sco vi le in La Valetta und das Ar- 
chivio capitolare in Vittoriosa hat Schiaparelli nicht selbst 
besucht, da die Herren Mons. Mifsud und Mons. Grech erklärten, 
daß sie älteres Material nicht besäßen. 

Biblioteca publica. 

Der Bibliothekar Mons. Mifsud sorgte in liebenswürdigster 

Weise für möglichste Erleichterung der Arbeiten. Ein Katalog 

ist 1856 in La Valetta erschienen (vgl. Delaville, Introduction 

p. XXVI N. 4). Für die Papsturkunden kommt in Betracht nur 

Vol. CCXXXVIII Bolle dei Pontefici, Ms. chart. s. XVIII: 

f. 1 Innocenz IL 1137 II 7. J-L. 7823. 

f. 3 Lucius III. (1181) XI 29. J-L. 14526. 

f. 66 Urban III. (1186-87) VII 16. J-L. 15896. 

f. 67 Lucius III. (1184) II 29. J-L. 14989. 
Das Ms. des Jesuiten P. Thoma Tamburino (3 Bände 
s. XVII, sign. CCXXXVII) hat dagegen keinen originalen Werth. 
Unter dem Titel (p. 120) Privilegia equitum de non solvendis de- 
cimis bietet es nur Auszüge aus den Bullen Paschais IL, Innocenz' II. 
und Anastasius* IV., und unter dem Titel (p. 196 sq.) Collectio 
constitutionum summorum pontificum ad milites Hierosolymitanos 
pertinentium nichts als Citate aus dem Corpus iuris und aus 
Bosio. 
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1. 

Lucius II . . . bulla . . de septima parte penitentie iniuncte 
et de diuersis priuilegiis. 

Lateran (1144) März 24. 

Regest im Bullarium sextum C f. 6. 

Nach dem Citat handelt es sich um eine Bulle „Quam amabilis* 
für die Johanniter. Das Datum ist für Lucius HL, dem die Urkunde 
im Bullarium zugeschrieben wird, unmöglich) das Pontificatsjahr ist 
natürlich Zusatz des Copistcn. 

Dat. Lateran, nono kal. aprilis (pontificatus nostri anno . .). 

2. 

Lucius IL fordert die Erzbischöfe, Bischöfe, Aeble und Prälaten 
zur Unterstützung der Tempelherren auf und erläßt den Spendern 
den siebenten Teil der Buße. 

Lateran (1144) Mai 15. 

Bullarium rubeum f. 146. 

Die Urkunde ist unvollständig und wird irrig Lucius HL. zuge- 
schrieben, indem zugleich auf die gleichlautende Urkunde Hadrians IV. 
(1155—58) VIII 11 (s. Nr. 4) verwiesen wird. Aber Lucius III. 
ist nicht möglich. 

Milites templi. 

Datum Laterani idus maii. 

3. 

Eugen HL befiehlt den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten, Pröp- 
sten und Prälaten Italiens, die für die Teilnehmer an dem von König 
Ludwig von Frankreich beschlossenen Kreuzzug vom apostolischen 
Stuhl erlassenen Vergünstigungen zu verkündigen und über ihre Durch- 
führung zu wachen. 

Viterbo (1146) Oktober 5. 

Bullarium primum £ f. 412 [A] und Bullarium nonum F [quintum] 
f. 364 [B]. — Regest im Vol. 1132 vol. L p. 156—57 Nr. 7 (aus bull 
£ 412 ; 5 B 32' und 9 F 364). 

Die Urkunde — im Bullar. £ als solclie Eugens IV. bezeich- 
net — gehört zu den bekannten und oft besprochenen KreuzzugsbuUen 
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dieses Papstes J-L. 8796 und J-L. 8876 , mit denen sie zum guten 
Teil übereinstimmt. — B> obwohl aus A abgeschrieben, bietet doch 
öfter den besseren durch einen Korrektor nach dem verlorenen Bulla- 
rium quin tum B f. 32' Jier gestellten Text. 

EV6ENTVS episcopus senilis seruorum dei. Venerabilibus 
fratribus archiepiscopis episcopis abbatibus prepositis ceterisque 
ecclesiarum prelatis per Italiam constitutis salutem et apostolicam 
benedictionem. Diuini dispensatione consilii factum est quod ka- 
rissimus filius noster L. illustris Francoram rex cum principibus «), 
aliis quoque potentibus uiris et strenuissimis 6) bellatoribus regni 
sui ad liberationem v) orientalis ecclesie et crucis Christi inimicos 
debellandos potenter accingitur W) , regnum c > terreum pro Christi amore 
proponit atque propriam^ personam ultimis periculis et etiam 
morti exponit. Et quoniam Italia uiiis potentibus et strenuis^ 
bellatoribus per gratiam dei abundat, nos ipsos tam^ sancti labo- 
ris et uictorie participes fieri cupimus et litteras apostolicas super 
hoc eis dirigimus, in quibus quedam continentur-^ que pro quiete et 
utilitate ipsorum qui tarn sanctum iter inceperint, a sede aposto- 
lica statuta sunt. Que uestre fraternitati duximus intimanda, hoc 
uidelicet: Ulis qui tarn sanctum iter tamquam per necessarium 
opus et laborem deuotionis intuitu suscipere^ et perficere decre- 
uerint, illam peccatorum remissionem quam predecessor noster Ä) 
felicis memorie papa Vrbanus instituit, auctoritate nobis a deo') 
concessa concedimus et confirmamus atque uxores et filios"^ eorum, 
bona quoque et possessiones sub sancte ecclesie, nostra etiam et 
archiepiscoporum episcoporum et aliorum prelatorum ecclesie dei 
protectione manere decernimus. Auctoritate etiam apostolica pro- 
hibemus ut de omnibus que illi qui crucem acceperint*) , quiete 
possederint, nulla deinceps questio moueatur, donec de ipsius re- 
ditu uel obitu certissime cognoscatur'*; deinde quicunque ^re pre- 
muntur w,) alieno et tarn sanctum iter puro corde inceperint n \ de 
preterito usuras 0) non soluant et, si ipsi uel alii pro eis occasione 
usurarum astricti sunt sacramento uel si fideiussores^ etiam uel 
obsides dederint 9) , eos apostolica auctoritate absoluimus. Si qui 
uero possessiones in r) pignore uel pignora etiam pro pecunia uel 
pro ** alia re ab aliquibus receperunt, nichilominus apostolica aucto- 

a) B\ principa8 A. b) B\ strinuissimis A. b') bellationem. bb) atingitur^. 
e) rregnum A. d) propiam A. e) est extrenuis A ; est strenuis B. f) tan A. 
ff) continetur AB. g) susccipere A. h) B\ predecessorum nostrorum A. 

i) ideo AB. n) filiorum AB. k) so B corr. aus acceptauerint A. t) cono- 
8cator A. m) so corr. in B; quecunque reperiantur A. n) B; inceperit A. 
o) rvsaraa^. p) fideiusores^. q) B\ dederunt A. r) im A. s) pro om.A. 
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ritate precipimus , ut receptis bis tantnm que susceptis pignoribus 
illis tradiderunt , in eadem specie, in auro uidelicet sine argento 
uel aliis possessionibus ipsas uel pignora eis libere restitaant et 
nichil ab eis amplius exigant. Liceat eis etiam terras sine cetera« 
possessiones saas, postquam commoniti M) propinqui siue domini ad 
quorum feudum pertinent , pecuniam commodare aut noluerint aut 
non ualuerint, ecclesiis uel personis ecclesiasticis uel aliis quoque 
fidelibus libere et absque ulla reclamatione impignorare. Pecca- 
torum remissionem et absolutionem iuxta prefati^ predecessoris 
nostri institucionem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 
apostolorum principum f > auctoritate nobis a deo concessa talem con- 
cedimus, ut w) qui tarn sanctum iter deuote inceperit et perfecerit 
siue ibidem mortuus •> fuerit, de omnibus peccatis suis, quibus corde 
contrito et humiliato confessionem ,r) susceperit, absolutionem obti- 
neat et sempiterne retributionis fructum ab omnium bonorum rc- 
muneratore percipiat. Vniuersitatem itaque uestram in domino 
commonemus et monendo praecipimus*) ut in conuentibus uestris» 1 
populum uobis' } a deo commissum ad tarn sanctum et pium opus 
cum omni studio et diligentia moneatis atque eandem peccatorum 
remissionem et cetera que pro ipsorum salute et utilitate a pre- 
decessoribus nostris et a nobis statuta sunt, ipsis diligenter an- 
nuntietis a > et etiam que de usuris et de omnibus aliis pro pace et 
quiete ipsorum uxorum, sicut in h) scriptis nostris continetur c) , ob- 
seruari firmiter faciatis ut, si qui de parrocbianis uestris contra 
ea uenire et d) statuta nostra infringere presumpserit et a uobis 
commoniti^ non resipuerint-^, excomunicationis uinculo publice eos 
subiciatis et ipsam excomunicationem, donec satisfaciant, obseruari 
firmiter faciatis. Datum Viterbii^ tertio nonas octobris. 



88) commoti AB. t) prefacti A. t') principis AB. u) aat SB 

v) imortuus A. w) confessione AB. x) pricipimus A. y) B\ nostris A. 
z) B\ nobis A. a) B\ anuncietis A. b) in om. AB. c) conti nentar AB. 
d) et a-4; a inB getilgt, e) B\ conuenienti A. f) B\ rrecepuerit A. g) B; 
Biteruii A. 

4. 

Hadrian IV. fordert die Erzbischöfe , Bischöfe , Aebte y ArcJüduh 
conen, Archipreslyter und alle geistlichen Personen zur UnttrstütxwMi 
der Tempelherren auf und gewahrt den Spendern den siebenten Td 
der Buße. 

Viterbo (1155—58) August IL 

Bullarium rübeum f. 145' und Bullarium nonum F [qumtmm] 
f. 133. — Regest im Vol. 1132 vol. I p. 3—3 Nr. 3 [ex buU. 9 F 13$. 
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Die Urkunde ist vielleicM identisch mit J-L. 10330 von (1155 — 
58) VIII 14 und gleichlautend mit Eugen III J-L. 8821 (Trutz 
Malteser Urk. S. 37 Nr. 1). 

Milites templi. 

Datum Viterbii III. idus augusti. 

5. 

Alexander 111. erneuert dem Hospital zu Jerusalem die Pri- 
vilegien. 

Benevent 1169 Januar 17. 

Regest im Vol. 1132 vol. 1 p. 6—7 Nr. 11 (ex bull orig. 28 
und bull. 8 E 30). 

Christiane fidei. 

Dat. Beneuenti XVI. kal. februarii 1168 pontificatus sui 
anno 10. 



Alexander III. relaxat septimam partem iniunct§ paenitenti§ 
Ulis qai domui hospitalis Hierosolimitani subuenerint et in illius 
fraternitate se collegas statuerint etc. 

Benevent (1168—70) Januar 4. 

Hegest im Vol. 1132 vol. 1 p. 8—9 Nr. 16 (ex bull orig. 32). 
Vgl Nr. 1. 

Quam amabilis a) . 

Dat. Beneuenti II. nonas ianuarii. 

. y 



a) amabile. 

7. 

Alexander III. exhortatur fratres Hierosolymitanos , ut ali- 
mentis et curis pauperum et aliis pietatis operibus, sicut praede- 
cessores eorum consueuerunt , modis omnibus intendant, et armis 
militaribu8 praeter consuetudinem et primam eorum institutionem 
depositis, metam a patribus eorum praefixam nullatenus transgredi 
attentent, ipsisque comminatur quod, si aliter praesumpserint , id 
incorrectum et impunitum minime omittetur. 

Benevent (1168—70) Januar 10. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 44—45 Nr. 220 (ex bull. orig. 10). 

Dum quanto studio. 
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Dat. Beneuenti IV. idus ianuarii (. . pontificatus sui anno). 

8. 

Alexander III. declarat, percutientes fratres Hierosolymita- 
nos incurrere in excommunicationem et taliter committentes debere 
ab omnibns episcopis, uel ubi succedit, declarari excommnnicati. 

Benevent (1168—70) Januar 10. 

Hegest im Vol. 1132 vol. I p. 44—45 Nr. 219 (ex lull. orig. 19). 

Quanta dilecti. 

Dat. Benenenti IV. idus ianuarii (. . pontificatus sui anno . .) 



Alexander 111. erneuert sein Mandat gegen die Angreifer der 
Tempelherrn. 

Ferentino (1161—75) September 26. 

Bullarium rubeum f. 197'. — Fegest im Vol. 1132 vol. I p. 6—7 
Nr. 14, wo aber die Urkunde zwei Mal angeführt wird; die zweite hatte 
wohl das Incipit Quanto maior, vgl. Nr. 20. Wörtlich gleich Nr. 14. 

Paci et quieti. 

Datum Ferentin. a) sexto kal. octobris. 



a) Ferentim. 

10. 

Alexander III. mandat, obseruari quasdam treguas et intposi- 
tiones ab archiepiscopo Narbonensi de consilio et assensu comitum 
Tholosani et Rutenensis, uicecomitis Biterren(sis) et aliorum 
prineipum in fauorem hospitalis Hierosolymitani faetas, inter quas 
est pr§statio annualiter fratribus ipsis facienda de uno sextario 
frumenti pro unoquoque aratro, sub poena anathematis dietarum 
treguarum uiolatoribus dietasque pr^stationes impedientibus aut 
aliter contradicentibus. 

Anagni (1160—76) August 6. 

Regest im Vol. 1132 vol. 1 p. 10—11 Nr. 32 (ex bull. orig. 43). 

Vgl. Trutz Entwicklung und Untergang des Tempelherrenordens 
S. 260 Nr. 14. 

Sicut sacra. 

Dat. Anagni§ VITL idus augusti. 
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11. 

Alexander 111. erneuert sein Mandat an alle Prälaten, die Tem- 
pelherrn im Besitze ihrer Einkünfte und Schenkungen zu schützen. 

Änagni (1160—76) August 21. 

Bullarium ruheum f. 138' und Bullarium nonum F [quintum] f. 44. 
Wiederholung von J-L. 11458 (Prutz Malteser Urk. S. 40 Nr. 13). 

Quantum ad defendendam. 

Datum Anagnie XII. kal. septembris. 

12. 

Alexander III. monet episcopos, ut contra usurpantes elee- 
mosynas et legata pro anima defunctorum fratribus Templariis 
relicta districtam faciant iustitiam. 

Anagni (1160—76) September 16. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 44—45 Nr. 224 (ex bull. orig. 24). 

Quantum ad defendendum. 

Dat. Anagniae XVI. kal. octobris (. . pontificatus sui anno . .). 

13. 

Alexander 111. befiehlt den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten und 
Prälaten, die Brüder und Prof essen vom Hospital zu Jerusalem, die 
den Orden verlassen um zu einem andern überzugehen oder zur Welt 
zurückzukehren, zur Rückkehr zu zwingen. 

Venedig am Rialio (1177) April 7. 

Copie s. XIV im Vol. XV Nr. 3. 

CiL Delaville 1 351 Nr. 514, der auf den Abdruck wegen des 
schlechten Zustandes der Copie verzichtete. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fra- 
tribus archiepiscopis episcopis et dilectis filiis abbatibus et uniuer- 
sis ecclesiarum prelatis ad quos littere iste peruenerint salutem 
et apostolicam benedictionem. Commissi nobis officii debitum exi- 
git et fidelium postulat Caritas, ut ea que honestati sunt obuia 
oel contraria rationi propositum religionis inpediunt, falce aposto- 
lice prouisionis radicitus amputen[tur, q]uatinus pastorali sollici- 
todine et prauorum corrigantur excessus et bonorum status con- 
öeruetur integer et illesus. Res si 
bilifi et regulari diseipline inimica 
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confratribus uel professis Ierosolimitani hospitalis diab[olo] insti- 
gante a uoto et proposito ordinis sui resilientes, relicto religionis 
habitu, de milicia Christi ad miliciam mundi redire non embescant 
quidam animi uero leuitate pocius ducti quam zelo religionis 
accensi sine licencia magistri sui ad ordinem alium [transi]re pre- 
sumant, quidam uestrum de salute illorum uigiles et studiosi no- 
lunt existere uel eorum excessus corrigere, sed quosdam ipsorum 
ad miliciam secularem et nupcias transire et iuxta uolunt&tis sm 
arbitrium in seculari uita manere permittunt et ob hoc prefato 
ordini multa scandala et detrimenta sepius prouenire noscuntnr. 
In quo utique et uos ipsi animarum uestrarum periculum potestis 
non modicum formidare , quoniam iuxta doctrinam sanctonun pa- 
trum facientis procul dubio culpam habet qui quod potest negligit 
emendare. Nos igitur [stjatum predicti ordinis integrum et ille 
sum seruari uolentes et tanti soandali materiam nolentes aliqoati- 
nus sustinere, uniuersitati uestre per apostolica scripta precipiendo 
mandamus qnatinus, si quos huius nie uiros inueneritis qui laqoeis 
secularibus inuoluantur, ipsos si post commonicionem nostram ad 
ordinem proprium redire noluerint, in synodis et publicis conoen- 
tibus uestris excommunicatos denuncietis et eis inter quos illorum 
conuersacio esse dinoscitur, sub interminacione anathematis prohi- 
beatis ut eisdem communicare nulla ratione presumant, et boc 
tarn diu firmiter faciatis et inuiolabiliter obseruari, donec prefcti 
uiri ad se ipsos redeuntes ad ordinem suum compellantur reoerti 
et uotum quod uiolarunt omnimodis obseruare. Dat. Venetiii 
in Riuo alto VII. idus aprilis. 



14. 

Alexander III. befiehlt den Erzbischöfen , Bischöfen , Achtem wd 
Prälaten gegen die Angreifer der Tempelherren mit der Excommtmt- 
cation vorzugehen. 

Anagni (1160—78) Januar 6. 

Bullarium rubeum f. 130. 

Vier andere gleichlautende Mandate Alexanders III. sind im A*r 
eug bekannt, J-L. 12506, JL. 12990, J-L. 13548 und J-L. 142& 
Dazu kommen noch Mandate von (1166 — 79) IV 8 (s. Nr. 21) und wt 
(1161—75) IX 26 (s. Nr. 9). Alle diese Stücke stehen hitUerdnam*? 
in Extracten auf f. 130 und f 13(/ des Bullarium rubeum mit eine* 
Verweise auf die gleichlautende Urkunde Honorius' III. 1217 I . 
(Prutz Malteser ürk. S. 51 Nr. 123) , deren vollen Text der CW 
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hextet. Die Johanniter bekamen das gleiche Privileg zuerst (1171 — 80) 
VII 19 (Delaville le Roulx I 297 Nr. 429). 

Paci et quieti. 

Datum Anagnie VI. idus ianuarii. 

15. 

Alexander III. decernit, quod in donationibns factis religioni, 
etiam nondum aeeeptis , nemo pr§sumat se paenitere easque re- 
uocare. 

Lateran (1166—78) Juni 20. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 8-9 Nr. 26 (ex bull. 4 A 18). 

Si quando. 

Dat. Laterani XTT. kal. iolii. 

16. 

Alexander III. bestätigt den Tempelherren die Kirchen und 
Zehnten, die sie in den letzten zehn Jahren vor dem Lateranensischen 
Concil von Laien erhalten haben. 

Lateran (1166—78) Juli 4. 

Auszug im Bullar. rübeum f. 117'. — Regest im Bullarium pri- 
mum f. 8 ebenda. 

Den vollen Text gibt Prutz Malteser Urkunden S. 43 Nr. 29 von 
Urban Hl. J-L. 15842. Dasselbe Privileg gewährte Alexander III. 
zu Tusculum (Prutz Malteser Urkunden S. 41 Nr. 17). 

Attendentes affectum. 

Datum Lateran. III. non. iulii. 

17. 

Alexander III. bestätigt nach dem Vorgange Innocenz* JZ, Cele- 
stins II.j Lucius' //., Eugens III., Anastasius 1 IV. und Hadrians IV. 
dem Johanniterorden alle Besitzungen und Rechte. 

Tusculum 1178 November 14. 

Copü von 1326 X 31 im Vol. XV Nr. 7. 
CiL Delavüle le Roulx I 370 Nr. 544. 

Christiane fidei religio. 

Dat. Tusculan. per manum Alberti sanete Romane ecclesie 

Kf 1. Gm. d. Wi«. Nachrichten. Philolog.-histor. KUwe. 1899. Heft8. 27 
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presbyteri cardinalis et cancellarii , XVIII . kalendas decembris, 
indictione XI a , incarnationis dominice anno M .C°.LXXVni°, pon- 
tificatus nero domni Alexandri pape III. anno XX . 

Cardinäle: Hubald von Ostia; Johannes von SS. Giovanni e 
Paolo, Johannes von S. Marco, Petrus von S. Susanna, Cencius von S. 
Cecilia, Hugo von S. demente, Arduin von S. Croce in Gerusaletnme; 
Jacinthus von S. Maria in Cosmcdin, Gratian von SS. Cosma e Da- 
miano, Johannes von S. Angelo, Rainer von S. Adriano, Maiheus von 
S. Maria Nuova, Bernard von S. Nicolo in Carccre. 

18. 

Alexander III. decernit, qnod retinentes eleemosynas fratri- 
bus Templi oblatas tamquam sacrilegi puniantur. 

Anagni (1160—79) Oktober 7. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 10—11 Nr. 34 (ex bull orig. 45). 

Wiederholung der Urkunde Eadrians IV. J-L. 10415 a. 

Quantum sacra. 

Dat. Anagni^ nonis octobris. 

19. 

Alexander 111. verbietet allen Prälaien, die Rodungen oder Wei- 
den des Tempelherrenordens mit Zehnten zu belegen. 

Lateran (1166—79) Märe 18. 

Bidlarium rubeum f. 142. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fra- 
tribus archiepiscopis episcopis et dilectis filiis abbatibus prioribus 
et aliis ecclesiarum prelatis ad quos littere iste peruenerint salu- 
tem et apostolicam benedictionem. Quanto fratres militie Templi 
maioris religionis et honestatis habentur, tanto ea que Ulis a pre- 
decessoribus nostris et a nobis ipsis indulta sunt et priuilegüs 
apostolicis confirmata, plenius uolumus conseruare. Inde est quod 
uniuersitati uestre artius inhibemus, ne ab eisdem fratribus de 
noualibus suis aut de nemoribus extirpatis que propriis manibus 
aut sumptibus excolunt, siue de nutrimentis animalium suorum de- 
cimas exigatis uel presumatis auferre nee ab aliis quod tum in 
uobis est, exigi permittatis. Quod si quis ausu temerario pre- 
sumpserit, in se nouerit durius uindicandum. Dat. Lateran. XV. 
kal. aprilis. 
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20. 

Alexander III. infligit poenam excommunicationis contra mo- 
lestatores fratrum Templi eorumque bona diripientes et contra 
ipsos uiolentas manus iniicentes. 

Lateran (1166—79) April 5. 

Regest im Vol. 1132 vol. 1 p. 6—7 Nr. 14, wo unter dem Incipit 
Paci et quieti und Quanto maior aus Bull. 2 rubeum 197\ Bull. 4 
A IT, Bull. 5 B 41' und 54', Bull. 8 E 20 folgende Urkunden 
gleichen Tenors aufgezählt werden: 

1) Alexander III. 1161—75 IX 26, vgl. Nr. 10. 

2) Alexander 111. 1166-79 IV 5. 

3) Alexander III. 1166—79 V 15. J-L. 13225. 

4) Alexander III. 1161-75 IX 26, vgl. Nr. 10. 

Bei der unsrigen (2.) ist hinzugefügt „Habes de luxe bulla sub 
eadem dat. et tenore duplicatum*. 
Dat. Laterani nonis aprilis. 

21. 

Alexander III. erneuert sein Mandat gegen Angreifer der Tem- 
pelherren. 

Lateran (1166—79) April 8. 

Extraet im Bullarium rubeum f. 13(f. 
Wörtlich gleich Nr. 14. 

Paci et quieti. 

Datum Lateran. VI. idus aprilis. 

22. 

Alexander III. concedit, fratres uel sgeulares in domibus hos- 
pitalis commorantes posse ad ecclesias hospitalis eiusdem pr$sen- 
tari, dummodo tarnen episcopalia iura non fraudentur. 

Lateran (1166—79) April 13. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 4—b Nr. 2 (ex bulla orig. 26). 

Da die Jahresmerkmale Zusatz des Registrators sind, so haben sie 
natürlich keinerlei Gewicht. Dann ist die Urkunde also eu (1166—79) 
einzureihen. 

Iustis petentium. 

Dat. Laterani idibus aprilis (1161 pontificatus sui anno se- 
eundo). 

23. 
Alexander III. . . bulla, ne archiepiscopi et episcopi imponant 
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indebite exactiones ecclesiis fratrum Templi ant eas interdicto 
supponant. 

Lateran (1166—79) April 30. 

liegest im Bullarium sextum C f. ff. 

Die Urkunde ist hernach von Celestin III. J-L. 17446 wieder- 
holt worden. Das gleiche Regest bietet Delaville le Roulx I 245 
Nr. 353 mit IL idus marcii. 

Dat. Lateran. IL kal. maii (pontificatus anno . .). 

24. 

Alexander III. statuit, quod fratres Hierosolymitani ita cum 
episcopis ntantur priuilegiis sibi concessis et praecipue in insti- 
tuendis praesbyteris in ecclesiis religionis, ut cum ipsis lites non 
oriantur nee de usurpatione iurium episcopalium reprehendi possint. 

Lateran (1166—79) Mai 12. 

Regest im Vol. 1132 vol. 1 p. 44—45 Nr. 221 (ex bull. orig. 21). 

Frequenter sicut. 

Dat. Lateran. IV. idus maii (. . pontificatus sui anno . .). 

25. 

Alexander 111. erneuert dem Hospital zu Jerusalem die Pri- 
vilegien. 

(Lateran) 1179 Mai 12. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p.6-7 Nr. 11 (ex bull. orig. 30). 

Christiane fidei. 

Dat a) 4 idus maii 1179 pontificatus sui anno 20. 

a) zu ergänzen ist Laterani. 

26. 

Alexander III. statuit, quod confugientes pro salute sua ad 
domos hospitalis a nullo molestari possunt nee in res eorum in- 
fra ambitum domorum ipsarum depositas manus uiolent^ iniiei. 

Tusculum (1170—80) November 7. 

Regest im Vol. 1132 vol. 1 p. 10—11 Nr. 35 (ex bull. orig. 46). 

Peruenit ad nos. 

Dat. Tusculani VII. idus nouembris. 
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27. 

Alexander III. verbietet den Erzbischöfen , Bisclwfen, Aebten, 
Frioren, Archidiaconen, Decanen, Presbytern und allen Prälaten, Ro- 
dungen der Brüder vom Hospital zu Jerusalem mit Novahehntm zu 
belegen oder Abgaben von ihren Viehweiden zu fordern. 

Tusculum (1170—80) Dezember 4. 

Copie von 1326 X 31 im Vol. XV Nr. 7. 

Die Urkunde wiederholt das Mandat Alexanders III. (1171 — 80) 
VII 4 (Delaville I 296 Nr. 428). 

Audiuimus et audientes. 

Datum Tusculani a) II . non. decembris. 



a) Inscolani. 

28. 

Alexander III. mandat, quod cappellani ecclesiis Templi ad- 
dicti nee obedientiam nee fidelitatis iuramentum pr§stare tenentur 
prejlatis, quia Romano tantum pontifici sunt subiecti, aliis uero 
solam obedientiam. 

Tusculum (1171—80) Juli 6. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 8—9 Nr. 27 (ex bull. 5 B 55). 

Dilecti filii. 

Dat. Tusculani II. nonas iulii. 



29. 

Alexander III. iniungit, quod pr^lati personas et bona fratrum 
Templi manutenere curent ac insuper quod contra detinentes de- 
funetorum oblationes et eleemosynas ipsis donatas distrietam iusti- 
tiam administrent. 

Tusculum (1171—80) Juli 9. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 10—11 Nr. 29 (ex bull. 5 B 55). 

Quantum ad defensionem. 
Dat. Tusculani VII. idus iulii 



30. 

Alexander IQ. decernit, quod de iis qu§ militiae Templi ab 
Ulis qui apud fratres Templi non sepeliuntur, uel aliis qui apud 
eos eligunt sepeliri et specialiter pr^latis aliquid legant, quartam 
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nee aliquid ulterius exigant, quodque iis qui apud ecclesias Templi 
eligunt sepeliri nilque pr^latis legauerint, quartam tantum prglati 
pr^dicti exigant. 

Tusctdum (1171—80) Juli 10. 

Hegest im Vol. 1132 vol. I p. 10—11 Nr. 28 {ex bull. 5 B 54). 

Quanto maiora. 

Dat. Tusculani VI. idus iulii. 

31. 

Alexander HI. verbietet den Erzbischöfen , Bischofen und Präla- 
ten, den Tempelherren durch massenhaften Besuch ihrer Häuser lästig 
zu fallen. 

Tusculum (1171—80) Juli IS. 

Bullarium rubeum f. 93*. Voraus geht der volle Text der gleich- 
lautenden Urkunde Honorius' III. 1216 XI 26, worauf mit Veneeis 
hierauf zwei Extracte der Urkunde Alexanders III. folgen. Pro/r. 
Malteser Urk. S. 41 Nr. 16 Angabe, daß hier eine mit Nr. 5 (Alexander IV. 
nicht wie Prutz hier und sonst meint Alexander III.) „Dignum esst 
conspieimus" gleichlautende Urkunde Alexanders III. stehe, iW, int 
so viele seiner Angaben, fälsch. J-L. 13547 muß danach ein andere* 
Regest erlialten. 

Alexander episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fra- 
tribus archiepiscopis et episcopis et aliis ecclesiarum prelatis ad 
quos littere iste peruenerint salutem et apostolicam benedictionem. 
Euangelice doctrine que prohibet alterum alteri facere quod fieri 
sibi nollet a) , [et honestati ecclesiastice contradicit, aliquam reli- 
giosam domum in immensa multitudine 6) uisitare et lautas epnlas 
querere illum qui in domo propria procurationes sobrias nix inter- 
dum sine scandalo aliis exhiberet. Accepimus autem quod quidam 
uestrum domos dilectorum filiorum fratrum militie Templi in 
magna multitudine equorum et hominum adeuntes, in eis, fratribc 
contradicentibus , hospitantur et expensis grauissimis inquiet&nt. 
quos deberent ob reuerentiam nostram, ad cuius defensionem i 
cialiter pertinent, et consideratione obsequii quod defensioni c 
stianitatis exhibent in partibus transmarinis , contra alios solli 
adiuuare. Quia igitur in patientia tolerare non debemus ul 
diebus nostris onera fratribus nostris imponantur que antea 
portarunt, uniuersitati uestre auetoritate apostolica districtius y**- 
hibemus, ne in domibus eorum ipsis queratis renitentibus hoffti- 



a) nolet. b) immen8am maltitadi 
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tari, nisi forte id in concessione ipsarum domorum uobis uestris- 
qae successoribus manifeste apparuerit resernatum, sed ea potius 
reuerentia et obsequio sitis contenti, quod per scriptum autenti- 
cum declaratur] e ). Datum Tusculan. XV. kal. augusti. 



c) statt dessen steht in dem ersten Extract nolet etc. ut in precedentibus 
(Honorius III. 1216 XI 26) usque hie: Datum wie oben; in dem zweiten Extract 
nolet etc. penitus tarn in dato quam alias, prout hie ultimo in pröhibitione exus- 
dem pontificis contenta sunt. 

32. 

Alexander III. decernit, quod conseruantur exempti per quos- 
cumque episcopos archiepiscopos etc. fratres Hierosolymitani a 
quacumque pr$statione deeimarum, cuiuscumque generis sint. 

Tusculum (1171—81) Januar 29. 

Regest im Vol. 1132 vol. 1 p. 44—45 Nr. 218 (ex bull. orig. 18). 

Indultum est. 

Dat. Tusculani IV. kal. februarii (. . pontificatus sui anno . .). 

33. 

Alexander III. pr^eipit pr^latis, ne ex legatis et eleemosynis 
a sanis uel infirmis militi§ Templi relictis quidquam extorquere 
pr$sumajit uel plateaticum exigere contra institutionem R. regis 
Sicili^ haectenus obseruatam. 

Tusculum (1171—81) Februar 24. 

Hegest im Vol. 1132 vol. I p. 8—9 Nr. 17 (ex bull. 4 Ä 17 ; 
5 B 48). 

Si discrimina. 

Dat. Tusculani VI. kal. martii. 



34. 

Alexander III. pr§cipit, quod soluere non tenentur Templarii 
deeimas de noualibus uel de terris quas propriis manibus uel 
sumptibus exeolunt, nee de nutrimentis animalium; quod si quis 
eosdem fratres dictis deeimis grauauerit, si laicus fuerit, exeommu- 
nicetur ; si uero clericus, canonicus uel monachus, appellatione post- 
posita, ab officio suspendatur; quodque manus uiolentas in eosdem 
fratres iniieientes , accensis candelis , publice exeommunicentur ; a 



A 
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qua excommuiiicationis sententia a nullo, nisi ab eodem Romano 
pontifice, absolui possint. 

Tusculum (1171—81). 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 10—11 Nr. 37 {ex bull. orig. 47). 

Audiuimus. 
Dat. Tusculani. 

35. 

Alexander III. suscipit sab protectione sancte sedis aposto- 
licae abbatem et fratres ecclesiae sanctae Mariae Latinae omnia- 
que eurum bona iura et pertinentias ac praeterea ipsis fratribus 
concedit facultatem eligendi abbatem in casu uacationis ipsorum- 
que regulam confirmat. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 42—43 Nr. 217 (ex bull orig. 17). 

Wir kennen bisher nur die Protectionsbulle Alexanders III. 1173 
III 8 für S. Maria Latina (N. Archiv XV 203). Aus dem Incipit 
ergibt sich, daß die obige Urkunde von dieser verschieden war. 

Quotiens illud. 

Dat 

36. 

Lucius III. iubet, quod fratres Hierosolymitani ad eleemosynas 
colligendas recipiantur in ecclesiis. 

Rom S. Reter (1181) November 28. 

Regest im Vol. 1132 vol. II p. 340—41 Nr. 11 (ex bull orig. 32). 

Dilecti filii. 

Dat. Romae apud sanetum Petrum Uli. kal. decembris. 

37. 

Lucius III. verbietet den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebtcn, Prio- 
ren und Prälaten , von den den Brüdern vom Hospital zu Jerusalem 
testamentarisch vermachten Legaten einen Anteil zu fordern] nur der 
vierte Teil des Legats derjenigen stehe ihnen zu, die sich bei den Jo~ 
Jiannitern begraben lassen. 

Vellelri (1182) August 13. 

Copie s. XIV im Vol. XV Nr. 3. — Regest im Vol. 1132 vol II 
p. 348—49 Nr. 50 (ex bull. orig. 1). 
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Wiederholung des Mandats von {1182) VIII 10 {Delaville I 431 
Nr. 633). 

Dilecti filii. 

Dat. Velletri idus augusti. 

38. 

Lucius III. [relaxat benefactoribus religionis Hierosolymitani 
septimam partem iniunet^ poenitentit;] etc. 

Velletri {1182) August 27. 

Fegest im Vol. 1132 vol. II p. 348—49 Nr. 53 {ex bull. orig. 24) 
mit kurzem Verweis auf die gleichlautende Urkunde Lucius" III. {1182 
—83) V 26 {Delaville I 430 Nr. 631). 

Quam amabilis. 

Dat. Velletri VI. kalen. septembris. 

39. 

Lucius HI. scribit commendatitias literas episcopis fauore reli- 
gionis Hierosolymitani 

Velletri {1182) September 4. 

Regest im Vol. 1132 vol. II p. 340—41 Nr. 10 {ex bull. orig. 34). 

Delaville I 432 Nr. 638 hat dieselbe Urkunde oder eine andere 

Ausfertigung aus einem Marselller Original mit Villi, idus septembris. 

Si discrimina. 

Dat. Velletri II. nonas septembris. 

40. 

Lucius III. indulget, ut fratres Hierosolymitani possint elee- 
mosynas colligere ac praedicare in alienis ecclesiis ad opus pau- 
perum. 

Veroli {1184) April 26. 

Regest im Vol. 1132 vol. II p. 340—41 Nr. 7 {ex bull. orig. 31). 

Querelam grauem. 

Dat. Vertuen. VI. kalen. maii. 

41. 

Lucius III. concedit et declarat (habita ratione laborum quos 
fratres saneti Ioannis Hierosolymitani pro conseruatione terr§ 
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sanct§ snstinerent) ipsos et eorum famulos esse participes et con- 
sortes indulgenti§ generalis quam c^teris fidelibus concesserat, qui 
de substantiis suis ipsi terr§ sanct§ subuenirent. 

Verona (1184) Dezember 18. 

Regest im Vol. 1132 vol. II p. 344—45 Nr. 25 [ex bull $ 11; 4 
A32'; 5 B 44; 8 E 61). 

Im Bull. $ f. 11 steht aber Delaville I 482 Nr. 757 mit XTT 
kal. maii. Doch ist die obige Urkunde wahrscheinlich eine besondert 
Ausfertigung von Delaville 1 465 Nr. 712 von (1184) Xu 19. 

Quanto (ad conseruationem). 

Dat. Verone XV. kalendas ianuarii. 

42. 

Lucius III. eximirt den Johanniterorden von allen päpstlichen 
Verordnungen über Zehnten und andere Abgaben, wenn nicht der 
Orden ausdrücklich in den Urkunden erwähnt wird. 

Verona (1184—85) August 14. 

Copie von 1383 II 14 im Vol. XV Nr. 10. 

Wörtlich gleichlautend mit den Mandaten Lucius' III. von (1184 
—55) VIII 2 (Delaville le Boulx I 454 Nr. 682), von (1184) XI 30 
(Delaville 1 461 Nr. 701) und von (1185) II 23 (Delaville 1476 Nr. 738). 

Cum inter uos. 

Dat. Verone XIX. kal. septembris. 



43. 



Lucius III. rescribit, c 
plariorum exact§ Templari 
restituantur. 

Begest im Vol. 1132 vol 

Dilecti filii. 

Dat. Veron§ VTU. kah 



Lucius III. . . bulla, ne 
Templi nee domos illorum i 
dat sub pena exeommunieat 



"s 
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Regest im Bullarium sextum C f. 6. 

Dem Regeste nach lautete die Urkunde der Lucius 1 III. (1185) IV 16 
(Prutz Malteser Urk. S. 42 Nr. 28) gleich. Vgl. auch J-L. 17427. 

Dat. Verone quinto kal. decembris. 

45. 

Urban III. erneuert dem Hospital zu Jerusalem die Privilegien. 

Verona 1186 März 12. 

Orig. im Vol. VU Nr. 10. 

Cit. Delaville le Roulx I 498 Nr. 791. Außerdem auch im Cod. 
Marc. Cl. V c. 76 f. 68 Venedig, mit IL id. martii (ex prioratu Ve- 
net.). Ein anderes Originalexemplar befand sich im Hospital zu Ca- 
pua, danach Copie von 1304 114 in Montecassino (Caps. VII Nr. 22). 
J-L. 15551. 

Christianae fidei. 

Dat. Verone per manum Transmundi sancte Romane ecclesie 
notarii, Uli. id. martii, indictione quarta, incarnationis dominice 
anno M°.C .LXXXV°, pontificatus uero domni VRBANI pape 111. 
anno primo. 

B. dep. 

Cardinäle: Henricus von Albano, Theobdldus von Ostia und Vel~ 
letri; Pandulfus von SS. Apostoli, Albinus von S. Croce in Gerusa- 
lemme, Melior von SS. Giovanni e Paolo, Adclardus von S. Marcello; 
Gratianus von SS. Cosma e Damiano, Soffredus von S. Maria in Via 
lata, Rollandus von S. Maria in Porticu } Petrus von S. Niccolb in Car~ 
cerc, Rodulfus von S. Giorgio in Velabro. 

46. 

Urban III. gewährt dem Meister und den Brüdern vom Tempel 
das Vorrecht , daß päpstliche den Privilegien des Ordens zuwiderlau- 
fende Briefe darin keine Geltung haben sollen. 

Verona (1186—87) Aprü 25. 

Bullarium rubeum f. 168. — Regest im Vol. 1132 vol. II p. 428 
—29 Nr. 20 (ex bull. 8 E 71). 

Vgl. auch das von Prutz Entwicklung und Untergang des Tem- 
pelherrenordens S. 264 Nr. 39 citirte Mandat Clemens 9 III 1190 II 14. 

Vrbanus episcopus seruus seruornm dei. Dilectis filiis magi- 
stro et fratribus militie Templi salntem et apostolicam benedictio- 
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nem. Cum uos tamquam speciales ecclesie filios religionis intnitn 
et consideratione obsequii quod in ultramarinis partibus in defen- 
sione nominis christiani deo feruenter impenditis , semper aposto- 
lica sedes caritate sincera dilcxerit et specialia cnrauerit priuilegia 
indulgere, nostro imminet officio prouidendum ut, si per falsam 
suggestionem aut tacendi fraudem littere a nobis contra priuilegia 
emanauerint, ex eis libertas uestra nullum sustineat detrimentom. 
Quapropter auctoritate uobis apostolica indulgemus ut, si contra 
priuilegia uestra littere fuerint ad cuiusquam suggestionem ob- 
tente, tacito ordine uestro, contra priuilegiorum ipsorum tenorem 
iudicio alieuius non teneamini disceptare. Nulli ergo omnino ho- 
minum etc. Si quis autem etc. Datum Verone VII. kal. maii. 

47. 

ürban III gestattet dem Meister und den Brüdern vom Eospi' 
tal zu Jerusalem in Schottland die Annahme von testamentarischen 
Legaten in Gegenwart von zwei oder drei Zeugen. 

Verona (1186—87) Mai 5. 

Copie s. XIV im Vol. XV Nr. 3. 

Der stark zerstörte Text ist nicht ganz sicher , besonders gegen 
den Schluß. Doch läßt er sich durch das gleichlautende Mandat Lu- 
cius 1 III (1184-85) XI 8 (Delaville I 459 Nr. 693) emendiren. 

Vrbanus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis magi- 
stro et fratribus hospitalis Ierosolimitani per Scociam constituftis 
salutem] et apostolicam b[enedictionem]. Sicut euangelica ueri- 
tate atte[sta]nte didicimus , in ore duorum uel trium testium stat 
omne uerbum ; quia ergo piis et deo dicatis locis ex administra- 
cione susccpti regiminis benignum dcbcmus ferre consultum. pacfi 

et utilitati uestre in] posterum [ ] prouidere uolentes, pre- 

senfti] decreto statuimus ut licitum sit uobis ea que uel in testa- 
mentis uel quolibet ~~ i: " 4 - : ~ — ~-~ n a~~~~:~~* aa^:»™ n ^^^ 
xenodochio racionabil 
sentia duo]rum aut t 
suscipiendi habeatis ] 
nas maii. 



TJrban III. vcrbii 
von den den Brüdern 
einen Anteil zu beans: 



y 
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Orig. im Vol. VII Nr. 2. 

Cü. Belavüle I 506 Nr. 811; der schlechte Zustand der Ur- 
kunde ließ ihn auf den Abdruck vereichten. J-L. 15889. 

VRBANVS episcopus seruus seruorum dei. Venerabilibus fra- 
tribus archiepiscopis episcopis et dilectis filiis a) aliis ecclesiarum 
prelatis ad quos littere | iste peruenerint salutem et apostolicam 
benedictionem. Cum in transmarinis partibus, in terra scilicet 
quaon redemptor noster sua pre|sentia illustrauit, fides christiani 
nominis que paganorum oppressionibus infestatur, per dilectorum 
filiorum nostrorum fratrum hojspitalis Ierosolimitani constantiam 
precipue defendatur et ab ea quam patitur, molestatione respiret, 
dignum | est et consonum rationi ut uniuersi qui christiana pro- 
fessione censentur, eos non solum nullatenus inquietent, sed | ipsis 
opem et subsidium conferant, quo in tarn pio proposito semper 
ualeant largiente domino augmentari. Quod cum | omnes deceat 
fideli deuotione complere, uiris tarnen ecclesiasticis eo sollicitius 
imminet prosequendum , quo in his et | aliis operibus ipsorum ex- 
emplo laicorum actio informatur. Contra uero de quibusdam ue- 
8trum accepimus quod, cum ea que | ultima decedentium uoluntate 
eis a quibuslibet laicis dimittuntur, ut ad eos sine contradictione 
aliqua | deuoluantur, uos, sicut accepimus, de Ulis que sibi parro- 
chiani uestri in ultima dispositione testantur, quandam | ab eis 
exigitis portionem et extorquere nitimini, licet apud eos non re- 
cipiant sepulturam. Quod quia de cupidijtate potius quam de ra- 
tione procedit, uniuersitatem uestram hortamur in domino et pre- 
cipiendo mandamus, quatinus | ab exactione ipsa sine contradictione 
aliqua desistatis nee eos de cetero super huiuscemodi molestetis, 
quia si super hoc | ad nos conquestio iterata peruenerit, graue no- 

bis plurimum et molestum existet nee p[ ] | 

Dat. Veron. III non. iulA 

B. dep. 

o) zu ergänzen abbatibus et. b) non. iul. von einer Hand des 17. Jahr- 

hunderts nachgezogen. 

49. 

Vrbanus HI. . . . bulla, ne barones et alii nobiles ab homini- 
bus Templariorum aliquid exigant pro guerra manutenenda. 

Hegest im Builarium sextum C f. 11. 
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J)ie Urkunde lautete offenbar gleich dem Mandat Alexanders 111. 
für die Johanniter (1170-80) Xll 9 (Delaville I 290 Nr. 420). 

Dat. etc. 

50. 

Clemens III. innouat et confirmat constitutiones et consuetu- 
dines fratrum militie Templi cum prohibitione , ne de caetero im- 
mutari ualeant, et inter cetera in ipsa bulla confirmationis expressa 
inhibet dictis fratribus Templi qui professionem emisissent, reuer- 
tendi ad sQculum. Eximit ipsos fratres a soluendis decimis, ipsis 
facultatem tribuit recipiendi clericos pro seruitio Templi, qui facto 
probationis anno ad professionem, si utiles uidebuntur, admittan- 
tur, et soli magistro subiaceant ac pro pecunia praedicare neque- 
ant, multaque alia concedit, de qnibns mentio facta est nume- 
ris . . et . . . 

Lateran 1188 Juni 11. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 92—93 Nr. 24 (ex bull 5 B 56). 

Datum Laterani III. idus iunii, VI. indictione, anno incanu- 
tionis dominice MCLXXXVIII, pontificatus sui anno I. 

51. 

Clemens III. praecipit in uirtute sanctaj obedienti^ uniuersis 
ecclesi§ praelatis, ut poena excommunicationis laicos et susp«- 
sionis clericos puniant eos qui in fratres militifj Templi uiolente 
manus iniecerint, eos iniuriis affecerint, eorum bona mobilia ant 
immobilia diripuerint aut ea quae ipsis per testamenta relinqnim- 
tur, contra iustitiam retinuerint uel ab eis decimas extorserint 

Lateran 1189 Februar 24. 

Regest im Vol. 1132 vol. I p. 92—93 Nr. 26 (ex bull. 5 B 61). 

Non absque dolore. 

Dat. Laterani VI. kal. martii (1189) pontificatus sui anno D* 

52. 

Celestin III. verbietet den Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten, Fro- 
ren und Prälaten, den vierten Teil der den Tempelherren vemaeUe* 
Nachlässe zu beanspruchen, außer bei denjenigen ihrer Parrockk** 
die sich bei den Kirchen der Templer begraben lassen wollen; Wf** 
und Pferde aber sollen auch von dieser Ausnahme frei sein. 

Rom S. Peter 1191 September l 




Papsturkunden in Malta. 409 

Ccpie von 1494 III 13 im Vol. XV Nr. 5. 

Die Urkunde uriederhoU das Mandat Urbans HL (1186—87) V 
25. J-L. 15861a (irrig zu III 25) mit geringen Varianten. Doch ist 
wichtig der Zusatz nach „sine difficultate prestari u : De qua tarnen 
arma et equos excipi uolumus et mandamus, quoniam ipsis fra- 
tribus ad terre sancte defensionem necessaria magis esse censemus ; 
in his autem elemosinis que pietatis intuitu predicte domui racio- 
nabiliter a sanis et beneualentibus conferuntur, nemo uestrum pre- 
sumat aliquam sibi exigere porcionem. 

Quanto maiora. 

Dat. Rome apud sanctum Petrum kal. septembris pontificatus 
nostri anno primo. 

53. 

Celestinus III. relaxat septimam partem ininnct^ poenitentiQ 
facientibos eleemosynas fratribus Hierosolymitanis etc. 

Lateran 1196 Juli 23. 

Hegest im Vol. 1132 vol. I p. 150—51 JVr. 1 (ex bulla orig. 1). 
Vgl. Nr. 38. 

Quam amabilis. 

Dat. Laterani X. kal. augusti pontificatus sui anno VI . 
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Die dtdaoxa Ata 'lax tu ßov vsoßanxtotov. 

Von 

N. Bonwetsch. 

Vorgelegt am 20. Oct. 1899. 

In der altkirchlichen apologetischen Litteratur nimmt auch 
die antijüdische eine hervorragende Stellang ein. Seit dem Dialog 
des Jason und Papiscus, als dessen Verfasser mit Recht oder 
Unrecht Maximns Confessor den Ariston von Pella nennt, und 
Justins Dialog mit dem Juden Tryphon hat die Apologetik nie 
unterlassen, sich nicht minder gegen die Juden wie gegen die Hei- 
den zu wenden, mag auch die antijüdische apologetische Schrift- 
stellerei des 2. und 3. Jahrhunderts tatsächlich zumeist ebenfalls 
vielmehr heidnischer Adresse gelten, nur daß sie an dem Alten 
Testament die Wahrheit des Christentums darzutun bemüht ist. 
Auch als eine antiheidnische Polemik gegenstandslos geworden 
war, ist die antijüdische nicht verstummt. Charakteristisch bleibt 
für dieselbe, daß sie von ihren ersten Anfängen an fast stets die 
Form des Dialogs festgehalten hat; zum Teil sachlich veranlaßt, 
ist es doch sicher zugleich unter Mitbestimmung durch die ersten 
Vorbilder geschehen. 

Das wissenschaftliche Interesse hat sich dieser antijüdischen 
Apologetik in geringerem Maße zugewandt als den unmittelbar an 
das heidnische Forum sich richtenden. Doch fehlt es auch aus 
neuerer Zeit nicht an ihr geltenden Forschungen. A. Harnack 
hat Bd. I, 3 (1883) der „ Texte und Untersuchungen" den Nachweis 
unternommen, daß in der Altercatio Simonis Iudaei et Theopbili 
Chrißtiani der Dialog des Jason und Papiscus noch wesentlich er- 
halten sei, und ist dabei in eine Untersuchung der antijüdischen 
Polemik eingetreten. Den Ausführungen Peter Corssens (Die 

Kf 1. Ot*. 4. Wte. Hufcrkkt». Pkilotof ,-kirtor. KImm 1899. Httt 4. 28 
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Altercatio Simonis Iudaei et Theophili Christiani auf ihre Quellen 
geprüft. Berlin 1890) gegenüber, welche die Abhängigkeit jener 
Altercatio von Tertullian, Adv. Iudaeos und den Testimonien Cy- 
prians nachweisen, hat Harnack selbst seine Hypothese fallen ge- 
lassen; er ist nunmehr der Annahme Corssens und TL Zahns 
(Forschungen IV S. 308 ff.) , daß nur im allgemeinen eine Abhän- 
gigkeit bestehe, beigetreten (Altchristi. Litt.-Gesch. 1,95). Doch 
ist durch seine Untersuchung zuerst wieder energischer die Auf- 
merksamkeit auf jene polemische Litteratur gelenkt worden. Wohl 
durch ihn veranlaßt, hat McGiffert seine Edition der fälschlich 
als Dialog des Jason und Papiscus überlieferten Schrift veranstal- 
tet (Dialogue between a Christian and a Jew, Marburg 18ft>), 
wobei er zugleich eine Uebersicht über die in Betracht kommende 
Litteratur zu geben versuchte (er hebt namentlich auch den nur 
handschriftlich vorhandenen antijüdischen Dialog des Thaddaeos 
Pelusiota v. J. 1265 hervor). Daß dieselbe noch keine vollständige 
war, kann nicht befremden. In dankenswerter Weise hat daher 
F. C. Conybeare das von McGiffert Gebotene ergänzt (The Dia- 
logues of Athanasius and Zacchaeus and of Timothy and Aqaik. 
ALnecdota Oxoniensia, Class. ser. 8. Oxford 1898), nachdem in- 
zwischen Alb. Jahn den einer spätem Zeit angehörenden antijüdi- 
schen Dialog des Gennadius herausgegeben hatte (Anecdota graeca 
theologica, Leipzig 1893). Conybeare veröffentlichte zwei bisher 
noch unedirte antijüdische Dialoge, von denen der erstere, der des 
Athanasius und Zacchäus , ein größeres Interesse beanspruchen 
darf, da er nach Conybeares Nachweis wichtige ältere Bestand- 
teile zu enthalten scheint. Aber Preuschens Bemerkung (TheoL 
Jahresber. für 1898 S. 231), daß es noch einer umfassenderen Unter- 
suchung dieser ganzen Streitlitteratur bedürfe, wird schwerlich 
Widerspruch erfahren. Zu ihrer Bestätigung möchte ich auf jene 
Paläen verweisen, welche in der altslavischen theologischen Litte- 
ratur eine so hervorragende Stellung einnehmen und ihre zum 
Teil eigentümliche Behandlung des Alten Testaments in der Form 
steter Zurechtweisung jüdischer Verkehrheit darbieten. Auf eine 
ebenfalls bisher nur altslavisch beobachtete antijüdische Schrill 
aus etwa dem Anfang des 12. Jahrh. habe ich in der Ausgabe von 
Hippolyts Werken (I, 1, XVIII ff. XXIV) und in meinen , Studien 
zu Hippolyt a TU. NF. I, 2 S. 13. 19) hingewiesen; ich hoffe sk 
in nicht zu ferner Zeit zu ediren. Hier aber möchte ich die Auf- 
merksamkeit auf eine in mancher Hinsicht eigenartige Schrift len- 
ken, welche von Montfaucon, der ihre Herausgabe geplant, sehr 
bedeutsam gefunden und Mabillon übergeben (Bandini I, 412: Xi- 
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hil apud Fabricium. Ex schedis Montfauconianis eruimus ivixdo- 
xov hoc, maxime faciendum, ex autographo fuisse descriptum et 
Io. Mabillonio traditum : quod an revera lucem adspexerit, omnino 
ignoramus, cum in eiusdem analectis minime referatur), dennoch 
seither von der abendländischen Wissenschaft völlig anbeachtet 
geblieben ist, die JidatixakCa laxcbßov veoßanxiGxov. Sie findet 
sich, soweit mir bekannt, in zwei griechischen Handschriften, cod. 
Par. Coislin. 299 (P) und Flor. Laurent. Plut. 9 Cod. 14 (F). Cod. 
CoisL 299 (218), bei H. Omont, Inventaire sommaire des manuscrits 
grecs de Coislin S. 174 f., ein Pergamentcodex des 10./11. Jhd. in 4° 
von 295 Bl., beginnt mit dieser didaöxakla, denn die „Anonymi 
homilia a , welche (anfangend iv xQcu7idkr\ xal p&q) die ersten Sei- 
ten der Handschrift einnimmt, ist ein Stück jener „Doctrina Ja- 
cobi a , das hernach nochmals wiederkehrt. Auch die auf die „Do- 
ctrina Jacobi" zunächst folgenden Teile der Handschrift gehören 
der antijüdischen Polemik an , nämlich f. 69 r jener nunmehr von 
Conybeare aus einer andern Handschrift edirte Dialog des Timo- 
theus und Aquila und f. 122 r — 163 eine aus vier Dialogen beste- 
hende Schrift, welche im 20. J. des Constantin (Pogonatus), dem 
Nachfolger Constantins, also gegen Ende des 7. Jhd. und nicht 
soviel später als jene „Doctrina Jacobi" entstanden ist (daher hier 
f. 14 1 T der Hinweis auf die 600 Jahre seit der Zerstörung des Tem- 
pels); antihäretische Schriften schließen sich alsdann an. Durch 
die Güte der Leitung der Pariser Nationalbibliothek ist mir dieser 
Codex im Sommer 1884 nach Dorpat zur Benutzung zugegangen. 
Ich habe damals die Doctrina Jacobi — auch jenen nunmehr von 
Conybeare edirten Dialog des Timotheus und Aquila und teilweise 
die darauf folgenden 4 Dialoge — aus dieser Handschrift abge- 
schrieben. Bereiten mehrfache Umstellungen im Codex keine Schwie- 
rigkeiten, so fehlen dagege^ leider in dem Text der „Doctrina 
Jacobi" in P auch nicht wenige Blätter. Der Verlust ließ sich 
aber ergänzen aus der Handschrift der Laurentiana (F) Plut. 9 
Cod. 14, klein fol., 418 Bl., 11. Jhd., über welche Bandini I, 409 ff. 
berichtet. Sie bietet zunächst Martyrien des Maimonats, dann 
(f. 161) Palladius über Chrysostomus (nach Bandini aus dieser Hand- 
schrift zuerst edirt), f. 260 Anastas. Persa, f. 284 die Doctrina 
Jacobi Tafel 6 No. 5 gibt Bandini eine Schriftprobe der Hand- 
schrift. Ich habe sie im Herbste 1886 verglichen, resp. für die 
in P fehlenden Stücke abgeschrieben. Auch in F hat eine Um- 
stellung zweier Quaternionen stattgefunden, indem — worauf schon 
Bandini hingewiesen — dieselben als f. 388—403 in die folgende 
Vita gekommen sind. — Die altslavische Uebersetzung dieser 

28* 
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Schrift habe ich noch nicht zu vergleichen vermocht. Sie findet 
sich in zahlreichen Handschriften. So enthalten sie Cod. slav. 156 
Bl. 190 der Moskauer Synodalbibliothek (vgl. Gorskij und Nevo- 
strujev, Beschreibung der slavischen Handschriften der Moskauer 
Synodalbibliothek [russ.] Bd. 2, 2 S. 308 ff.), Cod. Bll (233) s. 17 
der Bibliothek der Kazanschen Geistlichen Akademie (vgl. [Por- 
firjev], Beschreibung der Handschriften des Solowetzkischen Klo- 
sters, welche sich in der Bibliothek der Kazanschen Geistlichen 
Akademie befinden, Bd. 2 S. 244, wo die wertvollen geschichtlichen 
Notizen jener Schrift hervorgehoben werden ; ferner Cod. 91 (1548) 
der Bibliothek des Dreifaltigkeitsklosters im Sergievschen Posad 
bei Moskau , ein Folioband des ausgehenden 15. Jahrh.s , und 772 
(1865) derselben Bibliothek, Quartband aus dem Anfang des 16. 
Jahrh.s, beide somit als slavische Handschriften von hohem Alter; 
Cod. 68 der Quartbände der Bibliothek des Grafen Tolstoi, gegen- 
wärtig Bestandteil der Kaiserlichen öffentlichen Bibliothek in 
St. Petersburg; Cod. 231 des Siiskischen Antoniusklosters und 
Cod. 45 (v. J. 1543) des Alexander Svirskijklosters ; Cod. 1254(71), 
18. Jhd., der St. Petersburger Geistlichen Akademie. Ebenso sollen 
No. 738 und 169 der Bibliothek Carskijs, deren Katalog mir unzu- 
gänglich geblieben ist, jene Schrift enthalten. 

Ihre Ueberschrift lautet nach P 1 und F didaöxaUa laxaßov 
vsoßaitxCöxov, ßanxiö&dvxog iitl 'HQaxkelov (^paxAtovP 1 ) xov eiösßB- 
öxdxov (ausgelöscht in F) ßatiikimg xal recoQyiov ind(f%ov x^g KaQ- 
%ayzvvr\6i&v (xafraQyevvriöiiov? F) nökecog (xal — %6k. <P') xoq& 
yva^v lötav nQog xovg i% 'Iovdai&v (%£ipi + P) veoßanxfoxovg %ai- 
qblv (< P 1 ) • 7CQO(pdöscog ayadyg avxü (avxcbv P) yevafievrig (yevop. ? F) 
rov litiyv (avai xbv xvqiov. ort ov Set öaßßccri&iv (texä zip tov 
(< P 1 ) Xqlötov nagovöiav xal Zxv akr\ftcbg avxög iöxvv 6 (+ F) Xql- 
6tbg 6 ik&mv xal ov% exsQog. Als äiäaöxakta 9 Iax<bßov wird die 
Schrift auch sonst erwähnt; falls sie Aufnahme in Verzeichnisse 
verbotener Schriften gefunden, wie in das in No. 261 (107) f. 25 ff. 
der altslavischen Handschriften der Kazanschen Geistl. Akademie 
(vgl. a. a. 0. I, 402 „die Erzählung Jakobs , eines gewissen Ju- 
den"), so durch Verwechslung mit der 'Iaxaßov faxoQia. Als 
'Idxcoßog 'EßQatog citirt sie Epiphanius monachus ed. Dressel 
S. 14; denn sie, und nicht, wie Bratke (Das sog. Religionsgespräch 
am Hof der Sasaniden, Texte und Unters. 1899, 232 f.) urteilt, 
das Protevang. Jacobi hat er dort im Auge. Zumeist wird sie 
in den altslavischen Handschriften einfach als „Leben des Juden 
Jakob a bezeichnet (so No. 511 der Kazanschen Geistl. Akad.) oder 
„Buch Jakob der Jude" (z. B. No. 91 des Dreifaltigkeitsklosters 
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und No. 45 des Alex. Svirskijklosters). Vielleicht folgt dann aber 
der genauere Titel, wie z. B. in No. 156 der Mosk. Synodalbiblio- 
thek f. 190: „ Glaube und Antilogie getaufter Juden in Afrika und 
Karthago von (in) Frage, Antworten und Befestigung; Jakob der 
Jude". Anfang: „Das Zeichen, vielmehr Wunder, das in unseren 
Tagen geschehen, ward mir, dem Sünder Joseph, dem aus den Ju- 
den Neugetauften, gestattet niederzuschreiben". 

In den griechischen Handschriften beginnt der Text: f O vöpog 
xccl ot itQocprjxcci xbv iQ%6(ievov Xqiöxov xbv tykiov xfjg dcxaioövvrjg 
ix^Qv^ccv. Dagegen steht in der slavischen Uebersetzung vorne 
an: „Dieser ein gewisser Gesetzeslehrer, mit Namen Jakob, kam 
herab von Konstantinopel, indem er eine große Fracht eines ge- 
wissen Reichen zum Verkauf hatte". Das ist aber offenbar wesent- 
lich übereinstimmend mit jenem Bericht, der im griechischen Text 
den Schluß bildet und beginnt (P f. 68 r ) : 'Idxtoßog Sh oixog dvccxo- 
kixög iöxiv xd> yivei. Die Uebersetzung hat die geschichtlichen 
Angaben an die erste Stelle gerückt, um eine Einleitung zu 
schaffen. Gerade derartige geschichtliche Mitteilungen mit lebens- 
vollen Einzelzügen sind es aber, welche dieser Schrift ihren Wert 
verleihen. Die eigentümliche Bedeutung derselben besteht darin, 
daß sie sich aus dem Leben herausgewachsen erweist. Daher bie- 
tet sie wenig theologische Erörterung, ist vielmehr zum Teil Testi- 
moniensammlung , und zwar nicht ohne Wiederholungen. Aber 
sie gibt Unterredungen eines zwangsweise getauften jüdischen Ge- 
setzeskundigen, namens Jakob, mit anderen von gleichem Geschick 
Betroffenen wieder. Jener Jakob zeigt sich dabei als eine höchst 
interessante Persönlichkeit. Er ist der Schüler eines Rabbi Samuel 
in Ptolemais, dessen Sohn Justus später auch in die Unterredung 
eingreift. In jungen Jahren hat Jakob lebhaft an Feindseligkeiten 
gegen die Christen teilgenommen. Gelegenheit dazu boten zu- 
nächst die Kämpfe, welche mit dem Sturz des Kaisers Mauricius 
und der Erhebung des Phokas zusammenhingen, wohl auch jener 
Bewaffnung der Circusparteien durch Mauricius. Jener Justus ge- 
denkt solcher von Jakob gegen Christen verübter Gewalttaten: 
P f. 17 r f. ovx olda 'Idxaßov xbv vtbv xov @ccvov[iä xbv bdoöxdxiqv 
xccl xXexxrjv, xbv nokkcc xccxic ivdeildpsvov xolg XQiöxiavolg i%\ Ocoxä 
xov ßaöilicog xccl ßovööov ; ebenso ein Isaak P f. 38 r yivcböxa xC litoi- 
vfiag dg xä MaQxikXov xccl elg xbv (xäP) 'IovXiavov Xipiva iv K<ov- 
öxavxivovnöXsi xolg XQiöxiavolg xccl dg IJvXag IHqcc (xccl Ttioctv F) 
xccl elg xä Ilvd-ta (so) xccl dg K^ixov xccl elg xbv XdQccxcc (sicher 
die Handelsstadt bei Nikomedien) xccl (< F) dg Alyiag xccl dg 77ro- 
tepcctda (nxoklfidda F) nööovg inaXeöag XQiöxiavovg. Jakob kann 
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allerdings den Vorwarf der Tötung von Christen ablehnen, ausge- 
nommen seine Teilnahme an der Ermordung des Bonosus (des von 
Phokas zum Comes Orientis ernannten, Theophanes, Migne SG 108 
Sp. 624, getötet gleichzeitig mit Phokas 610, Geizer bei Krum- 
bacher S. 946) : P f. 38 r f. ovSiicoxB iq>6vBvöa üvfrQamov bI ^ xbv 
Bovööov, bv iövQcc (letä x&v (noXX&v F) Xqlötlccv&v, JtXrjyäg dl 
itoXXäg iöoxa xolg X$i6xiavolg &g vopitcov (iv6(ii&v F) xbv &sbv 
xov 'IöQaijk &eQccitsvsi,v. Aber sonstige Gewalttätigkeiten will er 
nicht in Abrede stellen. Von seiner Beteiligung an gegen die 
Christen gerichteten Vorgängen in Ptolemais zur Zeit des Perser- 
einfalls redet er selbst (P f. 62 r , s. u.). Auch der Bericht des Ver- 
fassers der Schrift am Schluß derselben beginnt (P f. 68 r ) mit der 
Erwähnung solcher Uebeltaten: 'Idxaißog dl ovxog &vaxoXix6g iöxw 
tg5 yivBi a>g id'dQQtjöiv (elnsv P) poi. noXXä dl xaxä inoixfiB xotg 
XQLöticcvotg (xovg . . ovg F) • xal iv *F6d(p xfj icöXbi &g XQdöivog 
(iBxä x&v r A(tfi£voQdq)(ov xccxa inoiBi xotg &%b avaxoXi\g (pevyovöi ßs- 
vixoig xal itaQedldov (icaQsdidsL P) avxovg xotg 'AQiuvoQdyoig &g 
av&Q&icovg xov Bovööov, xal ißaxXi^ovxo. In unmittelbarem An- 
schluß hieran erzählt dieser Bericht von den offenbar einige Jahr- 
zehnte späteren Vorgängen, welche die Wendung im Leben Jakobs 
herbeiführten: efosX&av dl iv KatvöxavxivovnöXsi (isxä %qövov 6w- 
ixv%iv xivi svitÖQip , xal nagafieivag avxip %q6vov dXtyov (< P) i(u- 
öd-cbticcTO tcccq avxov böitixiov (od. benixiv F, olxov P) xal inotn 
avxtii (avxovg F) aitoxgfoeig. 6 dl HvftQamog xXovöiog &v xal (6 %Xov- 
öLog P) Idav iXsv&SQOv ((pr^öl + P) xbv 'Idxcoßov inlöxevöev adxä 
bXtyov Xoy&Qw. ftecoQtföag dl (6 %Xov6iog + P) xä xwrftivxa xal xt- 
vovjisva (x. xiv. < P) bitb xov iö^irpcxov (aö(iixxov PF : xal vnb &X- 
Xa>v + P) Xiyei xä 'Iaxcoßm' ij&eXöv 6oi öovvcxl [(tax La bXiya (6X. [p- 
P) sog dva> Xvxq&v xal Iva ixxXevöjjg (aiciX&ng P) Big 'AtpQixty xal 
TCcoXtföfig avxd. xal (< F) Xiysi 6 (< P) laxoßog' &g xeXevetg. xal 
ititixBvsi avxip %qay^axBiav (xQdy(iaxa P) avxov (< P) xai cbtoXtki 
avxbv dfiööavxog avxov (avxa) P) oihcog ' Sxi pä xbv fcbv xov 'AßQaäp 
xal 'Iöaäx xal 'Iaxfoß xbv d&öavxa (äövxa F) xbv txyiov vöfiov rp 
Mavöfj iäv tyfim xal (+ P) dvi$%o\Lai Big 9 Aq>Qtx^v fl dg raXXtovg 
xal itaXa) (7tcoXij6(ö P), (xal + F) xb %qv6iov [xal\ axoöafa 6oi iv rg 
noXu xavxy (rjj äyia + P) xy ßaöiXsvovöy ädoXcog, axXoxmg, Xapßd- 
vov vtiIq (iiöfrov fiov vo(ilö(iaxa ÖBxaitivxa (öex. vo(i. P) xbv ivtavxov 
(xov iv. P). xal TiXftsv iv (elg F) 'dcpQLxfi iv KaQfrayiwy xal ixa- 
Xbv XafrQicog (iTtcbXrjöe XdftQa P) xaxä juxqov xip iv&rpcrjv tyv b1%bv. 
£vgid"ri6av (rjVQi&riöav P) dl xoxs xaxä övyxvQiav ßaxxi^o^svoi ot 
'IovdatOL, xal Iva fiij ßaitxiöftjj iitoUi iavxbv XQiöxiavov, dfivvav 
dfi^Bv (<pri<sl P) xaxä xov Xqiöxov xal xf^g ayCag MaqCag, &>g xal iv 
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x t (< P) avaxokfi iitoCei, xäg iiu&dösig. luok^öag de xivi Ipdxia rpfa 
ccv&xeQcc (&v. xq. P) xal eöitigag oüörjg ido&v, Iva idörj xä tpdxia 
xal xb tcqcol ik&y xal kdßjj xäg xipäg avx&v xav [[laxicov xal 
i&k&fov xal (xal — xal < F) äva%a>Q(&v äitb xov otxov (F f. 335) 
xov kaßövxog xä Ipäxia ä%v\kftsv 6 itovg avroö eig xkdßaxav xal 
avixQatpv • 'Ad&val 6 &sög pov ßo-qftsi, fioi. tfxovösv äi 6 äyogdöag 
xä [fidxia xal ifH&nrfis ' xal [ie& (pexä P) fitiioag xaxsxi/iQtfisv avxbv 
Big kovxQbv xal üyvco, oxt, 'Iovöatog iöxlv xal naoidcoxsv avxöv, xal 
ißajcxi6d"rj fti) ftikav. xal ixxoxs itaQSxdksi xbv ftsöv, Iva dsfl&rj 
avrtö, iäv fiij iTtkavtf&tj ßajtxiöd'sig , xal ixxoxs (< F) psxä xkavfr- 
pov xal vrjöxsiag xa& i\^iqav (< F) ityrikdya xäg kyiag (< F) yga- 
<pdg' xal insCtiftri ix xcbv ftsiav yocccpav (i£ avx&v F), oxv 6 XoLörbg 
6 ßaöiksvg xov 'IöQai^k 6 ik&cov aix6g iöxw. iyoaipsv äs x& xvoiqy 
xfig ivfrtfxrig iv K&v6xavxivovitöksi • oxi ka&Qatag (ka&Qscog P) litm- 
krjöa xä Ipaxict (< P) et iitiöxsvödg ftot xal &6wvo^XG)g (x. äö. < F) xal 
ovx äjtekv&rjv nksvöai sig avxb xb nkolov xa&cog övvsd-ifirjv (6wi- 
&ripdv F) öot xal ov 6vy%(0Q0vpai, itkevöai (xal — nk. < P). 6 dh 
xvQiog xfjg ivftifarig iymv xivä Ttdrocova xovßixovkdoiov iv x$ xaka- 
xim itaQexdkeöev avxöv, Xva ite^rj sig *A(pQixiiv xal iviyxjj (iyayriP) 
avxöv. i7ts[iipev ovv (ö% P) 6 xovßixovkaQiog töiov avxov äv&Q(07tov 
xal ixnks\)6ag f\k&sv iv KaQfrayivvyi (xafraQyEvvri F : xal — Kao&. < P), 
xal ikaßsv avxöv, xal äxfik&EV sig xb Bv£dvxiov (ßt,£dxiv P), xal 
ixefösv i%ijtksvösv (iitkevösvJ?). i%SQ%otievov ds (avxov +P) xov 7a- 
xcbßov änb KaQ&ayivvr\g r\6na6dyLr\v avxbv psxä xkav&(iov (isydkov 
xal &Qxrjöa avxbv (S>(io6a avx(b P) kaycov • xvql 'Idxcoßs ' xbv Xoiexbv 
xbv vtbv xov ftsov ov xriQv66sig, iäv 6 ftsbg öcoöy (öcböet, P) 66 yqä- 
i>ov ftot tö xög i%sig xal n&g {£. x. it. < F) diäyeig. i^fjkdsv dh 
anb KaQÜayivvrig \jlx\vI 'Iovktip Ty tvövxxCovog g xexsi,%i6iLivog rg jvlöxsl 
xvQtov ftfiav 'Ir\6ov Xqiöxov (rij — Xq. + F). 

Jakob erzählt, daß er für jenes sein Forschen in der Schrift 
„das Gesetz und die Propheten" in griechischer Sprache auch 
christliche Bücher ans einem Kloster in Karthago erhalten hatte 
(P f. 1. 5. F f. 285': i£ oxs äs ißanxCö^nv [i% — iß. unleserlich in P] 
vvxxbg xal i^SQag psxä xkav^pov xal vxfixsiag ovx i%av6a^t{v il>r\ka- 
<p&v xbv vöfiov xal xovg %QO(p^xag xfi ikkrivldt, ykcböör] änb xijg ix- 
xkrfiiag %Q6(i£vog ßißkla öiacpöocov [dtd cpikcov P] Xgiöxtav&v anb 
ivbg \Lova6xr\oiov iv KaQ&ays'wQ) Er verwertet seine Erkennt- 
nis während jener Anwesenheit in Karthago zugleich im Dienst 
ebenfalls zwangsweise getaufter und dadurch tief bekümmerter 
Volksgenossen. Die Unterredungen hatten an einem verborge- 
nen Ort statt, damit selbst eine bei lebhaftem Streit mit erhöh- 
ter Stimme geführte Disputation von den Christen nicht ver- 
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nommen werden könne (F 321 r ). Auch war durch ein eidlich be- 
kräftigtes Uebereinkommen festgesetzt worden, daß sich Niemand 
Aufzeichnungen machen dürfe. Einer der Teilnehmer, der Ver- 
fasser der Schrift, Joseph, schrieb doch toov cwsQyovvxog (tfvyx* 
govvxog F) mit seinem in der Nähe verborgenen Sohn Symeon die 
Verhandlungen auf Täfelchen und Papier nieder (P 40\ F 312*) 
und entschuldigte sein Verdacht erregendes öfteres Hinausgehen 
mit Leibbeschwerden (ßia6povg i%<o). Es scheint , als habe er Ja- 
kob seine Aufzeichnungen bis zuletzt verheimlicht (P f. 67 T i®$ ii 
6r\yLSQ0v ovx itpaviQtoöa reo 'Iaxaßa) xavxa fi xaxiyQatya). Denn Jakob 
sei durch ein Gericht befohlen , im Verborgenen in Fasten seine 
frühern Sünden zu beweinen, da, wenn er nach eitlem Ruhm trachte, 
Unheil ihn treffen werde; er wünsche daher nicht, daß man am 
ihn wisse). Aber von Seiten der Uebrigen ist später Josephs 
Verfahren nur gebilligt worden. 

Den Zweck der Unterredungen gibt die Ueberschrift (a. o. 
S. 414) zutreffend an. Sie gelten dem Erweis , daß der zu Beth- 
lehem geborene Sohn Marias wirklich der verheißene Messias ist 
Dieser Gedanke kehrt daher auch immer wieder (z. B. P f. 4?. 
46 r . 47\ B8 T ). Welche Fragen aber im Einzelnen behandelt wer- 
den, spricht der Eingang aus : Ö vöfiog xal of ZQoanjrai rbv iwfrt- 
vov Xgiörbv rbv tfkiov tilg Sixaioövvrjg ix^Qv^av • avrbg ovv 6 v6?k 
xal ot itQocpfixai . . JtQoe^iT^wöav (itgoipiftöav P 1 ) rifv avrov lln*if 
xal öl 1 avrov öa&öd'ai, näöav rijy tpvöiv r&v av&Q&xcov iiixafoöa 
£ {i7iv e votier oi 8vxa>g [Hvxog F) vitb rot) ayCov nvsvpaxog xal rijv yit- 
vvfiiv xov rjfoniievov xal rip ivavd'QmxrjöLv xal xa 8C avrov (idiloni 
ylv soften ftavpaza xal rb näftog xal xbv öravqbv xal xbv {hfwmrr 
xal ri\v ix vcxq&v avdöraöiv xal xijv sig ovQavovg avrov avodw 
xal xi[v psx& xavxa ilevöw 'EQpoldov xov Siaßökov xal xlavov ity 
leoö av xijv (idrjkojtoifiöav avxijv P 1 ) sag xqi&v fjfuösayg (tffutiv F- 
lx(bv xal xijv avxov aitaksiav (aitöteiav P 1 ) xal xijv xov xfapov övr- 
xiksiav (xal — tfwr, < P 1 ) xal xijy devxiQav xal (isydXtjv xal vxtpfi» 
do%ov xal (poßeQav xal tpQixr^v itaQOvüiav rov avxov 'Irftov [xikr 
Xqiöxov P 1 ) xijv tieydXrjv (F 284 T ) itfityccv xvqCov xal ixiantv^. 

Eine Uebersicht über den Inhalt wird zeigen, wie dies durch- 
geführt worden. Die derselben eingefügten Mitteilungen aus den 
Text sollen auch weiter in keiner Hinsicht eine Textesrecensiet 
bieten , sondern nur einen Einblick in die Gestalt von F und P 
vermitteln; und auch dies, ehe ich P und F nochmals verglich«! 
nur vorläufig und mit relativer Sicherheit. Jenem Eingang est 
sprechend tritt Jakob zunächt den Beweis an, daß in dem Sota« 
Marias Christus gekommen ist, der Bringer des neuen Geseta* 
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und Bandes. Die Juden haben in weltlichem und sündlichem Trei- 
ben den rechten Gebrauch des Sabbats zum Forschen in der Schrift 
versäumt und so das Kommen Christi nicht erkannt. Er ist aber 
gemäß Gen. 49, 8 ff. gekommen und hat uns aus dem Irrtum der 
Dämonen gerettet, in den wir durch den Fall des ersten Menschen 
geraten waren. Auch das Gesetz und die Propheten vermochten 
die Heiden nicht aus dem Irrtum des Götzendienstes zu befreien; 
iXXä xal ot itQOtpfpat, ixivdvvevov xal ßaöiXstg iicXavovvxo. Wohl 
aber haben die Propheten das Heil durch den kommenden Christus 
angekündigt. Der Logos ward Mensch, öiä xb pi} vTtoyiQSw xovg 
ccv&Qcbjtovg yvpvbv ftebv fora^tfat (F 286 r . P 2 r . 5 V ; vgl. dazu F f. 287\ 
P 8* ov yaQ fy; dwaxbv (< P) (pavYjvai xbv aÖQaxov &sbv sl pi} dia 
öagxög' iitQÖtiitoQ yaQ 6 Xöyog xov freov xotg (< P) av&Qaitoig, fast 
ganz so wie P 2 r auch P 3B (F 307 v ). B6 V f. (F 395 T ); vgl. auch Bar- 
nabas Cp. 5, 10). Christus, der Gottmensch, hat die Dämonen und 
den Teufel besiegt. Ihn betet die Menschheit willig oder wi- 
derwillig als Bruder an wegen unseres Fleisches , das Gott ange- 
nommen ; auch das Fleisch , denn wie ein König im Kleid , das er 
trägt , so wird der Logos angebetet mit dem Fleisch , welches er 
von uns Menschen angenommen. Gemäß Dan. 7, 13 f. Jes. 9, 6. 
Num. 24, 7. 8. 17. Deut. 18, 9—19 ist Christus gekommen (F 287'. 
P 3 r ), der Logos Gottes, 6 perä xov (< P) %bov ndvxoxs &v ocal &g 
&v&QC07tog diddöxcov ftfiäg rä fivötrJQta xov &eov xal ri)i/ ßaöiletav 
x(bv ovqccv&v diä xav ccy. (?) tvayytXlmv vöpov didovg (Slöov u. äcoöag 
P) fifitv viov hg vopofrixrig, nach Jer. 31, 31 — 34. Das neue Gesetz 
der Feindesliebe (F 287\ P 3\ 7) hat Christus gelehrt und Gotteser- 
kenntnis der ganzen Welt gebracht, als Logos Gottes der große 
Gesetzgeber, gemäß Hes. 16, 60 f. 18, 2—4 (mit Aquila). Jes. 63, 9. 
42, 1-4. 9. 10. 59, 20. 27, 9. Bar. 3, 36—4, 2. Jer. 23, 5 f. Deut. 
18, 9. 12. 14 f. Mal. 4, 2. Ps. 73 (74), 16 (Gen. 1, 16). Jes. 35, 4-6. 
25, 8 zeigen ihn, ganz wie z. B. in dem Andronikus zugeschriebe- 
nen Dialog Cp. 49 f. (Migne 133 S. 882 f.), als den Bringer des 
neuen Gesetzes und neuen Bundes (P 8 f. F 288) ; er ist der Mitt- 
ler Gottes und der Menschen, Xöyog &sov (<F) !bv xal Svd'Qonog 
ysvdpsvog &xQeitxa>g. Gesetz und Propheten glichen Mond und 
Sternen, die des Nachts scheinen; denn Gottes Logos und Geist 
redeten durch sie, daher die Lehre der heiligen Schrift ein großes 
Licht; aber die Heiden erkannten ihren Schöpfer nicht, und auch 
Israel verfiel stets in Götzendienst. Nun aber ist die Sonne der 
Gerechtigkeit aufgegangen, nachdem der Morgenstern Johannes sie 
angekündigt, Jes. 33, 17. 40, 3—5. Ps. 97 (98), 3. 71 (72), 6. 5. 17—19. 
(P 9. 10. F 289 f.). So ist jetzt nicht mehr die Zeit des 6aßßaxl&iv. 
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Die von den Propheten angekündigte Zeit der Gotteserkenntnis 
der Heiden ist nunmehr erschienen (P 11\ F 291 r ). Nicht auf 
Salomo, welcher im Alter selbst in Sünde geraten, geht Ps. 72 
(71), sondern nach Jes. 11, 10. 6. 7. Arnos 9, 11 — 14 hat Christus 
die von Adam stammende und durch ihn in die Gefangenschaft 
des Teufels geratene Menschheit befreit, der vom Himmel 
kommende Logos , der aus David Fleisch angenommen ( Jer. 17, 9) 
und axQiitxng Mensch geworden (P 18 r . F 291 v ). Als Mensch ist 
er gestorben, als Gott hat er Wunder getan, den Götzendienst 
vernichtet und die Welt Gotteserkenntnis gelehrt. So hat er die 
prophetische Weissagung vom neuen Gesetz des neuen Bundes 
erfüllt (Jer. 31 (38), 31. 34. Jes. 17, 7. 24, 23—25, 7. 9. 65, 16 f.). 
Das neue Volk der Christen ist nun das der wahrhaftigen Anbeter 
Gottes. Sie reinigt die Taufe, das heilige Bad der Kirche, welches 
mannigfach vorgebildet und geweissagt ist im AT. Jes. 26, 2 — 4. 
4, 2. 4. Hes. 36, 25. Jes. 1, 16. 35, 6—8; der Durchgang durchs 
rote Meer, Moses im Weisser des Flusses gefunden, Elisas Heiligung 
des Wassers und Naemans Heilung, das sich Baden und rein Sein 
Lev. 14, 8; Jes. 43, 25 f. 44, 3. 49, 10. Mi. 7, 18 f. Joel 4, 18. Ps. 
28 (29), 3. (P 19 f. F 293 f.) Daher ist Gott denen feind, welche 
nach der Parusie Christi noch jüdisch leben und den Sabbat halten 
(P 20 r . F 293*), wie Jakob an einer Reihe von Bibelstellen (Mal. 
1, 10 f. Jes. 5, 18—20. 13. 24 f. 6, 9 f. Deut. 32, 6. Jer. 5, 21 f. Jes. 
29, 13 f. 30, 9 f. Mal. 1, 10. Jes. 1, 2 f. Hos. 7, 12—14. Jer. 2, 13. 
19, 22 f. Ps. 68 (69), 22.29) zu zeigen sucht. Er schließt: f*i) ovv 
aniöx^öcofisv adaXcpOL ftov xal narsQsg tg5 Xqlötö, Sri avxög iöuv ij 
6arcr}Qicc (6 öoxijQ P) xov xööpov. iäv yäQ &iu6xtfö(0[iev avxm xdvxa 
tä xaxa xä yeyQafifisva xaxaX^sxav {xaxaXtltysxai P) 'fjfiäg xal iv 
xü vvv al&vt (xaiQä P) xal iv x& piXXovxi (P 22 r . F 295 r ). 

Dann aber hat Jakob sich mit dem Einwand auseinander- 
zusetzen, 8xi axpifv ovx i<pftaöav ot %q6voi xf^g icaQOvtiiag xov Xqiöxov 
xov ßccöiXsag (öcoxfjQog P) xov 'IöqcciQL Er unternimmt daher den 
Nachweis, daß Christus zur bestimmten Zeit erschienen sei, näm- 
lich 69 Wochen nach dem Wiederaufbau des Heiligtums und Jeru- 
salems , entsprechend Dan. 9, 24. Daher hat nun die Prophetie 
aufgehört; denn wäre der Sohn Marias nicht der wahre Christus, 
so hätten die Propheten noch zu weissagen; jener in der anti- 
jüdischen Litteratur seit Justins Dial. 82 immer wiederkehrende 
Gedanke (P 22*. F 295 v ). Dan. 9,25 deutet er auf Aristobul: 
itegl xov vöxfyov fjyovfiivov kiyet, 'AQiöxoßovkov (aQUSxoßöXov P) 
x&v 'Iovdatov, xov XQaxriftivxog iitb 'PtopaCcav xal aitstöövxog iv 
'Pcäftfl aty(iaX(bxov övv ywaiQ xal xixvoig xov ädsktpov Zi^ovog xov 
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avaXm&ivxog tob üdQ&cov (P 22\ < P 296 r ). Mit ihm hat, wie 
Gen. 49, 10 geweissagt, ein &q%ojv und iiyoipsvog aus Juda zu sein 
aufgehört. Da nun Christus geboren ward, unser fjyovfisvog und 
der Herr, Gott und König der ganzen Schöpfung, herrschte über 
unser jüdisches Land Herodes der Fremdling aus Askalon und 
wir kamen unter die Römer bis heute. Gemäß den 69 Wochen 
d. i. 483 Jahren Dan. 9, 2B kam im 484. (328. F) Jahr von dem 
Bau von Tempel und Stadt Christus. Denn da die 70. (80. F) 
Woche anfing, erschien Christus, errettete uns und vernichtete den 
Trug des Teufels (P 23'. F 296 r ). 'JQitxoßovXov (w. ob. P) y&Q 
xov fjys^övov al%^aXmxi6^(vxog fivv xolg xixvoig i)itb f PG)\LaCmv dil- 
<p&siQav ot 'PtoiLatoi (§a){ielg xal P) xijv kytav (< P) %6Xiv (tegov- 
öaXifti + P) xal tbv vabv JivdQaitöSitiav 6irv x<& i}yov(i£v<p fjn&v (< F) 
x&v 'Iovdafav hg etQXjftav (< P) 'AgiöxoßovXtp • xal oüxcog xaxinaväsv 
*h ^Qth flptov t&v 'IovSaicw (< P), 'Hg&dov xov aXXotpvXov ßccöiXev- 
öavxog V7cb 'Ptoiiatmv tsgäv (xal ixiqav F) iöfrfjxa ivöv6apivov. 
Nunmehr ward Christus geboren, unter Herodes (und) dem Kaiser 
Augustus, nach Gen. 49, 10 (P 23\ F 296 r f.). Ueber Aristobul (Jos. 
14, 79) den Bruder Hyrkans vgl. Schürer, Gesch. d. Volkes Israel 
I, 239 ff.; von einem Bruder Simon ist m. Wiss. nichts bekannt. 
Wie Jakobs Ausführungen zeigen, ist seine Kenntnis der Vorgänge 
keine genaue. Er sieht durch sie erwiesen, daß Christus zu der 
zuvor geweissagten Zeit geboren ist; weder Jakob noch Moses als 
Verfasser der Genesis , weder Daniel noch Gabriel , der ihm die 
Zeit des Kommens Christi kund getan, noch der heilige Geist, 
der durch die Propheten geredet, sind als Lügner erfunden. Der 
heilige Geist hat sich von uns den Juden gewandt (Jes. 63, 10), 
daher werden wir nun gegen 640 Jahre von den Heiden zertreten; 
denn seit unsere Väter Christum gekreuzigt, sind wir bis heute 
Knechte der Heiden. Die 640 Jahre sind offenbar nicht von der 
Kreuzigung Christi an zu zählen, sondern von seiner Mensch- 
werdung, denn für diese Zeit galt es hier den prophetischen 
Nachweis zu liefern. Josephus, 6 öoybg 'Iovdatog, erzähle, daß 
als Christus gekreuzigt worden, man Stimmen im Tempel gehört 
habe : &ya>(i£v ovx ixt ^vco^isv ((levofisv P, ? F) &de, und der Vor- 
hang des Tempels sei von oben bis unten zerrissen (P 24*. F 296 T f.). 
aXXa xal ot *Pto(iatot litüfftxfiav naöav xijv 'Iovdaiav %(qqccv xal adv- 
tag tovg xaxä xönov 'Iovdatovg fj frsfa Stxrj iviitQrjäev tovg dh 
xtöxevöavxag td Xql6x(5 xal kqo xqg 6xavQ<b6smg xal psxä tijv 
öxavQaöiv St* bnxanlag tpavti6r\g avxotg ftstag &va%(OQsZv ixiXsvöev 
(ixiXsvBv P) , xal nfyav (24 r b P) xov 'IogSdvov slg TliXXav ovxa 
Xeyo^evriv ypqav oixetv KQo<Jexa%ev. iX&övx&v ovv x&v r Pta(iaicov 
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xal xäöccv tijv avaxoXijV XQaxrjödvxcov toi>g 'Iovdafovg xaxä nöXiv 
xal %&Qav a%mXs6av, slg TliXXav öl ngbg xovg ni6xsi6avxag tat 
Xqi6t<P oüxe ijyyitiav foccv yäg (pvXccTx6{i£voc iitb xov aytov nvsv- 
(icctog. 

Die „aus der Beschneidung", wegen ihrer Taufe im Unklaren 
und bekümmert, danken Jakob für seine Belehrung. Aber Be- 
denken erregt ihnen Jesu Leiden und Tod. Daher tritt nun 
Jakob den Beweis hierfür aus der Weissagung der Propheten an 
(P 24* ff. F 297' ff.), Jes. B2, 13. 53, 3— B. Sach. 12, 10. Gen. 49, 9. 
Num. 24, 8.9. Ps. 106 (107), 20.6.10.16. Jes. 53, 8.9. 45, 1—3. 
49, 9 sind ihm Belege. Der Christo innewohnende Logos hat dem 
Teufel die Gewalt geraubt und die von ihm beherrschte Menschheit 
befreit; denn der Tod Christi ward die Rettung der Welt (P 25 T . 
F 298 r ). Seit der Sünde Adams wurden alle Seelen der Menschen 
nach ihrer Trennung vom Leib vom Teufel in der Unterwalt festge- 
halten, rjj ovv (< P) noXXf aya&öxrjxi axrtov 6 &ebg 6 vil>i<Sxog i>g (piXdv- 
&Q&7tog &iti6xsiXe xbv Xöyov (< F) avxov sig xbv xötipov, sädoxfoag 
aixbv ilfvx^v xal 6uqxu ävaXaßetv (Xccßetv P) xal aXrftwfbg ivav&Q&- 
nrfiai a6vy%vr(og xal axQiitxag, Iva diä xrjg fiktiv ovöcag dwrftrj 
aitobavstv xal diä xfjg avxov ov6Cag (Swtjd"fl — ovtilag < F) xr\g aq&aQ- 
xov xal axaxaXtfitxov tä navxa fccooitoitfäy] (£<DOftoti{0£t F) xal iXsv- 
&6Q(b<Sr} (iXsv&SQGrfBL PF) ix x&v äeäficbv (Sai{i6vcov xal F) xov 
SiaßöXov (P 25 T f. F 298 T ). Aus dem Sinn der nach dem unheil- 
baren Schaden Adams unter den Teufel geknechteten Seelen heraus 
flehten die Propheten Ps. 78 (79), 8. 9. 43 (44), 27. 24. Daß aber 
der Logos Gottes &g avvöxaxxog xal a&dvaxog seinen eigenen Tem- 
pel d. i. Seele und Leib sollte auferwecken und die von Adam 
stammenden Seelen aus der Hand des Teufels befreien, wurde Ps. 
67 (68), 2. 19. Nah. 2, 7 f. Jes. 9, 2. 57, 1. 2. 63, 12 verheißen. Weis- 
sagungen auf Christi Leiden enthalten Jer. 11, 19. Weish. 2, 21 f. 
Gen. 49, 6 f. (geht nicht auf die Tat Levis und Symeons wegen 
ihrer Schwester Dina, da der gerechte Jakob vielmehr ihre Recht- 
fertigung derselben [Gen. 34, 31] annahm [Gen. 48, 22] , sondern 
darauf, daß Hannas und Kaiaphas aus dem Stamm Levi, die Schrift- 
gelehrten aus dem Symeons waren), Jes. 3, 9. Die Auferstehung 
aber ist verkündigt Ps. 77 (78), 65 f. Hos. 6, 1. 2. 1. Cor. 15, 55. 
Sach. 9, 11. Ps. 81 (82), 8. Ebenso Jes. 53, 10—12, welche Stelle 
nicht mit den jüdischen Lehrern auf den König Josia bezogen 
werden dürfe , sondern nur auf Christus , der den Irrtum der 
Götzen vernichtet und die Seelen aus dem Hades heraufgefiihrt 
habe, entsprechend Jes. 45, 13 f. (P 28 r f. F 301 r ). 

Was schadet es aber, trotzdem den Sabbat zu feiern? Jakob 
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erwidert: Vor dem Gesetz Moses unter dem natürlichen Gesetz 
bedurfte es der Sabbatfeier nicht, unter dem Gesetz war verflucht, 
wer den Sabbat nicht hielt; wiederum jetzt, da Christus das wahr- 
haftige Licht, nach Jes. 30, 26, gekommen ist, setzen sich ihm die 
entgegen, welche noch den Sabbat halten (P 28 7 f. F 301 T ). Das 
Gesetz ist gut und heilig, weil von Gott gegeben, bis Christus 
komme, aber nun, da das viel herrlichere Licht Christus gekommen 
ist (Jes. 41, 11. 60, 10. 61, 4 f. Mi. 4, 1 f.) , und das Gesetz des 
neuen Bundes durch die Evangelien verkündigt wird, wollen wir 
(Jes. 41, 11. Deut. 18, 19) ferner nicht lovöattsiv r\ öccßßaxi&iv, ixel 
Hvxag i%&Qol xal avxccQxai iöphv xov fteov xal x&v itQOtprpibv. Jetzt 
wird ein neues Opfer allerwärts dargebracht (Mal. 1, 10 f. Ps.49 (60), 
7 — 16) : töexe (el'dexs P), <xöek<poc pov, ävaxQoxijv i/<5/xot>, pakkov 6h 
nkrfQcoöiv vöpov d'sov xeksvöavxog * %q^ yäg xijv avaöxdöifiov i\^iQav 
xov Xqiöxov ioQxd&iv, xip ayiav xvQiaxijv, iv $ &va6xäg 6 Xgiöxbg 
£(p6xt,6£v xä tvpnavxa (P 30 r . F 303 r ). Jesajas habe Cp. 6, 6—7 
tö ayiov 6c){ia xov Xqiöxov verkündigt. Allein die Priester aßen 
die Schaubrote, und Melchisedek brachte Brot und Wein dar elg 
xqotvtkdölv x&v ayimv ((pQLXTÜv F) {ivöxrjQicov xrjg ayCag ixxkxfiiag^ 
ebenso ist das Himmelsbrot ein Bild des Brotes Christi, welches 
erleuchtet hat aus dem Irrtum der Götzen, so daß nun Jer. 31 
(38), 34. Jes. 11,9.10. 16, 4 f. 17, 7 f. Sach. 8,22. 13,2 sich er- 
füllen (P 30\ F 303*). 

„Die aus der Beschneidung" erkennen die Beweisführung als 
Worte des Geistes Gottes dankbar an, erbitten aber Belehrung, 
warum Christus duldete, vom eigenen Jünger verraten zu werden 
(P 31 r . F 303 T f.). Jakob erklärt, es sei geschehen zum Erweis, 
daß der Logos wahrhaft Fleisch angenommen und in Erfüllung 
der Worte der Propheten, Am. 2,6. Sach. 11,12. Matth. 27,9 
(Jer. 32, 9). Jes. 3, 11. Ps. 108 (109;, 6. Prov. 6, 12—16. Deut. 27, 26. 
29, 20, und des durch den Verkauf Josephs und Gehasis Verhalten 
Vorgebildeten. 

Aber warum hat Gott sein Volk Verstössen (P 31 v . F 304 T )? 
jiQcbrri yaQ 6coxr\Qia xotg &v&Q<bnoig ^ ayCa (näöa F) öway&yii xov 
'lögaijk Big &soyv(o6iav. Jakob verweist auf Jes. 22, 16 — 26 (vgl. 
Andronikus Cp. 63 S. 889 D); die Stelle ist ihm Beweis, daß das 
iovdat&iv aufhören sollte, dagegen Gott geboten, an Christus, den 
Sohn Gottes, zu glauben xal xip &va6xd<Si[iov ccvxov fyt^pai/ ioQxd- 
%eiv tijv ayiav xvQLCtxrjv, dt f\g avevicoöev xbv xööpov 6 Xgiöxög. 

Warum ist Christus des schmachvollen Kreuzestodes ge- 
storben ? (P 32 T ). Gesetz und Propheten hatten vorher verkündigt, 
daß so die Welt gerettet werden solle: Deut. 28, 66. Esra? (bvXo- 



Digitized by 



Google 



424 N. Bonwetscb, 

yrjfcbg xtigiog 6 ixitexdöag r. %siQag avxov). Num. 21, 8. 9. Jer. 11, 19 
Ps. 21 (22), 17. 19. Jes. 65, 2. 3. 11. — Aber ist auch die Verehrung 
des rvrtog xov öxavgov (< F) Xqigxov gerechtfertigt? Auch 
sie haben die Propheten gelehrt (P 33 r . F 302 r ) : Ps. 59 (60), 6. 
85 (86), 17. Hes. 9, 4. Weish. 14, 7. Jes. 41, 19 (nämlich xötev etil 
rä gvAa rot) GxavQov, vgl. Vassiljev, Anecdota graeca S. 218 f.), Exod. 
15, 23. 26; auch der den Felsen spaltende Stab Mosis (Num. 20, 11) 
ist ein Bild xov öxccvqov rot) Xqv6xov rot) 6%C6avxog xäg xagdfag 
xtbv &v&Qco7tcov xal ipßcckövxog {ipßakbv P, ipßakbv F) xijv %Aqw 
xov aylov jcvsvfiaxog. 

Die Frage nach der leiblichen Himmelfahrt Christi wird 
nun gestellt (P 33*. F 302 r ). Mit Ps. 46 (47), 6. 63 (64), 8. Am. 9, 6. 
Ps. 17 (18), 11. 20 (21), 14. 23 (24), 7. 45 (46), 11. 56 (57), 6. 11. 
67 (68), 19. Jes. 49, 9. Ps. 67 (68), 34. 93 (94), 2. 98 (99), 5. 9. Sach. 
14, 5. 4. 1. Sam. 2, 10. Hab. 3, 3. Jes. 52, 13. 33, 10 erfolgt die 
Antwort. Gegen das letzte Citat wendet Theodor, Einer von 
denen „aus der Beschneidung" ein, daß zur Zeit des Jesajas 
Christus noch nicht gekommen war (P 34 T . F 307 r ). Jakob er- 
widert : 6 köyog xov frsov f\v isl xal avxbg ikäksi, Sia öxöpccxog x&v 
aylov (< F) XQoiprixav. Ps. 71 (72), 17. 5. Bar. 3, 36. 38. Jer. 23, 5. 6 
werden zum Zeugnis dafür angeführt, daß derselbe Logos Gottes 
in den Propheten war und am Ende der Tage Fleisch angenommen, 
äiä xb fiii vitofpiQew xovg av&Q&Ttovg yvpviiv dscoQStv xijv d-söxTjra 
(P 35'. F 307\ S. ob. S. 419). Alle finden das durch Ps. 21 (22), 
17—19 und Jes. 53, 7 bestätigt. Joseph erklärt: Svxcog {isydXrj ij 
nläxig f\ slgXQi6x6v, ort dcä xov vöpov xcd röv itQOcprjtav ixriQvööezo. Er 
führt noch an Jes. 2, 11 (17). 2. 5, 16. 12, 6, besonders aber Mi. 4, lf. 
Daher sei in der Tat nicht mehr jüdisch zu leben, nachdem das 
neue Gesetz Christi gekommen, welches schon Moses, der große 
Prophet, Deut. 18, 15 angekündigt; wie Moses den alten Bund 
(dicc&rjxri) des Gesetzes gegeben, so Christus den neuen der heiligen 
Evangelien (P 35 T f. F 304 r ). — Jakob aber zeigt, wie Rahel und 
Lea Gen. 29, 18 ff. die Kirche und Synagoge vorbilden , und wie 
Jes. 54, 1-3. 60, 1-4. Ps. 44 (45), 11—13. 116 (117), 1 f. Jes. 28, 16. 
54, 11 — 16. 28, 16 lehren , daß allein Rettung im gegenwärtigen 
und zukünftigen Aeon im Glauben an Christus ist. Alle stimmen 
ihm zu : üvxmg (LaxaQia icxlv i\ tfrvxrf öov ^ afya&slöa rotovrov %oq16- 
patog und rühmen seine Lehre als eine solche des heiligen Geistes ; 
sie wundern sich aber, wie er früher nicht einmal von Christus 
etwas habe hören wollen. 

Dies wird Jakob Anlaß, sein schon oben berührtes feindseliges 
Verhalten gegen die Christen und den mit ihm vorgegangenen 
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Umschwung zu schildern (P 37 ? . F 309* ff): otl ovrag (< P) xe- 
%kavr\\iivog fjti>rjv, adsk<poi (< P) , vitb xov diaßökov xal ijifaow xbv 
Xqi6x6v, pii ftikcav %oxb (< P) axovaiv {&xov6ai P) x&v icbqI Xqiötov 
(avxov P) 7tQO(pr^rsLß)V' akkä xal xotg Xgi6xiavolg xaxä ivadai^dpriv 
(ivsäei^a P). xal oxb ißa6tkav6sv <Pa>xäg iv K&v6xavxivovit6kai &g 
nodöcvog nagadlSow &g ßsvixovg (xolg ßsvixoig P) xovg XQi6xiavovg 
(i>g itQaölvoig Syi^bv xaxä iitoCow xolg Xoi6xiavolg F) xal 9 Iov- 
SaCovg (6vv xolg 'lovS.?: x. x. 'lovöaioig F) xal nan£eigovg (jia^- 
tiQOvg P : pa&iQovg F) aitexdkovv. xal oxb ot itgaöivoi inl KqovxCov 
Ixavöav (lxkav6av P) xijv Mitiiv (pitiriv xal F) sl%av xijv xax^v 
(xaxiav F : xip/ — xaxtfv ist corrumpiert, doch wohl ein Ortsname ; 
daß die Grünen Feuer in das Prätorium warfen, erzählt Theo- 
phanes, Migne 108 Sp. 624 B), &g ßivaxog^ (priGi (9»?fu? P) nd- 
kiv (qp. ndL < F) ixvkkcova xovg Xgiöxiavovg £>g itQatiivovg vßQi- 
£<ov xal xavtSonokCxag anoxak&v (aitsxakow P) xal (< F) Mavi%alovg. 
xal oxb 6 Bovööog iv 9 Avxio%eia ixi\L&oai (ixi[i(OQBt F) xoi>g TioccöCvovg 
xal iq>6v£vev (P 38 v b), a7tr}kftov elg 9 Avxi6%Biav xal itokkovg ißdxki6a 
XgLöxiavovg &g itQa6ivovg (hgitQ. < F) xal dvxagxag q>r\6l (?: aitexa- 
kow xal xovg itgaHivovg F) hg ßivaxog xal Bvvolxr^g (so P ; svxd"^g? F) 
ßaöikscog (ftiLtjv + F). xal Sxe iv Kcovöxavxivovicöksi iövQav xbv 
Bovööov ot XQaöivoi, pex 9 avxav iövoa avxbv i^ okrig xaodlag &>g 
XQi6xiav6v. iyb y&Q ifrviäxl (ifrvLOxst P) i%ocbpriv xotg XQiäxiavoig, 
vo{il£cov (voju£oi> P) ort xbv &ebv ifrsQaitsvov. fjfiriv yäQ xal veaxeoog 
x<ß ö&iiaxi &g ixöbv etxoöi xeöödoav (evbg F), (idxaiog (paxaitog F) 
ob (< P), xal Snov i&v eiSov (tdov P) t) i^xovov pdjtfv £xqe%ov. 
avxl S\ xovxcav x&v xax&v 6 sv6itkay%vog frsbg xov naxoög pov 
'Aßoa&ii övvBTtödiöiv {*£ slg xb 6vti(pEQov, xal a%b ßiag hg elitov 
iitotxfidv hb ytvie%ai XQiöxiavöv. xal ivißaksv 6 &sbg elg xip/ xoq- 
diav pov ifäka(pf}6at, xag ayiag (< P) ypcccpag, xal bvqov (tjvqov P) 
akrjd-ibg 8x1 aixdg iöxiv 6 XQiöxbg 6 ikfrfov iitl Avyov6xov Kaiöagog, 
6 yBvvrid'Blg iv BriftkEBp, xfjg 'Iovdaiag ix (&%b P) xqg ayiag MagCag 
xrig frvyaxQbg xov (< P) 'Imaxalfi ^la%iyL P) ix g)vkf\g 'Iovda. 

Aber ist wirklich Maria aus dem Stamm Juda? Von einem 
gewissen Isaak wird das zornig bestritten. In erregter persön- 
licher Auseinandersetzung droht Jakob dem Isaak, die Christen 
dürften ihn dafür verbrennen (oö xaCov6l 6s; T: ovx icbtii 6b F), 
dieser erinnert ihn an seine Frevel gegen die Christen (ob. S. 415): 
xal kiym avxolg xal tpavsvovöt 6b. Die Uebrigen vermitteln ; Isaak 
räumt ein, er habe, xag frscag yQacpäg xal xa aitöxQwpa durch- 
forschend, zwar gefunden, daß Joseph von David und Juda stamme, 
aber nichts von Marias Herkunft aus Davids Hause. Jakob aber 
tritt den Beweis dafür, daß Maria wirklich dem Stamme Juda 
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angehört, so an, daß er tatsächlich vielmehr um den Ausgleich 
der beiden Geschlechtsregister bei Matthäus und Lucas sich be- 
müht. Es ist jener Beweis, welcher seit Julius Afrikanus (vgl. 
Fr. Spitta, Der Brief des Jul. Afrik. an Aristides, Halle 1877, 
S. IIB ff.) vielfach wiederkehrt (vgl. dazu auch Diekamp, Hippo- 
lytus von Theben, Münster 1898, S. LXUI u. 47). Auf diese 
seiner eigenen verwandte Darlegung bezieht sich die Bemerkung 
des Epiphanius Mon. S. 14 (ob. S. 414). Wenn jener schon erwähnte 
antijüdische Dialog des Pseudoandronikus bei einem Juden Elias 
in Orestias in einem jüdischen Buch die davidische Abstammung 
der Maria nachgewiesen gefunden haben will, so ist dies wohl 
nicht unabhängig von der Erklärung unseres Jakob, Gott habe 
ihm zu Ptolemais einen großen jüdischen Schriftgelehrten aus Ti- 
berias zugeführt, welcher gezeigt, daß Maria eine Tochter Davids 
sei (P 39 r . F 311 Y ). Sie sei nämlich eine Tochter Joakims und 
der Anna. 'Ioccxslp (la%Ly> oder la%lv stets P) dh vtög ititi tov 
ndv&riQog (vgl. auch Orig. c. Cels. I, 32 f. 69)' II&v&riQ (jcccv^q 
meist P) de ädek<pbg fjv xov Mektf, &>g £%*<, ^ Ttagadoöig fftiav töv 
'Iovdaiov iv TißsQiadt, (xr} tßoatdi F), aitb öxiQfutxog xov Ndfrav 
xov vtov 4avl8 ix önaoiiaxog 'lovöa. MekyjL(g) de 6 (< F) vtbg 
Asvt aito&avdvxog (de -f F) Max%äv tov naxgbg 'Iaxbß ikaßs 
xijv ywatxa xov Max&äv xrfgav oböav, tijv {irjTSQCC tov 'Iaxhß 
tov öwek&övxog pexä xf^g löiag tnqxobg ngbg MekjjL tbv adek<pbv 
tov ndvd , rigog i naxgbg xov Toaxtift. Mekjl de yevvilfiavxog (ys- 
v^öavxog? F) xov 'Hkel aitb xqg urixgbg xov 'Iccxcoß ifiav ol dvo 
oxs 'laxfaß xal 'Hkel (rjkl stets F) bfio^TjxgioL iöektpoC^ naxigov 
de akkcov. xekevxtföavxog de xov 'Hkel ftitaiöog pexä xb yf^ut^ , xaxä 
xbv vöfiov i\vayxä6%ri 6 'lax faß kaßeiv xi\v yvvalxa xov adsktpov 
avxov 'Hkel elg xb 6rf}6ca öitegfia t(p adekqxfi (xov ädek<pov P) avxov, 
xal (< P) ovxmg (pixog P) iyiwriöev ix xijg ywcuxbg (P 39 T b) tov 
&dek<pov avxov 'Hkel natda keyöpevov 'I&ätjip. ovxog de 6 'la>6ipp 
yivvr^ia phv xaxä q>vöt,v xov 'lax&ß, Jtatg de xov 'Hkel xaxä tbv 
v6\lov (vgl. Jul. Afrik. ed. Spitta S. 117 r Hkl . . . iysw V öev i| 
avx^g vtbv xbv 'JoMfifap, xaxä <pv6iv pev £avx$ xal xaxdkoyov). 'Iam- 
xelp, de 6 itaxiiQ xrjg Magtag xal 6 xovxov natijg ndvd-fjg xal 6 rotJ- 
xov (F 312 r ) aäekybg Mek%l ((iek%lv P) [ol] faav vtol xov Asvt, 
övyyevetg de xov (< F) 'Iaaxelp,, xad'fag 6 vovg l%vx\kax&v (ivexei- 
kaxo P) ix xa)v 'Eßgatxtibv nagadöceoDv iyfaxaxat, (ifpiöxä P) t j (^ P) 
äxokovd'ia (6 vovg — äxokovd'ia corrumpirt) ' &6xs elvai tijv Magien 
ftvyaxiga tov 'I&axelp, xov vtov xov ndvbv\gog xov adsktpov Mek%\ 
(jiek%lv P, ? F) do&etöav x<p ' Iaöinp xaxä xovg dvo %axgiag%iag (*a- 
tgidg%ag P) Ndfrav ts xal ZokoyL&vxog (öokofi&va tbv P) ix tffi 
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övyysvetag Javlö xaxa itaxsQa, xaxa dl p,r\xiQa xov 'Hkel aveifnov 
avr f\g itaxQog 'I(Daxel{i ix (P 40 r ) xfjg övyysvsiag q>vösi. ^ ovv 
voyifameiv (vo^llöovövv P) ot Xqlötlccvoi , ort ^ Mccqicc ix xmv ov(pa- 
v<dv iöxCv, 

Jakob beteuert, diese im Munde eines Juden mehr als be- 
fremdliche Behauptung von jenem Gesetzeslehrer gehört zu haben. 
Für das, was jener sehr verächtlich gesagt, habe er, Jakob, Gott 
gepriesen. Es bewähre sich so auch die Angabe des Evangeliums, 
Maria sei eine Verwandte der Elisabeth ; ipiyvfiav yuQ 4\ tpvki\ xov 
'lovda xal xov Aevt (P 40*. F 312'). 

Isaak ist überzeugt; er bittet Jakob, seine Bedenken den 
Christen nicht zu verraten, damit diese ihn nicht wirklich ver- 
brennen. Jakob beteuert eidlich, nie etwas gegen seine Brüder 
sagen zu wollen; deshalb ja auch ihre gegenseitige eidliche Ver- 
pflichtung nichts aufzuschreiben und ihr verborgenes Zusammen- 
sein; das blos gesprochene Wort sei bald vergessen. Sie gehen 
nun auseinander, wie sie auch an den andern Tagen getan (F). 
Joseph aber, von Zweifeln umgetrieben wegen des Glaubens an 
Christus, schreibt trotz seinem Schwur heimlich alles nieder (ob. 
S. 418). 

Als man nach zwei Tagen wieder zusammenkommt, wird 
Jakob entgegengehalten, Christus könne nicht Gottes Sohn 
sein, denn Gott habe kein Weib und keinen Sohn. XqiGxov dl 
xal eikrififiivov (rikeiiitiivov F) xal 6corr}Qa xal kvxQ(oxi^v (hinter 
kiyeiv in F) 6<pslkopsv (axpsikav sc. die Christen P) kiysiv^ xal oi%l 
vtbv xov &6ov. Jakob erklärt auch seinerseits früher ähnlich ge- 
urteilt zu haben. Da habe er (P 41 r . F 313 r ) auf sein Gebet im 
Gesicht einen Mann geschaut yogovvxa ccötcqcc t^idxta 9 welcher ihm 
Ps. 109 (110), 3. 2, 7. 8. 2. Sam. 7, 12—15 (*«* x&v nagaksmo^ivtav). 
1. Chr. 22, 10 entgegengehalten. Theodor nennt das Gesicht ein 
irreführendes, diese Weissagungen gälten Salomo. Jakob erwidert, 
Salomo sei nicht vorweltlichen Anfangs (vgl. z. B. ovxs yä(p $\v tcqo 
xov i\kCov in d. 'Avxcß. Ilaxiöxov S. 67, 25 ed. McGiffert) noch ewiger 
Herrschaft, da zu ihm vielmehr schließlich 1. Kön. 11, 11 gesagt 
worden. Weiter beruft er sich auf Ps. 71 (72), 1. 17. 5. Hos. 11, 1 
Prov. 8, 25. 27. Theodor stimmt zu. — Jakob aber hebt hervor, 
daß auch das Priestertum von den Juden genommen (P 41 T b. F 
310 r ), wie dies 1. Sam. 2, 27—36. 3, 11—14 angekündigt worden; 
die andern pflichten bei auf Grund von Ps. 77 (78), 64 (?). 

Sie bitten aber nun : stich ftfitv, st iöxi xakbv xi\v xQtäöa öi- 
ßsäfrai, &g öißovxai ot XQtöriavoC (F 314 Y ; in P fehlt hier ein BL, 
dann folgt BL 12). Jakob belehrt sie, daß Gesetz und Propheten 

Kfl. Om. d. WiM. NMbriohtoii. PWlolog^hirtor. Kluie. 18W. Heft 4. 29 



Digitized by 



Google 



428 N. Bonwetsch, 

die Trias verkündigen. Gen. 1, 26, Hi. 33, 4. Deut. 6, 4. Exod. 3, 6. 
Jes. 6, 2 f. Gen. 18, 2 f. Sir. Bl, 10. Gen. 1, 2. 19, 24. Jes. 63, 10. 
Gen. 30, 36—38. Hes. 34, 11. 16. Exod. 3, 18. 15, 1. Ps. 106 (107), 
20. Ex. 15, 10. 8. Jon. 3, 5. 7. 8. 1. Kön. 18, 33—38. Dan. 6, 10. 
Gen. 1, 26. Ps. 103 (104), 30. 32 (33), 6. Hi. 27, 2 f. Ps. 49 (50), 
14 f. 26 (27), 8. Sach. 2, 10 f. 12, 10. 3, 2. 4, 6. Ps. 109 (110), 1. 142 
(143), 10. 17 (18), 47 werden zum Beleg dafür aneinandergereiht 
(P 12 r ff. F 315 r ff.). Die „aus der Beschneidung" stimmen laut 
bei und bekennen diese Lehre als den Weg des Lebens (P 13 T . 
F 3160- 

Joseph wünscht nun die Beseitigung jener Verpflichtung zum 
Schweigen. Aber Jakob erklärt: pi} iiekipot, ^delg (jtij xig F) 
fpavsQ&fSri {cpavegmöEi P) totg Xgiäxiavotg, Zxi ^sydXrjv xal äxgiß^ 
(hyiav F) a>vkdxxov6i itiötiv ÖQ&od6%(ov doy{idxcov, xal b^ioovötov 
xbv vtbv xq> naxgl kiyovöiv (kiyovxsg P) xal xb ayiov itvsv(ia (x. r. 
&. nv. < P) xal akka nagdSo^a xal ivti{icc döypaxa i%ov6iv (< P), 3 
faltig ix^iifv ov xaxskaßö^sd-a xal {itfncog [xal] wg atgexixovg ava&e- 
[jLttxteartiv (ava&etiatfaovtiw P) fjiiag. Aus Joel 2, 28 (3, 1) wird 
diese genaue Gotteserkenntnis der Heiden gerechtfertigt, welche 
dieselben vom Irrtum des Götzendienstes befreit hat. f^istg dl ot 
falb 'Iovdat&v ax{iijv otiil (otits P) xa Gvkkaßia xijg Ttiörecog xov 
Xgcöxov i^dd'o^Bv. iniöxönovg yäg xal itaxgidg%ag i£(bgi6av (i%<bgi' 
6av F) xal avafreiidxiöav ot Xgvöxiavol elg bktyov %agaxga%ivxag 
(P 14 r . F 316 T ). Die Vergeblichkeit der Unionsversuche des Kai- 
sers Heraklius sollte dies eben jetzt wieder belegen. 

So bitten denn die Unterredenden um noch eingehendere Be- 
lehrung aus den Propheten über das Kommen Christi. Jakob 
macht namhaft Jes. 28, 16 (nach Rom. 9, 33). Hiob. 36, 12. Jes. 
33, 11. 30, 1. 29, 21. Hos. 9, 17 (wir sind daher schon 600 J. zer- 
treten von den Heiden und Dämonen in Gefangenschaft des Leibes 
und der Seele). Jes. 40, 10. 29, 18. 24. 41, 17 f. 43, 18—20. 46, 19— 
22. Deut. 33, 2. Jes. 54, B. 49, 18. Sach. 9, 16. Jer. 16, 16. Sach. 9, 16 f. 
Ps. 18 (19), 1. Jes. 33, 22. 36, 4. 31, 4. 6. 50, 10. 61, 4. 6. 52, 10. 
49, 6—9. 65, 3—8. 56, 1. 7. 63, 9. 33, 15—17. 41, 17 f. 55, 1 f. 

Wieder lautet die Antwort: §vx®g oihag £%ei f\ akrfösia xal 
avxög iöxiv 6 Xgtötbg 6 vtbg xov freov 6 ix xf\g MagCag yewrfl'Big. 
Am Abend aber gehen alle wieder Gott dankend mit Freuden 
nach Hause, iyfo dh 'Ia>rtfyg> &g ivaiciov xov fteov et xt ^dwi^qp 
xaxiygaqnv kdbga avx&v pexä xov vtov pov Evps&vog (P 17 r . F 319 Y ). 

Eine neue Wendung nehmen die Unterredungen, als 5 Tage 
später ein noch ungetaufter Jude Justus aus dem Orient eintrifft, 
ein Vetter Isaaks und Sohn des einstigen Lehrers Jakobs. Justus 
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ist sehr entrüstet, daß Isaak , der ihn in sein Hans aufgenommen, 
es geduldet hatte, getauft zu werden; noch sei Christus nicht ge- 
kommen. Isaak bekennt, daß auch er selbst darüber fast ver- 
zweifelt gewesen; aber ein gewisser Jakob habe aus dem heiligen 
Geist redend sie aus dem Gesetz und den Propheten überzeugt, 
daß der Gekommene der Christ sei. Justus erklärt, Jakob, den 
Sohn Thanumas , sehr wohl zu kennen (s. ob. S. 415) , und ist be- 
reit ihn zu widerlegen. Den getauften Juden wird wieder alles 
unsicher. Nach kurzer Zeit beruft sie — zotig xatä nwitfitiav 
iQ%0(i£vovg xal rag kyiag yQccyäg voovvzag xal ayaxawzag (prjöl (cbg 
idöxow F) zbv &söv — aber Jakob wieder an den Ort ihrer Unter- 
redungen. Sie machen sich auf, sehr betrübt und schmerzlich be- 
dauernd, die Unterweisungen Jakobs nicht aufgeschrieben zu haben, 
damit auch Justus sie lesen und beurteilen könne, und sie zur 
Klarheit gelangten, ob die Taufe sie irregeführt oder gerettet. 
Nun gesteht ihnen Joseph seine Aufzeichnungen, aber bittet um 
Geheimhaltung (P 17 T , worauf ein Bl. fehlt; F 320 T ). Zu Jakob 
gekommen, berichten sie diesem ihre durch die Einrede des Justus 
erweckte Bekümmernis. Jakob bekennt von dem schriftkundigen 
Vater des Justus, dem seligen Samuel, für das Verständnis der 
prophetischen Schriften viel gelernt zu haben. Sie sollen doch 
Justus herbeibringen, 5rt xal yQaanxög iöziv xal {teyccg diddöxalog. 
Isaak geht , findet jenen, als er eben »gegen Christus und die ge- 
tauften Juden forscht" und dies niederschreibt, und berichtet ihm, 
Jakob wolle ihn begrüßen. Justus wünscht es nicht, damit kein 
Streit entstehe, und die Christen ihn ergreifen. Zu Sykamin oder 
Ptolemais wäre er bereit, jenen aus Gesetz und Propheten zu 
widerlegen. Isaak beruhigt ihn wegen seines Bedenkens durch 
Hinweis auf die schon erwähnten Vorsichtsmaßregeln. Darauf ist 
Justus bereit mitzugehen und den Beweis zu liefern, daß Jakob Sid- 
ßokög iöziv xal pdyag nkdvog xal 6vxo(pccvtrjg. Es ist schon um 
die zehnte Stunde, so soll jetzt am Abend Jakob nur für den 
nächsten Morgen zu einer Zusammenkunft an jenem verborgenen 
Ort gebeten werden. Es geschieht; Justus aber durchforscht die 
ganze Nacht hindurch die Schrift, um ihr Zeugnisse gegen die 
Getauften zu entnehmen. 

Am Morgen des fünften Tages erscheint daher mit Isaak auch 
Justus, der seine Aufzeichnungen mit sich hat. Jakob begrüßt 
ihn zuvorkommend : xak&g 6 dsbg fjvsyxsv zbv naziqa \jlov xal didd- 
öxakov zbv xvqiv ' lovötov zbv i%ovza ipößov freov* xitevöov xd&iöov 
(xafrdtov P). Sehr anders lautet des Justus Erwiderung: xax&g 
eiyov (vfiQOv P) ipäg zä zixva pov xal iiafrrjzäg zotig pi) i%ovzag 

29* 
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(pößov &eov, ikkä anoäxdxag ftsov, und auf eine Beschwichtigung 
Jakobs hin schilt er diesen xd&aQpa . . xal ditoöxdxrig xal ßdikvyita 
xcbv ' IovSaiav Sia xag (tilg) övxotpavxCag 6ov clqxi diddöxakog ive- 
tpavrig. Einst sei er ein solcher gewesen, ^ ycviböxav rbv frebv 
xbv vipiätov, bekennt hierauf Jakob ; akX avxbg 6 ftsbg xov 'AfiQaap, 
xal 9 l6aäx xal 'Iaxaß xal Mawöi&g xal xav itQoyrpiav , 6 noi&v 
ndvxa Big tiv{i(psQOv, ivsit6di6iv ft£, xal ixQaxförtv xal ißajtxiöd^v 
xal iysvöiiriv (yeyova F) aitb ßCag (< F?) XQiöxiavög. xal ixkavöa 
xal i^Q^vriöa (i&QtfvriGov P) xal ivrjöxevöa nokkä xal iiQevvriöa xäg 
fttlag (ayCag P) yQaydg, xal iyvfov it, avxäv (ix xüv &h<ov yQacpav 
P) xal i7tXr}QO(poQtfd-r]v , 8rt 6 xriQV%&elg v%b xov vöpov xal xcbv 
7tQo<prix(bv 6 iQ%6pevog iv övöpaxi xvqCov Xgi,6xbg oix iöxiv akkog 
ei iii\ 6 yswtffislg iv BrifrXsty xf\g ' IovSaiag anb xr\g aylag Maoiag 
iitl Kafoagog Avyovtixov xal 6 fii) ös%6^svog xbv Xqiöxov xal 7ii6x£va>v 
slg avxbv aitoöxdxrig #aot) iöxi xal ^d^stQog (jid[i£i>Qog P) xal avd- 
detia (P 42 r f. F 321' f.). Als Jakob trotz der Einrede des Justus 
hierbei beharrt, wirft der Letztere voll Zorns sein q>axt6kiov auf 
den Nacken des Jakob und droht diesen zu erwürgen, wenn er 
nicht auch den Beweis liefere. Isaak und Theodor finden diese 
Weise nicht eines Lehrers würdig; den Joseph, welcher wieder 
hinausgeht, schilt, dadurch mißtrauisch, Justus einen Mamsir, der 
ihn den Christen überliefern wolle, dann aber werde er sie alle 
zum Feuertod bringen; nach einer Woche Besinnens wolle er 
seinerseits beweisen, daß der Christus noch nicht erschienen, die 
Zeit der Taufe noch nicht gekommen sei. 

Justus darf daher bei Isaak die Schrift studieren, dann be- 
ginnt wieder der „Kampf über Glauben und Unglauben" (P 43 r . 
F 322 v ). Jakob hält dem Justus nun entgegen Hos. 1—3. 6, 1. 2. 
14, 10. 9, 15 ff. 7,12—14. 8,10. Arnos. 9, 9 f. Jes. 5,13. 59, 2 f. 
6—10.14, Aussagen die bewiesen, daß Gott Israel verstoßen, die 
Heiden angenommen habe. Seit Christus gekommen, sind wir unter 
alle Völker zerstreut. Wäre der von Maria Geborene nicht Christus, 
dann müßte seither unser Volk von Gott erhöht sein, weil wir 
den Gottwidrigen gekreuzigt hätten, statt dessen sind wir in 
Verderben und Schmach. Aus Babylon hat Gott sein Volk nach 
70 Jahren zurückgerufen und uns das Heer der Makkabäer ge- 
schenkt ; seit Christus aber gekommen, sind wir Juden ohne Herr- 
scher, nach Gen. 49, 10 (P 45\ F 325 7 ). 

Justus beteuert, ebenfalls auf Christus, den Retter der Welt, 
zu warten, doch glaube er diesen noch nicht erschienen, da er 
nach Ps. 71 (72), 6 in Frieden und Stille kommen solle. Da unter- 
nimmt Jakob aufs Neue den Beweis aus Dan. 9, 24 für die Zeit 
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des Erscheinens Christi. Justus hatte eingeräumt, nach 69 Wochen 
sollte Christus kommen und alle Prophetie aufhören, darauf der 
Hermolaos (Armillus) und verführende Teufel, und alsdann Christi 
Offenbarung in Herrlichkeit, und auf Jakobs Frage bestätigt er 
(F 326 r f., in P fehlt wieder ein Bl.), daß auch er eine doppelte 
Parusie bekenne , die erste Joel 2, 31 f. angekündigt , die zweite 
Zeph. 1, 14 und Jo. 2, 11. Jakob stimmt zu. Ebenso kommen Ja- 
kob und Justus in der Deutung von Dan. 7 und 2 überein. Darauf 
Jakob: Christus sei gekommen nach 69 Wochen und die Weissa- 
gung habe aufgehört. Das Letztere muß Justus einräumen, ebenso 
daß die Macht des Römerreichs (rj 'Pco^avia) gesunken sei ; er hofft 
aber, sie werde wieder wachsen, zuvor aber Christus kommen, ge- 
mäß Jes. 46, 13. Hab. 2, 3. 14. Sach. 6, 12 f. 9, 9; Jakob fügt noch 
bei Sach. 8, 22. Das vierte Tier sei jetzt xaxaitsöbv xal dt,agita£6- 
{isvov vitb x&v ifrvcbV) Iva xä dexa xigaxa xqcctijöcqöiv (xQaxtfäov- 
6iv P) xal 6 r Eg^6kaog ikd't] fjyow 6 öaxavag xb {iLxgbv xigag und 
die Auferstehung nach Dan. 12, 2 erfolge. Daher ist der von Ma- 
ria unter Augustus zu Bethlehem (Mi. 5, 1) Geborene der Christus: 
das ist der stete Refrain. Ps. 106 (107), 20. Num. 24, 9 (? [Gen. 
27, 29 ?]) bestätigen, daß das Heil nur in diesem ist, Sach. 7, 12 — 14 
das Gericht über das ungläubige Israel , wie auch Mi. 2, 1. 4, 13. 
6, 1. 2 auf diesen Christus, zugleich Gott und Mensch, geweissagt. 
Auf eine noch weitere Frage des Justus über das 4. Tier betont 
Jakob die große Macht und Ausdehnung des Römerreichs, daß diese 
aber jetzt im Rückgang begriffen ist: iitb yäg xov (bxeavov xovxi- 
öxtv xv\g (< P) Uxoxiag xal (soag + P) BgvxxavCag (ßgexavfag F) xal 
Zitaviag xal OgayxCag ((pgayyiag F) xal Ixakiag xal 'EXk&dog xal 
Bgäxr\g (xal + P) scog ^AvxioxsCag xal Uvgi'ag xal üegöiSog xal %&- 
6x\g avaxokfjg , (xal + P) Alyvnxov xs (< P) xal 'Atpgixfig ixgdxow 
(< P) xal (avco&ev &q>gix^g + P) xä Zgia xav 'Ptofiatcov eog 6^egov 
xal at 6xr^kav (äxoXal P) xcbv ßaöiAdcov avxav diä %aXxov r} ftap/ta- 
gov (%akx(ov xal iiagpdgcov P) (paivovxav navxa yäg xä iftviq tiits- 
x&yxfiav avxotg (+ F) xotg 'P&tialoig xeXevöei freov' ärjusgov dh (yäg 
P) &E(OQovpsv xi\v 'P&iLavCav xaiteivco&stöav (P 47 r . F 328 r f.). 

Von Isaak an die Zeit erinnert, bricht man auf. Jakob geht 
allein in sein Haus, wo er sich durch Fasten tüchtig zu erhalten 
sucht zur Schriftforschung; die andern gehen zusammen, und Justus 
gesteht auf Befragen der Uebrigen, auch er glaube, Jakob deute 
aus dem heiligen Geist die Schrift. Die andern bedauern, daß er 
den frühern Ausführungen Jakobs nicht habe anwohnen können, 
aber verweisen auf die Niederschrift Josephs. Im Hause Isaaks 
trägt Justus nun kein Bedenken mehr, mit diesem zu speisen. 
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Joseph, auf Justus' Bitte herbeigeholt, liest seine Niederschrift vor. 
Justus bekennt nun auch zu glauben, auch sein Vater Samuel habe 
geäußert, ein anderer Christus als der der Christen dürfte nicht 
zu erwarten sein ; der Geist Gottes rede in Jakob , da er ja all« 
frei — wie Isaak und Joseph bestätigen, ohne Buch und Aufzeich- 
nungen — rede. Joseph aber erklärt die Vollständigkeit seiner 
Nachschrift aus seinem öfteren, von Justus so scharf getadelten, 
Hinausgehen. Justus aber berichtet nun (P 48* f . F 329*) , daß xs 
Sycamin nach dem Tode des Kaisers Mauricius die Juden unter 
dem Hause des Marianus (pavQiccvov P) gestanden hätten, und ihr 
Oberster gesagt: Warum freuen sich die Juden, daß der Kaiser 
Mauricius gestorben ist und Phokas blutiger Weise (di y atfuhar) 
Kaiser geworden ist ? Wir sehen eine Minderung des römischen 
Reiches. Und wenn das vierte Königreich , nämlich das romische 
(< F) , zerstört wird , wie Daniel gesagt , so wird nur noch sein 
das der zehn Zehen, die zehn Hörner des vierten Tiers und als- 
dann das kleine Hörn, welches abtut (ändert) alle Gotteserkennt- 
nis, und sofort das Ende der Welt und die Auferstehung der To- 
ten. Wenn dies geschieht, so haben wir geirrt, da wir Christos 
nicht aufnahmen ; denn vor der Vernichtung des vierten Tiers und 
der zehn Hörner kommt 6 ix zi^g £/gi}g ls66al iQi6(uvog ^lappi- 
vog (rifaptiivog stets P) iv dvöpccTi, xvqCov &ebg xvQiog. Die Juden za 
Sykamin, er selbst unter ihnen, hätten jenen Priester als torickt 
redend verspottet. Dies der Bericht, den Justus erstattet. Die 
Frau und Schwiegermutter des Isaak erschrecken, daß nun auch 
Justus, auf den sie ihre Hoffnung gesetzt, von Jakob bezaubert 
sei. Dieser aber erwiedert nur: xb ^ikv^ut xov fcov ytvi'ttm 
(P 48*. F 330 r ). 

Nach einigen Tagen erkundigt sich Justus nach Jakob und 
wünscht ihn zu sehen. Dieser hatte, wie er später bekannte, für 
Justus und ihrer aller Heil unablässig gebetet. So berichtet tack 
Isaak von ihm, er verharre Tag und Nacht in Fasten und in Ge- 
bet um Vergebung seiner gegen die Christen begangenen Uebel- 
taten. Nur um sie in Verzagtheit aufzurichten, komme er mit 
ihnen an jenem verborgenen Ort zusammen. Für den nächstes 
Morgen vermittelt Isaak wieder eine solche Zusammenkunft. Noch- 
mals begehrt Justus einen Beweis dafür, daß der ^if^idvog schoi 
gekommen. Jakob gibt ihn aus Jeremia 7, 4—7. IB. 10, 20. 4. & 
15, 1. 3, 12 f. 31 (38), 11 f. 14—16. 23, B. 6 resp. 33 (40), 14—17 (Chri- 
stus, der X6yog ösov Ayctfrög, ist der König Israels und der Wek 
die gläubigen Juden und Heiden herrschen unter ihm in Ewigkeil 
Gen. 49, 10. Hos. 2, 18 (20). Jes. 6B, 11 f. Jer. 33, 20 f. . . Jes. 66, 11 i 



Digitized by 



Google 



die diticcoxccUcc 'Icc%&ßov vioßantfotov. 433 

Jer. 36, 30 f. Jes. 59, 17-21. 60,22. 61,1.8. Ps. 95 (96), 12 f. Jer. 
5, 23. 8, 9. 9, 15 f. 11, 11. Weish. 5, 3—6. (von Justus als apokryph 
beanstandet). Als Jakob nach Hanse gegangen, nennt Justus 
selbst von den andern als großer Lehrer und fromm gerühmt, 
auf deren Befragen Jakobs Worte solche des heiligen Geistes, 
und sogar die zwangsweise Taufe der Juden erscheint ihm nun 
als von Gott zu ihrem Heil gefügt (P 52'. F 390 r ) ; Ps. 50 (51), 4. 9. 
Jes. 1, 16. Hes. 36, 25 sind ihm dafür ein Beleg. Der Gekommene 
sei Christus. Eine Bestätigung dafür durch einen angesehenen 
Rabbi bringt er bei. oxs iv nroXspatSi V\\jlv\v (< F), diä xi\v x&v 
IIbqö&v iitiögo^v i<pvyov (iyvyav P) ot Xgi6xiavo£ } ot 81 (xctl ot P) 
'Iovdcctot Evgövxsg acpoQpijv ixavöav xäg ixxkrfilag avx&v (xcbv Xqi- 
ötuxv&v P) xal xovg otxovg avxav iitgaldsvöav xal iölavav, xal i<pö- 
vsvtiav itokkovg XgvGxiavoi&g ' hg xal xiva xgaxrfäavxsg Abövxlov övö- 
fiaxi xlriQixbv Kaitagtiivbv (xaitagöayivbv F : ot lovdaloi + P) fj&skov 
(povevöcu , Sri itokv ijv <pik6%gi6xog xai i{ii6si (juö&v P) xovg 7bv- 
dalovg. (F 390 T ) 6 81 ipoßri&Blg, Iva ^ aito&dvrj f\gviffiaxo xbv Xqi- 
6xbv xal tovSdtösv. xal xig Xgiöxiavbg (P 52 v ) vnoSidxovog (vitodid- 

XaV P) 1tagEQ%6p,EVOg bIÖBV (tÖSV P) Xbv AbÖVXIOV XCC&TJtlBVOV §p- 

ngoöd'sv xr\g öwaycoyfjg Big xbv ipßokov (xbv itgo6i%ovxa Big xip/ pi- 
6rjv + P) xcd kiysi avx& ' xvgi Abövxlb , it&g itoxh igxjft6gBVBg vnhg 
Xgiöxov, xal vvv fjQvrföG) avx6v (xal — avxöv < P) • notav dovvca 
iitokoylav i%Big (i%. an. Sovv P) reo (Xqlöxco xal + P) tecS; 6 dl 
Asövxiog iitoyvovg iavxov (ik&fov Big iavxbv xal psxa{iBkr}&Elg P) 
avijW'Bv Big xbv olxov xov rsiiavkkov (ysplkkov P) xbv itagä &d- 
kaötiav iv (< P) äg%rj xr\g öapccQBixixfjg nroks^iatdog xal ditil\y%axo. 
xal ikaßsv ftkfyig ^Bydktj fifiäg xovg lovdalovg (fy*. 4WL x. 'lovS. 
\iBy. ordnet F)' Zxi %agav (%ag&v ydg P) Bt%o^iBv ftBcoQijöavxBg 
xkriQixbv xaxä Xgiäxiav&v lovöattiavxa. i&sd)Qr}6BV dl iv bgdpaxi 
(+ F) 6 xg&xog fjfL&v xß>v 'Iovdattov iitl inxä f\^igag xaxä vvxxa 
8gapa (iitl — Zgapa < F), Zxi xdg ixxkufitag &g ixavöav ot loväatoi 
(x&g — 'Iovdatoi < F) xxitöEltiai fyav Siä %gv6ov xai iiagyagix&v 
(at ixxkxfilai xov &bov + F) xal avakd\Ltya6ai hg y&g (i>g <p. i. F), 
xal i\ öwayayij i\ Big xbv kipiva IlxokB^atSog xaxaöxgaystöa ix 
d-BpBktcov xal stg alpaxa xaxadv6a6a (xaxakfaaöa F) xaX Big (< P) 
ßögßogov dvöcodtag. xovxo Sh hg S^lvvbv 6 fBgsvg Zxi iitl (< F) 
iitxa vvxxag ivogSlvtog (< P) avxb xb ogapa i&BagrjöBv. %v äi xig 
iv IIxokB{iatdi 'Iöaäx övöfiaxt 'lovSalog (< F) (poßovpBvog xbv &b6v, 
bv xal Bt%op,Ev (pritil (< F) ndvv dlxaiov (Six. it. F) xal kiyst (iksysv 
F) • Hvxag &Ssk<pol xb Bitxdxig &E(og^6ai xbv tsgia fnicbv xb avxb 
Sgapa aithksiav i^iXv xotg (F 391 r ) lovSaioig 6r\\t,aivEi sag öwxb- 
kslag xov xötipov, xal 6 ik&bv Xgiöxbg avxög i6xiv (in P fehlt wie- 
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der ein Bl.) 6 ßatiiXevg xov 'IöQaijX bv TtQOäxwovöw ot XQittxiavoL 
oC dl lovdatoi %uQu%&ivzsg xal <poßti&dvT£g , fti^ors etg xbv kabv 
i^ikftri f\ (p^rj avxi\ xal itXavrftihfiiv ot lovdatoi, xijv vvxxa etg xbv 
olxov xov Väaäx el6r\X&ov xal litvi%av avxöv * xeXsvxtföavxeg (xekev- 
xtfäccvxog F) yaq f\6av navxsg ot iv xm olx<p ainov xal avxbg p,6vogi 
&g voyu%Eiv itavxag^ Zxi tdicp ftavaxm aitifravev. hg ivcbiuov dl xov 
freov slg xcbv itvi%dvx(ov fte&Qaiv ps vtcIq xov iftvovg ^cbv &ymvi%6- 
pevov xal xovg XQiexiavovg ßaxki^ovxa ifra§§T\6sv fioi. Justus fügt 
hinzu, daß jetzt das römische Reich, das vierte Tier Dan. 7, sich 
verfallen zeige und von den Heiden beraubt (xb dl xixagxov ftrigiov 
%\yovv xiß> f P(opav(av xaxait£6ovtiav xal diaQ7ta£6(i£vov vnb xGbv i%vav 
frecoQOvtiev) und nun das Emporwachsen der zehn Hörner zu er- 
warten sei. 

Als daher nach einigen Tagen durch Joseph wieder (am frühe- 
ren Ort) eine Zusammenkunft zwischen Jakob und Justus auf 
Wunsch des Letzteren vermittelt wird, richtet dieser Fragen 
eschatologischen Inhalts an Jakob. Was werde geschehen 
nach der Zerstörung des römischen Reichs und seinem Zerfall in 
eine Dekatotarchie ; ob dann der verführende Teufel kommen werde. 
Die Antwort lautet: val ftvxcjg 'Egpökaog 6 nX&vog {ieXXei £g%86&ai, 
öiaLQOv^vrjg xrjg 'Pcopaviag xal oval £%si xbv ds%6iievov avxöv. Als 
Schriftbelege folgen Jer. 17, 5. 4, 13. 15. 8, 15 f. Christus kommt 
in Frieden gemäß Ps. 71 (72), 6, dagegen iv xaQa%fi 6 r EQ(i6Xaog xal 
iv &xaxa6xaöCa. Zuerst zwar (P 53 r . F 392 r ) erscheint auch er 
friedlich , dann aber tritt sein gottfeindliches Wesen (Dan. 7, 25) 
hervor. Anfänglich listig, dann unverständig (Jer. 17, 11: vom 
Rebhuhn wie Hipp. De Ant. 54), wird er von Gott vernichtet wer- 
den (Jes. 27, 1). Dagegen Christus ist der von Maria nach den 
„neunundsechzig Wochen" Geborene, seit dessen Erscheinen Götzen- 
dienst wie Prophetie aufgehört haben, während die Kirche Christi 
in allen vier Himmelsgegenden ihn lobt (Ps. 101 [102], 19). Von 
ihren Bischöfen und Priestern ist schon geweissagt : Jes. 60, 17. 20. 
Jer. 3, 15. Ps. 132, 9. 17. 44 (45), 17. 18 (19), 5. Auf Christus zu 
hören ward die Synagoge Ps. 44 (45), 11 f. aufgefordert , den von 
der Kirche verkündigten Mal. 1, 10 f. Jer. 3, 17. Jetzt steht nur 
noch aus die 6vy%v6ig x&v ifrv&v. Daher möge Israel sich hüten, 
daß nicht an ihm Jer. 5, 23. 11,11. 4,11 wahr werde, und es, 
ungehorsam Christo, den Hermolaos statt dessen (nach Jes. 65, 11 f.) 
annehme. 

Justus stimmt bei: Christus ist gekommen; wehe denen, die 
Juden bleibend ihn erst noch erwarten! Man trennt sich, Justus 
frühstückt auf des Joseph Bitte mit ihm in dessen Hospitium, und 
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auch hier bekennt er, daß in Jakob der Geigt wohne (P 54\ F 393 T ). 
Er, Justus, habe fünfzehn Tage hinter einander im Gesicht Moses 
und die Propheten gesehen und Jakob von ihnen gelobt. Er habe 
es nur verschwiegen , damit jener sich nicht durch Ueberhebung 
der Gnade Gottes verlustig mache; aber Joseph habe wohlgetan, 
daß er die aus dem Mund des Jakob sprudelnde Weisheit nieder- 
geschrieben, so daß auch er, Justus, es abschreiben und die anders 
Denkenden in seinem Hause unterweisen könne. Ueber das Ende 
der Welt und die zweite Wiederkunft Christi will er 
Jakob noch befragen. 

Es geschieht (P 55 r . F 393 Y ) zehn Tage später. Als prophe- 
tische Zeugnisse für die große Trübsal führt Jakob an Jes. 13, 9 
— 11. 13. 34,4.8 — 10. 66,24. Sie tritt ein, wenn die zehn Hörner 
(Dan. 7, 24) emporwachsen und der Hermolaos kommt : Joel 2, 2 
(vielmehr Am. 5, 18). Zeph. 1, 16. Eccl. 11, 10. 12, 2. Mal. 4, 1. Hagg. 
2, 6 f. Jes. 60,3. Zeph. 1,17 f. Ueber die Ungläubigen kommt das 
Gericht: Jer. 4, 23 f. 26. Ps. 20 (21), 2. 5. 9-13. 61 (62), 12 f. Jes. 27, 1. 
11,4. 34,4. In dem Leib, welchen er von uns angenommen, wird 
Christus kommen, da die Creatur entblößt die Gottheit des Logos 
nicht schauen kann (P 67'. F 395*), vgl. Dan. 7, 13 f. Ps. 49 (60), 36 
(96 [97], 3). Deut. 32, 36. Justus spricht nun auch seinerseits aus, 
daß nunmehr nach der Erniedrigung des Römerreichs nur noch 
die Herrschaft der zehn Hörner und des bösen Teufels zu erwar- 
ten sei (Dan. 7, 7 f. 8. 20 f. 11) ; die ihn aufnehmen, fallen mit ihm 
dem ewigen Feuer anheim. Jakob umfaßt die Kniee des Justus: 
Der heilige Geist hat wahrhaftig heute durch dich geredet (P57 v . 
F 396 r f.). Er beschwört ihn , sich dessen zu erinnern , daß sie 
einst beide noch sehr jung in den Tagen des Kaisers Mauricius 
an einem Sabbat im Hafen (sig xbv povkov nXr\6iov x&v vsolxiov 
r&v nXoCcov xal xov xekmviov) zu Ptolemais sich befanden und Sa- 
muel, des Justus Vater und Jakobs Lehrer, bei ihnen. Als sie 
hinweggingen habe einer der Juden erzählt, daß der jüdische Prie- 
ster zu Tiberias in einem Gesicht eine Offenbarung empfangen, 
3rt psxä öxtoj ixr\ iQ%sxai 6 ^tai/i/tcVog 6 (+ P) ßaöclevg xov 'Iögcciik 
6 Xgi6x6g^ xal iitb itaQ&ivov yewaxai xal avsyeiQSi xb yivog (&vs- 
yscgst xb l&vog P) x&v 'Iovdaicov. Während die übrigen Juden 
sich sehr gefreut und gesprochen: paxagia iöxlv ^ nagbivog ixtivt\ 
occcl ot yovetg ain^g i% %g öagxovxai 6 iiksm^ivog^ hätten 6 yigoav 6 
TtccxiiQ xov (< P) AsvX xov slg xijv 0idXrp/ ((pvAijv F) und der Vater 
des Justus Rabbi Samuel jenes Gesicht des ag%i£Q£vg für einen 
Irrtum erklärt; es werde wohl kein anderer Christus kommen, 
als der von Maria Geborene; ihr Gewissen habe nämlich die Vä- 
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ter immer beunruhigt. Die vier Weltreiche seien jetzt vorüber- 
gegangen, gemäß Dan. 2, 44 f. Dann aber folge die Auferstehung 
der Toten Dan. 12, 1 f. Jes. 26, 19. Hes. 37, 12 f. Ps. 76 (77), 18. 
96 (97), 4. Die Erscheinung Christi wird keinen Zweifel darüber 
lassen, daß er es ist : Dan. 7, 27. Jes. 66, 1B f. Mal. 3, 1—3. Ps. 96 
(97), 3 —5. Es ist der von Maria Geborene , an dem erfüllt wird 
Sach. 12, 10 (nach Joh. 19, 35) und Weish. 5, 1-7. Daher sei Dank 
zu wissen reo top xal xotg &v&Qcmoi^ SC &v ixeXevösv itfiäg 6 frsbg 
&%b ßlag ßaitriöfrfivai) und die anderen stimmen zu (P 60 r . F 398 T ). 

Auf das Verlangen des Justus noch Weiteres über die Parusie 
Christi zu hören, erklärt zwar Jakob: 6v el 6 äiääöxaXog xal 
it&vxa xdXXiov (xaXXto P : xaXXtcov F) pov yivcböxeig , bringt aber 
doch bei Jes. 2, 11 (17). 4. Ps. 33 (34), 17. Weish. 4, 18 f. Jes. 45, 23. 
Jer. 17, 10. Prov. 24, 12. Ps. 61 (62), 12 f. Die Hörer machen Jes. 
64, 6. 8 f. zu ihrem Bekenntnis ; dereinst werde ihnen Christus mit 
Jes. 65, 1—3. 11 — 14 antworten. Während den Gläubigen alsdann 
nach Dan. 12, 2 widerfährt , so denen , die ihn gekreuzigt , nach 
Jes. 65, 11. 14. Justus bricht aus in eine Bitte um Vergebung 
seiner frühem Lästerungen, im Hinblick auf die Drohung Mal. 4, 1. 
Da aber gerade um seiner Leiden willen Christus den Juden zum 
Anstoß geworden, erbittet Justus noch Unterricht über Weissa- 
gungen auf das Leiden Christi; aber er fragt auch, itöfrev £fu*feg 
(ifieXXov P) Xdyetv xbv XgiGxbv 6(ioov6iov xal övv&qovov xal ad 
Zvxa 6vv x<p itaxql xbv iv Bri^Xek^ yswr\&ivxa\ 

Auf die letztere Frage gibt Jakob zunächst eine Antwort, 
freilich ohne Begründung aus der Schrift nur mit Namhaftmachung 
kirchlicher Autoritäten. Er berichtet nämlich: St« (Sr* av F) ißdXo- 
pev itvQ Big xip ixxXrfiiav IlxoXs^atäog (s. o. S. 433), SW xi\i xal (*a?i F) 
ndvxa (P 62 r ) xä %Qi6xiavixä ßißXia (otx^axa P) fisxä x&v lovdaiaw 
filirjv xal itQ&xog övpßovXog x&v xax&v xal (pexä — xal < F) el6i\X- 
ftov (elörjX&cov F) elg xb iniGxoiteZov (iiuöxoxtov P) xal (< F) svqov 
(rfiqov P, £vqo(ibv F) hui (< F) (naXaCav xal viav dtad-^xrjv xal xä 
ftiv + F) ßißXia xov vöpov xal x&v itQO<prp&v xal inriQapsv ccbxä 
(< F), xä äl xov Xqiöxov iö%(6a^ev. infiQct äl iyfo fiefißQdlva 
&av{ia6tä imöxönav 6v6paxa l%ovxa BadiXeCov (xb xal + F) , Fpif- 
yogtov, 'Enicpaviov, (xdl + F) 'j4(ißQ06fov, (xal + F) 'EkpQatii xal 'Av- 
xiö%ov (offenbar der Bischof von Ptolemais, Gennadius De vir. ilL 
20) xal &viyv(ov avxk (avxäg P : F 400 T ) i^xaCfav xal xaxayeX&v. 
xal iviyvoDv (äh + F) avxä xal (< P) Asovxlip x& (< P) inb Xqiöxim- 
v&v ysvopivG) 8iä xbv (x&vY) q>6ßov i\p,&v x&v 'lovöaltov. xoXXä 
y&Q xaxä inotov^v (iitoiovpsv?) xotg XQiötiavolg. xcd avxbg 6 (< P) 
Ae6vxiog 6 KaitaQöivbg elitsv ftot, ort f\ ixxXnfila $\ xa&oXixij (< F) 
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x&v XQi6xiav&v bpoovGiov vtbv rc3 itaxQl xbv XQiöxbv (< F) Xiyu 
(Xiyovtfiv F) xai ael Ovxa 6vv x& naxql xal itQb x&v cclavcov yewri- 
bivxa i%QÖv(og tcccI ix JtaQfrivov (yevvrifrivxa + F) xarä ödqxa yevö- 
Llsvov. xal xöxb fth> (< P) xaxeyiX&v (xaxeysXovv F) , &qxi tih &g 
ivämiov xov freov yivcböxco (nsnXriQ0(p6Qri^ai F) Zxi aXföeiav iXeyov 
(Xiyovöiv F) xä ßißXfa x&v iiti6x6n<ov ixeCvarv (ixstva x. in. F). 

Als Justus diesen Hinweis acceptirt, aber nochmals über Lei- 
den und Tod Christi als den eigentlichen Stein des Anstoßes Aus- 
kunft erbittet, macht Jakob zunächst alttestamentliche Vorbilder 
geltend. So die Opferung Isaaks. Jenes Abraham an Isaaks Stelle 
gezeigte Schaf ist der Knecht Gottes Jes. 42, 1 , durch welchen 
die Menschen gerettet werden sollten vom Irrtum des Götzendien- 
stes. Wie Isaak blieb der unsterbliche Logos leidenslos (P 63 r . 
F 401 r ) , während wie jenes Schaf das Fleisch Christi gekreuzigt 
ward, und zwar auf der Stätte, wo der Schädel vom Haupte Adams 
ruht. Neben Isaaks Vorbild tritt das des verkauften Joseph (dazu 
Deut. 27, 25. Sach. 11, 12. Jer. resp. Mt. 27, 9, beanstandet von 
Justus), des Jeremias (Jer. 1, 5. 10. 38, 4 — 6. Sach. 9, 11 [dazwischen 
Daniel in der Löwengrube (Dan. 6, 16. 22). Ps. 57 (58), 7. Hiob 38, 17. 
Sach. 9, 11]. Jer. 37, 15. 20, 7 ; dann Sir. (ob. S. 423 f. Esra zugeschr.). 
Ps. 87 (88), 10. 142 (143), 6. Jes. 65, 2 f. 60, 5 f. 53, 3-5. 7. 

Justus bezeugt, es sei tatsächlich das Heil zu finden im Glau- 
ben an Christus. Zugleich berichtet er (P 65. F403 T ): iyQaiftsv 
yaQ /tot 'Aßgccaprig (ißQad(iiog F) 6 adeXq>6g (iov, 3rt (Xeyav F) nXd- 
vog icpdvrj TCQoqytjtrjg. 8xt yaQ iöaidyrj 6 KavSiSdxog vnb x&v Uccqcc- 
xrjv&v slg KcaöaQeiav fjurjv Xeyei y 4ßQccd{irjg (X. 'A. < F) xal aneQ%6- 
ptfv iv UvxajiLvovg (övxapivag F) nX(of\ (< F). xal Xsyovöiv ■ 6 Kav- 
dtddxog i6ydy% xal i6%a(iev (i6%o{LBv F) ot 'Iovdatoi %aQäv ^eydkrjv. 
xal Xiyovöiv xal (< F) 6 arpogpifrifs &ve<pdvri iQ%6(isvog fiexä x&v 
UaQaxrjv&v (P 65 T ) xal xrjQvööei xijv iXsvöw xov {ig%o^ivov + F) 
'tlXst^ivov (jjXiimivov P) xal Xqlöxov (x. Xqlöxöv P: < F). xal 
insX&övxog (iov slg Evxdpiva avebiprip (iyevöfiriv ivF) xivl yiQOvxi 
yQaq>ix& xdw (< F). xal Xiyco avxifi' xC /tot Xiysig nagl xov xqo- 
qyfoov xov avayavivxog (icxä x&v UaQaxriv&v; xal Xiyei /tot ava- 
6xsvd%ag' piyag (fiiya Zxi F) itXdvog iexCv fti) y&Q ot itQO<pfjxai 
pexä ££<povg xal agparog §Q%ovxat, ; ftvxcog yaQ • (< P) axaxaöxaöfag 
ipya döl xä ö^bqov xivovpeva, xal qpo/tou/uu, pifptmg 6 itq&xog iX- 
&bv XQiöxbg bv icqoGxwovöiv ot XqiöxiovoI avxbg fyr 6 vnb xov 
ftsov nspcpftslg xal avxl avxov de%6nefra (fega/ii&a P) xbv 'EQpöXaov 
nach Jes. 6, 10 f. itXi\v üneXfre , xvqi 'AßQadfu xal pdfre icbqI xov 
XQoqyijxov xov dvaamvivxog. xal TtsQtEQyaöd^svog iyio 'AßQadjug 
fjxovea {fpt. i. 'A. F) dnb x&v 6wxv%6vxmv avxä, Zxi ovdhv aXrfti- 
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vbv siofoxsig iv rä Xsyofiivm TtQocpifcr}, st pij al(iaxBX%v6iag (atfidtmv 
ix%v6Big F) iv&Qaitcw • (F 332) A^i yäg Sri xal tag xkslSag (xXstg 
F) xov itccQtxdefoov £%bi, 8 itixiv Uniöxov. 

Auf Jakobs ernste Frage beteuert Justus wiederholt, von 
ganzer Seele an den Christus zu glauben, den die Christen anbe- 
ten , und der zu Bethlehem von Maria geboren ist (P 66 r ). Der 
Einladung Jakobs folgen dann Justus und Joseph in sein bönixiov. 
Es war schon die siebente Stunde, Jakob setzt beiden ein Gemüse 
vor und fordert Justus auf das Dankgebet zu sprechen. Dieser 
aber begehrt es von Jakob. Jakob spricht , doxifid£a>v xbv Tbv- 
6xov Xqi6x\ 6 frsbg Bvköyrjöov. Justus erwidert &ntfv und fügt 
hinzu: vo(i(£a), xvqi ldx<oßs, Sia xovxo pe ixdXsöag , Iva doxipdtiqg 
fis. Aber in Wahrheit sei er, Justus, durch Jakobs Belehrung 
und durch bestätigende nächtliche Gesichte überzeugt. Jakob for- 
dert ihn daher auf, sich taufen zu lassen. Doch Justus erklärt, 
erst nach Hause reisen und die Seinigen belehren zu wollen, sei- 
nen dem Jakob bekannten Bruder und ihre Frauen und Kinder, 
um auch sie zu Christen zu machen. Jakob befürchtet, sein Bru- 
der würde ihn wieder dem Christentum entfremden , sowie jene 
mit den Sarazenen gemeinsame Sache machenden Juden. Justus 
entgegnet (P 66\ F 332») : m'öxbvöov x& top, xtjqi 'Idxaßs, Zxv iav 
xidöovöt (so P, öxtföaöi F) [is ot 'lovdatoi xal ot ZJaocacrjvol xal 
xofi^idxia xopiidtia xaxax6il>ov6iv (so PF) xb tföfta ftov, ov (iii &q- 
vi^öofiai (&Qv^6(oiLai F) xbv Xoiöxbv xbv vtbv xov frsov. Aber er 
bittet: diöa%6v [ie xal xax^%r\66v ps &g ididd%d-r]g xal 6v vnb x&v 
XQiörcav&v, xal xafrrjtiiaav loxopai, xal itgoGxvvG) 6b. iö%6Aa£BV 
ovv 6 (< P) Uovöxog x<p 'Iaxcbßg*, xal idtda^ev avxbv xb IIiöxBvto Big 
Iva fabv naxioct navxoxadxoQa, (xal + F) xrjv itiöxiv x&v Xoiöxiavibv, 
xal xb ndxBQ fjn&v 6 iv xotg ovgavolg. Voll Dankes gegen Jakob 
und mit der Bitte um dessen Fürbitte, da beim Niedergang der 
römischen Monarchie das Ende der Welt in Bälde bevorstehe 
(6 &sbg 6 ivoixifiag iv xfj ayia irv%fi 6ov avxbgsag i6%dxr\g dvanvofjg 
6ov iaQC6r\xaC 6oi xijv %dgiv xov ayCov itvBV(iaxog xal xaxavv%si (xaxa- 
voC£sl F) 6b süiBöftai vnig ifiov)j verabschiedet sich Justus, nachdem 
er noch ohne dessen Vorwissen die Aufzeichnungen Josephs abge- 
schrieben (P 67. F 333'). Als jener in das Schiff (slg xbv xdgaßov 
\xagdßiov F] : Big ödvdaXov xagdfitv [xag. < F] heißt es hernach von 
Jakob) steigt, empfiehlt ihm noch Jakob, nach Konstantinopel 
eilend schnell alles zu erledigen und sich zu den Seinigen im Orient 
zu begeben; Joseph bittet ihn dringend um briefliche Nachricht. 
Die gleiche Bitte richtet er an Jakob, als auch dieser Karthago 
wieder verlassen kann und unter vielen Tränen von allen verab- 
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schiedet wird. Den 13. Juli im 7. Jahr der Indiktion nennt der 
Verfasser als den Tag seiner Abreise. Da die Taufe unter Herak- 
lius erfolgt sein soll, so ist es das Jahr 634, womit auch die Weise 
des Berichts über Muhammeds Auftreten stimmt. 

Diese kurze Darlegung des Inhalts der „Doctrina Jacobi" zeigt, 
wie dieselbe trotz ihres eng begrenzten Gedankenkreises durch 
die Einblicke, die sie in Vorgänge ihrer Zeit gewährt, des Inte- 
resses wert ist, das sie schon Montfaucon abgewann. Ohne strenge 
Ordnung bietet sie doch in gewissem Sinn ein Ganzes dar. Sie 
kennt zwar die dogmatische Terminologie der Kirche, verwertet 
die orthodoxen Formeln betreffend die Homousie des Sohnes und 
die chalcedonensische Christologie , aber sie vermeidet mit Ab- 
sicht sich in dogmatische Probleme einzulassen. Daß Christus der 
Messias ist, in dem sich die Weissagung erfüllt hat und der der 
ganzen Welt die Gotteserkenntnis gebracht und dadurch dem Trug 
der Dämonen ein Ende bereitet hat, ist das Ziel aller Beweisiüh- 
rung. Die Trinität wird bekannt, auch die Verehrung des heiligen 
Kreuzes gerechtfertigt (vgl. den Eingang der 'Avxißokii üajciöxov 
xal <Pik&vog bei McGiffert a. a. 0. S. Bl f.), aber das ganze Inte- 
resse gilt dem Nachweis der Messianität Jesu, aus welcher sich 
zugleich das Ende jüdischer Gesetzesbeobachtung ergibt. In dem 
zu Bethlehem geborenen Christus der Christen hat sich die alt- 
testamentliche Weissagung erfüllt, und zwar in der Tatsache 
und der Zeit seines Erscheinens wie im Einzelnen seines Tuns, 
insbesondere aber seines Leidens und in seinem Auferstehen und 
seiner Himmelfahrt. Sehr charakteristisch tritt zugleich die Be- 
tonung der Eschatologie hervor , der Gegensatz Christi und des 
Antichrists. Eine starke Empfindung des immer wieder hervor- 
gehobenen Niedergangs des römischen Reichs — entsprechend frei- 
lich zum Teil den tatsächlichen Verhältnissen, vgl. Theophanes 
Migne 108, 629 A 'HQaxkscog . . bvqe TtaQaXskvfieva xä xqg nokixsiag 
^Pofiaicov 7tQciy(iata' xi\v xe yäq EvQcmr\v ot ßaQßccQoi iQ^fMDöccv 
xal xty 'Adiav ot IHqGoli nadav xaxi6xQB^>av — hat die Erwartung 
des Weltendes gesteigert und läßt die Stimmung wahrnehmen, aus 
welcher einige Jahrzehnte später Pseudomethodius herausgewachsen 
ist. Wie auch sonst in der antijüdischen Litteratur (vgL die 
Altercatio Papisci bei McGiffert S. B5, 22) heißt der erwartete 
Messias 6 eikrj^svog. Der Antichrist wird 6 'IfyfuMaog (armillus) 
genannt und wie in Pseudohippolyt, De consummatione mundi ein- 
fach als der Teufel bezeichnet. Sehr stark wird die Erkentnis 
der Wahrheit und die Befähigung sie zu lehren als Wirkung des 
einwohnenden Geistes hervorgehoben, und Offenbarungen spielen 
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eine entscheidende Rolle. Interessant ist der Eindruck den nach 
P 65. F 403 T das beginnende Vordringen des Mohammedanismus 
auf die jüdische Welt gemacht hat. 

Während der Correctur ist mir Cod. P nochmals zugegangen, 
da die Leitung der Pariser Nationalbibliothek mir denselben noch- 
mals zu überlassen die große Güte gehabt hat. Ich habe daher 
für die angeführten Stellen P wieder vergleichen können. P ist 
24, 3 Centim. hoch, 19, 3 breit; die Schrift (je zwei Columnen mit 
26 Zeilen) 16, 3 Cent, und 6 jede Col. Nach der Unterschrift 
Bl. 189 T hat der Kleriker Nikolaus die Handschrift geschrieben. 
Sie gehört nach Montfaucon und Omont ins 11. Jahrh. ; vielleicht 
doch schon ins 10. Eine Handschrift des Klosters rrjg itavayiag 
freotöxov Trjg (poßrjvrig, ist sie doch nach Montfaucon wohl erst aus 
dem des Athanasius dorthin gekommen. Da das 1. Blatt fehlte, 
ist auf Bl. 5 — 7 sein Inhalt und nochmals der von Bl. 1 — 4 abge- 
schrieben (P 1 14. Jahrh.) und zwar aus einer F sehr nahe stehen- 
den Handschrift. Vortrefflich geschrieben gebraucht P nur die 
bekannten Abkürzungen, wie &g, tfrp, xg, %g, äad etc. 

Die Ausgabe des Textes — für welche ich die griechischen 
Handschriften noch einmal vergleichen, die slavische Uebersetzung 
heranziehen muß — wird die Stellung der „Doctrina Jacobi a inner- 
halb der sonstigen antijüdischen Litteratur festzustellen haben 
(vgl. z. B. über Beziehungen zu Andronicus Comm. ob. S. 419). 
Sie hat auch den Charakter des verwerteten Schrifttextes zu 
untersuchen und den mitgeteilten oder vorausgesetzten geschicht- 
lichen Angaben nachzugehen. Hier galt es nur zunächst auf die 
eigenartige Bedeutung dieser Schrift hinzuweisen. 

Der Seite 417, 33 ff. gegebene Text lautet hinter yX&ooy in F P 1 &vayi- 
v&6iudv 9 xQ&psvos &nb tfjg i%%Xr)<rCae ßißUa diaydgcov Xq. — S. 419, 4 ist hinter 
gekommen einzufügen (Ps. 117 [118], 26. 86 [87], 5. Bar. 3, 35. 37. Jes. 7, 14. 8, 3 
Gen. 49, 8. Ps. 95 [96], 5). — S. 435, 4 v. u. <pt*Xiv P; 436, 5 ▼. u. xaxsyOwv P. 
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Studien zur älteren Nerosage. 

Von 

J. Geffcken. 

(Vorgelegt von Herrn Leo in der Sitzung vom 28. October 1899.) 

Die apokalyptischen Studien der letzten Zeit, die bekannten 
Untersuchungen Zahns, Gunkels, Boussets und auch Sackurs 1 ) 
haben eine Anzahl bedeutungsvoller Ergebnisse zu Tage gefördert 
und auch denen, die manche der aufgestellten Thesen bezweifeln 
mußten, erfreuliche Anregung gebracht. Namentlich war es ein 
sehr glücklicher Griff Boussets, die ganze Tradition vom Anti- 
christ einmal nach ihren einzelnen Elementen und Motiven zu 
ordnen. Der Wert einer wissenschaftlichen Leistung aber besteht 
nicht allein darin, daß das von dem Forscher selbst gesteckte Ziel 
wirklich erreicht wird, sondern ebensowol in dem Hinweise auf 
neue Ziele. Und so lenkt denn Boussets Arbeit den Blick auf 
eine notwendige Aufgabe hin, auf die Pflicht, jetzt, nachdem man 
die Tradition in ihrer Ganzheit wie in ihren Teilen übersieht, die 
genetische Entwicklung der Einzelmotive nachzuweisen 2 ). Ich 
möchte nun hier im Kleinen den Versuch einer solchen Entwick- 
lung wagen, indem ich einmal die Nerosage an der Hand der Ora- 



1) Zahn: Apokalyptische Studien. Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft 
und k. Leben, VII , 1886, S. 32-45. 77—87. Besonders 337—352. 893—406. 
Qunkel: Weltschöpfung und Chaos. Bousset: Der Antichrist — Die Offen- 
barung Johannis (in Meyers Kommentar). Sackur: Sibylliniscbe Texte und For- 
schungen. — Dazu erwähne ich auch Kampers: „Kaiserprophetien und Kaiser- 
sage im Mittelalter" und besonders Nordmeyers treffliebe Arbeit über den Tod 
Neros in der Legende (Festschrift des Gymnasium Adolfinum zu Mors, 1896, 
S. 27 — 36). Aus Hildebrandts Aufsatz: Das römische Antichristenthum zur 
Zeit der Offenbarung Johannis und des 5. sibyll. Buches (Zeitschrift für wiss. 
TheoL, 17, 1874, S. 57—95) habe ich nichts gelernt 

2) Natürlich leugne ich nicht, dai B. dies Tielfach auch schon gethan hat 
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cula Sibyllina behandle. Denn als eine Lücke empfinde ich es, daß 
dieses Stück Litteratnr weder nach der historischen noch nach der 
textkritischen Seite bisher eingehende Würdigung erfahren hat 
Die Wichtigkeit der Oracula für die Sage von Nero und überhaupt 
für die Eschatologie ist ja niemals verkannt worden, aber einen 
wirklich fernsten Versuch , sie in ihrem Wortlaut und ihrer ge- 
schichtlichen Bedeutung richtig zu erfassen, sehe ich vorerst noch 
nicht gemacht. Ich bemerke jedoch gleich von vornherein, da£ 
ich nicht daran denke, hier als philologischer Doktor Allwissend 
die Theologen zu belehren, sondern ich beabsichtige nur, einige 
m. E. wichtige Ergänzungen zu bringen und hoffe , aber rechne 
nicht auf die Zustimmung der Theologen. 

Aus unerforschten, unerforschlichen Tiefen der Volksseele steigen 
die Gestalten empor, vor denen die Gläubigen in Anbetung sich neigen 
oder voll Grauen ihr Antlitz verbergen. Fast in jeder Religion ringen 
solche Gewalten des Lichts und der Finsternis, aber diese titanenhaften 
Kämpfe vollziehen sich zumeist in den Nebeln der vorhistorischen 
Sage. Nur beim Judenvolke ist's anders: am hellen Tage des ge- 
schichtlichen Daseins tritt neben den Messias der Antichrist, in 
die brünstigsten, geradezu verzweifelten Hoffnungen auf den kom- 
menden Erlöser mischt sich das schaudernde Raunen vom nabenden 
Gottesfeind, jene dämonische Sage, die heute kein Denkender mehr 
ein Gebilde nur der christlichen Phantasie nennen wird 1 ). 

Den letzten Ursprung dieses grandiosen Mythus lasse ich hier 
natürlich unerörtert; was andere darüber gesonnen und gesagt 
haben, das unterliegt noch mannigfachem Bedenken. Eine uralte 
Vorstellung mag vorhanden sein, der Anfangstypus aber ist in 
geschichtlichen Zeiten mit einem Zuge nach dem andern ausgestattet 
worden. Historisch erreichbar ist für uns, was Antiochos Epipba- 
nes getan, um den alten Mythus individuell zu beleben- Der 
Antichrist ist ja in späterer Sage der Dämon, der am Ende der 
Dinge nicht nur die Guten verfolgt, sondern alle Welt auch durci 
Milde und kluge Künste zum Abfalle von Gott zu bringen nmi 
irre zu machen sucht, der im Tempel sitzt, dessen Reich endlks 
drei und ein halbes Jahr dauert. So hatte einst auch der Syrer- 
könig nicht nur die Gläubigen Israels grausam verfolgt, sondern 



1) Schürer: Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi ' C. 
532. Die sogenannte Elias- Apokalypse Steindorffs, die ja anch viel voa Ajo- 
christ enthält, ist, wie Schürer: Theolog. LitteraturzeitUDg 1899, 7 aatgafsas 
hat, wesentlich christlich. Merkwürdig ist, daB die Schilderung tob des Ver- 
wandlungen des Antichri8ts S. 91, 4 f. St. (Bousset: Antichrist 97 f.) esse Pa- 
rallele in den gnostischen Acta Johannis (Text* aod Studies V, 1, p. 4) 
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auch viele irre gemacht (Maccab. I 1, 43. 52 vgl. IV 10, 13. 12, 4), 
er hatte den Tempel betreten und besudelt, sein Regiment hatte 
3 1 /* Jahre gewährt. Das sind bekannte Dinge *). Seit jener Zeit 
hat Israel manches neue Elend gesehen; es kam Pompeius, die 
Legionare erstürmten den Tempel. Das Kaiserreich, das sonst 
der Mittelmeerwelt den Frieden schenkte, brachte durch die Gebote 
des Imperiums die Juden zur Verzweiflung, gegen diese Satzungen, 
die nicht von Gott waren, richtet sich z. t. auch noch die Apoka- 
lypse des Johannes, wie Mommsen*) näher ausgeführt hat. In 
diesem Buche (13) ist das Tier, das vom Lande aufsteigt, der Anti- 
christ, und in merkwürdig unklarer Parallelisirung das erste Tier 
der wiederkehrende Nero und das Imperium 8 ). Dies scheint christ- 
liche Tradition zu sein, und wir werden noch andere Erscheinungs- 
formen derselben kennen lernen; betrachten wir jetzt einmal das 
Werden der Ueberlieferung, die beide Gestalten vereinigt. 

Wir haben der Sagen vom wiederkehrenden Nero genug. Aber 
zu wenig ist darauf hingewiesen, daß wir auch das Wachsen dieses 
Mythus noch verfolgen können und zwar successive Stück für 
Stück sich ansetzen zu sehen imstande sind. Gerade die sibylli- 
nische Litteratur, der man heutzutage aus Mangel an Interesse — 
so will ich einmal sagen — gelegentlich wol nur eine humoristische 
Seite abgewinnt, gerade sie gibt uns trotz ihrer angeblichen Ver- 
worrenheit die Möglichkeit, hier eine genetische Entwicklung zu 
verfolgen. Den Grundsatz stelle ich bei der Behandlung dieser 
Fragen allerdings auf, daß in der Regel die einfachste Form der 
Tradition, mag sie nun in früheren oder auch späteren Büchern 
zu Tage treten, die ursprüngliche sein wird; konnten doch auch 
in späten Zeiten die Sibyllen noch aus alter Ueberlieferung schöpfen. 

Das 8. Buch der Oracula gibt eine Art Musterkarte sibyllini- 
scher Poesie, es trägt das Gepräge einer gewissermaßen absicht- 
lichen Zusammenfassung alles Sibyllenstoffes. Da finden sich histo- 
rische Prophezeiungen, Haßausbrüche gegen Rom und seinen Reich- 
tum, Götzenhaß, Moralien, Apokalyptik, Hymnen und Christologie, 
endlich Nero sagen verschiedenen Charakters. Diese Sibylle, 
deren Hauptbestandteile, wie ich anderen Ortes nachzuweisen 
habe, zwischen M. Aurel und Irenäus verfaßt worden sind, deren 



1) Wenn auch bestrittene. Ich stehe auch hier auf Boassets (Kommentar 
885, 1) Standpunkt. 

2) Römische Geschichte V, 520 ff. Erweitert hat dies in sehr hübscher Weise 
BouBset a. a. 0. 157 ff., der in der Apokalypse eine Kriegserklärung des jungen 
Christentums gegen Borns Cäsarenkultus sieht. 

S) B o u s 8 e t : Kommentar S. 436, der m. E. vortrefflich diese Dinge behandelt hat, 
SfL Gm. d. Wiw. Nachrichten. PhUolog.-histor. KImm. 1899. Heft *. 30 
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letzte Redaktion in den ersten Jahren des 3. Jahrhunderts ge- 
schehen sein mag, arbeitet gelegentlich auch wol mit heidnischem 
Material. Sie entlehnt V. 361. 373 aus griechischer OrakeL>prache ') 
und setzt nur anstatt der Person Apollos den einigen Gott selbst 
Aus älterer Sibyllistik und ebenfalls heidnischen Orakeln besteht 
der Cento in V. 160 — 166 2 ) ; davor lesen wir nun die merkwürdigen 
Verse : 

otfiot iyfo XQix&Xcuva, it6x ctyoftcu f}(iccQ ixeivo 
6ol yosQÖVj f Pc6ft^, uartiv äl pdXiöxcc AatCvoig) 
X(b(ia£, el ßovket 6v, xbv iv XQvyfytii Xo%sicug 
'Avxidog ix yait\g iril Tqmxbv aQy! ivaßdvxa, 
155 &v[ibv ixovx 9 at&covog. oxav d'iöfrpbv diaxöty 
xaitxaCv&v, i%\ itdvxag luv, itikayog diapefyag, 
xcd x6xb frijQa fiiyav pexeXevöexai alpa tuAcuvöv. 
xbv äh Xiovx* idio^e xvcdv bXixovxa vofiriag' 
öxrjnTQa & itpcuQrföovöt, xal elg 'Aiduo nsQtfiBi. 



152 6st6 nots HSS. cot / 6lo6v Rzacb col yosQÖv G[effcken]. 153 umfuLpi 

ßovlaiai HSS. verb. v. Alexandre. 154 boaldos, äotSos HSS. 'Awtitoq G. 

155 l%tov HSS. verb. v. Alex. 158 Zdune HSS. v. verb. v. Alex. 

Die Sibylle sieht also voll Grauen den Tag kommen, der Rom 
und Latium Jammer bringt, mag auch die Stadt den Mann von ver- 
borgener Herkunft, der in Antium 8 ) geboren das Troiaspiel feiert 
jubelnd begrüßen. Er wird den Isthmus durchstechen, der Wüte- 
rich, der niemanden zufrieden läßt, dann aber wird das vergossene 
dunkle Blut sich an dem wilden Tiere rächen und ein Hund den 
die Hirten fressenden Leu verjagen. Man nimmt ihm das Scepter. 
und er muß hinab zum Hades. 

Diese Verse, deren prophetische Form, wie wir das noch öfter 
bei den Sagen von Nero kennen lernen, einmal durchbrochen wird 
(158 idl&le), enthalten kein einziges jüdisches oder gar christliche» 
Merkmal: so konnte ebensogut ein Heide von Nero singeir und 
sagen. Dieser Sibyllist zeigt sich auch gar nicht so schlecht unter- 

1) Vgl. das Orakel bei Herodot I, 47. Natürlich benutzte sie nicht Heroöoc 
sondern redet nur im allgemein üblichen apollinischen Tone. 

2) 160 f. vgl. IV, 101. 89. 164 vgl. Pausan. VII, 5, 3. 165. 166 Tgl. Sib. m, 365 l 

3) Zahn a. a. 0. 350 erklärt die Lesart der Hss. 'Aotdog hübsch mit des 
Hinweis auf Cass. D. LXII, 18,4 &£«ro£ Alvtadä>v iirjt^ont6vog Spornes- 
Aber derartige Ratsei nach Lykophrons Manier gibt die Sibyllistik nicht am*. 
Die sonst von Zahn angeführten Stellen Sib. V, 8. XI, 144 besitzen keine Be- 
weiskraft. Daher habe ich es mit 'Avttdog versucht , eine Bildung , die dnrcfcatt 
den Formen dieser Poesie entspricht. 
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richtet, er weiß von den Fabeln, die man über Neros Geburt er- 
zählte (Sib. V, 140 vgl. auch Cass. Dio LXI, 2. Suet. Nero 6), 
er kannte, falls ich richtig vermutet habe, seinen Geburtsort und 
hatte auch etwas läuten hören von des Cäsars leidenschaftlicher 
Beteiligung am Troiaspiel (Suet. 7), das der griechische Provinziale 
sich freilich auf seine Weise vorstellte 1 ). Wol hat man hervor- 
gehoben, daß gerade den Juden die versuchte Durchstechung des 
Isthmus als besonders ruchlose Tat erschienen sei, eben weil jüdi- 
sche Gefangene daran hätten mitarbeiten müssen (Joseph. B. I. 
III, 10, 10). Aber dieser Einwand wäre hier nicht stichhaltig; 
denn allen Frommen der Zeit galt das beabsichtigte Werk als 
eine gottverhaßte Tat (Dio LXTTI, 16). Sehen wir nun ferner, 
wie der ganze Stil des Spruches, seine Vergleiche (155 atfrcwog. 
158) der Weise griechischer Orakel entsprechen, so wird der heid- 
nische Ursprung sich schwerlich wegleugnen lassen 8 ). 

Ein Zwilling zu dieser Stelle findet sich dann im 5. Buche. Diese 
Sibylle wird als ein Ganzes noch weiter unten gewürdigt werden ; 
hier möchte ich indessen schon ein Stück herausheben, das von 
dem Verfasser des Sanges mit seinem sonstigen Stoff ganz äußer- 
lich, nur unter dem Gesichtspunkte ähnlichen Inhalts, verbunden 
worden ist, sodaß sich die Fugen, wie sich unten noch deutlicher 
zeigen soll, ganz von selbst dem Auge darstellen. Da heißt es also : 
r EXXdda tijv TQixdXcavav ivaid^ovöi itoirpaC 
i\vüt deixeklmg löfrfiov TtXfäeie xivovxa 
tr\g peydXrjg 'Paprig ßct6iXsi>g (idyag^ lööfteog <p&g, 
ov cpaöiv xixev ccötbg 6 Zevg Idi %6xvia "Hjpij * 140 

oöng ncc(i(iov6<p q&öyyc) {isXiridiog v(ivov 
ftsaxQOxo-xtbv dnoXst itoXXoüg 6vv fifjXQl xaXalvq. 

137 &vr\liovci , icvat^ova HSS. verb. v. Alex. 138 &si%sU<og G. &n' 'ItaXCris 

HSS. Ausgg. sinnlos, entlehnt aus IV, 119. dr) antnavaig Mendelssohn. 140 ccbrbg 
Ztvg (afabg ö Z., 6 Z.) tsusv fidl (£ts%s xal) HSS. verb. v. Mdls. 141 p«- 

Ur\9iag vpvovg HSS. Ausgg. wie oben G. 

Wir haben hier die beste Ergänzung der oben angeführten 
Verse vor uns; V. 140 und das Wort von der „verborgenen Ge- 
burt" Neros indiciren eine gemeinsame Quelle 8 ), eine sonst unbe- 

1) &Q{H*ta nennt bei dem Spiele aber auch Dio XLIII, 23. (LI, 22.) 

2) Zahn a. a. 0. 850 nimmt alles dies schon als apokalyptisch an. Das ist 
m. £. falsch. Unerläßlich ist für die richtige Beurteilung der Oracula eine ge- 
wisse Kenntnis der heidnischen Vorbilder. Das wird sich noch unten an einem 
charakteristischen Beispiele zeigen. 

8) Denn daß VIII aas V stammt , ist ausgeschlossen ; dazu ist es sonst viel 
zu selbständig. 

30* 
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kannte heidnische Volkssage ; die Durchstechnng des Isthmus wird 
gerügt und endlich das Auftreten des Sängerkaisers von der Volks- 
poesie geradeso perhorrescirt wie von der vornehmen Historio- 
graphie. Was nach V. 142 folgt, ist wie gesagt anderen Ursprungs. 
Wir haben also zwei heidnische Orakel, die, da sie einfach die 
Tatsachen gänzlich ohne mystisches Beiwerk, dazu den einen 
Mythus mit einem charakterischen cpaöiv anführen, bald nach Neros 
Ausgang gedichtet worden sind. 

Einen weiteren bedeutsamen Schritt in der Entwicklung be- 
zeichnet Buch IV. Ueber den Ursprung und die Zeit dieses Stackes 
hat nach Friedlieb und Badt sich eingehend Zahn 1 ) ausge- 
sprochen, und sein Urteil, daß diese Sibylle im J. 80 n. Chr. ans 
jüdischer Hand hervorgegangen ist, hält jeder erneuten Prüfling 
stand. Zu betonen ist hier nur noch, daß eine heidnische Quelle 
benutzt worden ist. Für V. 97 f. 101 f. steht das seit langer Zeit 
fest, aber auch über den ganzen Complex V. 54 — 130 wird man 
kaum zu einem anderen Ergebnisse kommen, so wenig ich leugnen 
möchte, daß sich recht kenntliche Spuren der Bearbeitung zeigen. 
Der Sibyllist charakterisirt aufs treffendste die leichte Eroberung 
Babylons durch Alexander (93 f.), er läßt sich das alte Wort von 
Xerxes* Fahrt zu Lande und Marsch zur See (77 f.) ebenso wenig 
wie Lykophron s. Z. entgehen und zeigt auch einen gewissen Ge- 
schmack im Sprachgebrauch durch die Nachahmung alexandriniscber 
Vorbilder 2 ). In seiner Anschauung ist, wie schon lange feststeht 
die unmittelbare Strafe für Jerusalems Zerstörung der Ausbruch 
des Vesuvs (130 — 136), von Nero als einer Zuchtrute Gottes ist 
noch nicht die Rede ; anders zwar als die oben besprochenen Orakel 
aber noch im Sinne der heidnischen Sage, die ja früh von einem 
nach dem Orient geflüchteten und von dort zurückkehrenden Nero 
fabelte (Suet. Nero [40. 47.] 57) 8 ) , läßt sich diese Sibylle ver- 
nehmen : 

fyfbl &v <bq>Q06vvfl6i xsitoifröteg evöeßtrjv phr 
QttfHDöiv 6rvy6Qoi)Q dh cpövovg xsXicoöi n$b vri<bv m 



1) a. a. 0. 83—37. 339 f. 

2) 55 futvvag wie bei den Heaiod nachahmenden Alexandrinern. 57 
0e£ijyi]ff vgl. Leonidas von Tarent: AP IX, 24, 1. 60 vxtQxvyovoi &alä*er$ tj! 
Nonno8: Dion. XLV, 145. 

3) Aehnlich Zahn 340. Denkbar wäre auch der umgekehrte Schlaft, dal aQi 
die bei heidnischen Autoren stehenden Sagen vom wiederkehrenden Nero aef 
jüdische, bexw. überhaupt orientalische Phantasien zurückgingen. Aber a ngeikfcti 
der heidnischen Terminologie des Stückes (s. unten) ist mir das nicht gam waar* 
SCheinlich. 
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xal xöx fat 'ItaXiriQ ßccöiksvg (leyag olä xs Ijiöxijg 
tpav^sx* Syavxog &icv6xog vx\q xöqov EvcpQrjtao, 120 

iicitöxe äij tirjTQcpov üyog öxvysQOto q>6voio 
xltföexai aXkcc xe noXXa xaxfj 6vv %blqI itoitföccg. 
noXXol d'&fHp' CsQbv 'Pafirig itidov aC{id%ov6iv 
xblvov ccTiodQTJöccvtog vithQ IlccQd"r}ida yalav. 

Und nach der Schilderung des Vesuvausbruches V. 137: 

ig de dvöiv x6xs velxog iyeiQo^evov noki^oto 
rfesi xal r P6ftrig 6 tpvyag, (ifya iy%og aeCgag, 
ExHpQifoifiv diccßäg itokkaCg Spa (ivQiddeööw. 

Vor 117 Lücke, in der Rom Strafen angedroht waren. 118 §tyovoi HSS. 

Qltyovaiv Ausgg. wie ob. G. — arvysQovg crscpdvovg teXsovßi ngb vri&v, ötvysQÖv 
dl tpdvov tsXiovci itQiin/joav, atvytiQÖv dl cpovov xtXiaovoi rtQivrjcov HSS. wie ob. G. 
119 Xyctjg: fyanjff, &6tr\n HSS. verb. v. Mdls. 122 tifh/joag, m&jcag HSS. 

verb. v. Volkmann. 

Ein wirkliches Charakteristicum jüdischen Ursprunges wird 
sich hier kaum entdecken lassen. Der Abscheu vor dem Morden 
angesichts der Altäre ist ebenso heidnisch wie in V. 121 das Wort 
&yog, das m. W. erst die rhetorisirenden Kirchenväter wieder 
brauchen 1 ). Und so sehen wir denn auch bei den heidnischen Si- 
byllen im Laufe der Zeit die Gestalt des Nero in mystisches 
Dunkel tauchen. 

Höchst interessant ist nun das 5. Buch. Zahn, der so über- 
zeugend von der 4. Sibylle gehandelt, hat hier mit seiner drei- 
fachen Einteilung (S. 44) m. E. eine wenig glückliche Hand gehabt. 
Denn schon vor ihm hatten andere Gelehrte sich in der Erkenntnis 
gefunden, daß der Grundstock des Ganzen mit Ausnahme von 
V. 1 — 51 und einer christlichen Stelle (V. 256—259) einem jüdi- 
schen Autor zuzuschreiben sei *). Aber eine wirklich eingehende 
Analyse des 5. Buches in stofflicher und sprachlicher Hinsicht ist 
noch nicht versucht worden, vielmehr hat trotz mancher richtigen 
Einzelurteile ein unmethodisches Verfügen über einen Text, dessen 
Konstituirung noch in den Anfängen stand, eine Menge Fehlschlüsse 
ziehen lassen. Treten wir also einmal dem Probleme näher. 

Gleiche Stimmung, gleiche Sprache kennzeichnen das große 



1) Gregor. Nyss. contra fatum 169 B. 

2) Das Nötige darüber s. bei Schür er a. a. 0. 442 f., der auch eher an die 
Einheit des 5. Buches glaubt. Neben der einen genannten christlichen Stelle 
möchte ioh noch auf eine andere 238 — 241 hinweisen, die hier den Zusammenhang 
unterbricht und in ihrem Tone an Et. Job. 1, 14 erinnert. 
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Stück 52 — 51 1 1 ), um das es sich hier handelt. Beweglich spricht 
zu ans ans seinen Zeilen der ganze Jammer um Jerusalems Zer- 
störung durch die Männer des sündigen Rom-Babylon und erinnert 
uns an die Stimmung der Apokalypse des Baruch und des 4. Buches 
Esra; wir empfinden, wie heiß der Dichter sich nach Rache sehnt 
wie er den baldigen Wiederaufbau der Stadt der Frommen, des 
wahren, heiligen, weisen, gerechten, seligen Volkes, den dann er- 
folgenden Weltfrieden erhofft. Er hat einst selbst, wenn auch 
jetzt in Aegypten (52 ff. 180 ff.) weilend, den Sturz der „großen* 
Stadt und des Tempels erlebt (398), und je länger die Rache 
ausbleibt, desto leidenschaftlicher bebt sein Gemüt in wahrer Hoff- 
nungsraserei. Wenn der Sibyllist des 4. Buches mit unverhohlener 
Befriedigung konstatirt, daß die Strafe schon eingetreten sei, so 
sieht der Dichter des 5. Buches in ganz apokalyptischem Sürne 
die Vergeltung nahen, er sieht den alles verbrennenden Stern 
fallen (155 — 161 ) 8 ) wie ähnlich die Offenbarung Johannis (8, lu. 
und gleich dieser im Präteritum der Erfüllung redend (vgl. bes. 
Apok. 18, 2) glaubt er auch schon den Messias , der alle Feinde 
vernichten, der die Stadt und den Tempel wiederaufbauen soll, vom 
Himmel herabsteigen zu sehen (414 ff.)*): wahrhaftig ein erschüt- 
ternder Einblick, den wir da in ein jüdisches Patriotenherz ge- 
winnen. — Diesem überall sich gleich bleibenden Geiste entspricht 
die Identität der Form. Denn der 5. Sibylle ist wie keiner ande- 
ren die häufige Anwendung des &6%s cum infinitivo eigen. Dieses 
Charakteristicum begegnet in V. 1 — 51 nicht, dann aber durch 
den ganzen Sang: V. 58. 103. 121. 212. 224. 237. 305. 331. 351. 
413. 426. 451. 475. 509 4 ); dreimal beginnt eW ovxa>$ einen Vers 
(110. 381. 474), und ebenso zeigt die Sibylle in dem ganzen Stücke 
eine gewisse Vorliebe für die Adverbia auf ydov (V. 97. 119. 345. 
399), ganz abgesehen von anderen zahlreichen Selbstwiederholungen, 
wie sie jedem Leser aufstoßen müssen. 



1) Ueber 512—531 als eine „gnostische Vision" habe ich in den Sitzung»» 
berichten der Preuß. Akademie 1899, S. 698—707 gehandelt. Mit dem rereiiuet- 
ten, 8 ehr triftigen Widerspruche, der mir dabei begegnet ist, werde ich nie» 
anderen Ortes noch auseinanderzusetzen haben. 

2) Das Ix tetpdtov üteog darf nicht, wie das wol geschehen ist, ais Zeit- 
moment gefaßt werden. Er erinnert an die S'/t Jahre, die des Antichrku BsgK 
ment dauern soll und ist auch sonst, da der Anfangstermin solcher i 
nie feststeht, ganz wertlos für die Chronologie. 

3) Aehnlich 252 ff. 

4) Aach V. 65, in der christlichen Eindichtung, lesen wir «m , 
Ganze ist entlehnt aus V. 851. 
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Wir bemerkten soeben, daß der Sibyllist nicht allzu bald nach 
Jerusalems Falle geschrieben haben könne. Dies Urteil läßt sich 
noch durch andere Beobachtungen stützen. Ein Teil der letzten, 
in Büchern vielleicht noch nicht fixirten Vergangenheit liegt für 
den Sänger, wie ähnliches ja oft zu geschehen pflegt, in chrono- 
logischem Dunkel. Was Cassius Dio (LXTT, 1) aus dem Jahre 62 
n. Chr. über ein ndfrog iv BQexxavly berichtet: 6 (bxeccvbg 6 pexa^v 
xr\g xb vtföov xal xrjg Takaxiag a[(iax6dijg itoxh iv xfi nXfj^vQidi 
i^ifd^, dient dem Dichter dazu, den Galliern, die dem bösen Ves- 
pasian Heeresfolge leisteten *) , Unheil zu prophezeien (200 — 204), 
eine ebenso unsichere Kunde ferner ist zu ihm über die Rolle Ra- 
vennas in Vespasians italienischem Kriege gedrungen (V. 204 f. 
Tac. Hist. III, 12) *). Ebenfalls liegt Titas' Tod schon eine Zeitlang 
hinter ihm; sonst hätte er nicht so sonderbare Dinge von ihm 
fabeln können, wie er es V. 408 — 413, auch hier im Präteritum der 
Erfüllung redend, tut. Das ist schon ganz die Phantasie des Tal- 
mud 3 ). Entscheidend aber sind die Vv. 439 — 446 , die von dem 
die Parther treffenden Unheil zu erzählen wissen. Hatte schon 
das Buch Henoch den Ansturm dieses Volkes gegen Israel ge- 
schildert (56, 5 ff.), was dann bekanntlich die Offenbarung Johannis 
wiederholt (9, 16 f. vgl. Sib. V, 93— HO) 4 ), so lag es für den 
leidenschaftlichen Sänger, der Jerusalems Fall so verzweifelt be- 
klagt, besonders nahe, denen Strafe zu drohen, die Rom zur Er- 
oberung der heiligen Stadt beglückwünscht hatten 5 ). Wie aber 
hat sich dieser Sibyllist an ihnen gerächt? Da sehen wir sogleich, 
daß er nur von dem Erfolge weiß, den Augustus bezw. Nero über 
die Parther davontrugen (439 ff.); von Traians Siegen ist ihm 
nichts bekannt. Da er ferner das Glück Israels dann kommen 
sieht , wenn die Parther Ruhe halten (247 f.) , diesen Zustand der 
endlichen Erlösung aber, wie oben gesagt, jeden Augenblick er- 
wartet, so kann es m. E. nicht zweifelhaft sein, daß dieser Friede 
für ihn das Jetzt bedeutet, mithin daß der Verfasser des 5. Buches 
unter Nerva bezw. Domitian schreibt. 

Damit wären wir in die Zeit hineingekommen, der Bousset 6 ) 

1) Mommsen a. a. 0. 533. 

2) Von anderen richtig erzählten Ereignissen notire ich hier die Ueber- 
schwemmung Lykiens i. J. 68 (V. 126-129 vgl. Dio LXIII, 26, 5). 

3) Der so merkwürdig von Titus' Tod erzählt: Mischna Eohelet ed. Wünsche 
V, 9, S. 72. Uebrigen8 müssen die Verse der Sibylle erst lesbar gemacht werden, 
in den gangbaren Ausgaben versteht sie Niemand. 

4) Hier ist natürlich nicht Nero xu verstehen, wie Zahn a. a. 0. 846 wollte. 

5) Joseph. Bell. Jud. VII, 105. 

6) Kommentar 488. 519. 
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auch die Offenbarung Johannis zuweist. Daß eine jüdische und 
eine christliche Schrift sich gegen das Imperium des Kaisers 
wenden, der Juden wie Christen gleich ungünstig gesinnt war, 
würde ein bemerkenswertes Zusammentreffen sein. Aber ich lasse 
hier gern eine Frage offen, deren Beantwortung ich mich nicht 
gewachsen fühle. Nur darauf möchte ich noch hinweisen, daß, wie 
schon angedeutet worden ist und ß o u s s e t mehrfach bemerkt hat, 
in der Tat ein Zusammenhang zwischen dem 5. Buche und der 
Apokalypse besteht. Und zwar gilt dies nicht nur von den ein- 
zelnen Aehnlichkeiten des Inhalts, sondern auch von der Färbung 
der Rede und von der äußeren Form. Beide, die Sibylle und 
Johannes nennen Jerusalem die „große" Stadt (V. 154. 226. 413. 
Apok. 11, 8) 1 ), beide halten in Jesaias' Weise Babylon seinen un- 
gemessenen Stolz vor (V. 173. Apok. 18, 7. Jes. 47, 8) *). So hat 
denn diese von Haß gegen Rom gesättigte Sibylle die jüdische 
Grundschrift der Offenbarung resp. jüdische „Fragmente" a ) gekannt; 
ein anderer Zusammenhang ist undenkbar, das zeigt schon die von 
Grund aus verschiedene Anschauung von Nero, die beide ver- 
treten. 

Möge denn nun die Sibylle endlich zu Worte kommen: 

cpsv^exai ix BaßvX&vog ccvat, cpoßsQbg xal avaidtfg, 
bv navxBg 6xvyiov6i ßgoxol xal cp&xeg Sqiöxol' 

145 &Xb6b y&g itoXXobg xal yaöxiQi %stQag iyrjxev, 
Big aX6%ovg ruiccQts xal ix ilioq&v irervxto. 
ifäsi ö'ig M^Sovg xal I1bq6g>v %Qbg ßaöiAriag, 
KQatovg ovg iitö&rjöe xal olg xXiog iyxaxiftr\XBV 
cpcokevcov psxä XGbväe xaxfbv elg Hftvog &krftig* 

150 hg vabv freöxevxxov bXbv xal i(pXsi,s itoXlxag 
Xaoiig (r ) elöaviövxag, fiöovg %\Lvvfia ötxaicog. 
xovxov y&Q itQotpavivxog 8A17 xxtdig i%€xwd%frri 
xal ßaöiXslg &Xovxo xal iv xolöiv [tivsv &Q%ii 
i%6XB6av (iBydXriv xe it6Xiv Xa6v xb dixaiov. 

144 q>&tsg: ndvtsg HSS. verb. v. Rzach. 146 itpfjuev: ftbjxtv HSS. verb, v. 

Meineke. 147 tirjdcav HSS. verb. v. Alexandre. 149 &Xri&ig: ar\dig HSS. Ausjzg. 
verb. v. G. vgl. V. 161. 150 bg: slg HSS. verb. v. AI. 161 % + Rz. — vp- 
vt]cs HSS. verb. v. AI. 152 yavtvxog HSS. verb. v. AI. — oXr): ^ HSS. verb. 
v. AI. 153 ßaodfjeg öXovto Rz. 154 ig tföXeoctv, ig tfmXtoav HSS. verb. v. AI. 



1) Bousset: Kommentar 379. Sonst ist Rom in der Apokalypse die 
„groBe" Stadt. Man erkennt also hier wieder die jüdische Quelle. 

2) Bousset a. a. 0. 483. 

3) vgl. Bousset 152. 
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Ein Blick auf die oben stehenden Verse V, 137 — 142 zeigt 
uns nun, mit welchem Rechte eine Trennung gefordert wurde* 
War oben ganz einfach von Rom die Rede, so redet dieser Dichter 
von Babylon 1 ), kannte V. 140 ein Gerücht von Neros göttlicher 
Abkunft, so stammt er hier ix piagcbv. Das schmeckt schon ein 
wenig nach apokalyptischer Fabulistik 2 ). Vollends, was uns weiter 
von Nero berichtet wird. Ganz läßt sich ja die Plastik des grie- 
chischen Orakels ex eventu nicht vertuschen, denn nicht unrichtig 
werden Neros Beziehungen zum Osten (Suet. Nero 47), seine Einig- 
keit mit den Parthern dargestellt, aber die ihm hier zugeschriebene 
Einnahme des gottgebauten Tempels ist doch wieder ein Stück 
Phantasmagorie 8 ). Denselben Eindruck macht eine zweite Stelle; 
Vermischung individueller Züge mit gespenstischen, Vermengung 
griechischer Sibyllistik mit Apokalyptik zeigen die Verse, die uns 
nach Korinth führen: 

tivQSO xal <Jv, Kögiv&s, xeöv itoxt Ivygbv ftleftgov 

i\vCxa yag ötgeTCtotöc [iitoig Motgai xgiddsXtpoi 215 

xXcoöd^isvac ysvyovxa döla tö&tioto nag* 5%&riv 

&%G)6w (isxi&gov, sag iöidcDöw £ itdvxsg 

xbv itdkai ixxityavxa jtixgrjv itolvalyit, xcdxri5, 

xal 6ijv yalav bket xal xdtyei, üg itgoxi&sixai. 

xovxa y&g xoc d&xe dsbg fiivog ig rb noifjöac 220 

old xig ov itg6xsgog x&v (fvfindvxcov ßatiiktfcov. 

itg&xa ^ihv ix rgtöö&v xeq>ak(bv öi)v xktfuaxi §it>ag 

nXrfediLSvog psyalcog sxigoig d&öaie itaGaöftai, 

&6t£ tpayetv edgxag yoviov ßaöilfjog avdyvov. 

nadi yag avfrgcjTCOLtiL <pövog xal deipaxa xtlxai 225 

slvBxa xrjg ^isydlrjg itölecog laov xs dixaCov 

(Jpgo^aVov äcä xavxög, bv £lo%ov el%s ügövoia. 

214 (ivqov HSS. verb. v. Rzacb. — reöv nore: xbv iv aol HSS. Ausgg. wie ob. G. 
216 ö%frriv: ötitpiiv HSS. verb. v. Buresch Herwerden. 217 &£ovoi(v) HSS. verb. 
▼. Bur. — hCdoaaC <ss HSS. verb. v. Mendels. Bur. 218 noXv^Xaxi HSS. Ausgg. wie 
ob. G. — ? — 220 [idvog HSS. verb. v. Mein. 222 xZifccm: itXriydfo {nXa- 
yddi) HSS. Ausgg. (vgl. Hesycb: nXr\ydg- ÖQenavos) xZijftcm G. — #Sftff HSS. 
verb. v. Ewald. 223 axtiadfisvog HSS. oitaoodiievog Alex, wie ob. G. — (isydXag 
Ewald. — itiffrig, ixigoig HSS. ocpexsQOig ? — dwaet, oitdaaaQ'aiy äaaeig Ttdaatöai 
HSS. verb. v. Alex. 225 <p6vog HSS. Ausgg. <p6ßog ? 227 ££o%og HSS. verb. v. Rz. 



1) Darum ist das auch wol z. B. von Hildebrandt: Zeitschr. f. wissensch. 
Theol. 1874, 8. 94, misverstanden worden. 

2) Vgl. z. B. [Hippolyt.] de cons. m. 22, 105, 21 ... %al 6 didßolog in 
(naff&g yvvawbg i£eXtvasxcu inl xfjg yfjg . . . 

3) Dabei möchte ich noch auf eins aufmerksam machen. Die ßaadstg (153) 
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Dies Stück schließt gut an das vorige an: Nero ist nach dem 
Orient geflohen und kehrt nun zurück. Der stoische Hellenist 
(227 IIqövoicc. 215 Molgai) läßt den gespenstischen Cäsar *) den 
Ort seiner alten Frevel wieder aufsuchen und nun hier ganze 
Arbeit machen, wie ihn die spätere Sage nach Rom zurückführt. 
Mit Recht hat Bousset 2 ) darauf hingewiesen, daß wir in dem 
Mythus vom Fluge des Magiers Simon eine ähnliche Tradition be- 
sitzen. In der Tat ist dies also ein altes Stück, das das jüdische 
Buch V in der Sage vom Antichrist vorfand. Ist hier der visionäre 
Geist der Stelle unverkennbar, so ergeht sich der Sibyllist auch 
in der kurzen Schilderung dessen, was schon geschehen, was Nero 
früher getan, in geheimnisvoller Rede (220 — 224). Die Stelle 
scheint mir bisher misverstanden worden zu sein. „Ihm gab Gott 
die Kraft zu tun, was nie ein Mensch sonst vollbracht. Er ent- 
wurzelte drei Häupter samt dem Pfropfreis und gab sie den Sei- 
nigen (?) zu fressen, also daß sie aßen das Fleisch der Eltern 8 ) des 
ruchlosen Königs." So habe ich geschrieben und denke es zu 
halten. Die Vorbereitung auf den entsetzlichsten Frevel, den 
Menschenhand je vollzogen, deutet auf den Muttermord hin. Aber 
Nero hat noch anderes Blut vergossen. Observatum etiam 
fuerat, novissimam fabulam cantasse eum publice 
Oedipodem exulem atque in hoc desiisse versu: &a- 
vslv fi' avoys Gvyyanog, fujri^p, nax^Q (Suet. a. a. 0. 46 
vgl. Dio LXIII, 28). Neben dem Schatten der Mutter stand der 
der Schwester - Gattin und des Vaters , endlich des Britanniens, 
des xlrj{icc, wie ich zu bessern gesucht habe 4 ), der Nebenlinie. So 
wird nicht ohne Benutzung des Daniel (VII, 8 xqicl xsqcctcc . . . 
i^SQL^cbd-r} = ix xq. xe<p. . . . QL&9 ithrfedps vog) , mit ähnlichen 
Bildern, wie die Apokalypse und auch das 3. Buch der Sibyllen 
(V. 396 f.), sie zeigen, mit der griechischen Oraculistik die Apoka- 
lyptik verbunden. 

Aber noch weiter geht Neros Zug, es beginnt der Mythus 
vom Weltbrand ): 

sind Statthalter, wie der Hinweis auf Vespasians Sieg zeigt. Damit scheint 
mir die Mommsensche Erklärung von Apok. 17, 12 gegen Bousset 471 ge- 
sichert. 

1) Vgl. auch Zahn a. a. 0. 345. 

2) Antichrist 98. Aber Schlüsse auf einen alten Drachenmythus kann man 
nicht daraus ziehen. 

3) Als das Hauptopfer des Königs. Die Lesart ßacilfjag &vdyvavg ist sinnlos. 

4) Denn mit einer xlriydg — die Glosse ist bei den Sibyllisten unwahr- 
scheinlich — reißt man keine Wurzeln aus. 

4) Man könnte ja vermuten, daß dies alles Orakel sehr verschiedener Prove- 
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Iööbzcci v6xaxlm xaiQtp tceqX xiQfia 6eXifivri$ 

xo6(io(ucviig %6Xs^og xal iitixXoitog iv doXöxrpi. 

fj|at i'ix TtSQccTcov yaCr^g {irpQOXxdvog ivijQ 

q>evy<ov jjdl vöip 6%v6xo(ia tieQ{ir}Q%(ov 

bg itäöav yalav xa&sXst xal itavxa xgccttföei, 366 

%avxtov t'avd'QmTtov <pQovi(ici>xeQa itavxa vofosi' 

f\v %&qlv eXXsxo d'aixög, 6 Xsl xavxrjv nagaiQr\^a. 

ävdgag x'ifcoXiöei noXXovg peydkovg xs xvgdwovg 

itdvxag r'iftttp^föi, &g ovdd itox^&XXog &to£si 9 

xoi>g «Tai itsitxr\(bxag avoQ&cbffei dcä £rjXov. 370 

iöxai ö'ix 6vö{iG)v it6Xs\Log itoXüg avfrQ&itoMfiv, 

§£v6et, d'aX^iaxd x'8%Xov stog noxafi&v ßa&vdw&v, 

yfjg dl Maxr\dovirig öxdfcst xöXog iv itedioufiv 

6v\L\Laxiriv Xs$ ix dv6(i(bv, ßaötXsl 8i r' (iXsfrQOV. 

xal xöxe xeitiSQfy nvoiij itvevösi xaxä yalav^ 376 

xal itsSiov JtoXs{ioio xaxov itXifib'ißsxai avxig. 

7Cvq yäg an" ovgavicov docnidcov ßgifei (isq6jcs66iv 9 

(belog ^)al^ia vÖcoq xq^x^q yv6q>og ovQavfy vv% 9 

xal <p&i6cg iv noXifip xal i%l fiyayirfiw b^C%Xr\ 

itdvxag bpov x'öXiösi ßaöiXstg xal tpcbxag aQiöxovg. 380 

sl& ovxng itoXi(ioio 7t6itav66xat, olxxQog öXed-Qog, 

xovxixi xig ^tcpsöcv 7toXs{iL%sxat, ovdl (Härfgcy 

otf<T avxolg ßeXestiäiv, et (iij d-ipig Hdöexai avxig. 

6lQ7Jvt}v d'e%€i Xabg 6otp6g, oöxsq iXeiq)d"rj 

itSLQrj&sig xaxdxrpcog, iv' vöxegov evygavd'Siri. 386 



364 v6a>v, voov HSS. verb. v. Alex. — ö£b *Td>a HSS. verb. v. Alex. 366 fc 
%üqiv colsto z'aMg (tblst 1 cetobg) ilel HSS. ähnlich las [Lactant.] de mort. pers. 
2. wie ob. G. 369 Sonors allog, drjitov 1 allog HSS. vorb. v. Badt. 372 at[ia 
td t 3 öx&ov (aifiatd t y 5%&ov), atyatog 6%&og HSS. verb. v. G. 373 zi\g vs, 

xolg ts HSS. verb. v. Rz. — Ma%r\SovCr\g atdfci %6log i. it. 374 övftfta^v dm 
d' (äacovoiv) i% 9. ß. tf (9h) öked'QOv HSS. wie ob. G. (ard^si Alex.) : der Himmel 
selbst bringt den Kämpfern des Westens Hülfe, vgl. V. 377 f. 376 ainfjg HSS. 
verb. v. Opsopoeus. 378 ftelog #': xvq te %al HSS. aus 377. wie ob. G. — ? — 
379 atpayijat HSS. verb. v. Alex. 380 (tohg) röV icQlctovg HSS. verb. v. Rz. 

Mit dem historischen Nero ist der Sibyllist nun fertig, nur 
das Brandmal des flüchtigen Mattermörders ist im Antlitze des 
Dämons kenntlich geblieben 1 ), der sonst ganz des Antichrists ge- 

nienz seien, eins also nicht das andere fortsetzen dürfte. Aber es ist Stil der 
Sibyllistik and war es auch wol in den alten Orakelbüchern (LykophronI), 
zusammengehöriges zu trennen. Natürlich galt es dann jedesmal wieder einen 
neuen Anfang zu machen; hier rekapitulirt der Dichter mit dem ix vttqdxmy. 
1) Dazu gehört noch die Bezeichnung des Lokals 873, 
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spenstische Züge trägt 1 ). In wirrer prophetischer Sprache 2 ) schil- 
dert ihn der Dichter; er ist klüger als alle Menschen, freilich 
büßt er die einmal gewonnene Gunst rasch ein 8 ), tötet alles, ver- 
brennt alle 4 ), nur die sich gleich unterwerfenden richtet er wieder 
auf. Dann beginnt von Westen her der Krieg, wie schon das 
ältere Orakel IV, 137 verkündet hatte, in Makedonien wird die 
Schlacht geschlagen, in die der Himmel als Bundesgenosse des 
Volkes im Westen, als Feind des bösen ßaöilevg selbst mit ein- 
greift, und nun erfolgt der allgemeine große Völkerfriede, das 
vielgeprüfte Israel hat endlich Ruhe. — In diesem Phantasiestück 
ist ein Moment für uns von besonderem Werte: trotz allen Römer- 
hasses , den das 5. Buch atmet , kommt Nero weder nach Rom 
selbst noch erlangt er überhaupt einen Sieg, sondern er er- 
liegt vielmehr an der Schwelle des Westens durch Gottes un- 
mittelbare Hülfe. Das ist eine bedeutsame Form der Sage, um 
so mehr, als sie von der späteren Tradition nicht aufgenommen 
worden ist. — Damit erreicht die Nerosage in der jüdischen An- 
schauung ihren Höhepunkt. Es ist schon oben bemerkt worden, 
daß V, 1—51 späteren Ursprungs ist. Wir haben es hier mit 
einem unter M. Aurel lebenden (Bl) sehr regierungstreuen Israe- 
liten zu tun. Ueber Vespasian (36) geht er mit einem kurzen 
Worte (ei>6eßia)v hkexriQ) rasch hinweg und für Hadrian begeistert 
er sich geradezu (48 ff.). Dementsprechend verweilte er auch länger 
beim menschlichen Nero, um die Sage vom Antichrist zum Schluß 
nur in aller Kürze zu notiren: 

itsvxifptovxa d* oxig ^BQair\v ld%e, xocgavog £<7t<u, 
dewbg 8qpig 5 ) yvö&v 7t6ks{iov ßagvv, og xoxs %BlQag 



1) Dies hat Zahn a. a. 0. 842 f. verkannt. 

2) Vgl. die Verbindung von cptvyuv mit 6|. (j,sqp7iq{£cov 364 und die Unter- 
brechung der Gräuel, die der Antichrist anrichtet, durch V. 370. 

3) 7)ff %&Qiv mlsxd x'afabg eist xavxr\v naQa%Q^a ist überliefert und wird 
von Ps. Laktanz, allerdings in freier Uebersetzung bestätigt. Aber das hat keinen 
Sinn; rjs — xavxr\v kann nie, wie die Ausleger verstanden haben, auf Rom hin- 
deuten; es ist grammatisch nicht möglich, und der Zusammenhang der Schilderung, 
die Nero nur nach Makedonien kommen läßt, verbietet es. 

4) Mendelssohn wollte für ndvxag : &axea, doch vergleiche man V, 1 50 fyZei* 
nolixag.. 

5) Hier muß man eben die antike Orakelsprache kennen, um vor Fehlschlüssen 
bewahrt zu bleiben. Die Theologen haben darin ein apokalyptisches Bild, sogar 
eine Hindeutung auf den Drachenmythus gesehen, aber die Bezeichnung ist der 
heidnischen Terminologie entnommen : Herodot. VI, 77, 5. Vgl. Öqcchcov bei Lyko- 
phron und besonders Plutarch: de ser. num. vind. 567, wo Neros Seeleim Leibe 
einer Schlange wohnen soll. 
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%g yevsrjg xayvöag 6tiöei xal narxa xaQa^u 30 

föktvmv ikdav xxtiv&v xal fivpta xokp&v 

Xal TfLlj£t* TÖ dCxVfkOV ÜQOg kv&QG> T£ XaktX^Bl * 

ikk'iöxai xal aKSxog ikoüog* rix' avaxdp4>u 
faa£ov toa avxöv m ikiy^ei d'oü yuv iovxcL 

28 fori* HSS. verb. t. Alex. 32 d&xpov vSoq 11 SS. dixvpov v. Friedlieb dUv- 
po* öqos Rx. — a&Qm (&q&q*) t« *aT<r£ft HSS. aas XII, 54 verb. v. Alex. 
33 äWytof, 6 X6yiog HSS. verb. v. Friedl. 

Völlig verflüchtigt sich diese schon schwindende Ueberlieferung 
in den jüdischen Kreisen der Folgezeit. Noch loyaler als der 
Verfasser der Verse V, 1 — 51 denkt das 12. Bach. Diese Schrift, 
die sich aas mehreren Teilen zusammensetzt, ist zuletzt unter 
Alexander Severus redigirt worden. Der Verfasser stellt sich in 
dem merkwürdigen Streite über das Regenwunder gegen die Christen 
auf die Seiten der Heiden *) ; vom wiederkehrenden Nero weiß er 
so wenig mehr, daß er die Verse des 5. Buches, das er fleißig 
benutzt, gar nicht mehr versteht, sondern ihnen einen ganz ande- 
ren Sinn unterlegt und sie demgemäß ändert: 

ikk' iöxai xal Stöxog ökouog ' Ixakid qtiv 86 

iöd£<ov &£<p avxöv j ikey&i d'ov fuv iövxa' 
siQtfrrj dl ßa&$V iöxai xovxov XQaxiovxog 



a(up{ £ xaxxaivav Ihgrtt d'a^ksv^axa laotg 90 

xokkä fufJL' fflatnog ivayavtog a&ktvGeuv, 
qxovf xal xi&aQtjg vevgt) pdkiuov ap? aoiirp* 
v6x6qov av (pvyexcu ktfyag ßaöiktfiov i(fx^v 9 
dkkvjuvog dl xax&g axoiiöexcu 86<fa ioQyev. 

86 xal diööfc ÜSS. verb. v. Rx. — ixaUdfOCir, ttaUdscir USS. &valv<sti Mdls. 
86 dfjpov *%6wza HSS. verb. v. Rz. 87 Vlcxai ßa&ua HSS. verb. v. Mdls. 

V. 88—89 ausgelassen weil Interpol irt aas V, 26. 27. 90 c: & HSS. Aosgg. 

verb. v. G. 91 ivdyov HSS. verb. v. Alex. 92 xiAdw HSS. Ausgg. iu#aw?G. 

Klar ist hier, daß V, 33.34 sich mit XII, 90—94 in keiner 
Weise vereinigen lassen. Der 12. Sibyllist mochte, wie Mendelssohn 
fein vermutete, für avaxd^ei: avakvösi, finden, aber mit diesem 
Forscher dies Wort in V. 85 einzusetzen ist unrichtig, damit har- 



1) Vgl. meinen AufsaU in den Neuen Jahrbüchern für das Klass. Altertum 
1898, 8. 263. 
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monirte das Folgende nicht. Der Dichter verstand den Zusammen- 
hang nicht mehr, dachte nur an den historischen Nero, der fern 
vom Isthmus irgend jemandem gefahrlich sein sollte und so sub- 
stituirte er ' IxaXCS^öiv^ um dann ruhig weiter zu prophezeien, was 
er sonst vom geschichtlichen Nero wußte. 

Damit erlischt für uns die jüdische Tradition von Nero ! ), und 
es beginnt die christliche. Sie ist natürlich von der jüdischen 
stark beeinflußt worden, und so stimmt mit dem, was uns das 
große Stück des 5. Buches zuletzt von Nero berichtete, gut über- 
ein, was die christlich bearbeitete Ascensio Jesaiae 2 ) von den 
letzten Dingen weiß (IV, 2 p. 17 Dillm.): Et postquam consum- 
matum est, descendet Berial angelus magnus rex huius mundi cui 
dominatur ex quo extat et descendet e firmamento suo in specie 
hominis, regis inquitatis, matricidae . . .. Auch der Kommen- 
tar des Viktorin zur Apokalypse (13, 16) s ) kann hier angeführt 
werden. Aber diese Ueberlieferung hat nur eine bedingte Stärke, 
wir werden noch sehen, welche Verhältnisse das Fortleben dieses 
Mythus unterbrochen haben, und warum man später eine der Auf- 
fassung der Offenbarung Johannis ähnliche bevorzugte. 

Auch hier bieten die Sibyllen ein außerordentlich wichtiges 
Material, das freilich bisher, aus den oben angeführten Gründen, 
nur eine ziemlich dürftige Verwertung gefunden hat. Das 8. Buch, 
von dem schon auf S. 443 die Rede war, ist in seinem älteren 
Teile geladen mit Römerhaß. Und so führt es denn auch seinen 
Nero nach Rom: 

elg (ihv itgfoßvg ifov 6%^tixqcov iid xovXv xqox^öbv 
olxQÖxaxog ßuöiXsvg, bg %Q^axa xööfiov üitavra 

70 6d>iicc6w iyxXsfasi rriQ&v y Iv* oxav y'iitavdXd"g 
ix TtSQ&xcov yair\g 6 q>vyäg ^rjxQOxrövog aföcov, 
ravxa aitaöi SiSovg nXovxov (idyav 'Atiidi &i$6si. 
xal xöxe jCBv^öeig itlaxvitÖQyvQOv fiysfiovrfav 
£&<7fi' ixdv6cc{isvr} xal nivd'ifiov elpa yoQOvtia, 

76 & ßaöiXlg (ieydXa\)%e, AatcviSog ixyove Pmprjg . 

u. s. w. 
nvQöocpÖQog Sh öqccxcov öitöxccv iiii xv^iaöiv iXfhj 



1) Zahn 896. 

2) Schürer a. a. 0. III, 282. 

8) Hone ergo suscitatum Deus mittet regem dignum, sed dignom quälen 
merneront Judaei. Et quoniam aliud nomen habiturus est, aliud etiam instituto- 
rus . . . — Ueber Viktorin vgl. Bousset: Kommentar 66. Ueber die ganie 
Frage ebenda 482. 
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yatitSQi nXvftog £%(ov xal &Xfyy östo rä rexva, 
sööo^ivov Xifiov xs xal iptpvXlov noXi^ioio 90 

iyyvg V&v xötipov rö teXog xal £6%arov ftfiaQ 
xal Soxi^f\g xXrpcolg XQiöig afravdtoio fteoLO. 



71 at&cov: ii&cbv HSS. &vt}q Rz. verb. v. Buresch. 74 fröffft': <p&g HSS. Ausgg. 
verb. v. G. 88 nvQcpÖQog <o6vs> it. ze HSS. nvQ(pOQog öaas [Müllenhoff.] Vulg. 
wie ob. G. 89 ftltyg: &Qtyei HSS. verb. v. Alex. 92 do*£[ioi9 HSS. Ausgg. 
^OTLififjg G. : den zur Verantwortung gerufenen. 

Geschrieben ist diese Prophezeiung unter M. Aurel, dessen 
Finanznot in so eigentümlicher Weise (V. 70) geschildert, dem so 
sonderbare eschatologische Erwartungen untergeschoben werden. 
Dabei erkennen wir wieder die Stärke der Tradition. Eine alte 
Prophezeiung der frühesten Sibylle von dem Tribute, den einst 
Rom an Asien zurückzahlen solle (III, 350 — 355), aufgenommen 
von IV, 145 — 148 *), gewinnt hier erneute Anwendung. Neros Ge- 
stalt selbst trägt entsprechend dem Charakter der Prophetie wenig 
individuelle Züge, neben dem stehenden Beiworte firjzQOxtövog hat 
sich nur die Erinnerung an den Verbrenner Roms (88 nvQöoyÖQog) 
erhalten. Daß der ÖQaxcov nicht auf einen alten Drachenmythus 
zurückweist, wurde oben bemerkt; aber ins Dämonische ist Neros 
Gestalt allerdings verzerrt worden, wenn der Sibyllist von seinen 
Ausgeburten redet. 

Aber nicht gleich geht der Unhold nach Rom; noch wirkt die 
alte jüdische Auffassung, die den Antichrist allein gegen Jeru- 
salem sich wenden ließ, nach: 

iv&ev otav tpoCvixog iitiX&ri itsvta%Q6voio 



Vfeei jtOQd-foav Xacbv yevog, &XQt,ra <pvka, 140 

'Eßpaiav iftvog 9 %6% i "AQr\g"A$ta iiQOvotievösi, 
'Ptoiiafov (<T) vitiQOTtkov a%uXr\v avzbg öXiätiet. 
&k€to(yäQ) 'Pafirig aQX^i töte rr}k£&6(D6a 
aQ%aCri noXieööi %bqlxti6vb66iv ävccööa. 
ovxsvi veixfoeu ittdov *P<bprig iQifttfXov, 145 

bitrtötav i£ *AfSii\g XQardcov SXfrfi <*vv "Aq^i. 
xavxa dl itAvt' lQ%ag iffeei XQrmvi6&hv ig &6tv 

Nach 139 Lücke, in der das Subject zu iniltiy stand und Nero eingeführt wurde: 
Q. 142 <T + Rz. 143 yw) + Rz. 145 veutfatig rb, w*ija«e HSS. verb. 
t. Mdls. 147 %Qinusfcv HSS. verb. v. Bur. 



1) Auch Laktanz glaubt sie den Sibyllen: Inst. div. VII, 15, 11. 
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xqXg dh XQirjxotiiovg xccl xstiöaQaxovxcc xccl 6xxa 

TtltiQ&öeig Xvxdßavxag, oxccv 601 dvöfLOQog ffey 

tiotQcc ßia£o(ievri xsbv ovvo^a nXrjQ(b<fa<5cc. 150 

Vor dem Jahre 196 n. Chr. also sollen sich diese Dinge er- 
eignen ; nahe, wie so oft bange Gemüter, sieht der unter IL Aurel 
schreibende Dichter das Verderben, dessen Eintreten mit der Er- 
scheinung des Phönix verbunden wird. Völlig apokalyptisch werden 
dann die danach folgenden Dinge geschildert: 

xccl x6xs ayvbg ava\ nd6x\g yfjc öxfjjtxQa XQaxrfeei 
170 slg ai&vag anavxag &itoq>$m,ivovg ävsysiQag. 
tQStg 'Ptopri "VtyLötog ayoi oIxxqt} xöxs ftot'977, 
itdvxeg d'&v&QCOJtoi jisXd&QOLg ISCotöiv dkovvrcu' 
dXX"* ov pi) 7C8i6&g)6lv, 8 xev itoXv Xmov ety. 
iir b%6xav Sij itatiiv i7tav^6rj xaxbv f^ccQ 
176 Xi(iov xal Xoipov Sv6ava6%ixov '/(dl xvdoifiov, 

xccl x6x* 17111%" avxig xqbI(ov ipitQotösv 6 xXr^uov 
övyxaXetiag ßovXty ßovXsvdsxai, &g cbtoXiöösi 



170 xohg tpd'ifiivovg , almvcov (p&iptvovg HSS. verb. t. Alex. 171 xoig HSS. 
Ausgg. verb. t. Bur. — oUxqt^v x. \ioCqr\v HSS. Ausgg. aus III, 52 rerb. t. G. 

172 nüöiv d 1 &v&Q&not,6iv ÖQOig hnl xoioiv 6. HSS. aas 111, 53 verb. t. G. 

173 «fy: itrnv HSS. verb. y. (Alex.) Nauck. 175 Wl: xt HSS. ?erb. t. Ntaci 
— Nach 177 Lücke: Castalio. 

Diese Verse, die in dem sehr zerstückelten Buche VIII schein- 
bar ganz ohne Zusammenhang stehen und mit Vers 177 mitten 
in der Entwicklung abbrechen, machen zuerst völlig den Eindruck 
des Rätselhaften. Wer ist der ayvbg aval (169) ? Gott doch siekr 
nicht, denn der braucht sich ja nicht erst der Weltherrschaft n 
bemächtigen. Wer sind ferner die Drei, die in Rom enden, wer 
vollends der elende frühere Herrscher? Alle diese Fragen lass« 
sich mit einem Schlage lösen, wenn wir Commodian zur Haai 
nehmen, dessen Darstellung zwar die denkbar konfuseste ist nud 
eine abscheuliche Vermischung von Motiven bietet, wie kaum dir 
vielgeschmähten Sibyllen, der aber hier doch recht nützliche Dienst* 
leistet. Da lesen wir denn in den Instructiones (I. 41): Dp 
antichristi tempore: 

5 Tum scilicet mundus finitur, cum ille parebit 

Et tres imperantes ipse devicerit orbe. 
Cum fuerit autem Nero de inferno levatus, 
Helias veniet prius signare dilectos 
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In Septem annis tremebit undique terra: 10 
Sed medium tempus Helias, medium Nero tenebit. 
Tunc Babylon meretrix (erit) incinefacta favilla; 
Inde ad Hierusalem perget victorque Latinus 
Tunc dicet: Ego sum Christus, quem semper oratis 

und im Carmen apologeticum 

Exurgit interea sub ipso tempore Cyrus, 

Qui terreat hostes et liberet inde senatum. 

Ex infero redit, qui fuerat regno praeceptus 825 

Et diu servatus cum pristino corpore notus. 

Dicimus hunc autem Neronem esse vetustum — 

Sed priusquam ille veniat, prophetabit Helias 

Tempore partito, medio hebdomadis axe. 

Completo spatio succedit ille nefandus 835 

Quem et Iudaei simul tunc cum Romanis adorant. 

Quamquam erit alius quem expectant ab Oriente 

In nostra caede tarnen saevient cum rege Nerone. 

Elias tut Zeichen, läßt keinen Regen fallen: 

Ista quia faciat, cruciati nempe Iudaei 

Multa adversus eum conflant in crimina falsa, 

Incenduntque prius senatum consurgere in ira 

Et dicunt Heliam inimicum esse Romanis. 850 



At ille suppletus furia precibusque senatus 855 

Vehiculo publico rapit ab Oriente prophetas. 

Neros Herrschaft dauert die bekannten 3 1 /* Jahre (885 f.), 
dann wird sein Reich von dem des Antichrist abgelöst (891 ff.), 
welcher drei Cäsaren, Nero und seine Verbündeten , tötet (911 f.). 
— Nun wissen wir mit der Sibylle Bescheid. Der icyvbg &va\ ist 
Elias, den auch Sib. II, 187 kennt, die drei durch ein unseliges 
Geschick nach Rom geführten sind drei von Nero gemordete 
Könige *), die Beratung des xqsC<ov mit dem Senate zeigt uns Nero 
gegen Elias konspirirend. Damit ist denn auch eine Quelle Com- 



1) Bousset: Antichrist 102 f. Doch glaube ich, daft hier auch die leicht 
miazuverstehende Stelle V, 222 f. mitgewirkt hat ; Nero, der drei Häupter in Rom 
entwurselt, ist der Mörder dreier Cäsaren. Bure seh dachte hei VIII, 171 falsch 
an die Triumvirn. 

KfL Ott. 4. WIM. Nuhricktta. PUlolog.-hirtor. Umm. 1890. Heft 4. 81 
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modians erledigt 1 ). Daß wir aus ihm und der übrigen Tradition, 
die ja Nero zumeist nur als Vorläufer des Antichrists behandelt 1 ), 
die Sage in dieser Form ergänzend dem lückenhaften 8. Bach vin- 
diziren müßten, scheint mir durch die erste einfachere Version 
Commodians ausgeschlossen. Richtig ist zwar, daß der 8. Sibyllist 
vor dem definitiven Ende der Dinge noch die Herrschaft einet 
schändlichen Weibes weissagt (194. 200) 8 ), da sich aber in diesem 
Buche mannigfache Vorstellungen in einander drängen, so war« 
dies kein Beweisstück für die Verdoppelung der apokalyptischen 
Gestalt Neros. Für wahrscheinlich halte ich deshalb, daß der 
Mythus sich hier in einem Uebergangsstadium befindet, Nero hier 
also, wie an der ersten Stelle Commodians, auch Feind der Juden 
ist, wie in der etwas späteren nur der Antichrist. Doch will ich 
darüber lieber etwas weiter ausholen. 

Die Scheidung zwischen beiden apokalyptischen Grestalten, 
wie sie schon die Offenbarung Johannis zeigt, die fernere Trennung 
des Vorläufers Nero und des dann die Juden verderbenden Anti- 
christs hat Bousset (a. a. 0. 81, vgl. 49 ff.) aus einer schon froh 
fest ausgebildeten Tradition vom Antichrist, die auch Paulus in 
2. Thessalonicherbriefe vor Augen hatte, abgeleitet.. Ferne sei es 
mir hier, diese ebenso methodisch gewonnene wie fein entwickelte 
Ansicht direkt bekämpfen zu wollen. Aber es sind mir doch 
einige Zweifel gekommen, die ich nicht zurückhalten mochte. Der 
2. Thessalonicherbrief schafft keine feste Unterlage, da die Er- 
klärung des xaxe%<ov als des Römerreiches nur von spaten Inter- 
preten, deren Absichten wir sogleich kennen lernen wollen, stammt 4 . 
Was die Apokalypse damit bezweckt hat, daß sie zwischen Nero 
und dem Antichrist auf ihre eigne, nicht sehr reinliche Webe 
unterscheidet, wissen wir nicht ; daß sie nachgewirkt hat, ist nicht 
unmöglich, jedoch schwerlich direkt zu erweisen. Aber nun die 
Sibyllen ! Die fünfte und achte sehen doch in Nero den Antichrist 
sie schäumen von Haß gegen Rom: wie könnten sie das, wenn 
die Tradition, von der sie doch auch so sehr abhängig sind, eigent- 
lich anderes vorschrieb! Eine Stelle aus Justin (Apolog. I 44) 



1) Der sonst entsprechend seiner doppelten Relation vom Antichrist in 
Weise kontaminirt, wie er denn 856 nach Elias plötzlich von mehreren Prophet*«, 
d. h. Enoch and Elias, spricht Boasset a.a.O. 50. 

2) Bousset a. a. 0. 49ff. 

3) VIII, 194 ^ tlaod, tla^d die üeberlieferung and leider aach Kens* im 
Sagenkreises. Es ist naturlich zu bessern tuaqj (so aach Mendelssohn) aas *sr 
?on Vassiliev edirten Apokalypse (Anecdota Graec Bjs. 46). 

4) Denn ich schließe mich hier gani der Meinung Qunkels a. a. 0. 221 L am. 
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ist hier m. E. entscheidend: xar' ivigysiav 81 x&v yavXnv dcu{iö- 
vmv ftuvaxog i)Qiö^r\ xccxä xmv xäg 'Täxdöitov r\ ZJl ß vXXrjg 7} 
x&v TtQoeprjr&v ßCßXovg avccyiyv&öxövxav , oitag äiä xov tp6ßov iuto- 
6zq£iIhd6iv &vxvy%<kvovxug xoi)g iv&Q&Ttovg x&v xccXcbv yv&öiv Xaßslv, 
ccvxotg 8h SovXsvovxag xaxi%(o6iv. Weshalb im letzten Grunde 
die Leser dieser Bücher verfolgt wurden, welche Prophezeiungen 
in dieser Orakellitteratur besonderen Anstoß gaben, bezeichnet 
Laktanz näher (div. inst. VII, 1B, 18): Sibyllae tarnen 
aperte interituram esse Romam locuntur et quidem iudi- 
cio dei, quod nomen eins habuerit invisum et inimica iustitiae 
alumnum veritatis populum trucidarit (Sib. VIII, 9 — 159. 165, vgl. 
bes. V, 159 — 161). Hystaspes quoque .... sublatuiri ex orbe 
imperium nomenque Romanum . . . praefatus est ... . (vgl. Justin 
a. a. 0. 20). Also mag unter dem Druck der öffentlichen Meinung, 
die in den Christen schlechte Patrioten sah, gegen die ein Ter- 
tullian seine Glaubensbrüder noch in Schutz nehmen mußte (Apo- 
log. 32 ad Scap. 2) , zwischen Nero und dem Antichrist unter- 
schieden und diesem die alte Rolle des Judenfeindes zurückgegeben 
worden sein 1 ). Damit war diese Litteratur verhältnismäßig un- 
verfänglich geworden; daß Nero gegen Rom ziehen sollte, konnte 
kein Heide übel nehmen und das Wesen , das der Antichrist in 
Jerusalem treiben würde, war ihm erst recht gleichgültig. Und 
so möchte ich auch erst in diese Zeit die Interpretation der Stelle 
aus dem Thessalonicherbrief setzen ; die vor Tertullian nicht nach- 
weisbare Deutung (de res. carn. 24) ist erst von ihm eingeführt 
worden. — Gewirkt hat die veränderte Losung bis in die Volks- 
litteratur, bis in die Sibyllen hinein. Das 8. Buch war Feuer 
und Flamme gegen Rom gewesen ; der christliche Interpolator des 
12. Buches sucht schon zu versöhnen (V. 32 ff.): 

xal x6te Sil XQvcpcog fjt-ei Xöyog 'Ttyfaxoio 

öccQxa tpigcov ftvrpotGiv bpoliov aXXä 6vv ccvxa 

av^öei rö XQ&xog 'Paprig xXblv&v xs Aax (vav. 

Damit möchte ich abbrechen ; die spätere Tradition, die zudem 
immer dürftiger wird *) , ist ja erschöpfend behandelt. Nachdem 



1) Diese Tradition ist so stark, daß auch Hippolyt, der doch das vierte 
Reich Daniels mit Worten des Hasses als das Kömerreich erklärt (Comment. in 
Dan. IV, 5.7), den %atB%(ov geradeso wie die anderen deutet (ebenda IV, 21, 3). 

2) Die von Kampers: Kaiserpropbetien S. 27 f. angeführte späte Tradition 
vom wiederkehrenden Nero ist Buchtradition, natürlich keine wirklich gehegte 
Erwartung. 

31* 
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ich versucht habe, als Philologe auf einem kleinen Gebiete der 
Eschatologie ein wenig Ordnung zu schaffen , bleibt mir nur der 
Wunsch übrig, daß die theologische Wissenschaft, die Schwester 
der Philologie , uns bald einmal ein Vollbild gebe von den escha- 
tologischen Erwartungen jener Zeiten, in denen alles Empfinden 
in der Religion kulminirte. 
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Ueber Dantes Lyrik. 

Von 

Max Bieger in Darmstadt. 

Vorgelegt in der Sitzung der Gesellschaft am 28. October 1899. 

Ich habe in meinem Versuch über eine misverstandene Stelle 
von Dantes Commedia (Nachrichten 1898, Heft 4) das gelegentliche 
Bekenntnis gemacht, daß ich nicht ein einziges Gedicht von Dante, 
das von Liebe zu handeln scheint, allegorisch von der Philosophie 
oder irgend einer Abstraction verstehn könne. Da der Vater des 
deutschen Dante-Studiums, Karl Witte, eine solche Auffassung aller 
nicht in der Vita nuova enthaltenen Gedichte erotischen Inhalts 
nach Vorgang der Italiener gelehrt hat und damit auf den heutigen 
Tag fortwirkt, bin ich mir einer Ketzerei bewußt, wie man sie 
nur im Vorbeigehn nicht aussprechen darf, wenn man nicht der 
Anmaßung geziehen sein will; es wäre denn daß man alte Ver- 
dienste um den Gegenstand hätte, deren ich mich nicht rühmen 
kann. Ich fühle mich daher gedrungen, auf die Frage ausführ- 
licher noch einmal zurückzukommen. 

Natürlich handelt es sich darum, den Anlaß zu einer alle- 
gorischen Auffassung zu prüfen, den Dante selbst in seinem Con- 
vivio gegeben hat. 

Wie wir im ersten Traktate desselben (Cap. 1) lesen, soll die 
vivanda des Gastmahls in 14 bereits bekannten Canzonen des Ver- 
fassers bestehn si di amore come di virtü materiate. Diese zwie- 
fache Richtung seiner Poesie entwickelt programmartig sein Sonett 
Due donne in cima della mente mia, in dem er den Amor die Frage 
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beantworten läßt, wie ein Herz den beiden Frauen, Bellezza und 
Virtü, zugleich mit völliger Liebe zugetan sein könne. 

Auf die letztere Richtung scheint Dante den höheren Wert 
zu legen, da er De vulg. eloq. II, 2 sich selbst neben Guiraat 
von Borneil mittelst einer Bezeichnung a potiore als Beispiel von 
Sängern der Rectitudo aufstellt, indes sein Freund Cino von Pi- 
stoja mit Arnaut Daniel die Sänger der Liebe repräsentiert. Dud 
ist unter den drei Canzonen, zu denen das Brot des Comento 
allein vorliegt, nur die dritte moralistischen Inhalts, und unter 
den übrigen elf Canzonen der von den Handschriften bezeugten 
alten Sammlung, die außerdem für das Convivio vorgesehen waren. 
gehören nur drei zu dieser Gattung, sodaß im ganzen, wäre das 
Werk vollendet worden, auf die Seite der Liebe zehen, auf die 
Seite der Tugend nur vier Canzonen gefallen wären. Diese sämt- 
lichen Gänge seiner vivanda scheint der Verfasser zu meinen, 
wenn er nun fortfährt le quali sanza lo presente pane aveam» 
d'alcuna scuritä ombra, siecht a molti lor bellezza piü che lor bontä 
era in grado ; ma questo pane, ciofe la presente sposizione sara k 
luce, la quäle ogni colore di loro sentenzia farä parvente; dagegen 
sind nur die Canzonen erotischen Inhalts gemeint, wenn wir weiter 
unten lesen E conciossiacosachfe la vera intenzione mia fossealtxa. 
che quella che di fuori mostrano le canzoni predette, per allegom 
sposizione quelle intendo mostrare, appresso la literale storä 
ragionata: sieche l'una ragione e Taltra darä sapore a coloro, che i 
questa cena sono convitati; denn die moralistisch räsonnierenden 
Stücke bedürfen, wie uns der vierte Traktat zeigt, nur der buch- 
stäblichen Erklärung, weil da von einem mehrfachen senso die Rede 
nicht sein kann. 

Diesem Programm entsprechend erzählt dann der zweite Trak- 
tat im 13. Capitel, mit dem die sposizione allegorica e vera anhebt, 
wie Dante nach Beatricens Tode bei Boetius und Cicero Trott 
suchte, dadurch ans Studium der Philosophie kam, in ihr sein* 
geliebte Herrin fand und von ihr sotto figura d'altre cose d» 
Canzone Voi ch'intendendo il terzo ciel movete dichtete, wefl aici 
von ihr in der Volkssprache nicht würdig palesemente dichten lied 
und die Hörer le non fittizie parole nicht verstanden hätten. D* 
Allegorie wird in alle Einzelheit ausgeführt. Die sieben Planetet 
himmel, von welchen das Gedicht den dritten erwähnt, bedeota 
die Wissenschaften des Triviums und Quadriviums, der dritte 
also die Rhetorik, und mit den Intelligenzen, die ihn beweg«, 
sind Schriftsteller wie Boetius und Tullius gemeint, die mit dtr 
Süßigkeit ihrer Rede den Verfasser zur Liebe der alleredelstea 
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Dame Philosophie, d.i. zum philosophischen Studium gereizt haben. Die 
heilverheißenden Augen dieser Dame sind ihre demostrazioni, ihr 
Lächeln (wie der dritte Traktat lehrt) sind ihre persuasioni; die 
angoscia di sospiri, die man bei ihrer Liebe zu fürchten hat, be- 
deutet labore di studio e lite di dubitazioni, uno spiritel d'amore 
versteht sich als uno pensiero che nasce del mio studio. Und der 
Traktat schließt mit der wiederholten feierlichen Versicherung 
(dico e affermo), daß die Dame, in die sich der Dichter nach seiner 
ersten Liebe verliebte, die Philosophie war. 

Dieselbe Methode wird im dritten Traktat von Cap. 11 an 
seguendo la veriti (Cap. 10 am Ende) auf die Canzone Amor che 
nella mente mi ragiona angewant. Diese beschäftigt sich nicht 
wie die im vorhergehenden Traktat ausgelegte mit den innern 
Zuständen des Dichters, sondern ganz mit der Verherlichung der 
der Geliebten; sie muß sich deshalb in ihrer letzten Strophe mit 
einer altern Schwester, nämlich einer früher bekanntgemachten 
Ballate Voi che sapete ragionar d'amore auseinander setzen, da in 
dieser die jetzt für ihre umiltä gepriesene, als fera e disdegnosa ge- 
schildert war. Es geschieht im Comento durch die Erläuterung, 
daß die Philosophie zu Anfang ihrem Schüler nicht lächelte, indem 
er ihre Ueberredungen noch nicht verstand, und daß sie ihm das 
Auge nicht zuwante, indem er ihre Beweisführungen nicht faßte, 
womit denn auch jene Ballate zur Allegorie gestempelt ist. 

Eben diese Auslegung war im vierten Traktat zur ersten Strophe 
der Canzone Le dolci rime d'amor ch'io solia zu wiederholen, wo 
die Klage über die atti disdegnosi e feri der Geliebten wiederkehrt ; 
und hier vernehmen wir sogar, worin vornehmlich die Schwierig- 
keit im Studium, die so allegorisiert wird, bestand, nämlich in der 
Frage, se la prima materia degli elementi era da Dio intesa. Im 
übrigen hat die allegorische Auslegung, die in Cap. 1 noch einmal 
für die verace sposizione erklärt wird, so wie es II, 13 heißt la 
sposizione allegorica e vera, bei dieser Canzone nur noch iij der 
Tornata ihren Gegenstand, da die Abhandlung über den Adel, die 
den Inhalt der übrigen Strophen ausmacht, sich keiner figura 
bedient. 

Wenn man die allegorische Deutung des Comento als wahr- 
haften Aufschluß über des Dichters Meinung bei Abfassung dieser 
Canzonen annimmt, ist man so berechtigt wie verpflichtet, sie in 
analoger Weise bei den Canzonen, zu denen das Comento nicht 
ausgeführt ward, anzuwenden und sie am Ende bei Dantes sämt- 
lichen nicht in der Vita nuova vorkommenden Gedichten erotischen 
Inhalts als statthaft voraus zu setzen. 
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Der allegorischen Auslegung hat aber, wie der zweite Traktat 
in Cap. 1 lehrt, die buchstäbliche immer voraus zu gehn. Um diese zn 
geben erzählt daher alsbald das zweite Capitel, wie dem Dichter 
zwei Venusjahre nach dem Hinscheiden seiner Beatrice die gegen 
Ende der Vita nuova erwähnte gentil donna erschien und die auf- 
keimende Liebe zu ihr in seiner Seele einen großen Kampf mit 
dem Andenken jener Verklärten zu bestehn hatte. In diesem 
Kampfe habe er die Stimme nach der Seite gerichtet, von wo 
der Sieg des neuen Gedankens, che era virtuosissimo siccome virti 
celestiale, ausging, und begonnen zu dichten Voi ch'intendendo 
il terzo ciel movete. 

Auf dieses Geständnis verweisend führt der dritte Traktat 
bei der buchstäblichen Auslegung in Cap. 1 geradezu mit novel- 
listischer Lebendigkeit aus, wie diese Liebe, die des Dichters Herz 
für ihre Glut zubereitet fand, zu einer großen Flamme anwuchs, 
die im Schlaf wie im Wachen in sein Haupt hinein leuchtete. 
E quanto fosse grande il desiderio, che Amore di vedere costei 
mi dava, nfe dire n& intendere si potrebbe. E non solamente di 
lei era cosi desideroso, raa di tutte quelle persone che alcunt 
prossimitade avessero a lei, o per familiaritä o per parentela al- 
cuna. Oh quante notti furono, che gli occhi delTaltre persone 
chiusi dormendo si posavano, che li miei nelTabitacolo del mio amore 
fisamente miravano! Er gedachte nun, che d'amor parlando pxi 
bello n& piü profittevole sermon non era che quello, nel quäle si 
commendava la persona che si amava. Er dachte auch (darin 
recht naiv), daß er vielleicht hinter seinem Rücken des Leichtsinn* 
geziehen würde, wenn man hörte daß er von der ersten Liebe ab- 
gewichen sei, und daß dagegen die beste Verteidigung wäre xi 
sagen, quäl era quella donna che m'avea mutato, da man aus ihr» 
offenbarten eccellenzia auf ihre virtü und aus dieser schließen 
müßte, ogni stabilitä d'animo essere a quella mutabile. Er unter- 
nahm also diese Frau zu loben und begann Amor che nella mentt 
mi ragiona. 

Demnach giebt das Convivio, über das Motiv zweier Canxono 
zweierlei Aufschlüsse, die für unsern Verstand unvereinbar Scheines. 
Beide Erzählungen, von der gentil donna und von der Vertiefung 
in Boetius und Cicero, können an sich neben einander bestehn; aber 
wie könnten beide Erlebnisse zugleich das Motiv zu denselben Gedichten 
gegeben haben ? Entweder hat doch der Dichter seine Empfindung« 
für eine wirkliche Geliebte und den Eindruck den ihm ihre Per- 
sönlichkeit machte beschreiben wollen, oder er hat sich der Dichter 
spräche, darüber er verfügte, bedient, um allegorisch von seines 
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Stadium der Philosophie zu handeln und den Preis dieser zu ver- 
kündigen. Nur im ersten Falle entspricht er nnserm Begriff eines 
Dichters, im andern dem eines poetisierenden Pedanten. 

Nun giebt er ja als Commentator wiederholendlich in sehr be- 
stimmter Weise zu verstehen, daß dieser andre, mithin nicht der 
erste Fall stattfinde. Wir lesen überdieß im zweiten Capitel des 
ersten Traktats, das eine Rechenschaft anhebt über die Gründe, 
aus denen der Verfasser sich erlauben muß von sich selber zu 
reden, ein interessantes Geständnis, das sich auf die allegorische 
Auslegung zu beziehen scheint : temo la infamia di tanta passione 
avere seguita, quanta concepe chi legge le soprannominate canzoni 
in me avere signoreggiato ; la quäle infamia si cessa per lo pre- 
sente di me parlare interamente ; lo quäle mostra che non passione, 
ma virtü sia stata la movente cagione. 

Stehn wir da nicht vor einem völligen Rätsel ? Wenn es dem 
Manne so sehr darum zu thun war dieser infamia zu entgehn, 
warum beschränkte er sich nicht darauf, von sich selbst in der 
allegorischen Auslegung zu reden, indem er nur erzählte, wie er 
an das philosophische Studium kam ? warum mußte er in der buch- 
stäblichen Auslegung, zu der doch ein biographischer Aufschluß 
nicht notwendig erfordert ward, der infamia geflissentlich Stoff und 
Grund geben? 

Scheint nicht am Ende das Convivio von dem großen Dichter 
der Commedia den unvorteilhaften Begriff zu geben, daß er nicht 
nur fähig war widersprechende Aussagen über dieselbe Sache 
neben einander zu stellen, sondern auch von sich selbst ohne Not 
das Gegenteil dessen auszusagen, was er von den Leuten geglaubt 
wünschte ? Aber wer könnte sich entschließen dieser Vorstellung 
von einem so hervorragend exacten Kopfe Raum zu geben? 

Ich denke, es kommt nur darauf an, den letzten Satz der zu- 
lezt angezogenen Stelle vor Mißverständnis zu schützen. Sollte 
wirklich die virtü hier vom philosophischen Studium im Gegen- 
satze zur Frauenliebe gemeint sein? Da es eine Forderung der Ethik 
ist, daß die andern Wissenschaften gelernt und gelehrt werden 
(II, 15), mag ja jenes Studium, indem es dieser Forderung nach- 
kommt, als tugendhaftes Motiv zu Gedichten angesehen werden. 
Aber näher liegt es doch wohl, eine Definition der Tugend anzu- 
wenden, worin der Begriff der Leidenschaft, welcher sie an unserer 
Stelle entgegengesetzt wird, gleichfalls vorkommt. Sie findet sich 
im 20. Capitel des vierten Traktats : il perso fe un colore misto di 
purpureo e di nero, ma vince il nero e da lui si denomina; e cosi 
la vertu & una cosa mista di nobiltä e di passione, ma perchä la 
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nobiltä vince quella, k la vertu denominata da essa e appelkU 
bontä. 

Hiernach verstanden sagt die in Frage stehende Stelle, Dant« 
Reden von sich selbst zeige, daß nicht einfach passione, sondern 
passione mit vorherrschender Beimischung von nobiltä — wir 
würden sagen edle Leidenschaft — die Canzonen eingegeben habe, 
und die gefürchtete infamia bezieht sich nicht auf Frauenliebe all 
poetisches Motiv überhaupt, sondern auf Frauenliebe ohne je» 
Beimischung, wie sie dem Dichter verziehen wird, dem Philosophen 
aber nicht geziemt ; von dem aber, was die allegorische Auslegung 
der Liebe unterschiebt, ist hier einfach nicht die Rede. 

Dieß geht auch zum Ueberfluß hervor aus dem Satze, der 
sich an die fragliche Stelle anschließt : Intendo anche di mostrart 
la vera sentenza di quelle, che per alcuno vedere non si puo, s w 
non la conto, perch'fe nascosa sotto figura d'allegoria. Die hier 
ausgedrückte Absicht ist eine neue, die zu der auf Abwendung 
der infamia gerichteten hinzutritt, um das Reden von sich selbst 
zu entschuldigen ; es muß also in dem vorhergehenden Satze ron 
etwas anderem die Rede sein als von der allegorischen Auslegnag. 
Ich ziehe zu der gegebenen Erklärung noch folgende bei der 
buchstäblichen Auslegung der zweiten Canzone vorkommende 
Stelle (Tu, 3): dissi Amore ragionare nella mente per dare id 
intendere, che questo amore era quello, che in quella nobilissmi 
natura (nämlich der mente) nasce, ciofe di veritä e di virtü, eperis- 
chiudere ogni falsa opinione da me, per la quäle fosse sospicato h 
mio amore essere per sensibile dilettazione. Und ich lasse mkk 
nicht irren durch die Worte ciofc di veritä e di virtA, die so un- 
erträglich dem Zusammenhange widerstreben, daß sie nur als 
Glossem auf Rechnung eines wohlwollenden Abschreibers kommen 
können. Sie hätten, als umschreibender Ausdruck für die Liebe 
zur Philosophie, etwa ihre Verwendung in der allegorischen An- 
legung, diese beginnt aber erst mit dem elften Capitel. 

Wollte vielleicht jemand in der im Vorbeigehn gegebenen Det 
nition der Allegorie als una veritä ascosa sotto una bella mensogv 
(II, 1) einen Wink des Verfassers, wie die Geschichte von der 
mitleidigen Schönen zu nehmen sei, erkennen ? Dann mußte die- 
se doch bereits in der Vita nuova als Erfindung angesehen 
werden und man sähe sich zu der Consequenz gedrungen, tnä 
Beatrice und den ganzen Inhalt der Vita nuova allegorisch n 
nehmen, damit nicht in einem Buche, das sich als Geschichte giek 
eine einzle allegorische Gestalt stillos aus dem Zusammentat 
fiele, der wol die Erweiterung einer Figur zum Symbol aber 
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die Allegorie nur im Rahmen der Vision vertragt. Jene Defi- 
nition ist offenbar nur gelegentlich eingegeben durch den Gredanken 
an mythologische Erzählungen des Altertums, deren eine (von 
Orpheus) sogleich als Exempel beigebracht wird. Als Gegenstand 
der vierfachen Auslegung, nämlich der buchstäblichen, allegorischen, 
moralischen und anagogischen *), werden vorher einfach le scrit- 
ture genannt, ohne Unterschied zwischen dichterischen und ge- 
schichtlichen. Würde doch, um von andern Beispielen abzusehen, 
sogar die astronomische Lehre von den Himmeln durch deren 
Allegorisierung auf die Wissenschaften zur Fabel, wenn man die 
bella menzogna pressen wollte. 

Wenn für Dante jede scrittura, die etwas tatsächliches an- 
giebt, der allegorischen Auslegung fähig ist, so gilt ihm diese für 
die wahrhafte, la vera sentenza, wei sie der tatsächlichen An- 
gabe eine für die Vernunft wertvolle Wahrheit entlockt; über die 
Wahrhaftigkeit aber der Angabe selbst ist damit kein Urteil gegeben. 
Unsere philologische Pflicht das literarische Denkmal in seiner 
geschichtlichen Bedingtheit aufzufassen, rein und ausschließlich in 
dem Sinne, den es für den Verfasser bei der Niederschrift haben 
konnte, diese Pflicht bestand für den Scholastiker nicht. Daß 
er in der Tat nicht auslegte, sondern sclbstgedachtes einlegte, 
machte sich der scholastische Verstand nicht klar. Die Wahrheit, 
die man durch jene Methode erkannte, schien gleichsam ein objec- 
tives Dasein im gegebenen Stoffe zu haben, das nur auf die Kunst 
des Auslegers wartete, um ans Licht zu treten. Wenn Dante in 
dieser Weise an seine eigenen Gedichte heran trat, fühlte er sich 
daher durchaus befugt, den Sinn, den er als allegorischer Ausleger 
warnahm, für sich als Dichter in Anspruch zu nehmen ; und wenn 



1) Später, in seinem Brief au Caugrande § 7, unterscheidet Dante einen 
sensus literalis und allegoricus sive roysticus, und begreift unter diesem letztem 
den eigentlich allegorischen nebst den beiden übrigen Sinnen, mit der Begründung: 
quanquam isti sensus mystici variis appellentur nominibus, generaliter omnes 
dici pos8unt allegorici, quum sint a literali sive historiali diversi. Nam allegoria 
dicitur ab alloios graece, quod in latinum dicitur alienum sive diversum. Ich be- 
natze diese Gelegenheit um auszusprechen, daß mich an der Echtheit dieses Briefes 
Scartazzinis Zweifel nicht irre macht. Es ist doch zu unwahrscheinlich, daS 
ein Späterer, der ihn unterschob, für seine Fiction einen Zeitpunkt vor Vollen- 
dung des Paradises angenommen hätte, während es sich leicht denken läftt, dai 
Dante die Vollendung, die er in Aussicht stellt — vitam parvipendens a primordio 
metam praefixam urgebo ulterius § 4 — nicht abwartete, um jenem Gönner eine 
Abschrift der ersten fertigen Gesäuge mit einem zum Verständnis anleitenden Wid- 
mungaschreiben zu übersenden. 
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er, wie ich nach Scartazzinis einleuchtender Hypothese überzeugt 
bin, im Laufe seines Elendes als Lehrer der Philosophie aufge- 
treten war, hatte er ein großes Interesse es zu tun, um zwischen 
diesem neuen Beruf und seinem alten Ruhm als Trovatore 1 ) eine 
Vermittelung herzustellen ; einem Ruhm, auf den er, wie das im 
Convivio erst in Aussicht gestellte Buch de vulgari eloquentia zur 
Genüge zeigt, noch immer ein hohes Selbstgefühl begründete, ob- 
gleich er, wie ich glaube wahrscheinlich gemacht zu haben, den 
höhern Flug der Commedia damals bereits angetreten hatte. 
Jener Ruhm war die Ursache, daß er seiner popularphilosophischen 
Belehrung die Form eines Commentars zu seinen Canzonen zu 
geben beschloß, eine Form, die in ihrer Zwanglosigkeit alle mög- 
lichen Digressionen gestattete und zugleich die Canzonen in dem 
höheren Lichte, das sie durch die allegorische Auslegung erhielten, 
aufs neue und in neuer Bedeutsamkeit vorführte. 

Ist es mir gelungen zu erweisen, daß der allegorische Sinn 
der im Convivio commentierten Gedichte nicht für den ursprüng- 
lich gemeinten braucht gehalten zu werden, daß wir in ihnen 
also Minnelieder wie andere, oder vielmehr Trovatorenpoesie in 
dem seit G-uinicelli gefundenen höhern Stile sehen dürfen, so fallt 
jeder Grund weg an irgend welchen der übrigen erotischen Gedichte 
Dantes die Deutung auf sein Studium der Philosophie zu versuchen. 

Daß das Convivio, wie jenes andre gleichzeitig entworfene 
Werk, nur zum kleinern Teil ausgeführt ward, mag sich durch 
den Uebergang zu strengeren thomistischen Studien in Paris 
erklären, die den Verfasser ganz ausfüllten: vielleicht aber 
fühlte und fürchtete er doch auch eine ermüdende Einförmig- 
keit, welche die immer wiederkehrende Pflicht, die erotischen 
Stücke allegorisch zu wenden, auf die Länge herbei zu führen 
drohte. Und wenn die unterbrochene Arbeit an der Commedia 
sich dem Dichter aufs neue aufdrang und Förderung verlangte, 
konnte sich mit dem Cultus ihrer Heldin das hohe Interesse an 
den Canzonen, deren sensus literalis sive historialis neben dem 
allegorischen doch immer bestehn blieb, unmöglich noch vertragen. 
Ein Zeugnis wie weit Dante endlich den Trovatore hinter sich sah, 
haben wir ja in dem Sonett an Cino lo mi credea del tutto esser 
partito, worin er sich nur um seines Freundes willen noch herbei- 

1) Zu dieser Art Leute wollte Dante gehören, als er das erste Sonett der 
Vita nuova an viele, i quali erano famosi trovatori in quel tempo, richtete, und 
nicht minder Vulg. eloq. II, 1 in dem Satze quia ipsum (sc. Latinum vulgare) 
prosaicantes ab inventoribus magis accipiunt, et quia quod inventum est pro- 
saicantibus permanet firmum exemplar. 
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läßt di prestare un pocolino a questa penna (nämlich der Sonetten- 
dichtang) lo stancato dito. 

Indem Dante die zwei ersten Canzonen des Convivio in der 
Commedia von einem florentinischen Sänger und von einem an- 
giovinischen Prinzen, der in Florenz verkehrt hatte, citieren läßt 
(Purg. 2, 112. Par. 8, 37), wird uns anschaulich, wie er als Trova- 
tore mit seiner Gabe der verfeinerten Gesellschaft, und nicht am we- 
nigsten den so manches Mal apostrophierten Frauen, zu geistreicher 
Unterhaltung gedient hatte. Wie es bei diesem Geschäfte kaum 
fehlen konnte, hatte er die Wandelbarkeit der Neigung, darüber 
er in jenem Sonette dem befreundeten Dichter Vorhalt tut, die er 
aber in einem offenbar früheren Sonett an denselben Jo sono stato 
con Amore insieme sogar in eine Theorie bringt, einiger Maßen 
selbst bewiesen. Der gentil donna, die er in der Canzone Voi 
ch'intendendo zum ersten Male besungen, sagt er in dem Sonett 
Parole mie, che per lo mondo siete sehr deutlich den Dienst auf, 
mit der kurzen und schroffen Begründung ch& non v'fe Amore: 
er scheint damit die Consequenz der oben zur Sprache gekommenen 
atti feri e disdegnosi der anfangs so mitleidig holdseligen, die aber 
eine vornehme Dame war (saggia e cortese nella sua grandezza Str. 
4 der Canz. Voi ch'intendendo), endlich zu ziehen. Zu einer andern 
Neigung hat er sich Purg. 31, 59 durch den Mund der strafenden 
Beatrice bekannt : denn ich achte es für unabweislich, bei der hier 
erwähnten pargoletta an die in mehreren Gedichten *) ebenso be- 
zeichnete Geliebte, die dem zeitgenössischen Leser bei jener Stelle im 
Purgatorio notwendig einfiel, zudenken; obgleich Witte befangen ge- 
nug in seiner Theorie von Dantes innerer Entwicklung war, um die Phi- 
losophie sogar unter der Maske eines niedlichen Backfischchens zu er- 
kennen und das komische davon nicht zu merken. Wenn diese Neigung 
durch ihre Erwähnung in der Commedia noch der Zeit vor 1300 
zugewiesen wird, so führt uns die Canzone aus dem Casentino 
Amor, poscia convien pur ch'io mi doglia deutlich und ausdrücklich 
in die Zeit des Exils. Vor ihr hat auch Witte das Gewehr der 



1) In der Ballate lo mi son pargoletta bella e nuova, dem Sonett Chi gu ar- 
der* giammai senza paura and der Canzone lo son venuto al punto della rota. 
Die Spur dieser halbkindlichen Geliebten läßt sich noch weiter verfolgen in der 
Sestine AI poco giorno ed al gran cerchio d'ombra, in deren Str. 3 doch wol ein 
Kennxeichen angereifter Jugend angedeutet wird; und von ihr aus wegen der in 
Str. 3 erwähnten ghirlanda d'herba zu der zierliehen Ballate Per una gbirlandetta. 
Aas allen diesen Gedichten zusammen ergiebt sich mir der Eindruck einer länd- 
lichen niedern Minne, bei welcher sich auch wol die sinnliche Derbheit in der 
Canzone Cosi nel mio dir voglio esser aspro am leichtesten denken lieie. 
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allegorischen Auffassung gestreckt, indem er zugleich ihren Com- 
mentar für echt anerkannte in einem unter Dantes Namen über- 
lieferten Briefe, der sich als Begleitschreiben des Gedichtes an 
einen Markgrafen Maroello Malaspina ausgiebt und damit eben 
terminus a quo für es liefert; denn wir wissen, daß Dante einem 
Herren dieses Namens — dem von Villafranca, nicht dessen gleich- 
namigem guelfischem Vetter von Giovagallo — im Oktober 1305 
einen diplomatischen Dienst leistete, und erkennen damit ohngefahr 
die Zeit des in dem Brief als kurz voraus gegangen angenommenen 
Aufenthaltes des Schreibers bei dem Adressaten. Von Scartazzini 
(Dante Handb. S. 348 f.) wird dieser Brief als eine törichte and 
lächerliche Fälschung ganz wegwerfend behandelt, ich glaube aaf 
ein zu rasches modernes Gefühl hin: denn das ragionar d'amore 
mit einem vornehmen Gönner ist in der Trovatorenzeit nichts 
verwunderliches, und ihr hatte die steife Feierlichkeit des Stils 
nicht wie uns etwas komisches, so wenig wie ihr das poetische 
Bekenntnis einer Leidenschaft Anstoß gab, wenn der Dichter in 
seinem Civilverhältnis Gatte und Vater war. Aber man denke 
von dem Briefe wie man wolle, so bezeugt doch das Gedicht eben 
ziemlich späten Rückfall in die Trovatorenstimmung, den wir nur 
nicht all zu ernst nehmen dürfen. Denn so gewiß man sich diese Art 
Lyrik auf erlebten Motiven beruhend vorstellen muß, werden die- 
selben von ihr doch nach mehr oder minder hergebrachter Methode 
poetisch gesteigert, um die künstlerische Wirkung, auf die es an- 
kam, zu erzielen. 

Ein solcher Rückfall mochte jetzt nachdem der Trovatort 
zum Philosophen geworden war, diesem zum Vorwurf gemacht 
werden, wenn die betreffende Canzone bekannt ward. Ja auch die 
frühern Erzeugnisse seiner Lyrik, die in den Kreisen für die sie 
bestimmt waren, dem Dichter nur Ehre machen konnten, mochten 
von den Gelehrten, mit denen er jetzt lebte und deren Sache die 
vulgaris eloquentia nicht war, unedel aufgefaßt werden, so daß er 
wirklich Ursache hatte, ihren Sinn und zwar zunächst den buch- 
stäblichen ins klarste Licht zu stellen. Eine so große Bedentmu 
aber, wie sie Scartazzini dem Interesse der Selbstapologie bei Ab- 
fassung des Convivio zuschreibt, vermag ich nicht anzuerkenaea. 
So wie er es zur Hauptsache macht, geschieht meines Erachto 
dem Verfasser Unrecht, der selbst seinen redlichen popularphflc- 
sophischen Zweck dem Buche recht schwerfallig voranstellt ouc 
ihn mit ernster, umständlicher Sachlichkeit verfolgt, indes er d* 
ihm notwendig scheinende Reden von sich selbst auf ein knapp* 
Maß beschränkt. 
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Scartazzini vermag der Aufrichtigkeit der Selbstapologie, die 
er so sehr herausstreicht und die er ganz in die allegorische Aus- 
legung setzt, gleichwol nicht recht zu trauen. Ueber den biogra- 
phischen Wert dieser letzteren bringt er es zu keiner deutlichen 
und festen Ansicht. Ich habe versucht eine solche durch möglichst 
genaue Betrachtung der einschlägigen Stellen in ihren Zusammen- 
hängen Zugewinnen, und ich möchte durch die vorstehenden Aus- 
führungen die Erklärung von der allegorischen Auffassung, die ja 
für moderne Leser der buchstäblichen nicht zur Seite geht, son- 
dern sie ersetzt, entlastet und damit die Lyrik Dantes dem reinen 
poetischen Genüsse zugänglicher gemacht haben. 
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Bemerkungen zu dem KharosthT Manuscript des 
Dhammapada (MS. Dutreuil de Khins). 

Von 

Heinrich Lüders, 

Vorgelegt von F. Kielhorn in der Sitzung am 28. October 1899. 

Den nach Paris gelangten Teil des Kharo§thi Manuscriptes des 
Dhammapada (MS. Dutreuil de Rhins) hat Ämile Senart im Jour- 
nal Asiatique, S6rie IX, Tome 12, p. 193 ff. mit erklärenden An- 
merkungen veröffentlicht. Die Ausgabe ist, wie wir es bei den 
Arbeiten Senarts gewohnt sind, mit musterhafter Sorgfalt und 
Gründlichkeit gemacht. Wenn es anderen doch gelingen sollte, 
noch hier und da eine Verbesserung anzubringen, so liegt das vor 
allem an dem Zustande der Handschrift. Sie besteht zu einem 
nicht geringen Teile aus Fragmenten, von denen selbst die größten 
nur wenige Worte enthalten, und häufig sind diese außerdem 
noch stark verstümmelt. Es ist daher begreiflich, daß es oft nicht 
leicht ist, diese Stücke richtig zu lesen und sie am richtigen Orte 
einzufügen. Phototypiert sind die kleineren Fragmente nicht, 
und da ich selber keine Gelegenheit gehabt habe, die Handschrift 
einzusehen, so sind die im folgenden geäußerten Vermutungen 
über die richtige Lesung in diesen Fragmenten eben auch nur 
Vermutungen und nichts weiter. Doch läßt sich auf Grund des 
Palitextes in fast allen Fällen mit Sicherheit behaupten, daß, 
wenn die Lesung Senarts sich bestätigen sollte, ein Fehler des 
Schreibers vorliegt. Hoffentlich tragen die folgenden Bemerkungen 
dazu bei, das Verständnis des paläographisch, sprachlich und lite- 
rargeschichtlich gleichwichtigen Manuscriptes etwas zu fördern. 

Das Blatt A besteht aus vier, anscheinend nicht zusammen- 
hängenden Fragmenten. Ich glaube indessen, daß wir wenigstens 
zwei mit Sicherheit zusammensetzen können. A s schließt Z. 17: 
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apra tu 

apramada prasajhati pramadu garahitu sada 
A 2 beginnt: 

.... madena makabha devana samidhi gat. 
Das ergiebt zusammen: 

apramadena makabha devana samidhi gatu 
apramada prasajhati pramadu garahitu sada 
und entspricht Dhp. 30: 

appamädena maghavä devänam setthatain gato I 
appamädam pasamsanti pamädo garahito sadä || 
Auch äußerlich passen die Stücke, wie die Phototypie zeigt, 
genau an einander ; anstatt zweier Fragmente von 17 und 8 Zeilen 
haben wir also ein größeres von 24 Zeilen, samidhi ist natürlich 
sk. samrddhirh. In makabha 1 ) haben wir einen merkwürdigen Fall 
von Umspringen der Aspiration. 

A* Z. 3. Siehe die Bemerkungen zu C r Z. 39. 
A' Z. 4. Senart liest dhunatha macuno sena. Es steht aber 
mucuno in der Handschrift. Auch sonst ist sk. mrtyu überall mucu 
(A 8 12 ; O 2), während macu, maca(sa) sk. martyah, martyasya ver- 
tritt (C* 13; Fr. C* XV). 

A 8 Z. 5: apramata smatimata susila bhotu bhichavi 

susamahitasagapa sacita anurachadha o 
Die Strophe findet sich im Mahäparinibbänasutta, J.R.A.S. VIII, 
227: 

appamattä satimanto susilä hotha bhikkhavo | 
susamähitasankappä sacittam anurakkhatha || 
Über bhotu vgl. die Bemerkungen Senarts. 
A 2 Z. 6: yo ima sadhamavinau apramatu viha§iti 
prahai jatisansara dukhusata kari§ati 
Senart bemerkt, daß in sadhamavinau vor dem vi der Rest eines 
anderen Buchstabens sichtbar wäre. Aus der Phototypie geht 
hervor, daß das Stück, das die aksaras yo ima sadhama enthält, 
etwas aus seiner Lage verschoben ist. Jener Rest ist nichts 
weiter als die Mittellinie des v. Senart hat die Strophe im Di- 
vyävadäna nachgewiesen. Im Pali findet sie sich Mahäparinibbänas. 
S. 227 und Theragäthä 257, und zwar an ersterer Stelle wie hier 
im Anschluß an Strophe A* 5, an der zweiten Stelle wie im Di- 
vyävadäna im Anschluß an Strophe A* 4: 

yo imasmiih dhammavinaye appamatto vihessati | 
pahäya jätisariisäram dukkhass' antam karissati || 



1) Oder makapha\ siehe die Bemerkungen Senarts, S. 206. 

Ig 1. Gas. d. WiM. Nachrichten. PUlolog.-hiftor. KImm. 1899. Heft 4- 32 
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Die Palilesart vifiessati stimmt genauer zu unserem Texte als 
das caripyati des Divyävadäna; im übrigen vgl. die Bemerkungen 
Senarts. 

A 2 Anhang. Auf einem Fragmente finden sich zwei Strophea- 
schlüsse, von denen Senart den ersten liest : loke athatha dhirartnta 
dicha. o Ich lese: loke athatha dhira veneati 1 ) chanu o Es ist der 
Schluß von Samyuttanikäya, Sagäthav. I, 4, 4,3: 
na te kämä yäni citräni loke 
sankapparägo purisassa kämo | 
titthanti citräni tatheva loke 
athettha dhirä vinayanti chandaiii|| 
Ich bemerke übrigens, daß athatha auch atheiha gewesen sein kann: 
der e- Strich könnte weggebrochen sein. In chanu für chandam 
haben wir die gewöhnliche Vertretung der Verbindung nd durch «. 
Wahrscheinlich gehört hierher auch das mittlere der drei 
kleinen, links von A 1 abgebildeten Fragmente. Senart liest kama 
cifhatu. Ich glaube kamo cifluxtu, davor p . r . $asa und dahinter c . 
zu erkennen. Das würde dem purisassa kämo \ tittltanti ci- der 
Palistrophe entsprechen, citliatu wäre sk. tifthantu. 

A 8 Z. 12. Senart liest apramadu amatapada. Nach der Photo- 
typie ist amutapada zu lesen. In derselben Strophe ist sk. mrtok 
durch mutu vertreten. 

B Z. 4: jai parakata budhu jitavi akatagati 

pruju devamanuöana tarn ahu bromi bramana o 
Der erste päda kehrt in der folgenden Strophe wieder. Senart faßt 
parakata als parähräntah) es ist aber paragatah, wie Dhp. 414 xeigt: 
tijLQO päragato jhäyi anejo akathamkathi | 
anupädäya nibbuto tarn ahara brümi brähmaQ&mJ 
akatagati ist allerdings, wie Senart bemerkt, agatägati. Es ist 
aber kaum ein Zufall, daß wir im Pali an der entsprechenden 
Stelle das ähnlich klingende akathamkathi finden, das in der Schrei- 
bung des Manuscriptes etwa akathagathi wäre. Es läßt sich öfter 
beobachten, daß die Lesungen in den Palitexten und den Texten der 
nördlichen Buddhisten, obwohl dem Sinne na^h total verschieden, 
doch in den Lauten starke Übereinstimmung zeigen, und natur- 
lich liegt in solchen Fällen stets ein Verderbnis auf der eins 
oder der anderen Seite vor. In unserem Falle möchte ich die 
Lesart des Palitextes für die ursprüngliche halten, zumal da 
agatägati kein gebräuchlicher Ausdruck zu sein scheint. 



1) Das e von ne beruht aber auf Senarts Lesung; in der Phototypte w 
mag ich es nicht zu erkennen. 
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B Z. 28: metravihari yo bhikhu prasanu budha6a6ane 

tnnati pavaka dbarma drumapatra ba maturu o 
Ich halte tunati oder, wie man auch lesen kann, dunati einfach 
für einen Schreibfehler für dhunati. In betreff des maturu siehe 
die Bemerkungen unter C T Z. 5 und 6. Die zweite Hälfte der 
Strophe erscheint Theragäthä 2; 1006: 

dhunäti päpake dhamme dumapattam va mäluto || 
BZ. 31: pramojabahulu yo bhikhu abhivuyu priapria 

adhikachi pada sata aseyane moyaka o 
Die zweite Hälfte der Strophe findet sich Therigäthä i96: 

adhigacche padam santam asecanakam ojavam || 
Allein es ist fraglich, ob die beiden Texte direkt gleich zu setzen 
sind. In dem Manuscripte hat der letzte päda eine Silbe zu we- 
nig. Nach Analogie des Palitextes scheint sich zunächst die Ein- 
schiebung eines ka zu empfehlen 1 ). Wir würden dann aseyanekam 
oyaka erhalten. Das auslautende m würde sich hier also erhalten 
haben. Das ist allerdings ungewöhnlich; daß es aber möglich 
ist, zeigen tarn aho B 1, 2; tarn ahu B 3, 4, 5, 6, 10; dukham ida 
B 34 ; banhanam eva B 52 ; (vi)(adham ida Fr. B I ; parijinam ida 
O 3; yam eva C ? B; emam eva C f 11; banhanam aha O 31, 32; 
drigham adhvana G* 38. Auch ein Adjektiv oyaka (pali *ojaka) 
wäre nicht unmöglich. Allein das zweite e in aseyanekam müßte 
auf einem Schreibfehler beruhen. Ich ziehe es daher vor, den 
Ausfall eines a anzunehmen; aseyaneam würde sk. asecamyam 
(pali *asecaneyyam) entsprechen, das Lalitavistara 59, 12 in der 
gleichen Bedeutung wie asecanaka erscheint. Trotzdem halte ich es 
durchaus nicht für unwahrscheinlich, daß wir abweichend vom Pali 
aseyanea moyaka, d. i. asecantya mocakam f zu lesen haben. Diese 
Änderung des Textes lag nahe; auch in der Therigäthä liest eine 
Handschrift an der betreffenden Stelle asecanaka mocanam. 
B Z. 33. Nur der Anfang dieser Zeile ist erhalten: 

apramadaratu yo bhikhu pramadi bba .... 
Senart hat die Strophe mit Dhp. 31 identifiziert: 

appamädarato bhikkhu pamäde bhayadassivä | 

sannojanam anumthülam (Jaham aggiva gacchati || 
Es gehört daher wahrscheinlich das Fragment B XII, das die 
akgaras safioya enthält, in diese Zeile. 

B Z. 34 beginnt jai bhikhu ma yi pramadi. Im Dhp. 371 (Se- 
nart) entspricht jhdya bhikkhu mä ca pamädo. Senart ist geneigt, 
pramadi direkt mit pamädo zu identifizieren und in der Endung i = e 

1) Auch Senart will ein ka einschieben, aber aseyanekamoyaka als asecana- 
ekamocakah fassen. 

32* 



Digitized by 



Google 



478 Heinrich Lüders, 

einen Magadhismus zu erblicken, pramadi ist aber sicherlich hier 
der im Pali belegte s-Aorist pamädi. Mit der Lesart des Pali- 
textes vergleiche man jhaya Gotama mä ca pamado, Therag. 119. 
und mä mado Bharatüsabha , Jät. V, 99, 26, wo der Kommentar 
mä mado durch ma pamajja, ma pamadi erklärt. 

B Z. 40. Hier beginnt ein Abschnitt, der der Lesung die 
größten Schwierigkeiten bereitet, da die Handschrift hier fast nur 
aus kleinen losen Bruchstücken besteht. Senart hat auf S. 250 ff. 
die Gründe für seine Herstellung ausführlich besprochen. Ich bin 
besonders durch die Heranziehung des Fragmentes B I zu etwas 
abweichenden Resultaten gelangt. 

Die Fragmente, die zweifellos zu diesem Abschnitte gehören. 
sind A V, VI; B I— VII, X, XI, XIII, XIV. Ich stimme mit Se- 
nart zunächst darin überein, daß B X die Fortsetzung von Z. 43. 
44, B VI ebenso die Fortsetzung von Z. 45, 46 und den Anfang 
von Z. 47, und B XIV die Fortsetzung von Z. 47, 48 T 49, 50 ent- 
hält. Unmittelbar links an B XIV schließe ich B I an ; die ersten 
drei Zeilen von B I bilden die Fortsetzung der zweiten , dritten 
und vierten Zeile von B XIV: vi\tadham ida ti üa(t)va; ont aia- 
manai praceau; keyi \ vinavanau kavai hadu. Für die drei letzten 
Worte ist sicherlich vinivanhau bhavai hetu 1 ) zu lesen; in Uraga- 
sutta 16 entspricht vinibandhäya bhaväya hetu-. Der Text fährt 
dort fort -kappä \ so bhikkhu jahati orapärarh urago jinnatn ira tacam 
puränam. [ka?]pa s. bhikhu jahati orapara urak lautet aber die 
letzte Zeile von B V ; dieses gehört also unmittelbar links an B L 
so daß die drei letzten Zeilen die drei ersten Zeilen von B I fort- 
setzen. Vervollständigt wird die drittvorletzte Zeile von B V 
noch durch das kleine Fragment B1I, das ich ebenso wie Senarr 
einschalte. 

Wir kommen nun zu den Fragmenten, die sich unter det 
Fragmenten des Blattes A gefunden haben, A V und VI. Senart 
hat schon gesehen, daß A VI oben auf A V gehört. Wir erhalten 
somit vier Zeilen: 

vikaya so bhikhu jahati o 

§aitha so bhikhu jahati o 

mahoho so bhikhu jahati 
s. bhikhu jahiti o 
Senart glaubt, daß -§aitha das -sadhehi von osadliehi in Tr. 1 re- 



1) ka und bha sind einander ziemlich ähnlich, tu und du gar nicht reo 
ander zu scheiden , und der t- und der e-Strich sowie der Strich über dem 
der die Aspiration andeutet, können leicht übersehen sein. 
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flektiere, wenn er auch die Schwierigkeiten dieser Gleichsetzung 
nicht verkennt, und sieht daher in der zweiten Zeile der beiden 
Fragmente die Fortsetzung von Z. 43: yo upat .... ineti kodhu 
visara. mahoho so blrikhu jahati setzt daher nach ihm die Zeile 
44 fort, deren Anfang yo mana udavahi asesa bisa lautet. Und 
wegen der ersten Zeile vikuya so bhifchu jahati o muß er annehmen, 
daß zwischen Zeile 40 und der nächsten Zeile des Manuscriptes 
zwei Zeilen ausgefallen seien. Allein nach der Phototypie zu 
urteilen, ist auf der rechten Seite überhaupt nichts weggefallen 1 ). 
Nun lesen wir im Uragasutta: 

2 bhisapuppham va saroruham vigayha . . . 

3 saritam sighasaram visosayitvä . . . 

4 najasetum va sudubbalam mahogho . . . 

Fügen wir die Fragmente A VI und V direkt am oberen Ende 
des durch B II vervollständigten Fragmentes B V an, so erhalten 
wir die Lesungen: 

bisa vikaya . . . 

sa §aitha . . . 

na mahoho . . . 

die genau den Lesungen des Palitextes entsprechen. §aitha fasse 
ich als Rest von visosaitha, 3Sg. eines Optativs Medii; vgl. dalaitlia 
in B Z. 46. Die Lesart läßt sich neben der Palilesart visosayitvä 
verteidigen , wenn es mir auch scheinen möchte , als ob die ur- 
sprüngliche Lesart im Pali saritam sighasaram va sosayitvä ge- 
wesen sei *). Auf diese Weise erhalten wir nicht nur einen Text, 
der genauer mit dem Palitexte übereinstimmt, sondern vermeiden 
auch die Schwierigkeit, einen Ausfall von zwei Zeilen hinter Z. 40 
annehmen zu müssen. 

Die Fragmente B XIII und VII, die Strophenschlüsse ent- 
halten, füge ich ebenso wie Senart, das erstere am oberen, das 
letztere am unteren Ende des in dem Manuscript erhaltenen, vier 
Strophenschlüsse enthaltenden Teiles an. Die erste tvaya purana 
endende Zeile bildet dann den Schluß der yo upati beginnenden 
Zeile (41 ; nach Senart 43), die achte den Schluß der yasa vanaha 
beginnenden Zeile (48; nach S. 50). Das kleine Fragment B XI 
urako jina setze ich in Zeile 40 vor die Worte viva udumarefu. 
Es bleiben die Fragmente B UI und IV. B IV gehört, wie 

1) Dag auf der linken Seite hier eine Zeile weggebrochen ist, wird durch 
das Fragment B XIII bewiesen; siehe Senart, S. 251. 

2) Die ähnlich gebauten Strophen 1, 2, 4 des Uragasutta enthalten alle im 
zweiten p&da einen Vergleich; vgl. für unsere Strophe besonders bhisapuppham 
va saroruham vigayha. 
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Senart bemerkt , links an B III. Dieses gehört aber wiederum 
rechts an die letzte Zeile von B VII. Wir erhalten also eine Zeile, 
die lautet: visala so bhikhu jalutii orapara urako jina viva tvofa 
purana. Das entspricht dem Schlüsse von Ur. 17. Der Anfang 
der Zeile muß verloren sein, und in der That findet sich, wie ein 
Blick auf die Phototypie zeigt, hier eine Lücke. Daß B IV, Dl 
in diese Zeile gehört, wird aber noch auf andere Weise bestätigt 
Die erste Hälfte von Ur. 17 lautet vollständig: yo nlvarant pa- 
häya pafica anigho 1 ) tinnakathamkatho visaUo. Nun enthalt das 
Fragment B I am unteren Ende noch zwei ak$aras , die , warn 
meine Anordnung richtig sein soll, in diese Strophe passen müssen. 
Senart liest sie ga ti, und sie stehen genau an der Stelle, wo wir 
nach dem Palitexte gha ti erwarten sollten. Wenn man bedenkt 
daß sich gha von ga nur durch den kleinen, unten rechts ange- 
setzten Haken unterscheidet 2 ), wird es zum mindesten sehr wahr- 
scheinlich, daß wir wirklich gha ti zu lesen haben. 

Endlich schwindet bei dieser Anordnung noch eine andere 
große Schwierigkeit. Hinter der letzten mit tvaya purana schließen- 
den Zeile steht am Rande die Zahl 40. Bei Senarts Anordnung 
würde es aber Strophe 42 sein; er ist daher gezwungen die Zahl 
als falsch zu betrachten, was er selbst als ein gewaltsames Vor- 
gehen bezeichnet. Auch bei meiner Anordnung haben wir mm 
allerdings nicht 40, sondern 41 Strophen 8 ), allein Senart hat schon 
darauf hingewiesen, daß die Strophe in Zeile 14 eine wörtliche 
Wiederholung der Strophe in Zeile 12 ist. Es liegt hier also ein 
Versehen des Schreibers vor , und wir haben thatsächlich nur 4u 
Strophen. 

Die Strophen lauten demnach: 

Z. 40 yo najakamo bh . v . 9 . s . r . 



. . bhikhu jahati 

[ 4 urako jina] viva udumaregu 
Es entspricht Ur. 5: yo näjjhagamä bhavesu säram 

vicinam puppham iva udumbaresu | 5 ) 

1) So ist nach Ausweis des Metrums zu lesen. Auch sonst findet sick ne 
Suttanipata überall die Form mit kurzem i. 

2) Oder durch einen über den Buchstaben gesetzten Strich; siehe Scmtv 
S. 224, 229. 

3) Weniger können es , da wir neun auf tvaya purana endend« S lr o ya e i 
haben, niemals sein. 

4) Frg. B XI. 

5) Ich lasse die immer gleichlautende zweite Hälfte der Strophe 
folgenden fort. 
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Ich halte udumarcsu nur für ein Versehen des Schreibers. Was 
von den übrigen Buchstaben der Zeile erhalten ist, macht es wahr- 
scheinlich, daß der zweite päda, wie im Pali, viva udumare$u schloß. 
Z. 41 (Senart 43): yo upat. . . . pineti kodhu 

visara] 

['orupa . . 

urako jina v(i)va (t)vaya purana] 
Es entspricht Ur. 1 : yo uppatitam vineti kodham 

visatam sappavisam va osadhehi | 
Z. 42 (Senart 44): yo mana udavahi a[ 8 se§a 

bisa] [ 4 vikaya 

so bhikhu jahati] orapara 
urako 5 ) jinaviva tvaya purana 
Die Strophe ist eine Verschmelzung von Ur. 4: yo tnanam 
udabbahi 6 ) asesath und 2: bhisapuppharh va saroruhath vigayha. 
Z. 43 (Senart 45): yo ta§a [ 7 udachai aäesa 

sa] [ 8 9aitha 

so bhikhu] [ 9 jahati] orapara 
urako jinaviva tvaya purana 
Es entspricht Ur. 3 : yo tanham udacchidä asesam 

saritarh slghasaram visosayitvä | 
Im übrigen siehe die Bemerkungen auf S. 479. 
Z. 44 (Senart 46): yo sa[ 10 rvakeleäa dalaitha 

na] [ n mahoho 

so bhikhu jahati] orapara 
urako jinaviva tvaya purana 
Der erste päda kommt im Pali nicht vor. Dem zweiten ent- 
spricht Ur. 4: nalasetum va sudubbalam mahogho. 
Z. 45 (Senart 47): [ ,8 yo ecasari na precasari 

sa][ 18 rva] 

[ 14 so bhikhu jahiti o]rapara 
urako 15 ) jinaviva tvaya purana 16 ) 
Es läßt sich nicht entscheiden, ob diese Strophe Ur. 8, 10, 11, 
12 oder 13 reflektierte. Sie alle beginnen : yo näccasarl na pacca- 

1) Frg. B X. 2) Frg. B XIII. 8) Frg. B X. 4) Frg. A VI. 

5) Die obere Hälfte der aksaras orapara ura ist in Frg. B XIII erhalten; 
siehe Senart, S. 253, N. 2. 

6) So ist anstatt uddbbadhi zu lesen; siehe Senart, S. 254. 

7) Frg. B VI. 8) Frg. A VI und V. 9) Frg. A V. 10) Frg. B VI. 
11) Frg. A V. 12) Frg. B VI. 13) Frg. B XIV. 14) Frg. A V. 

15) Das u findet sich auf Frg. B V. 

16) Der untere Teil der Buchstaben am Schlüsse dieser Zeile findet sich auf 
Frg. B VII; siehe Senart, S. 254, N. 5. 
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särf sabbath. Über ecasari und pecasari siehe die Bemerkungen 
Senarts. 

Z. 46 (S. 48): yo necasari na pre^casari 

sarva vi][ 2 tadham ida ti ria(t)va] . . ["ku 
so bhikh][ 4 u jahati orapara 
u][ 6 rako jinaviva tvaya purana] 
Es entspricht Ur. 9: yo näccasäri na paccasäri 

sabbaih vitatham idan ti natvä loke | 
Das ku ist, wie Senart, S. 255, bemerkt, ziemlich unsicher. 
Nach dem Pali wäre ke oder ki zu erwarten, doch ließe sich auch 
[lo]ku = lokam erklären. 

Z. 47 (Senart 49): yasa anosea na [ 6 sati keyi 
o][ 7 ru akamanai praceau] 
[ 8 so bhikhu jahati orapara 
u][ 9 rako jinaviva tvaya purana] 
Der erste päda ist in Ur. 14 enthalten: yassanusayä na santi 
keci, der zweite in Ur. 15 : oram ägatnanäya paccayase. 
Ti. 48 (Senart 50): yasa vanaÄea na [ 10 sati keyi] 

[ u vinavanau kavai hadu][ 12 kapa 
so bhikhu jahati orapara 
ura][ 18 ko jinaviva tvaya purana] 
Es entspricht Ur. 16: yassa vanathajä na santi keci 

vinibandhäya bhaväya hetukappä. 
Ich habe schon oben bemerkt, daß sicherlich vinivanhau 11 ) 
bhavai hetu- zu lesen sei. vinivanhau wäre pali vinibandhase , wie 
in der vorigen Strophe praceau pali paccayase ist. Die Lesart des 
Manuscriptes ist zweifellos die richtige. Das zweite Wort liest 
Senart vanasia. Mir scheint, daß wir vanaSea zu lesen haben. 
Der i-Strich wird bei si viel weiter nach unten gezogen; vgl. su- 
sila A 2 5 ; yasidha A 8 8 ; -dasima B 32 ; sudJita O 1 ; sisila C* 
32; -silisa C T 34; -Sila O 39, während der e- Strich andererseits 
auch in Sefho A 3 4, seati A 3 6 gerade wie in unserem Falle ein 
wenig über die obere Linie des s hinausgeht. Müssen wir nun in 
vanasea eine Vertretung von th durch i annehmen? Senart be- 



1) Frg. B XIV. 2) Frg. B I. 3) Frg. B II. 4) Frg. B V. 

5) Frg. B VII. 6) Frg. B XIV. 7) Frg. B I. 8) Frg. B V. 

9) Frg. B VII. 10) Frg. B XIV. 11) Frg. B I. 12) Frg. B V. 

IS) Frg. B VII. 

14) Vgl. banhanam B 62, O 31, 82; anha- O 4; suyiganha O S. Der Aspi- 
rationsstrich fehlt nach Senart in kanhana B 18; auf der Phototypie glaubt 
man ihn indessen zu erkennen. Ebenso wird in Frg. G XXIII bhavabanhcma m 
esen sein; es ist sicherlich bhavabandhanam. 
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ruft sich auf äisüa = üthüafh in C* 32, allein dort hat offenbar das 
vorausgehende 6 eingewirkt, wie es ähnlich ja auch in iasana 
= iasana A* 4, B 28, 29 u. s. w. und in viipaia = visväsa B 25, 
C* 27 u. s. w. ein folgendes s in s verwandelt hat. Hier liegt ein 
solcher Grund nicht vor. Auch gaiana in C r 7 bietet keine Ana- 
logie; siehe die Bemerkungen zu C r 7. Ich glaube, daß wir es 
hier mit einem einfachen Schreibfehler zu thun haben, zu dem das 
unmittelbar darüberstehende anoiea Veranlassung gab. 

Z. 49: 

. . . [*ga ti] [*visala 

so bhikhu jahati orapa][ 8 ra 
urako jinaviva] [Hvaya purana] 
Es entspricht Ur. 17: yo nivarane pahäya pafica 

anigho tinnakathamkatho visallo | 
In bezug auf ga siehe die Bemerkungen auf S. 480. 
B Z. 50 (Senart 51). Von dieser Zeile sind nur die letzten 
Worte erhalten. Senart liest o . vanas . . . ru. Ich lese den 
Schluß : vanasm(i) vanaru ; die beiden davor stehenden aksaras ver- 
mag ich in der Phototypie nicht zu erkennen. Der Strophe ent- 
spricht Dhp. 334 : 

manujassa pamattaeärino 
tanhä va(J<Jhati mäluvä viya | 
so palavati hurähuram 
phalam iccham va vanasmiiü vänaro|| 
BZ. 52 und 53 (Senart 53 und 54). Auch von diesen beiden Zeilen 
sind nur die Schlußworte erhalten. Sie entsprechen den Schlußworten 
von Dhp. 283 und 284. Z. 53 : yi nivana blwdha bhichave ist Dhp. 283 : 
vanarfi chindatha mä rukkham vanato jäyati bhayam | 
chetvä vanan ca vanathan ca nibbänä hotha bhikkhavo|| 
Z. 64 liest Senart ?chcravayo ? . tara. Dhp. 284 lautet : 
yävaih hi vanatho na chijjati 
anumatto pi narassa närisu | 
patibaddhamano va täva so 
vaccho khirapako va mätari. 
Aus der Phototypie geht hervor, daß wir chiravayo zu lesen 
haben. Dahinter ist der obere Teil eines va sichtbar, während 
das folgende ma ganz weggebröckelt ist. Einen »-Strich kann 
ich an dem letzten ra nicht erkennen. Was von den beiden vor 
chiravayo stehenden akgaras erhalten ist, genügt kaum, um sie mit 
Sicherheit zu bestimmen. 



1) Frg. B I, 2) Frg. B IV. 8) Frg. B m. 4) Frg. B. Vü. 
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C r Z. 6. Diese und die folgende Zeile werden durch Fragment 
C XII ergänzt, das sich unmittelbar rechts an den erhaltenen Teil 
des Hauptblattes anschließt. Zeile 6 lautet mit der Ergänzung ! ) : 
yo . . hasa sahasani sagami manusa jini 
eka ji [jini] atmana so ho sagamu utamu o 
Das ist Dhp. 103 (S.): 

yo sahassam sahassena sangäme mänuse jine | 
ekan ca jeyyam attänam sa ve sangämajuttamo || 
Zeile 7 lautet mit der Ergänzung : 

sahasa bi ya gaSana anathapa 

e[ka vayapada] §ebha ya §utva uva^amati 
vayapada ist natürlich pali vacäpadam. Im Dhp. 100 (S.) lautet 
die Strophe: 

sahassam api ce väcä anatthapadasamhitä | 
ekam atthapadam seyyo yain sutvä upasammati || 
Hier finden wir also atthapadam anstatt väcapadam, allein die 
Lesart des Manuscriptes ist offenbar die bessere, denn so ist die 
Strophe genau der folgenden parallel: 

sahassam api ce gäthä anatthapadasamhitä | 
ekaih gäthäpadam seyyo yaüi sutvä upasammati || 
Nun liest allerdings Senart im ersten päda nicht vayana, wie 
zu erwarten, sondern gaiana. Allein diese Lesung ist schon des- 
halb bedenklich, weil wir unmittelbar darauf in Z. 9 und 10 
gadhana, gadhaSata und zweimal gadhapada finden. Das zeigt, daß 
das th von gttthä in dem Dialekte des Manuscriptes zu dh> nicht 
zu £ wurde. Nun giebt aber Senart selbst an, daß er es nicht 
entscheiden möchte, ob Sa oder ya zu lesen sei. Ich bin daher 
überzeugt, daß gayana zu lesen und daß dies nur ein Versehen für 
vayana ist. 

O Z. 20. Ich ergänze diese Zeile durch Fragment C XXXVII: 
ya ja va§asata jatu agi pariyara vane 
[chirena] sapitelena divaratra atadrito 
'Und wenn auch einer hundert Jahre lang, Tag und Nacht, 
unablässig Agni im Walde mit Milch, GrheeundÖl verehren würde'. 
Nur die erste Hälfte der Strophe kehrt, wie Senart gezeigt, im Dhp. 
(107) wieder, sappitelam findet sich auch Jät. HE, 313, 3. 

Die Richtigkeit der Herstellung wird noch auf andere Weise 
bewiesen. Über chirena hat Senart noch die Buchstaben / . . .t .s 



1) Ich schließe hier und im folgenden nur die neuen Ergänzungen in Klam- 
mern ein. Das Übrige kann man bei Senart ersehen. 
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gelesen. Das sind offenbar die Reste von jivita sebhu 1 ) der vor- 
aosgehenden Zeile 19. 

O Z. 27, 28. Diese beiden Zeilen werden dnrch Fragment 
C UI vervollständigt, das sich unmittelbar links an Fragment C I 
anschließt. Die Zeilen lauten dann: 

sanatu sukati yati drugati yati asanatu 
ma sa vispasa [avaja ida vidva samu cari o] 
savutu pratimukhasa idrie§u ca pajasu 
pramuni anu[prnvina savasanoyanachaya o] 
Die zweite Hälfte von Strophe 27 würde im Pali lauten: mä 
so vissasam äpajji idam vidva samarh care\ vgl. Dhp. 272: bhikkhu 
vissäsam mapadi, und 142: alamkaio ce pi samafi careyya. 

Die erste Hälfte von Strophe 28 findet sich, wie Senart nach- 
gewiesen, Suttanipäta 340. Zur zweiten Hälfte vergleicht sich 
Itivuttaka 17, Theragäthä 865: 

päpuQe *) anupubbena sabbasamyojanakkhayaih || 
O Z. 31 : aho nako va sagami cavadhi vatita sara 

ativaka ti druäilo hi bahojano o 

Dem entspricht Dhp. 320 (S.), wo der zweite päda cäpato patitarh 
sarath lautet. Senart bemerkt, daß in cavadhi Übergang von t in 
dh vorliegen würde, wenn man einen direkten Übergang, mit dem 
Magadhismus te für to, von te in dhc, dhi annehmen dürfte. Meiner 
Ansicht nach haben wir in cavadhi ein anderes Suffix, das auch 
im Pali in sabbadhi erscheint, z. B. Dhp. 90: vippamuttassa sabbadht, 
Dhp. 340; Therag.761 : savanti sabbadhi sota, Saüiyuttan., Sagäthav.II, 
1, 10, 2 : vippamutto si subhadhi, u. s. w. sabbadhi entspricht hier einem 
sk. sarvaiah genau so wie oben cavadhi pali cäpato 1 ). Ich glaube, 
daß wir auch in A 3 Z. 13 einen Beleg für diese Bildung haben. 
Dort lesen wir da vide?adha üatva, dem im Pali (Dhp. 22) etarh 
visesaio üatvä entspricht. Mir scheint hier ein Schreibfehler für 
vi&e$adhi vorzuliegen. 

Cr Z. 35. Der Anfang der Strophe lautet : ida ja mi keca ida 
ji karia ida kari . . Dem Sinne nach vergleicht sich Mahäbh. 
Xu, 6542; 9946 b , 9947»: 

idarii krtam idam käryam idam anyat krtäkrtam | 
evam ihäsukhäsaktaih krtäntah kurute vase 4 ) || 
Weiteres über diese Strophe siehe unter C v Z. 7 ff. 

1) Senart liest genau jivita . e .hu. 

2) Re«p. päpupim. 

8) Wahrscheinlich ist auch in unserem Manuscripte, wie Senart bemerkt, 
im Cr Z. 88 savradhi für savrasi zu lesen. 

4) An der zweiten Stelle: ihäsamäyuktaih mjiywr ädäya gacchaH. 
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O Z. 37. Von der Strophe ist nur der erste päda erbalten: 
ta putrapasusamadha. Dem entspricht in Dhp. 287 (S.) : tarn putta- 
pasusatnmattam. Senart identifiziert samadha mit sammaita und 
nimmt in dem Worte eine eigentümliche Schreibung dh für t, oder 
vielmehr tt f an. Ich bezweifle, daß die beiden Wörter identisch 
sind, und fasse samadha als Vertreter von sk. samrddla. Dem 
Sinne nach stimmt das mit der Lesart des Mahäbhärata überein. 
Hier finden wir in der entsprechenden Strophe (XII, 6510; 994-k 
9945*) : tarn putrapaäusampannam. 

C r Z. 38 : pure i kica parijaga . . . 
ma ta kica kicakali adea 
ta tadiäa parikamakicakari 
no i kica kicaali adea 
Senart hat damit Gräthä 12 des Samuddaväpijäjätaka (466\ 
identifiziert *) : 

anägatam patfkayirätha kiccam 
mä mam kiccam kiccakäle vyadhesi | 
tarii tädisam patikatakiccakärim 
na tarn kiccam kiccakäle vyadheti || 
Schwierigkeiten bereitet das adea. Mit pali vyadhtsi, vyadheti 
läßt es sich unmöglich zusammenbringen, und es als ädeyya, von 
ädiyati, zu fassen, verbietet die Bedeutung. Da t und d in dem 
Manuscripte kaum zu scheiden sind und e und t oft verwechselt 
werden, möchte ich vorschlagen atea zu lesen, was sk. atlyat ent- 
sprechen würde. Beide Strophen enthalten übrigens einen alten 
Fehler ; für kicca ist überall kiccha = sk. krcchra, Gefahr, zu lesen. 
Nur so wird der Gebrauch der Ausdrücke sk. pratijägarti und 
pratikaroti verständlich 2 ). ImMahäbh. tritt denn auch die ursprüng- 
liche Lesart noch wirklich zu Tage (I, 8404; 8405): 

puratah krcchrakälasya dhlmän jägarti pöru§ah | 
sa krcchrakälam sampräpya vyathäm naiveti karhicit J 
yas tu krcchram anupräptam vicetä nävabudhyate f 
sa krcchrakäle vyathito na sreyo vindate mahat |] 
O Z. 39 : ya puvi karaniani pacha §a kam ichati 

atha dubakati balu suhatu parihayati 
Damit vergleiche man Theragäthä 225; 261 : 

yo pubbe karajjuyäni pacchä so kätum icchati | 
sukhä so dhanisate thänä pacchä cam anntappati | 



1) A. a. 0. S. 545 ff. 

2) pari- in der Strophe des Mannscriptes entspricht sk. prati ; siehe die Bfc» 
merknngen za C r Z. 39. 
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Dem ?a für sa analog sind §aga = sangani B 3, a?aga = asaügath 
B 3, paja§agadhio = paficasangädhikah B 37. Der Gebrauch des 
so in dem Relativsätze ist auffällig; es findet sich aber ebenso in 
Dhp. 172; Therag. 871: 

yo ca pubbe pamajjitvä ! ) pacchä so na ppamajjati | 
so imam lokam pabhäseti abbhä mutto va candimä || 
Dem entspricht in unserem Manuscripte (A 2 Z. 3) : 
yo tu puvi pramajiti pacha su na pramajati 
so ita loku ohaseti abha muto va suriu o 
Senart liest auch an der ersten Stelle praviajati, bemerkt aber, 
daß die wirkliche Lesart auch pramajiti oder pramajeti sein könnte. 
Auf der Phototypie scheint mir der e- oder i-Strich deutlich 
erkennbar, pramajiti oder pramajeti wäre aber pali pramajjitva, 
wie in A 2 8 pali parivajjetvä durch parivajeti wiedergegeben wird. 
Senart entscheidet sich für pramajati, weil so das Relativum yo 
nicht ohne verbum finitum in der Luft stände, allein die oben an- 
geführte Strophe zeigt, daß dieser Grund nicht stichhaltig ist 2 ). 
karu ist sk. kartum. Ebenso haben wir in B Z. 43 visara für sk. 
visrtam und in C r Z. 38 pari in parijaga . . . und parikama- für sk. prati. 
Als Durchgangsformen sind *käfum, visafam und pafi anzunehmen; 
vgl. ajinasaria für pali ajinasäfiya in dem Petersburger Fragmente. 
Vielleicht hat auch der Anklang an die Formen des Präsens- 
stammes, karoti und visarati, und an pari mitgespielt. 
O Z. B und 6. Beginnen wir mit Z. 6: 

yasa rativivasina ayu aparato siya 

apodake 

Die Strophe findet sich im Mügapakkhajätaka (538), G. 101: 

yassa ratyä vivasane äyum appataram siyä | 

appodake va macchänam s ) kin nu komärakaiii tahim || 

Ich ziehe die Lesart -vivasina, d. i. -vivdsctia, der Palilesart 

vivasane vor, doch erscheint ratyä vivasane im Pali auch sonst, 

z. B. Therag. B17 ; 628. aparato steht natürlich für apataro, doch 

möchte ich nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß hier ein einfacher 

Schreibfehler vorliege. Es ist jedenfalls bemerkenswert, daß die- 



1) Tberag. yo pubbe pamajjüväna. 

2) Ich kann anch nicht finden, daß die Lesart pramajati einen besseren Sinn 
ergiebt. Im Gegenteil 'Wer aber vorher nachlässig ist, der ist nachher nicht nach- 
lässig; der erleuchtet diese Welt wie die vom Gewölk befreite Sonne' scheint mir 
sinnlos zu sein. 

3) Vgl. maccho appodake yathä, Therag. 362. 
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selbe Metathesis von t und r auch in B Z. 28 in dem Worte maUat 
= pali mäluto erscheint. 

Die Fortsetzung der Zeile haben wir, wie die Palistrophe 
zeigt, in der zweiten Zeile des Fragments C XVULL Die Zeile 
lautet demnach: 

apodake [va mansana ki te§a ukumulana o] 
mansana ist nicht mämsänärh, wie Senart meint, sondern matsyOnäm: 
ebenso finden wir C T Z. 3 bhcnsiti für blietsyate. Schwierigkeit« 
macht nur der letzte päda. tc§a anstatt des strenge genommen 
zu erwartenden tasa läßt sich allerdings leicht durch Attraktion 
an mansana erklären, allein ukumulana, mag man es nun als «&«- 
unmidanam oder oJca-unmälanam fassen, giebt keinen Sinn. Auch 
die Fassung der Strophe im Mahäbh. XII, 6532\ 6533 b ; 9938 hilft 
uns hier nichts: 

rätryäih rätryäm vyatltäyäm äyur alpataram yadi | 
gädhodake matsya iva sukhain vindeta kas tad& I 
Wenn man bedenkt, daß nu kumalaa 1 ) anstatt ukumulana einen 
verständlichen, mit dem Pali übereinstimmenden Text ergeben 
würde, wird man wohl gutthun, erst die Bestätigung der Lesuag 
abzuwarten, ehe man andere Erklärungsversuche unternimmt. 

Die erste Zeile des Fragmentes C XVIII ergänzt nun ancn 
Zeile C T B. Die Zeile wird weiter vervollständigt durch du 
kleine Fragment C XXXVIII. Ferner geht aus der Phototyp« 
hervor, daß nicht gabhirasati, sondern gabhi vasati zu lesen ist 
Die Zeile lautet also: 

yam eva pacjhama rati gabhi vasati manavo 
avi thifrasa §aga][ti so gachu na nivatati o] 
Die Strophe würde ins Sanskrit übertragen lauten: yäm eoa jr»- 
thamäth rätrith garbhe vasati mänavah | api sthirdsya samgatik «j 
gacchan na nivartate ||. Die Konstruktion ist etwas lose, doch wird 
die Zusammengehörigkeit der beiden Vershälften durch die im Haupt* 
blatte erhaltenen ak^aras avifhi gesichert. Dem Sinne und zum Te£ 
auch den Worten nach entspricht Hitopadesa IV, 84 (Ed. Petersor 
yäm eva rätrim prathamäm upaiti 
garbhe niväsam naravira lokah | 
tatahprabhrty askhalitaprayänah 
sa pratyaham mrtyusamipam eti || 



1) Eventuell auch nu kumulaa; in dem Dialekte des Manoscriptes ; 
ii öfter einen folgenden Vokal, z. B. dukhusata A* 6, aruyu A* 16, tttib m 
B 27; 38, abhivuyu B 80; 31. 
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Zum Schlosse vergleicht sich Mügapakkhajät. G. 106: 
yathä värivaho püro gacchan nüpanivattati | 
evam äyu manussänaih gacchan nüpanivattati || 
C T Z. 7 ff. Von den Zeilen 7—10 steht der Anfang fest. 
In der Mitte des Manuscriptes ist eine größere Lücke. Der Schluß 
findet sich auf einem Bruchstücke, das 3 Zeilen enthält. Nach 
Senart setzt die erste Zeile dieses Stückes Zeile 7 fort, die zweite 
Zeile 8, die dritte Zeile 9, während der Schluß von Zeile 10 ver- 
loren wäre. Senart bezeichnet dies Stück nicht als Fragment; 
prüft man aber die Vorderseite des Blattes in der Phototypie, 
so ergiebt sich, daß es ein Fragment ist, das nur an der falschen 
Stelle festgeklebt ist. Die Bruchlinie zeigt, daß es (auf der Rück- 
seite) heruntergerückt werden muß, bis die dritte Zeile mit Zeile 
10, die zweite mit Zeile 9, die erste mit Zeile 8 in eine gerade 
Linie kommt 1 ). Dann erhalten wir folgende Lesungen: 
Z. 7: ye hu dhayeyu dahara ye ca majhima poru$a 

anupa ? 

Diese Zeile ist unvollständig. 

Z. 8: yadha 2 ) phalana pakana nica patanato .... 

sa nica maranato bhayo o 

Diese und die folgende Zeile werden ergänzt durch das Frag- 
ment C XV, das genau die Lücke in der Mitte ausfüllt. Die Zeile 
lautet also vollständig; 

yadha phalana pakana nica patanato [bhayo 
emu jatasa macajsa nica maranato bhayo o 
Die Strophe entspricht so genau der im Pali öfter (Dasarathajät. 
(461), G. 5; Mügapakkhaj. (538), G. 117; Suttanipäta B76) er- 
scheinenden Strophe: 

phalänam iva pakkänam niccam patanato bhayam | 
evam jätänam maccänaih niccaih maranato bhayam 8 ) || 
Der Singular jatasa macasa und yadha finden ihre Parallele in Räm. 
C II, 10B, 17 : 

yathä phalänam pakvänäm nänyatra patanäd bhayam | 
evam narasy.a jätasya 4 ) nänyatra maragäd bhayam || 

1) Die Lücke zwischen der zweiten nnd dritten Zeile des Fragmentes ist nur 
scheinbar; der obere Teil muß herabgebogen werden. Die Stücke passen genau 
auf einander. 

2) Senart läßt das erste aksara zweifelhaft. Die erhaltenen Reste weisen 
aber mit Sicherheit auf ya. 

3) Varianten; Dasarathaj. handschriftl. papatato, papatanä; Mügapakkhaj. 
papatanä; Suttan. päto (für n%ccarh)\ handschriftl. papatanä. 

4) Die Bengali Recension (114, 4) hat hier dagegen wieder den Plural 
naräpäm jätänäm. 
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Zeile 9 lautet mit Einschaltung der zweiten Zeile des 
Fragmentes C XV: 

yadha nadi pravatia racha vahati ku . . [ya 
emu ne(?)ra ya muca] ya ayu payeti pranina o 
Senart liest kein ku hinter vahati ; es ist aber auf der Phototypie 
deutlich erkennbar *). Ob wir, wie zu erwarten, mucu zu lesen 
haben, vermag ich nach der Phototypie nicht mit Bestimmtheit zu 
entscheiden. Sicher dagegen ist pranina, nicht panina, wie Senart liest. 
Für nera, dessen ne Senart selbst als fraglich bezeichnet, dürfte 
wohl jara zu lesen sein. Zu vergleichen ist Mügapakkhaj. Gr. 107: 
yathä värivaho püro vahe rukkh , upakülaje | 
evaüi jaräya mara^ena vuyhante vata päflino || 
und die schon von Senart angeführte Strophe, Dhp. 13B: 
yathä da?<Jena gopälo gävo päceti gocararii | 
evarii jarä ca maccu ca äyum päcenti päninam || 
Den Schluß des zweiten päda können wir mit ziemlicher Sicherheit 
als kulaya, d. i. kidajan, restituieren. Zu racha möchte ich be- 
merken, daß sich auch im Pali vereinzelt die Form mit ra findet, 
z. B. Jät. III, 144, 15, rukkha, wozu der Kommentator bemerkt 
rakkhäti rakkha, päliyam pana rakkhä (MSS. rukkha) feva likhüum. 
Die Zeilen 10 und 11 lauten: 

yadha vi tani vikati ya ye deva otu opati 
apaka bhoti votavi oharanaseva satii o 

emam eva manuä s(?).ti(?) pranayo 

ya ya avi???? rati maranaseva satii ° 
Senart liest vikoti ; ich kann in der Phototypie keinen o- Strich 
entdecken. Für tani und otu liest Senart dani und odu. Die 
Lesung des dritten päda von Strophe 11 ist sehr zweifelhaft; 
Senart schreibt yaya avi?sati(?)rati(?). avi und rati scheinen mir 
gesichert; für das übrige weiß auch ich nichts besseres vorzu- 
schlagen. 

Der ersten Strophe entspricht teilweise Mügapakkhaj. GL 105: 
yathäpi tante vitate yam yam dev' üpaviyati | 
appakam hoti vetabbaiü evam maccäna ji vi tarn || 
Die Übereinstimmung im großen und ganzen ist sofort klar; im 
einzelnen bereitet aber die Interpretation große Schwierigkeiten. 
Was zunächst tani betrifft, so entspricht es offenbar sk. tantre; 
sk. ntr würde also in dem Dialekte des Manuscriptes durch n ver- 
treten sein. Daß n sowohl nd als auch nd vertritt, wird durch 



1) Vgl. das ha von kala in C' 13 oder von apaka in O 10. 
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zahlreiche Beispiele bewiesen; für ntr fehlt ein absolut einwand- 
freier Beleg. Allein B 11 lesen wir: 

yo muhena sanato bhikha manabhani anndhato 
Senart führt manabhani auf mandabhanT zurück ; die entsprechende 
Palistrophe (Dhp. 363) hat aber tnantabhanT. Ich will nicht leugnen, 
daß mandabhanT auf den ersten Blick die bessere Lesart zu sein 
scheint ; man muß aber doch beachten, daß die Formel tnantabhanl 
anuddhato, resp. -ta, auch sonst erscheint, z. B. Suttanipäta 850; 
Theragäthä2; Therig. 281 u. s.w. Wir werden also auch manabhani 
auf mantrabhäni zurückführen müssen und die Vertretung von ntr 
durch n kaum in Abrede stellen können. 

Vikati könnte für sk. vigate, vikrte und vikrtte stehen, allein 
ich kann dem Worte in keinem Falle einen Sinn abgewinnen, und 
weiß mir nur mit der Annahme eines Schreibfehlers für vitate zu 
helfen, so hart eine solche Annahme auch erscheinen mag. 

Otu ist offenbar sk. otu, Einschlag. In votavi sehe ich einen 
Infinitiv, entsprechend dem im Bigveda belegten otave. In apati 
sollten wir nach dem Palitexte eine Passivform von va vermuten. 
Allein wenn sk. üyate hier auch wohl durch oyati oder ovati ver- 
treten sein könnte, so fehlt doch bisher für das Eintreten von p 
jegliche Analogie. Andererseits verbietet die Bedeutung an eine 
Ableitung von vap (opati = upyate) zu denken. Ich muß die Lösung 
dieser Schwierigkeit Geschickteren überlassen. 

Ein Eingehen auf die zweite Strophe halte ich für unnütz, 
so lange nicht die Parallele im Pali oder Sanskrit gefunden ist. 
Ich übersetze versuchsweise: „Gleichwie wenn vom Schicksal in 
dem aufgespannten (?) Aufzug der Einschlag gewebt (?) wird, 
wenig zu weben übrig bleibt, wenn das Ende naht, so auch bei 

den Menschen wenn der Tod naht". 

Für diese Anordnung der Zeilen sprechen vor allem zwei Gründe. 
Erstens erhalten wir so einen zusammenhängenden Text. Der zweite 
und vierte päda von Strophe 8 (nica patanato, resp. tnaranato, 
bhayo) und der Schluß der Strophen 10 und 11 (oharanaseva satii 
und maranaseva satii) werden schon durch den Gleichklang als zu- 
sammengehörig gekennzeichnet; bei Senart sind sie auseinanderge- 
rissen. Und zweitens läßt sich so allein das zweizeilige Fragment 
C XV einschalten; in Senarts Text paßt es nicht hinein. Diese 
Gründe scheinen mir so gewichtig zu sein, daß eine Schwierigkeit, 
die meine Anordnung mit sich bringt, davor zurücktreten muß. 
Durch das Herunterrücken des Fragmentes auf der Bückseite 
werden nämlich auf der Vorderseite die Worte vinamana abhimadati 
mucu ?? sasoa eine Zeile höher gerückt. Nun haben wir aller- 

IfL Gas. d. Wim. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1899. Heft 4. 33 
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dings keinen Beweis dafür, daß diese Worte wirklich in Z. 35 und 
zu dem Anfang ida ja mi keca ida ji Itaria ida hari . . gehören. 
Allein sie würden nun an eine Stelle kommen, die, der 
Phototypie nach zu urteilen, vom Schreiber freigelassen worden 
war. Wenigstens vermag ich auf der rechten Hälfte des Blattes 
hier keine Spur von Schrift zu entdecken. Ähnlich liegt die 
Sache aUer dings bei O Z. 22—25, 36—38, 42—44, und hier hat 
sich in der That auf der rechten Seite des Blattes die obere, die 
Schrift tragende Schicht der Birkenrinde abgespalten. Sollte das 
auch in unserem Falle geschehen sein? Die Frage läßt sich na- 
türlich nur durch eine Prüfung des Manuscriptes selbst entscheiden 
O Z. 13. Ich lese die Zeile: 

tatra ko vi£pa£i macu daharo siti jivite 
.... ra vi miyati nara nari ca ekada o 
Senart liest im zweiten päda dhiti, doch scheint mir das si deut- 
lich *). Vor vi im dritten päda glaube ich den oberen Teil eines 
ra zu erkennen. Die Strophe entspricht Mügapakkhaj. G. 100: 
daharäpi hi miyanti narä ca atha näriyo | 
tattha ko vissase poso daharo 'mhiti jivite || 
Wir können den dritten päda also mit Sicherheit als dakara n 
miyati restituieren ; das Fehlen des i für hi wird wohl nur dem 
Schreiber zur Last fallen. 

O Z. 17 ff. Zeile 17 lautet: 

imina putikaena aturena pabhaguna 

nicaiuhavijinena jaradhamena s 

.... dha parama öodhi yokachemu anutara o 
Die erste Zeile kehrt Therigäthä 140 wieder: 

iminä pütikäyena äturena pabhangunä | 
Die beiden folgenden Strophen unterscheiden sich von dieser nur 
dadurch, daß für aturena vidvarena, resp. visravatena, eintritt. Da* 
erste Wort des dritten Halbverses war nimedha, wie aus Z. 1^ 
und 20 hervorgeht. Allein die zweite Zeile ist in dem Text*- 
Senarts in keinem Falle vollständig. Der Schluß ist uns aber 
offenbar in Fragment C XXV erhalten, das links an Fragment C 
XIV gehört. Zeile 18 lautet dann: 

imina putikaena vidvarena 

nicasuhavijinena . .[radhamena savasu 
ni]. . dha parama sodhi yokachemu anutara o 
savaSu ist natürlich sk. sarvasah. vidvarena erklärt Senart nkb* 



1) Die Lesung müi ist kaum möglich; vgl. mi in B Z. 20, 
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weiter. Nun finden wir Saiüyuttanikäya, Sagäthavagga V. 4, 5: 

iminä pütikäyena bhindanena pabhangunä | 
Für bhindanena lesen indessen die singhalesischen Handschriften 
bhindarena. Dieses bhindara ist offenbar mit dem vidvara des Ma- 
nuscriptes identisch; beide entsprechen sk. bhidura, das Saihpra- 
särana zeigt. Für v an Stelle von bh bietet abhivuyu = abhibhüya 
in B Z. 30, 31 eine Parallele; allerdings liegt es hier nahe, das 
Eintreten des v für bh dem Einflüsse des bh der vorhergehenden 
Silbe zuzuschreiben. Genau so wie bhindara zu vidvara verhält 
sich aber pali patisambhidä zu den in den Texten der nördlichen 
Buddhisten erscheinenden Formen pratisamvid, fem. (Lalitavistara 
39, 8), und pratisarhvida, neutr. (Mahävastu III, 67, 3; 4; 321, 14; 
15). Jedenfalls stützen vidvara, pratisamvid und pratisarhvida das 
im Dhätupätha als Synonym von bhid angeführte bid y Präsens bindati. 
O Z. 21. Von dieser Zeile ist auf dem Hauptblatte nur ein 
Buchstabe erhalten, den Senart Jca liest. Es ist aber ti] der kleine 
Strich rechts gehört zu dem vorausgehenden Buchstaben, einem 
ya, wie wir sehen werden. Die Strophe ist somit nur auf den 
Fragmenten C I und XXVI erhalten. Sie wird aber noch weiter 
durch Fragment C XVII vervollständigt. Das Ganze lautet demnach : 
jiyati hi rayaradha sucitra 
adha Äarira bi jara uveti 
nata tu dharma ca jara (u)veti 
[sato hi§a sabhi pravera(ya)]ti o 
Das ist Dhp. 151; Saihyuttan., Sagäthav. III, 1, 3, 7: 
jlranti ve räjarathä sucittä 
atho sariram pi jaram upeti | 
satan ca dhammo na jaram upeti 
santo have sabbhi pavedayanti || 
Senart bemerkt, daß das na und das ca im dritten päda eine 
etwas eigentümliche Form hätten; es wird also wohl einfach sota 
tu dharma na jara uveti zu lesen sein. Ebenso vermute ich, daß 
pravedayati zu lesen ist. Über das hi$a, das pali lxave vertritt, 
läßt sich ohne eine Prüfung des Manuscriptes selbst kaum urteilen. 
C T Z. 25, 26. Zeile 25, durch Fragment C II vervollständigt, 
lautet bei Senart: 

saghara parama duha 

eta natva yadhabh.tu nivana paramo suha o 
Die Zeile wird aber noch weiter ergänzt durch die erste Zeile des 
Fragments C XXXIX: 

.... [ka parama .ok.] saghara parama duha 
eta natva yadhabh.tu nivana paramo suha o 

33* 
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Dem entspricht Dhp. 203 (S.) : 

jighacchä paramä rogä saihkhärä paramä dukhä | 

etarii natvä yathäbhütam nibbänaih paramaih sukham || 
[r]oÄ[a] zeigt die gewöhnliche Ersetzung des g durch k] vgl. rdka = 
räga C T Z. 33 u. s. w. Wenn das ha im ersten päda richtig ge- 
lesen ist, muß statt jighacchä ein anderes Wort dagestanden haben. 
Wenn meine Ergänzung richtig ist, so muß die zweite Zeile 
des Fragmentes C XXXIX in Zeile 26 passen. Diese würde lauten: 

.... [ruha paricai] 

cai matrasuha dhiro sabasu vivula suha o 
Im dritten päda scheint mir cai deutlich erkennbar zu sein. 
Auch die von Senart zweifelnd erwähnte Lesart vivula halte ich 
für sicher. Es entspricht Dhp. 290 (S.): 

mattäsukhapariccägä passe ce vipulam sukham | 

caje mattäsukham dhiro sampassam vipulam sukham || 
Für ruha wird also suha zu lesen sein, paricai kann nur 
parityajet sein; vgl. paricai in C T Z. 41. Es ist also zu übersetzen: 
„Ein [geringes] Glück gebe man auf, [wenn man ein großes Glück 
im Auge hat]. Das große Glück im Auge behaltend, gebe der 
Weise ein kleines Glück auf/ Wie man sieht, ist hier die Pali 
Lesart entschieden die bessere. 

C T Z. 34: ahivadanaiilisa nica vridhavayarino 

catvari tasa vardhati ayo kirta suha bala o 
Die Lesart in der zweiten Halbzeile stimmt teilweise genauer 
mit Manu II, 121: 

catväri tasya vardhanta äyuh prajfiä yaso balam 
und Mahäbh. V, 1B21: 

catväri saihpravardhante klrtir äyur ya^o balam 
als mit Dhp. 109: 

cattäro dhammä va(Jdhanti äyu va^o sukham balam. 
C T Z. 44 : anica vata saghara upadavayadhamino 
upajiti nirujhati te§a uvaäamo suho 
Im Mahäparinibbänasutta, S. 252, entspricht: 

aniccä vata sarikhärä uppädavayadhammino | 

uppajjitvä nirujjhanti tesam vüpasamo sukho || 
Das Pali zeigt, daß wir upajiti als ein Wort zu fassen haben. Die 
Form steht mit pramajiti oder pramajeti in A 8 Z. 3 und parivajäi 
in A s Z. 8 auf einer Stufe; vgl. die Bemerkungen zu C r Z. 39. 
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Ein metrisches Fragment ans Oxyrhynchos. 

Von 

Friedrich Leo. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 25. Nov. 1899. 

In dem soeben erschienenen 2. Bande der von Grenfell und 
Hont herausgegebenen Oxyrhynchus-Papyri befinden sich (n. CXX 
S. 41) die Reste eines metrischen Buches. Die Schrift ist nach 
dem Urtheil der Herausgeber aus dem Ende des ersten oder, wahr- 
scheinlicher , dem Anfange des zweiten nachchristlichen Jahrhun- 
derts; Correcturen und Interpunction stammen von einer anderen 
Hand des zweiten Jahrhunderts. Der Papyrus ist nicht viel später 
verwendet worden um auf seine Rückseite einen Commentar zu 
Ilias 9 (n. CXXI S. 52) zu schreiben; zu diesem Zweck ist der 
Papyrus vorher beschnitten worden, so daß von den Columnen 
metrischen Inhalts nur die oberen Hälften erhalten sind. Die Zu- 
sammengehörigkeit der verstümmelten Columnen und ihre Ab- 
stände haben die Herausgeber, jene zumeist sicher, diese annähernd 
nach Maßgabe der Homerscholien berechnen können (S. 42). 

Das Werk bestand aus wenigstens zwei Büchern (s. u. XII 4) ; 
es war kein Lehrbuch gelehrten Stils, auch kein Handbüchlein im 
trocknen Ton, sondern der Verfasser schreibt an einen Adressaten, 
den er ylkxaxs anredet und unter der Form bequemer Leetüre 
belehren will : XI 16 l ) st piv, & yCXxaxs, 6a<pig öoi x6ds xb x&kov, 
xccxdksins xal (ii) diä nkeiövcov öxöitsi' (iexaßa(xiov d)i it(a>g) i(nl 
6)xt%ov — *). Metrische Litteratur finden wir nicht citirt. Der 
Hiatus ist fast durchaus vermieden 8 ), im übrigen schreibt der 
Mann zwar breit und trivial, aber weder überladen noch geziert. 

1) Ygl. die in Anm. 4 aasgeschriebene Stelle, 

2) Ich bezeichne hieine Ergänzungen, die fast immer evidenten der Heraas- 
geber nar wo ich es besonders bemerke. 

3) Bemerkt von den Heraasgebern S. 43. Die Aasnahmen sind eigentlich 
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Die Herausgeber haben die Bedeutung des Buches für die 
Geschichte der metrischen Theorie nicht verkannt ; gleich die ersten 
zusammenhängenden Worte (denn col. I gibt nur unzusammenhän- 
gende *), II keines) zeigen sie dem ersten Blick : col. m — nstpv- 
xörcov ysivsö ftai xaxä 7tQQ6ft{ifixr\)v 2 ) xal xaxä atpaigstiLv ' ovtco drj- 
Xovöxl xal itoöl xal 6%tftia6t, xotg avxolg apyöxEga xQfjtcu' dib xal 
xavbv 6 avxbg iöxai xal zovrov xal xov OuXcuxslov, \i>6vift t# xs- 
Xsvxata 6vXXaßf\L ßQa%vxsQog. xal yag xatä xijv 7Cg6rrjv %G)Qav xal 
rovto rö pETQOv rotg (8i6v)XX&ßoig ivaXXa6(66xat\ xal itdvxav fw- 
(p£%sC) r&v xq6iuqv 6(jio£(og) xal xb NvxaQ%evov • (Si671sq\ m ytXxaxs, 
xal 6vX(Xaß)aig ov rotg dex(a) tiö(vai)g XQ^tie xai — 3 ). Es wird von 
zwei Versarten gesprochen als solchen 'deren Natur es ist so zu 
entstehen daß Theile zugefügt oder abgetrennt werden', und auf 
dieser Anschauung beruht die ganze folgende Erörterung; d. h. 
der Verfasser folgt der uns durch die römischen Metriker seit 
Varro vermittelten Theorie von der Entstehung der Verse aus 
Versen, nicht aus den Elementen der Verse. Ein Unterschied des 
Systems zwischen der römischen und der uns hier zum ersten mal 
entgegentretenden griechischen Behandlung der Theorie zeigt sich 
sofort: seit Varro 4 ) finden wir vier Kategorien der Versbildung: 
omnia metra variantur aut adiectione aut detractione aut concinnatiotte 
aut permutatione (Caesius Bassus 271, B K.), bei dem Griechen nur 
die beiden ersten, itQOöfrtfxri und atpatgsöLg, mit denen allein er 
auch in der Folge operirt. Diese beiden Kategorien faßt der spä- 
tere Ueberarbeiter des Systems Theomestus 5 ) , Gewährsmann des 



keine: IX 20 xai <ä>K8<sxi,v t XIV 9 xov 'Aanlriitutdetov, sonst nicht geschriebene 
Apostrophirung und Krasis (III 2. 7. VIII 18. IX 5, vgl. IX 18. X 12, *&«' 
IX 6 u. dgl.) ; nicht sichere Ergänzung HI 19 %Qfasxcu <&Ud>, unrichtig VI 1 
<x&> hvxi, 

1) III 4 TspeCg, 7 xbv fapßov — xai xbv 6{$qci%vv. Von da an (Z. 8 Ende) 
ist die Ergänzung nicht aussichtslos: <£nsl \ 6\> xäqnv Icxi <xai (uHla y \ a»> 
cpiltats, diä ii<aQadei\yii>dt(DV didax<d'fjvcci, nccQctß>s{£& <soi itaga <tccvrn* 
xrjv | &> tTtopivriv <xai xi\v xqI x>7{v %6}$av x8<lsiov(iivas (vgl. VIII 6) | i>v 
xovxoig- | <&{8q>is$ <'I>ftaiMtg — (vgl. Od. x 282 %wqqv ai$Qig £6>v) oder etwa 
m 6-KQisg Waxag, was dem Odysseus in den Mund gelegt sein konnte. Der Vers 
beginnt y. - uu uu - d. h. mit tccpßog xai S{ßga%vg (Z. 7) und kann ein joniscber 
Trimeter gewesen sein. Die Worte scheinen zu beweisen, daß wir uns im An- 
fange des Buches befinden. 

2) Dionys de comp. verb. 6 und 9 sagt nQogd^nri und ücpaigeoig, vgl. Hermes 
XXTV 290. Natürlich ist auch 7tg6o&e6Lv gut, wie die Herausgeber ergänzen; 
Beispiele aus Grammatikern: Usener Ber. d. bayer. Akad. 1892, 630. 

3) Ergänzt von den Herausgebern. 

4) Hermes XXIV 289. Usener Ber. d. bayer. Akad. 1892, 613. 

5) Marius Vict. 140, 3 K.; nicht lhacomestus: Usener in Fleckeisens Jahrb. 
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Apthonius *), unter quantüas, dann die Verschiebungen und Ver- 
bindungen in sechs Unterabtheilungen unter qualitas zusammen 
(Marius Vict. 101, 6 K.). Wir sehen jetzt, daß diese neue Thei- 
lung, wie, um dies gleich zu bemerken, die ganze Neuordnung des 
Systems *) , an frühere griechische Behandlungen angelehnt ist. 
Rein erscheinen die beiden Kategorien der itQoöfrqxri und acpcctgeöLg 
ohne die übrigen in der Anwendung des Systems bei Dionys von 
Halikarnaß de comp. verb. 25: seine metrische Analyse demo- 
sthenischer Sätze 3 ), bisher die einzige Spur des Systems auf grie- 
chischem Boden, beruht ganz auf der metrischen Anschauung, die 
wir jetzt im Tractat von Oxyrhynchos wiederfinden. 

Auf dieser Grundlage können wir nun dem Text näher tre- 
ten. In der oben ausgeschriebenen HI. Columne ist von zwei Vers- 
arten die Rede, dem bekannten OakaCxstov und dem bisher unbe- 
kannten NixdQ%€t,ov. Dieses unterscheidet sich von jenem nur 
durch das Fehlen der letzten Silbe, es hat dieselben Füße und 
Variationen, sein xccvcbv ist also dieser: üü_üü.u_uit: an er- 
ster Stelle wechseln nicht nur die zweisilbigen, auch uu_ kann 
dafür eintreten (worüber VII — VIII das Weitere lehrt) und so 
der Zehnsilbler zum Elfsilbler werden. Das neue NixaQ%eiov tritt 
in die Reihe der nach ihrem 'Erfinder* benannten Versarten, auf 
deren litterarische Bedeutung ich kürzlich aufmerksam gemacht 
habe 4 ). Die Benennung besagt, daß eine Versart, und zwar in 
den meisten Fällen eine in der lyrischen Dichtung nachweislich 
bereits vorhandene, von dem Dichter nach dem sie nun benannt 
wird zuerst stichisch als Maß ganzer Gedichte verwendet worden 
ist. Das NixagiBiov kann ich im Drama nicht nachweisen, bei Pindar 
liegt es vielleicht vor Ol. 14, 3 = 15 5 ) , aber rein und klar bei 
Bakchylides XVIII (XIX) 6 ) im Schluß der Strophe: *lv&%ov $o#o- 
ddxtvlog xöqcc. Ob wir den Nikarchos kennen, der aus diesem 
für stichische Verwendung ganz ungeeigneten katalektischen Ge- 



1889, 395 (vgl. Seneca contr. X pr. 13 tetradacum im Montepessulanus) ; über das 
Buch G. Schultz Quibus auctoribus Aelius Festus Aphthonius de re metr. usus 
sit, 1885. 

1) So ist der Name mit den Handschriften zu schreiben: W. Schulze Ortho- 
graphica XLVIIL 

2) Vgl. Hermes XXIV 283. 

3) z. B. laov iatlv tccpßt%a> pixgcp xbv £a%atov &q>rjQrni,£vq> u68a — * riletov 
yicQ iötai, itQoriaßbv *6da — . Vgl. Hermes XXIV 290. 

4) Abhandlungen der Gott. Ges. N. F. I 7, 65 ff. 

5) t6vds K&pov iit eüpevsi: T^a, vgl. Isthm. 7 epod. 1 pvqtav btccq(ov ig 
AQyog tnniov (frg. 217) und frg. 106, 3 ZnvQuti d' ig &peX£iv yldyovg. 

6) üeber das Metrum des Liedes Wilamowitz G. G. A. 1898, 152. 



Digitized by 



Google 



498 Friedrich Leo, 

bilde ola aö^ata gedichtet hat, ist fraglich. Behaupten darf man 
daß er in die ersten Generationen der hellenistischen Dichtung zu 
setzen ist, denn keiner jener Dichternamen gehört nachweislich in 
die Zeit nach Kallimachos, und Kallimachos ist nicht unter ihnen. 
Wenn man darauf zählen dürfte, daß der Epigrammatiker Nikar- 
chos dem Auleten Telephanes die Grabschrift gedichtet hätte (A 
P. VII 159), so wäre der Mann gefunden 1 ). Aber unter den mit 
Nikarchos' Namen überlieferten Epigrammen ist nicht eines, auch 
nicht das auf Telephanes, das man einem älteren Dichter und gar 
einem des 4. oder 3. Jahrhunderts zuweisen müßte oder möchte; 
immerhin wird die vielbehandelte Frage durch den neuen Vers- 
namen wieder offen. 

Columne VII bis X (auf den Inhalt von V. VI komme ich 
unten zurück, von IV sind nur Buchstaben vorhanden) handelt 
vom > Avaxqs6vtsiov, und zwar ist der Anfang der eigentlichen Er- 
örterung erhalten 2 ), der xavav <u)u | __(u)__u | —-.*.•, dann das Mu- 
sterbeispiel (piQ* vd(og ipig 1 olvov & not. Dieses Kolon kennen 
wir nicht nur nebst den drei im Gedichte Anakreons folgenden 
(frg. 62) aus Athenaeus, sondern es wird auch allein von Deme- 
trius itegl SQ^rjvsiag 5 angeführt wo er metrische Beispiele gibt : 
&%vvpivri 6xvx&kt\ und das von Hephaestion (p. 71), Marius Vict 
(p. 170) und Plotius (p. 520) citirte zig öäg nag^sigs (ppivag neben 
dem anakreontischen ; der Rhetor hat in seinem metrischen Hand- 
buch dasselbe Musterbeispiel gefunden das uns jetzt in dem neuen 
Tractat als solches vorliegt. Darauf folgt eine neue Benennung 
und deren Begründung: itoXXol dl icccqkdvixov avtb xakovöiv, ixn 
rot) xä>v lawLxav yivovg outxt6%ai doxsl , xal futJUov ^viV <rr /jg 
tbv ivAnaiGxov 7Cqqjtov xal xbv tqo%oIov Uzfjg, xaQccxAv)6ÜDg ixiiroii 
xotg pigstit, rä)v tavixcbv xotg xoiovxoig* 'dCa xbv t€qxix£qovvqv . 
Das Kolon gehört nach der Ansicht des Metrikers nicht zu den 
tavLxd , sondern berührt sich nur mit ihnen 8 ) , d. h. es kann aas 
jonischen Versen hergeleitet werden ; diese Verwandtschaft tritt 
am deutlichsten hervor, wenn das Kolon die (übrigens im xavw* 

nicht angedeutete) Form uu ^uu annimmt, denn dann ist es 

gleich einem Abschnitte des Sotadeus : der Vers "H^tp xoti f**t» 



1) Vgl. Weißhäupl in den Abhandl. des arch&ol.-epigr. Seminars Wien l» 
8. 27. 

2) Vorauf ging etwa <^£i) dl tbv xccv6va xoü pitQOv %ttxay$äy*p>t9 

3) antsa&cu ist unsicher, an ergänzt und von t nur eine undeutlich« Spv 
(das Facsimile der Columme ist beigegeben). Dem Caesius Ba&sus ist das Kokm 
ein iambicum ab anapatsto incipiens (261, 25). 
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JCa xbv xsQiuxiQawov ist Mustervers bei Hephaestion p. 37. Hier 
liegt die Vorstellung zu Grunde, daß den anaklastischen icovLxd 
ein minderes Recht auf den Namen zukomme; und in der That 
wird er auf die nachher besprochenen jonischen Verse nicht an- 
gewendet. In diesen Zusammenhang gehört, daß Caesius Bassus 
aus dem QaXalxsiov das ZJcotccdeiov entwickelt 1 ) wie unser Metri- 
ker das 'AvaxQeövxeiov aus dem OakaLxeiov, dieser durch iupatQsöLg, 
jener durch itQÖtifretiig. Die Anführung der varronischen Termi- 
nologie bei Caesius erklärt sich nun vollkommen; der andre ter- 
minus ionicus minor ist die Uebersetzung des hier zuerst erschei- 
nenden noQicovixöv, wie die Erklärung des ähnlich gebildeten ter- 
minus itaQiapßog bei Marius Vict. 44, 14 zeigt: pariambus ideo 
quod minus habeat unum tempus ab iambo, naQ& enim Graeci minus 
dicunt 2 ). 

Die Herleitung aus dem Qulaixsiov schloß sich unmittelbar 
an, denn von diesem Verse ist gleich in den ersten Worten von 
Col. VIII die Rede: — d'st xig rffc Ttqmxrig SmoSlag ndvxa x& 
öxtftiata 7Cq(6cu s ) xal xaxaMitot, pövov avxfjg ßgaislav xal rä loiitä 
tot) 6xC%ov^ rsksLÄöSL roöro tö difLSXQOv. tSs yow, §6xa> tdds <&a- 
kalxtia' S) AfßLvog xb xakaiöv, et xig 6XXrf 'sv^&priv tdds totg 
ösolg anaflC 'itxiga d 1 &yva %aq> "Egmxog ^AqjQÖdsixa 1 • xo'vxtov yaQ 
Zvxaw OaXaixsCav aitoxoitXEöftcoöav cd itgaxcu övXlaßal xal ysptfös- 
xcu xb IdvaxQBÖvxeiov ovxmg ' 4 r6 itakatbv et xig äkkrj 1 . Die 3 Verse 
sind neu, der erste und dritte leider aus dem Satze gerissen. Hier 
wird zunächst die von Wilamowitz kürzlich gegebene Erklärung 
des QaXctfxeiov*), die übrigens da sie in der metrischen Theorie 
und * Praxis bezeugt ist keiner Bestätigung bedurfte, bestätigt ; 
der Zwölfsilbler könnte von Sappho sein 6 ). Die Herleitung ist 



1) Caesius Bassus 261 'castae Pierides novetn sorores 1 : secundum primutn 
8pondeum insertus huic hendecasylldbo anapaestus ionicum Sotadeutn facit sie 
'castat dociles Pierides novem sorores i % ex quo non est tnirandum quod Varro in 
Cynodidascalico Phalaecion metron ionicum trimetrum appellat, quidam ionicum 
minorem. Terent M. 2866 nonnulli metron hoc magis putarunt quod sit postera 
pars ionicorum, quos dicunt &nb iieftovog vocandos, ut versus reparetur inde 
plenus: *o quam relevarunt segetes meum laborem' etc. 

2) Choerob. itfy. 58, 6 naotafißog diä xb naQu svec %$6vov foog slvai %y 
ldpß<p. Vgl. Studemund Anecd. Var. I 222. Den terminus wendet Caesius Bassus 
und die verwandten Metriker an. 

8) 'Wenn man alle Formen in denen die erste Dipodie auftritt beschneidet'; 
<u von itQCaai, ist ergänzt, die Lesung erklären die Herausgeber für sicher. 

4) M&anges Weil. 449 ff. 

5) Worin die Erfindung des Phalaikos bestand und was der Name bedeutet, habe 
ich an der S. 497 A. 4 angeführten Stelle gezeigt Phalaikos hatte natürlich nur 
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dieselbe wie die sexta divisio des Caesius Bassus (261, 20): ! 

vaj-_u_u— az.: reliqua pars hendecasyllabi 'lepidum novum libellum 
Anacreonteon facit metron octo syllabarum iambicum ab anapaesto i%- 
cipiens, quäle est illud apud Laevium 'mca Vatiena amabo. Unser 
Metriker theilt das Qtakaixeiov so ein , daß die erste Kürze des 
'Avaxqsdvreiov die letzte Silbe der ersten 'Dipodie' des <&aXaixaov 

ist; er sieht also auch den Anfang uu u als erste Dipodie an. 

Es ist bemerkenswerth , daß diese Abtheilung zu dem von ihm 
selbst voraufgestellten xavav des 'Avccxqsövxslov nicht stimmt. Mit 

o u d. h. mit dem Antispast läßt auch Hephaestion p. 33 das 

Oakalxeiov beginnen *). 

In derselben Weise wird dasselbe Kolon in CoL IX aus dem 
üga^kksiov hergeleitet, von dem offenbar, wie auch von dem <&*- 
kaUeiov, in einem früheren Abschnitt die Rede gewesen ist; in 
Zusammenhang mit dem 'Avaxgsövreiov wird der Vers in den er- 
sten Worten der Columne zuerst erwähnt : -vag (inoptvag die 
Herausgeber) de xal naQccivXrjöicog xal zov nga^ikkelov örixov rsfior 
ng ovo rag itQcbrag övkkaßäg itoitfösi rö 'Avaxgeömetov xa&oiw 
de xanl rovrov %a6ag a<psXcav ug rag ix rr\g ngcbtrig g&pa? xuga 
[itav ßQa%slav aitorekiöei rö phgov öftolog. 6x6itei yovv xdÖe um- 
kekoiit6za rag xgcbtccg övkkaßdg' 'pev i<pa£ve& a öekdva dvi'ar u 
xal vyelav 1 c 6a yvyoipi naldeg fjßa\ Die Musterverse müssen an 
der früheren Stelle angeführt worden sein, denn sie werden hier 
vorausgesetzt ; der erste steht auch bei Hephaestion p. 36 : xlr^g 
[ilv itpaivefr a 6ekava (Sappho 53) *). Zuerst schreibt der Metriker 
einfach vor daß man die ersten beiden Silben abschneiden s^D 
um das 'AvaxQeövreiov zu gewinnen; dann sucht er der Vorschrift 
eine theoretische Fassung zu geben : allgemein ausgedrückt trifft 



Elfsübler. Auf diese beschränkt Caesius Bassus 258, 15 den Namen; unser M*~ 
triker gebraucht ihn freier, auch von dem eigentlichen jonischen Verse ron dem 
das QcdatxsLOv im engeren Sinne nur ein äolisch erscheinendes ffjrfpa ist: wir 
man die Verse des Dramas und der Korinna Glykoneen nannte u. s. w. 

1) Ich gehe bei dieser Gelegenheit auf die Fragen nach der Richtigkeit der 
metrischen Vorstellungen, die den *av6veg des 

sichtlich nicht ein. 

2) Die Herausgeber vermuthen, daß auch 
Sappho seien, und zwar aus demselben Gedicht, 
darauf daß nur Wortreste übrig bleiben enl 
z. B. Terent. M. 2481 i mea reni' si dempserxs, 
Den einen Vers (%i>ykiav die Herausgeber) kam 
tt %i)y(uav, den anderen: <&allot>6a <pvyot,p 
solange ich jung bin' (&ßas Alkaios 101, vgl. H 
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es auch bei diesem Verse zu, daß man von der ersten Abtheilung 
nur eine Kürze übrig läßt, um in jedem Falle das ' Avccxqsövxsiov 
herzustellen; d.h. er theilt das IIqcc&Mslov ab u | u__ u— | u 

Danach wird das Kolon aus dem jambischen Dimeter herge- 
leitet: ötivaxcu, S£ xig vo^slv dii lapßixihv dipeTQcov xaxakrixxix&v 
yetveöfrcci xöds' xal (a)7ts6uv (aix&v oi Ttolv) womit Col. IX schließt ; 
in der X. geht es weiter : '6 phr ftik&v pd%s6&uC' xal (ßEj^opivmv 
&vdnai6xov xccx 1 dgx^v iöxai zb 6%v\\w- zoiovzov '6 dl Avxxiog Ms- 
vevzris' l 8 (ys) phv ftilcov p&%B6ftai\ bvd%ai6xov y&g i%ovxa n(g&x)ov 
xccvxa 6v{v)s^L7t(eiit)xsL xolg ' AvaxQEovx(ecoL)g' tinovöstov dl (fjyov)v 

fapßov xaxä itQ(b{xriv %)d>Qav *) Xaßövra ita \ v iq>i6xaxai 

xov(x(ov Ttal 6it£)v(i,og 6) avd{nai6xo)g, xov x&ivxog | iitl 

xb itkstotr . . . . <og ovrcj zb pixQov icqöxeixcu xv — Er identificirt 
also das 1 Avoxqs6vxsiov nicht mit dem jambischen Kolon, während 
Hephaestion p. 18 das jambische Sipsxgov xaxakrixxix6v auch ' Ava- 
xqsövxsiov nennt 2 ). Das Musterbeispiel aber (Anakreon frg. 92) 
ist das des Hephaestion 3 ). 

Zwischen X und XI fehlen wahrscheinlich zwei Columnen. 
In den zusammenhängenden Columnen XI und XII ist von zwei 
Kola die Rede, die dem Silbenschema (uO_ü^.u^. nach identisch 
sind, aber als verschieden und in getrennten Abschnitten behan- 
delt werden. In der Mitte von XI , als Schluß des erhaltnen 
Theils der Columne, findet sich der oben S. 495 mitgetheilte Ue- 
bergang, zu Anfang von XII die allgemeine Bemerkung, daß die 
Verwandtschaft mit den koyaoiSixd in einem folgenden Buch be- 
handelt werden soll 4 ). Es handelt sich um ein von einem koyaoi- 



1) Bis hierher ergänzt von den Herausgebern, cvvsiutetittei cf. Heph. p. 44, 22 

2) Auch Caesius B. 263, 15 {relinquitur 'hohes amas amaris' par Anacreonteo 
metro quod est syllabarum Septem) sondert ein siebensilbiges von dem achtsilbigcn 
(261,25) Anaerewtieum; nicht so Terent. M. 2480 sq., Marius Vict. 138, 20 sq. 

3) Auch Marius Plotius 520 hat es; das junge Scholion Ar. Plut 302 aus 
Hephaestion. Das zweite Beispiel (Kallimachos epigr. 37) bestätigt die in der 
Anthologie überlieferte Namensform (jisvtxccg). Hephaestion gibt p. 56, 13 für 
das Doppelkolon gleichfalls ein kallimacheisches Beispiel (epigr. 39). — Den Gedan- 
ken des letzten Satzes habe ich nur versuchsweise angedeutet : mit Spondeus oder 
Jambus an erster Stelle ist der Dimeter vom Anacreonteum verschieden (nd<Xi 
itlst>ov der Herausgeber genügt nicht), den Anapäst aber hat er nur selten 
(vgl. Hephaestion p. 17. 50) und in der Regel als Licenz xov x&ivxog. Dann 
etwa &X1 1 Zfimg ovxco xb fiixQOv itQ6%nxa( tun — . 

4) — %oi>vbv vitd<Qxov itQÖg xa> Xoyaot,d<i%d. vvv plv oiv> vitSQxe<fr>fj- 
<vai dti dr\\a>fh]Xi6iLSva. iv x& <psxa xovxo v>itopirfnLaxi x<a xoig Xoya>oi- 
S<i%otg %al x&de xoi>vä>g vitdQ%ovx<a. iQä> tf iv^däs p&XXov n<sgl x&v> 
petgöfoy sv Xaß&v von den Herausgebern ergänzt, wie auch der folgende 
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itx6v hergeleitetes Maß , nur die Art der Herleitung soll hier 
nicht besprochen werden. Begonnen wird wieder mit dem Kanon : 
süXoyov (de xaQa)Xaßelv xavöva fia (xal xa)xa&s6&cu xovxov x(g6- 
xs)qov xoiovxov uu- | j^.ü | u-a* . xb IIag%{vBio(v xakov)(uvov (U- 

xqov IltvdaQog xa xijv *i\k*x(vp> — Der Name 

der Versart erscheint sonst nicht; vielleicht ist er an ein Pinda- 
risches itagbivstov angelehnt (frg. 95). Da die Metriker unter 
Logaöden nur mit Daktylen oder Anapästen beginnende und in 
Trochäen oder Jamben (ßax%stov) auslaufende Verse verstehen, 
paßt der xav&v mit der Stellung des Anapästs als novg zu der 
Herleitung. Das Kolon der XI. Columne dagegen wird mit jo- 
nischen Versen zusammengestellt : — toiovxo* 'xdds ni6%siv i&iltt$ ; 
bnotov iv x<p ilpoftq&sr xtörfii ndfov Ato%ükog ovxag' '(ifidtymr 1 ) 
dvöxskadcov. 1 öxoitstv d'el ftikoig hi xal di& öWTÖpcov, ixixoxu 
xov Kvqtjvouxov xbv Ttganov XQUSvXXaßov (so der Corrector, von 
erster Hand dtövkXaßov) 7iöda y xal xb xaxaXeiitöpBvov nQ<HpsQ6fuvog 
noitföeig x68s xb iisxqov ovx&g' '. . . . icagftivov xögr^v. 1 Es ist der 

Schluß der Erörterung: die Form uu uu_ gibt Hephaestion 

p. 40 als Icovixbv (xafraQov) iqjd'tifAifisQig , in dem Timokreon ein 
ganzes Lied verfaßt habe; es ist aus dem Drama sehr bekannt 
(besonders Bakch. 370 sq.), auch bei Aischylos beginnt es die 
Strophe Pers. 102. Die Form w-u-u_ wird dann noch an- 
hangsweise aus dem sonst nicht bezeugten Kvqtjvoixöv abgeleitet 
durch Abtrennung des dreisilbigen 9 ) Anfangsfußes. Der Vers 
wird schwerlich die Form — u — uu_u_u— d. h. die des Nixdp- 
%biov gehabt haben; also wohl die von den Herausgebern (S. 52) 
angesetzte uu_ uu— u— u— , so seltsam diese als selbständiger Vers 
sein würde. Aber es zeigt sich eben hier wie sonst, daß die 
stichische Isolirung ungeeigneter Verse keinen Anklang fand und 
in unsrer Ueberlieferung keine oder nur zufällige Spuren hinter- 
lassen hat. Im ganzen ist der Zusammenhang mit VII — X deut- 
lich: nach dem ' Ivaxgsövxsiov wurde dessen um eine Silbe vermin- 
derte, d. h. katalektische Form abgehandelt: w | — ^ — ^ | _ nach 
dem Kanon VII 2, nur durch die Theilung unterschieden von dem 
Ilagftivsiov XII 14 (so die Herausgeber S. 51). 

Columne XIII gestattet keine zusammenhängende Ergänzung. 
XIV 1 Sa8s(xa6vXXaßov) bezieht sich auf 4 xgCpexgo — , es folgt ein 
Beispiel — a Gxvyirn a (zu Anfang Nomen, zu Ende Adjectiv», 

oben ausgeschriebene Satz, petcc xoirco ist natürlich unsicher, es könnte l B 
auch öevxiQcai sein. 

1) Oder lliymv. 

2) An der Richtigkeit der Correctur ist nicht zu zweifeln. 
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dann: —x)i(og phv ovv —itegl xov y A6xkrptLaSBlov k(y(oii f Bv m xbv dh 

xavövcc — Vfir\ xovx ov xaxayQay&pev • ^) u|u u|u(— u^. 

Diese Eintheilung ist antispastisch wie bei Hephaestion p. 34. 

Die zuletzt angeführte Auffassung des 'Aöxkuitiadeiov wie die 
des Ocdaixeiov (VUI) und des nQcc&kksiov (IX) zeigen sofort, daß 
uns in diesem Tractat des Varronische* System nicht in der bis- 
her bekannten reineren Form, sondern in einer Verbindung mit 
dem hephästioneischen vorliegt , deren Art deutlicher zu bestim- 
men ich versuchen muß. 

Die Terminologie lehrt einiges wo sie durch das System be- 
stimmt ist. Gemeinsam mit Hephaestion sind die im Fragment 
erscheinenden termini f^xr^a (Hl 4, VIII 2, X 5 , wechselnd mit 
tQÖxog III 15, vgl. Heph. 42, 15. 19) und xav&v *) , die Abschnitte 
des xccvcbv heißen jdfyai wie bei Hephaestion*); desgleichen novg 
(in 4, XI 1) xökov (XI 17) (idtgov (Vers) dipexQov (VIII 6, IX 18) 
TQi'tietQov (XIV 4) 6xC%og. Namen der Füße sind tapßog (I 7, X 13) 
önovdelog (X 12) avdxcuözog (VII 11, X 3. 9), auch xqo%atog (VII 13), 
nicht %oQ6iog (beide Namen beiCaesiusBassus), endlich öißQa%vg (18), 
eine im Gebrauch seltne Bezeichnung *). Andere it6dsg kommen 
nicht vor, d. h. der Metriker operirt nur mit zwei- und dreisil- 
bigen (diövkkaßoi III 13, xqiövkkaßog XI 10). Dies ist bekanntlich 
eins der sicheren Zeichen des 'varronischen' Systems, wie denn 
auch Dionys und Quintilian in ihren Aufzählungen der Versfüße 
nur zwei- und dreisilbige kennen; die mehrsilbigen sind aus jenen 
zusammengesetzt 4 ). Unser Metriker spricht vom töv icwix&v 
yivog und von ixetva xä pigri x&v {covixcbv (VII 9. 15), aber dies 
jonische Kolon hat für ihn xbv ävdxcuöxov hq&xov xal xbv xqo- 
X<xtov £{;tJ$ 6 ). Seine xavövsg enthalten viersilbige z&qcu, eine fünf- 
silbige ist VIII 13 vorausgesetzt, er spricht von %q&xv\ zaQa, 
XQcbxri dinodia (VIII 1), nicht von Ionicus oder Antispast. Da- 
gegen setzt seine Eintheilung des Qcckaixeiov wie des 'A<5xkr\iuadeLov 



1) Die %av6vB£ des Papyrus bezeichnen die Längen und Kürzen wie wir es 
aus byzantinischen Handschriften (vgl. in Studemunds Anecd. Var. I die Ambro- 
sianischen Tractate p. 232 sq. 241 sq. und den Berliner p. 294 sq., Aristides Quint. 
ed. Jahn p. 23. 24, t. II) und lateinischen wie der Wolfenbütteler mit dem Tractat 
des Julius Severus (VI 641 K.) kennen und daher selbst in Gebrauch haben. 
Hephaestion (p. 44 sq., vgl. Choerob. p. 86 H.) bezeichnet die Länge durch ß, die 
Kürze durch a (2 und 1 %q6voi> vgl. schol. p. 200 W.). 

2) ofaoi in dem Ambrosianischen Tractat Studemund A. V. 241, 37. 

3) In den Namenkatalogen bei Marina Yict. 44, 13, Terent. M. 1365, Palaemon 
207, 10 K. 

4) Hermes XXIV 286. G. Schultz Hermes XXII 264 sq. 
6) S. o. zu I 7 tbv faftßoy — %al xbv dlfaa%vv. 
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den Antispast nach Hephäsions Anschauung voraus ; und die hier* 
durch gegebene Thatsache, daß der Antispast keineswegs eine Er- 
findung der hadrianischen Zeit ist, wird wohl zu den für die 
Geschichte der Metrik wichtigsten Momenten gehören, die wir 
aus dem neuen Funde gewinnen. 

Unser Metriker kennt die Katalexis in seiner Erklärung und 
Beschreibung der Metra x ) so wenig wie Varro und Caesius Bassus^: 
aber IX 18 citirt er die lapßinä difierga xaxakrptxixd , genau wie 
sie bei Hephaestion p. 18 heißen. Das ist wie ein Hinübergreifen 
in fremde Terminologie. In den von Terentian und Marius Vic- 
torinus benutzten Umarbeitungen des varronischen Systems ist 
die Katalexis heimisch; die Umarbeiter haben offenbar Bücher 
von der Richtung des neugefundenen herangezogen. 

Das Fragment pflegt Dichterstellen zu citiren wie wir es von 
den varronischen Metrikern gewohnt sind (vgl. Hermes XXIV 2*l\. 
ohne Nennung des Dichternamens ; nur XI 4 ist Aischylos, XH 17 
vielleicht Pindar als Verfasser eines citirten Verses genannt 
Freilich sind die meisten Verse schon in verlorenen Theilen des 
Tractats angeführt gewesen (vgl. VII 16, IX 14 sq., X 6) und X 2 
steht am Anfang der Columme ; aber wie der Verfasser neue Verse 
anführt, sieht man VIII 7 — 14. Dies also entspricht den Gewohn- 
heiten des Kreises in den seine metrische Methode gehört Die 
Musterbeispiele aber zeigen wieder einen deutlichen Zusammenhang 
nicht nur mit der alexandr mischen Metrik, sondern mit Hephaestion 
selbst : die VII 16, IX 14, X 2 angeführten Verse sind mit den 
Musterversen Hephaestions identisch , andre finden sich sonst in 
alexandrinischer Ueberlieferung. Das Verhältniß kann gewiß nur 
auf eine Weise aufgefaßt werden. Wir würden vielleicht alle 
Citate unsres Metrikers bei Hephaestion wiederfinden , wenn wir 
dessen großes Werk, nicht den auf ein Achtund vierzigste! redu- 
cirten Extract davon besäßen; jene Citate stammen nicht aus der 
Quelle sondern aitb x^'i/r/s, aus einem Handbuche das zu den 
Grundlagen der großen Compilation des Hephaestion gehorte. 

So erklärt sich die Natur des Buches: es befolgt die dem 
Dionys von Halikarnaß nach der Lehre seiner pexgLxoC (de comp, 
verb. 17) geläufige und von Varro einem griechischen Lehrbuch* 
entnommene Methode der Verserklärung, aber es hat diese auf 
eine metrische Theorie aufgesetzt, die mit der hephästioneisches 
im wesentlichen identisch ist. Ich habe früher nachgewiesen r v 

1) III 8 fdtvy tfj relevtata ovXXccßy $Qa%vrtQO$. 

2) Hermes XXIV 283 A. 

3) Hermes XXIV 297 sq. 
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daß bei Caesius Bassus deutliche Spuren des hephästioneiscben 
Systems vorliegen und dadurch den Beweis gestützt, daß wir in 
diesem die alte, durch Aristophanes von Byzanz begründete 
alexandrinische Metrik, in der varronischen ein jüngeres System 
besitzen, das von Natur jenem entgegengesetzt ist, aber sich seinem 
Einflüsse nicht hat entziehen können. Für diesen Sachverhalt 
gibt die neue Schrift eine augenscheinliche Bestätigung; wie sie 
das Hinaufreichen der hephaestioneischen Metrik über Hephaestion 
und Heliodor zum erstenmal authentisch bezeugt, so zeigt sie 
einen Vertreter des andern Systems in unleugbarer Abhängigkeit 
von jener. 

In der Nomenclatur der Versarten unterscheidet sich das 
Fragment nicht von den übrigen Metrikern ; sie ist von Ursprung, 
als im Kreise des Kallimachos abgeschlossen, charakteristisch für 
die alexandrinische Metrik, aber als die 'Derivaten' theorie be- 
gründet wurde, nahm sie die ganze Reihe dieser Versnamen auf 1 ). 
Im Fragment erscheinen die bekannten Namen OakaCxsiov 'Avccxge- 
övxbiov üga^llsLov "Aöxlrjxiddsiov und die neuen NixAq%biov IIoq- 
frivetov Kvqtjvcuxöv , der erste nach der bekannten Analogie ge- 
bildet (s. o.), der zweite vielleicht wie itQoäodiccxöv, iyxoiiioloyixöv, 
ikeyslov (wenn nicht wie M rjxQfpaxöv , ügiditsiov) , der dritte in 
einer für uns neuen Weise nach dem Namen der Stadt. Es liegt 
nahe zu denken, dass der Name von Kallimachos herrührt oder 
sonst in Beziehung auf ihn gebildet ist. Aber freilich lehrt eine 
Stelle des Tractats , die einzige noch unerwähnte , daß wir für 
das Alter der sonst unbekannten Namen keine volle Gewähr 
haben. Ich habe die Stelle bis zuletzt verspart, weil hier der 
Mann persönlich hervortritt und sowohl diesen Theil der Frage 
als auch sein ganzes Geschreibe in eine gewisse Beleuchtung setzt. 
Es sind die Reste der V. und VI. Columne, ohne Zusammenhang 
mit den sonst lesbar erhaltenen Theilen , wir wissen auch nicht 
um welche Versart es sich handelt: dni^rjv ydg itots arpfirog i£ev- 
Qrpcivai xöds xb pitQOv iyavQcav ff ag siQexiig &v xccivov uvog 
pstQOv ' fisxä xavxa (ö\ iniyvmv xbv) Al6%v(kov xe%Qr]tievov avx)(bt, % ) 
und nach einer verlorenen Zeile am Rande nachgetragen nQÖxsQo)v 
xovtov xbv *Alx^äva xal (xbv 2inco)vi <Jij 8 ). Die übrige Columne 



1) Abhandl. der Gott. Ges. phü.-hist. Kl. N. F. I 7 S. 65. 

2) Die Herausgeber petct tautet <tÜQOv .... tbv> Ale%v<Xov %t%QTHiivo* 

S) Von den Herausgebern ergänzt 



Digitized by 



Google 



506 Friedrich Leo, 

ist zerstört, die nächste beginnt: — navxsk&g, Xva d6l{cuyu &Zi)fo 
tl xr[i itölei xs%a{Ql6ftttC) xal ngbg xovxa* xaiv(oyQa)<pog tlvcu' m 
ovv i\ (ihv ipii itQO&vpLa ixxstöd'co — *). 

Diese Sätze geben deutliche Auskunft, in welche Reihe der 
Mann zu stellen ist. Er war nicht Gelehrter, sondern dilettirender 
Poet, dem die Metrik als Theil der Poetik, nicht der Grammatik 
am Herzen lag; einer von denen die sich mit der Masse der 
metrischen Formen vertraut machten, um einige von ihnen ein- 
wandfrei nachzubilden und womöglich durch Erfindung einer neoen 
Form ihren Namen in das goldene Buch der Verskunst einzu- 
tragen. Was er, vielleicht eben erst, gelernt hat, will er nun 
wieder die Andern lehren; so ist das Buch entstanden, gleich 
unzähligen andern v%o\kvr\\kOLxa , gleich dem des Caesius Bassns 
auch, der genau dasselbe Verhältniß zur Poesie und Metrik hat 
und den daraus resultirenden Zweck seines Buches mit Nachdruck 
hervorhebt, dem Vorgange seiner griechischen Muster folgend wie 
er seinen Nachfolgern den Ton angegeben hat 2 ). Es handelt sich 
hier nicht um Erfindung im Stile des ZcozddsLOv und rXvx&vHov. 
d. h. die stichische Isolirung eines vorhandenen Verses , sondern 
um die Bildung eines neuen durch eine noch nicht dagewesene 
variatio. Er wollte es machen wie Bofoxog anb ÜTvfrxov, xavxbg 
ygayetig Ttoiilfiaxog , der den katalektischen jambischen Octameter 
wenigstens als 6xi%og 'erfunden' hat, und dem Vorwurfe entgehen 
den Hephaestion dem Philikos macht (p. 31 xovxo äla^orivstn 
svQrpcivca Oikixog Xiyaov — itgb yag axnov Uiptifag 6 r F6diog ijßit 
tfaro), freilich mit Unrecht, wie er selbst einsieht (nX^v bI p^ Spc 
6 4>ikwog ox>% üg Ttg&xog svgrjxdjg xb pexQOv kiyst^ ikl* ag xgöxog 
xovxcp xä [idxQ<p 8ka itoi^axa yga^ag) 3 ) ; denn der Anspruch dei 
Philikos geht auf das Gedicht, nicht auf den Vers: xaivoygd^ov 
öwfrdöeag xtfg OlXlxov, yQaptiaxixoi , d&ga tpsgco XQbg vpäg. Ich 
habe dies alles wieder ausgeschrieben, weil es deutlich ist, daß 
grade diese Erörterung aus Anlaß dieses Verses unserm Metriker 
vorlag, wie das von ihm angewendete xmvoygaipog zeigt 4 ); 



1) Die Herausgeber d6£<£Ufu t&> üvxi tfji n6ln x«ga<p4tdai> xal «p«c 
tovtm %cuv<6co><pog elvcu. Es mag dann etwa weiter gehn <totg xi f^mio« 
xal totg <pav<SQÜe havtto>ig' $ <tä — 

2) Caes. B. 271, 2 tantum me tarnen hoc libro consecutum — ut quodcmmjm* 
metrum novum aliquis se invenisse iudicarü ad haec quae enumeravi utiqut rrft- 
rantur, v. 25 — et muUa nova ipsi excogüare possimus. Vgl Hermes XXIV 292. 

3) Vgl Abhandl. der Gott. Ges. a. 0. 66. 

4) An der Ergänzung kann wohl kein Zweifel sein; auch uai p offdfm bo 
Hephaestion wird bestätigt (iuuvoyQa<poQs die Handschriften). 
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neuen Beweise, daß ein später von Hephaestion benutztes Hand 
buch von ihm ausgebeutet wurde. Philikos dedicirt seine Erfin- 
dung den Philologen, Boiskos die seine dem Phoebus; unser Me- 
triker hatte die Absicht gehabt, seiner Heimatstadt den errun- 
genen Lorbeer zu Füßen zu legen: entweder wollte er eine Wid- 
mung dichten wie Boiskos und Philikos oder seine Person im 
Schatten lassen und dem neuen 6xC%og einen Namen geben wie 
Kvgrivcuxög, sagen wir '0%VQvy%farig. 

Denn daran wird man nun kaum zweifeln dürfen, daß es sich 
bei diesem Werke in wenigstens zwei Büchern um ein ephemeres 
Erzeugniß von obscurer Existenz handelt. Anderthalb Spalten 
und mehr sind jener verunglückten Verserfindung gewidmet; die- 
selbe Breite und Geschwätzigkeit ist für alle erhaltenen Theile 
der Schrift charakteristisch ; das gelehrte Material ist einem gang- 
baren Buche entnommen, die metrische Methode ist die in der 
Rhetorenschule sonst übliche. Wer in Oxyrhynchos sich mit Poetik 
beschäftigte, griff naturgemäß zu einem alexandrinischen Lehr- 
buche, um zu lernen oder gelehrt zu scheinen. Darum kann das 
Buch natürlich auch anderswo entstanden und eine Zeit lang als 
wohlstilisirtes Lesebuch verbreitet gewesen sein. Aber man muß 
sich hüten, wie mir scheint, es zu hoch über die Zeit des Papyrus 
hinaufzudatiren oder gar aus ihm eine besondere Entwicklungs- 
phase der metrischen Theorie zu construiren, aus der die schärfere 
Trennung der beiden Systeme erst hervorgegangen wäre. Es 
können viele Mischungen in verschiedenen Graden durch eine breite 
Litteratur gelehrter und dilettantischer Arbeiten metrischen Inhalts 
hindurch eine längere oder kürzere Existenz gehabt haben. Das 
neue Buch lehrt uns auch in dieser Hinsicht viel, wenn es uns 
ein Stück der unproductiv gebliebenen Nebenlitteratur kennen 
lehrt und uns davor warnt, die in der Geschichte der Wissen- 
schaften kenntlichen Strömungen zu schematisiren , wie die Pa- 
pyrusfragmente des Isokrates und Demosthenes den Schematismus 
aus der Textgeschichte beseitigt haben. 



Kgt Gm. d. WiM. Nachrichten. Philoiog.-histor. Klasse 1899. Heft 4. 34 
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Jacob Grimms Vorlesungen über deutsche 
Litteraturgeschichte. 

Von 

G. Roethe. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 9. Dezember 1899. 

Dem alten, zum Glück ziemlich geschwundenen Brauch de* 
deutschen Professors, aus seinen Vorlesungen ein Handbuch er- 
wachsen zu lassen oder umgekehrt ihnen das Handbuch zu Grunde 
zu legen, in obligater Wechselwirkung, steht Jacob Grimms kurze 
Göttinger Lehrtätigkeit eigentümlich parallel und doch contrastirend 
gegenüber. Die ^Rechtsaltertümer', über die er zuerst las, brachte 
er als fertiges Buch nach Göttingen mit; die Germaniavorleöung 
gründete er auf seine eben erschienene Ausgabe, wie denn auch 
die grade vollendete 'Mythologie* ihr zu Gute kam ; das zeigt der 
ausdrückliche Hinweis des Lectionskatalogs, den mir der Einblick in 
eine erhaltene Nachschrift vollauf bestätigt hat. Als der Gelehrte in 
der Arbeit an der Syntax steckt, spiegelt sich das in dem gramma- 
tischen Colleg ab, das im letzten Göttinger Winter die Syntax aus- 
führlicher behandeln soll. Durchweg also ein engster Zusammenhang 
zwischen Forscher- und Lehrtätigkeit, soweit sich J. Grimm dai 
Thema selbst wählte; die Paläographie und Diplomatik war ihm 
von außen nahe gelegt worden. Nur für £ine seiner regelmäßigen 
Vorlesungen trifft jener Zusammenhang nicht zu. Als er im 
Sommer 1834 zum ersten Mal deutsche Litteraturgeschichte las. 
stöhnt er zu Meusebach über die drückende Last : 'in Druck denke 
ich diese Vorlesungen nie zu geben ; und nur sparsam wird dabei von 
mir gelernt' (Brief w. Meusebachs S. 203). So klingt Gerlands sonst nicht 
bestätigte Nachricht (in Strieders hess. Gelehrtenlex. 20, 293), J. 
Grimm habe erst auf Wunsch des Herzogs von Cambridge dieses Tbem 
seinem Vorlesungskreise eingefugt, nicht ganz unglaubwürdig. Jedet- 
falls hielt er es fest, nicht nur bis zu Gervinus Ankunft, wie Gerlaad 



Digitized by 



Google 



6. K o e t h e , Jacob Grimms Vorlesungen über deutsche Literaturgeschichte. 509 

unrichtig angibt. So wundersam die romantischen Träume seiner 
literarhistorischen Jagendpläne abstechen von dem, was er hier 
seinen Hörern bot, eine Herzensanknüpfung gaben sie doch. Oben- 
drein hatte das Colleg äußern Erfolg: als ers zum ersten Male 
las, hatte er trotz damaligem Tiefstand der Frequenz 68 Hörer: 
welchem gesund empfindenden Docenten, der zu sagen hat, was ihm 
am Herzen liegt, sollte das gleichgültig sein? 

So hat er es gewis nicht als Entlastung empfunden, da der 
neu berufene Gervinus trotz Dahlmanns widerholtem, auch auf 
J. Grimms ältres Vorrecht hinweisendem Abraten die deutsche 
Literaturgeschichte in den Vordergrund seiner Lehrtätigkeit zu 
rücken begann. Hängt damit die schmerzliche Verstimmung zu- 
sammen, die aus J. Grimms Brief an Dahlmann vom 7. Juni 1836 
spricht, in der er von Gervinus Auftreten gar eine Veränderung 
seiner äußern Lage befürchtet ? Ich verstehe die Andeutung nicht. 
Den Verdacht, daß grade die literarhistorischen Vorlesungen von 
Gervinus da mitspielten, kann ich nicht los werden. Und in jener 
Verstimmung verrät sich vielleicht ein Gefühl eigener Schwäche. 
Daß Gervinus Behandlung der deutschen Litteratur ihm Respect, 
aber keine Sympathie abnötigte, das klingt durch die reiche Recension 
der GGA. (KL Schrr. 5, 176 ff) vernehmlich hindurch. Sah Jacob Grimm 
es als seine Aufgabe an, den Hörern die Liebe für die deutsche 
Vergangenheit in die Seele zu pflanzen, sie zu lehren, wie selbst 
die geringsten Denkmäler ungrer Vorzeit 'als seelenvolle Keime 
der höchsten Nationalgüter' angesehen werden müssen, so fiel der 
deutschen Literaturgeschichte ein Löwenanteil bei dieser Aufgabe 
notwendig zu. Und wenn ihn schon an Gervinus Buche das allzu 
entschlossene Urteilen wurmt, das nicht in liebevoller Annäherung 
' von unten herauf 9 verstehn will, sondern von den höchsten Höhen 
der Weltlitteratur aus Richtersprüche fällt, wie viel mehr durfte 
er hier eine Gefahrdung liebster Lehrziele fürchten. Und Ger- 
vinus raisonnirende Geschichtsphilosophie hatte etwas Werbendes, 
Erregendes, das Auditorien füllen mochte 1 ), mit dem Jac. Grimms 
ruhige sinnige Beschaulichkeit nicht wetteifern konnte. Am 
wenigsten bei diesem Thema, dessen Ausführung etwas litt unter 
dem Zuviel trockner bibliographischer Gelehrsamkeit. Aber auch 
das wird Jacob Grimm diese Vorlesung allmählich lieb gemacht 
haben, daß sie, weit mehr als irgend eine andere, ein enges Band 
schlang zwischen Professor und Bibliothekar. 



1) Leider gibt es in Göttingen für diese Zeit noch keine Qu&sturlisten, die 
einen Vergleich des Besuchs ermöglichten. 

34* 
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'In der Literaturgeschichte ist das Gründlichste von Deut- 
schen geleistet. Es gehörte Genauigkeit und Fleiß dazu, aber der 
uns zugestandene Ruhm scheint zweideutig*. Was J. Grimm da 
von den Deutschen docirt, konnte er getrost auf Göttingen zu- 
spitzen; die Zweideutigkeit nicht ausgenommen. Joh. Gottfr. 
Eichhorn, der rastlose Polyhistor, hatte nicht nur selbst die 'Litte- 
rärgeschichte , ? d. h. die Geschichte aller Wissenschaften, zu denen 
man die Poesie unbefangen mitrechnete, schriftstellerisch behandelt 
sondern eine 'Gesellschaft gelehrter Männer', meist Göttingens, am 
sich versammelt, um eine allgemeine 'Geschichte der Künste und 
Wissenschaften 1 seit der Renaissance zu Stande zu bringen. Und 
die 4 Litte^ä^geschichte , fehlte nicht leicht im Göttinger Lections- 
katalog: auch Benecke hat sie gelesen; als Jacob Grimm herüber 
kam, zeigte der Oberbibliothekar Prof. Reuß, bald auch der Bi- 
bliothekssecretär Prof. Hoeck sie regelmäßig an. Man sieht, es 
war die Domäne der Bibliothekare. Daß die Versuchung zu Titel- 
aufzählungen ohne volle geistige Durchdringung nahe lag, versteht 
sich von selbst. Ganz hat sich Jac. Grimm, auch Wachlers Schüler. 
jener Tradition nicht entzogen: auch er beschränkt Sommer 1834 
und 1835 die Geschichte der deutschen Litteratur nicht auf 'schöne 
Künste' (wie ers doch schon in dem Brief vom 11. April 18U5, 
Jugendbr. S. 35, wollte), sondern er kündigt an, daß er 'alle Fächer 
der Wissenschaften* berücksichtigen werde ; seit Sommer 1836 
fehlt dieser Zusatz; daß er aber damals, etwa im Hinblick auf 
Gervinus, den Charakter der Vorlesung geändert haben sollte, 
möcht ich doch bezweifeln. 

Es gab in Göttingen allerdings auch eine andre Art Literatur- 
geschichte, und die stand in enger Verbindung mit der Aesthetit 
Schon Bouterwek hatte beides vereinigt ; jetzt tat das außer dem 
Magister Bohtz der Ordinarius der Philosophie Amadeus Wendt, 
kürzlich noch Herausgeber eines lahmen Musenalmanachs, dem erst 
Chamisso und Schwab reicheres Leben gaben, ein urteils- und 
willenloser guter Schwachmatikus, bei akademischen Wahlen von 
conflictscheuen alten Herren zu Dahlmanns und Jac. Grimms Aerger 
stärkeren Naturen gerne vorgezogen. J. Grimm hielt von der 
Göttinger Philosophie nicht viel: er lehrt auf dem Katheder: 
'Göttingen in den bedeutendsten Wissenschaften (Philosophie aas- 
genommen) Halle überbietend'; er seufzt nach Aenesidemus -Schulze» 
Tode: 'es muß doch an Schulzes Stelle und an Wendts Seite, so 
wenig ich an den Erfolg glaube, den beider Logik in den jangrn 
Köpfen gehabt hat, ein neuer Philosoph gerufen werden' ; und den 
Beruf der Philosophie für die Literaturgeschichte bezweifelt er 
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sehr energisch: 'es giebt zwei Behandlungsarten, eine historische 
and eine philosophische. Nur von der ersten kann wahres Gedeihen 
kommen, weil bei der letzten entweder die Philosophie oder der 
Stoff überwiegt ; in beiden Fällen erhalten wir nichts Reines, ent- 
weder verzerrte Bilder oder Unphilosophie. Die historische Be- 
handlungsart kann allein die Ursachen und Wirkungen finden'. Ja, 
es ist ihm ebenso fraglich, ob die Aesthetik wirklich eine Wissen- 
schaft sei, wie er zweifelt, ob sie für die Poeten gut wirke : 
*Die Aesthetik verhält sich zur Poesie wie Politik zur wahren 
Regierung. Indem der Philosoph es unternimmt, eine Theorie der 
schönen Künste aufzustellen, verläßt er seine Grenze und unternimmt 
Dinge, die ihn nicht angehen oder deren er nicht mächtig ist. 
Unmöglich ist es, daß der Philosoph sich über den Stoff erhebt, 
dessen er gar nicht vollkommen bewußt ist*. Und als ihn Dahl- 
mann, der die Antipathie des Freundes offenbar kennt, neckend 
als den Berufsästhetiker mit der Begutachtung eines Plafonds 
betraut, da protestirt er lebhaft gegen das Amt, 'was gar nicht 
in meiner Professur liegt'. 

Jac. Grimm war wirklich kein Aesthetiker, war es zu wenig, 
kaum besser als die Leute vom Fach. Litterarische Werturteile 
waren nie seine starke Seite ; auf dem Katheder zumal scheint er 
recht duldsam gewesen zu sein ; nie ein Wort derber Ablehnung, und 
wo er tadelte, da wurde er mehr durch sittliche als durch ästhetische 
Gründe bestimmt; mit stiller Freude buchte er lieber unermüdlich 
aufzählend den mannigfachen Gewinn der Zeiten, als daß er sich 
bemüht hätte, den einzelnen Schriftsteller kritisch oder auch nur 
charakterisirend darzustellen. Da gieng Gervinus anders ins Zeug. 
Trotz den großen Schwächen seiner Kenntnisse, trotz der Nei- 
gung zu Construction und unhistorisch gebietender Forderung hat 
er doch ebenso in Haß und Liebe — beide machen scharfäugig — 
den handelnden Personen ins Herz gesehen wie er mit starker 
historischer Anschauung Werden und Wandeln des poetischen 
Lebens umfaßte: bei allen Fehlgriffen doch etwas ganz Andres, 
als was man bis dahin, was noch Jacob Grimm 'Literaturgeschichte' 
nannte. Ich weiß nicht, ob der Aeltere diese Ueberlegenheit des 
Jüngern ganz gefühlt hat. Aber jener hatte die sehnsüchtige 
Ehrfurcht für das Vergangene voraus, die der moderne Gervinus 
nicht kannte ; das Gewesene sieht Jac. Grimm als gegeben an wie 
die Natur, in frommer Liebe, erregt nur, wo die Neuern ihrer 
Fortschritte allzu froh sind; das naive Walten des Genies packt 
ihn wie das ungewollte Schaffen der Volkspoesie. Aber sein 
wunderbarer Sinn für das Einfache und Natürliche versagt mit 
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dem Moment, wo die wachsende Bedeutung der Individualität jenes 
ungeheure Spiel complicierter Kräfte entfesselt, das wir heute in 
der Literaturgeschichte sehen; und schon im Mittelalter verein- 
facht sich für Jac. Grimm Vieles, was eben nicht einfach war. 
Er hat Gervinus besonders die Vorliebe für die großen Italiener 
der Renaissance verdacht, und stolz stellt er ihnen Wolfram ge- 
genüber. Mit bestem Fug, mit besserm, als Jac. Grimm weiß. 
Es scheint nicht, als ob ihm das Zweiseelentum des gebundenen 
und des freien Menschen in Wolfram den bewundernden Erkennt- 
nisdrang geweckt hat: Gervinus müht sich an den Ratsein dieser 
unvergleichlich interessantesten Dichtergestalt des nicht italieni- 
schen Mittelalters jedesfalls ernsthafter ab, als Jac. Grimms 
Aeußerungen das für ihn wahrscheinlich machen: sanfte Epitheta 
wie 'zart' und 'tief und ähnliche befriedigen ihn leicht. 

Trotzdem: auch Jacob Grimm den Literarhistoriker wollen 
wir kennen lernen. Um seinetwillen. Es hat sich noch immer 
belohnt, je mehr wir von ihm erfuhren. Wir und er haben noch 
immer gewonnen, je näher wir uns kamen. Der Philister freut 
sich an der Schwäche des großen Menschen oder constatirt sie 
doch mit Nachdruck ; romanischer Superlativismus verschweigt sie ; 
die volle Menschlichkeit unsrer Allergrößten lernen wir Deutsche 
erst ganz würdigen und lieben, wenn wir auch ihrem Allzumensch- 
lichen nicht ausweichen. 

Als Herr Hofrat Grimm im Sommer 1834 Montag, Dienstag. 
Donnerstag, Freitag um 5 Uhr 'die Geschichte der deutschen 
Litteratur von der ältesten bis zur neuesten Zeit' vortrug, da saß 
zu seinen Füßen, nicht lückenlos fleißig, aber mit gescheitem Blick 
für das Wichtige der stud. phiL Karl Fridrich Ludwig Goedecke. 
dessen Heft mir durch die Güte seiner Wittwe vorliegt. Ein 
Jahr darauf hat dieselbe Vorlesung Ad. v. Warnstedt gehört, der 
spätere Curator der Georgia Augusta ; seine ausgezeichnete Nach- 
schrift, die streckenweise raumsparend in lateinischer Sprache abgefaßt 
ist — ach wie liegt das weit! — , an andern Stellen merkwürdig runde 
Sätze formt, besitzt die Göttinger Bibliothek (Cod. MS. hist lit 4q); an 
ihm wird Jac. Grimm, der das Nachschreiben liebte, reinere Freude 
gehabt haben als an dem wähligeren Göttinger Literarhistoriker 
der Zukunft, der in diesen Stunden freilich Wertvolleres davon 
getragen hat als ein Heft : grade der eigentümlich bibliothekarische 
Zug der Vorlesung, die, so zwecklos wie möglich, hie und da ganze 
Reihen von verschiedenen Auflagen ein und desselben unveränderten 
Buches mit Jahreszahlen aufzählt, hat in Goedekes Werk 
einen Charakter fruchtbarster Wissenschaftlichkeit gewonnen. 
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der Jac. Grimms zufälligen Angaben an sich noch gefehlt hat, der 
aber doch schon in ihnen latent war. Die beiden Hefte decken 
sich keineswegs. Man spürt sehr deutlich, daß die beidemal lei- 
tenden Notizen starke Ergänzung durch das augenblicklich wal- 
tende Gedächtnis und Urteil des Vortragenden gebraucht haben. 
Zudem hat Jac. Grimm den Stoff 1834 auf vier große Perioden ver- 
teilt: Heidentum, Mittelalter, 16. 17. Jhdt., 18. 19. Jhdt; jeder 
dieser Perioden hat er eine Würdigung in großen Zügen voraus- 
geschickt, dann aber jedes wissenschaftliche Teilgebiet immer für 
sich vom Anfang bis zum Ende der Epoche durchgeackert; 1836 
docirt er jahrhundertweise und führt jedes Säculum mit guten 
historischen Einleitungen ein, berücksichtigt außerdem auch die 
ags. Litteratur ein wenig; im übrigen ist der Stoff zerhackter 
doch derselbe. Ich behandle weiterhin beide Hefte als eins, sie 
combinierend und aus einander ergänzend, wie ich denn auch still- 
schweigend forme und bessere, wo die Nachschriften das nötig 
machten. Es hat kein Interesse, im Einzelnen zu zeigen, wie 
Jacob Grimm die losen Zettel, nach denen er las, gelegentlich 
einmal durch einander gekommen sind, wie er wohl auch ver- 
wechselt hat (er spricht z. B. von Platens 'zerbrochner' Gabel): 
bei Irrtümern und Auffälligem fällt so wie so der erste Verdacht 
auf die Nachschreibenden. Ein eignes Heft über Litteraturge- 
schichte hat er anscheinend — Dr. Ippel und ich haben den Grimm- 
schrank darauf durchsucht — nicht hinterlassen. Sie war ja doch 
nur eine Episode, grade diese Vorlesung. In Berlin hat Jacob 
Grimm noch einmal, Sommer 1844, publice de conditione rei litte- 
rariae quae fuit apud Germanos saeculo X et XI zweistündig zu 
lesen verheißen : also zwei Stunden auf zwei arme Jahrhunderte, wol 
nur auf schöne Litteratur verwandt — und einst in vier kurzen 
Sommerstunden die Geschichte aller Wissenschaften von den ältesten 
Zeiten bis zur Gegenwart! Und er ist sogar fertig geworden! 

In jeder chronologischen Rubrik stets dieselbe Folge, brav 
nach dem ordo facultatum: Theologie, Jus, Medicin, Philosophie, 
Mathematik und Naturwissenschaft, Geographie, Geschichte, Philo- 
logie, — dann endlich schöne Litteratur. Diese Untergruppen stehn 
ganz für sich, befruchten sich nur sehr selten gegenseitig. Je 
weniger der Vortragende von den Dingen versteht, um so mehr 
Büchertitel; aber auch da, wo Mangel des Wissens nicht in Be- 
tracht kommen, eine Massenhaftigkeit von Namen und Titeln, die 
es mir rätselhaft macht, wie man das in einer vierstündigen Vor- 
lesung leisten konnte, wenn man zu den Namen und Titeln noch 
etwas hinzutun wollte- Die Dürre der Hefte wird — Warnstedts 
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Heft umfaßt 314 eng geschriebene Folioseiten, er hat also sehr 
Vieles fixirt — eine gewisse Dürre der Vorlesung widerspiegeln. 
Bibliothekarische Nerven sind eben gegen Titel abgestumpft. Jac 
Grimm, der Freund der ungeschriebenen Volkspoesie, verwehrt 
sich zwar ausdrücklich dagegen, daß Literaturgeschichte Bücher- 
kunde sei. Die Vorlesung scheint nicht immer mehr gewesen zu 
sein. Freilich, würzende Anekdötchen schimmern nicht selten 
durch, und die schönen Bilder, die wir an dem Schriftsteller lieben, 
haben sich auch dem Sprecher nicht versagt: aber Goedeke hat 
Recht, 'fast befremdend unterbrechen sie die nie versiegende Fülle 
der tatsächlichen Angaben'. Und die eigentliche Charakteristik hat 
sich im Großen und Ganzen in unsichern adjectivischen Banalitäten 
abgespielt: 'geistreich', 'rührend', 'lobenswürdig', 'vorzüglich', 'le- 
bendig', 'belesen', 'fließend', 'fleißig', 'von blühender Diction'. 
'trocken', 'geziert', 'geschraubt' u. s. w. Auch das ist bibliothe- 
karisch, daß ihm die dicken zusammenfassenden Bücher besondere 
ins Auge stachen; selbst Lachmann, der kein Autor für Wälzer 
war, kommt in der Uebersicht über die Philologie nicht so nach- 
drücklich vor, wie ich erwartet hätte. In anderm Sinne personlich 
ist es, wenn Jac. Grimm für das 16. Jhdt. Marburg, dann für 
spätere Zeit Göttingen merklich bevorzugt, stärker als es durch 
die Sache geboten war; es berührt uns seltsam genug, wenn so 
ein beträchtlicher Teil des lebenden Lehrkörpers, nicht immer ohne 
Worte der Kritik, vor unsern Augen vorbeizieht: die Physiker 
Gauß und Weber schon bei ihm Arm ki Arm, aber Gauß doch 
bei der Mathematik als die 'mathematische Zierde unsers Jahrhunderts* 
ausgezeichnet. Die Freude an dem vertrauten Boden hindert J. Grimm 
nicht, nun anderseits auch auf die Wissenschaft des Auslan- 
des einen Blick zu werfen, wo aus ihr die Anregung zum Fort- 
schritt kam. Auf die Wissenschaft: die deutsche Dichtung be- 
trachtet er kaum im Zusammenhange der Weltliteratur ; auch die 
nicht wol ignorierbaren Einflüsse der Fremde werden schnell abgetan : 
er ist allzu geneigt, an den feinsten und edelsten Früchten deutschen 
Geistes immer nur das 'Urwüchsige' und 'Echte' zu lieben and xn 
sehen. 'Es freut mich' schreibt er aus dieser Empfindung an 
Goedeke, 'innerlich mehr, einen unscheinbaren Punkt unsres Alter- 
tums aufzuhellen, als eine glänzende Strecke in einer fremden 
Litteratur zu durchlaufen'. Das karolingische Epos Frankreichs wird 
freundlich behandelt, weil es 'ursprünglich deutsch'; um so übler 
gehts im selben Zusammenhang den italienischen Epikern : 'sie haben 
den meisten Einfluß gehabt, aber durch sie ist die epische Poesie 
verdorben, sie haben die Lüge hereingebracht; sie setzten 
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völlig über die Fabel und erweiterten willkürlich. Der Glanz 
der Worte überschildete diese Willkürlichkeiten\ Und der Gedanke 
an die nach Italien weisende Etymologie verdirbt ihm das Wort 
'romantisch'. Die Betrachtung des Mittelalters schloß er: 'Man 
pflegt diese Poesie die romantische zu nennen. Die Ableitung liegt 
vor Augen . . . Darin liegt etwas Unschickliches, weil wir diese 
Poesie der Poesie der Alten entgegensetzen und nicht mit Rom 

verbinden wollen Wir wollen uns für die Nibelungen 

den Namen romantisch verbitten*. 

Gleich die Einleitungsvorlesung berührt das Verhältnis der 
Deutschen zu den beiden fremden Geistesmächten, die am tiefsten 
in das Herz deutscher Bildung eingedrungen sind, zu Christentum 
und Griechentum. 'Die deutsche Litteratur zeigt einen unglaub- 
lichen Wechsel von Glanz und Elend. Unter den Hemmungen, die ihr 
entgegenstanden, sind zwei die empfindlichsten, die Bekehrung zum 
Christentum und die Reformation. — Ohne den Wert des Christen- 
tumes zu verkennen, so ist es doch wehmütig die Spuren des Heiden- 
tumes vertilgt zu sehen. — Das Christentum hat nicht bloß den Inhalt 
heidnischer Gedichte vernichtet, sondern auch die Form zerstört. 
Form und Inhalt waren freilich eng verknüpft. Aber die christ- 
liche Lehre ward mit aller Glut jugendlicher Frische aufgefaßt, 
und man kann wol behaupten, daß nirgends sich das Christentum 
so rein erhalten hat als bei uns. Darum ist es auch schön, das 
Bedauern um das Untergehen der heidnischen Zeit durch die Be- 
ruhigung zu versöhnen, daß an die Stelle einer schönen Blüte eine 
köstliche Frucht reifte'. Der versöhnende Abschluß darf nicht 
irren; die Parallele zwischen Bonifacius und den Bilderstürmern des 
16. Jahrhunderts erklingt hier noch schroffer als in der Mythologie. 
Ehrend für J. Grimms vorurteilsfreien Scharfblick ist die ent- 
schlossene Auffassung der Reformation als 'Störung'; er stimmte 
Goedekes Enthusiasmus für das 16. Jahrhundert keineswegs bei ; 'das 
unterdrückte Streben ins Weltliche 1 wird ihm grade in den besten 
Büchern der Zeit fühlbar, selbst in der geistlichen Liederdichtung, 
vor deren Ueberschätzung er warnt. Es stockt alles 'wegen des 
mächtigen Vorwaltens der theologischen Wissenschaften 7 . DasResumä 
ist trotzdem: 'Doch sind die Früchte höher als die Nachteile; es 
beruht auf ihr [der Reformation] die Wiederherstellung der Wissen- 
schaft; auf ihr die sittliche und geistige Erhebung des deutschen 
Volkes 7 . 'Die Reformation hat der Philosophie keinen unmittelbaren 
Vorschub geleistet ; doch ist sie ihr später, als das Feld gereinigt 
war, von großem Nutzen gewesen*. 

Das Griechentum dient zum Vergleich; aber auch aus dem 
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bloßen Vergleich schimmert dieselbe Sehnsucht nach den Tagen 
lauteren Deutschtums hervor. 'Griechenlands Litteratur bildete 
sich ungehemmt aus, ohne Einbuße der Sprache durch Vermischung. 
Der Grieche lernte nur sich und sein Volk; wir wachsen und 
lernen Fremdes. Das griechische Volk erfreute sich einer sinn- 
lichen Vollendung und Fülle; so auch die Religion und Litteratur: 
unsre Religion ist für die Litteratur zu heilig ; die deutsche Litte- 
ratur, mit der griechischen verglichen, hat Zerstücklung, eckige Aus- 
bildung erlitten. Sie hat eine Kühnheit auf der einen Seite, Pedanterie 
und Schroffheit auf der andern, und zwischen diesen Extremen eine tiefe 
Andacht, Treue und liebevollen herrlichen Ernst. Seit je war unsere 
Litteratur bildsam, innig und andächtig. Je länger der Sieg verschoben 
wurde, desto dauernder wird der Erfolg sein, und das Ausland erkennt 
jetzt unsere Machtfülle an, und es scheint unserm Volke vorbehalten zu 
sein, groß und einzig in der Litteratur dazustehn*. Gervinus hätte über 
diese 'Machtfülle' und diesen zufriedenen Stolz die Achseln gezuckt. 

'Jede Litteratur muß volksmäßig sein; man muß die Volks- 
eigenheiten in ihr fühlen. Sie muß mit der Wissenschaft im in- 
nigsten Zusammenhange stehn. Dieser Zusammenhang zeigt sich 
am klarsten in der älteren Zeit. Diese ist objectiv, die neuere sub- 
jectiv; dort sind Einige ans Volk, hier das Volk an Einige gebunden'. 

Solche Gegensätze entscheiden für J. Grimm auch die Folge 
der poetischen Gattungen. 'Die Poesie durchmißt drei Stadien: 
Epos, Lyrik, Drama; das Epos ist aus dem Ganzen, die Lyrik von 
Einzelnen ausgegangen, das Drama sucht Epos und Lyrik zu ver- 
schmelzen. Unterschiede: 1. naiv, 2. sentimental, 3. beides; 1. ob- 
jectiv, 2. subjectiv, 3. beides ; 1. entfernt Herschallendes, 2. ein 
Nahes, 3. ein Accord mehrer Stimmen. Das Wesen des Epos ist 
stete Bewegung und Veränderung; daher ist es mannigfaltiger 
Gestalten und Richtungen fähig. In früheren Zeiten waltet der 
mythische, später der ethische Gehalt vor. Es bedient sich immer 

neuer Anlässe, die es mit Glanz überströmt' 'Viele Volker 

haben das Epos gar nicht entwickelt; eigentlich haben Inder, 
Griechen und Deutsche allein ein Epos. Die romanischen Volker 
haben bewunderungswerte Anfänge ohne Fortbildung. . . . Wir 
besitzen epische Denkmäler aus allen Perioden unsrer Sprache 
und können es daher am vollständigsten betrachten'. So mündet 
die Ueberlegung des unverwüstlichen Optimisten genau an der 
Stelle, wo unsre schmerzlich lückenhafte Ueberlieferung wirklick 
einen Vorzug vor andern Völkern aufweist, einen Vorzug, den 
J. Grimm zu überschätzen um so mehr geneigt war, als er Edda- 
lieder noch dem 6. Jahrhundert zuwies. 
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Die Betrachtung des Epos leitet über zu der Nibelungensage, in 
der Ethisches und Mythos vereint sei: ihr hohes Alter erweist er unter 
Anderm aus dem altertümlichen, im 13. Jahrhundert unverständ- 
lichen tarnhüt des Liedes. In der Nibelungensage gipfelt die 
Darstellung der heidnischenPeriode (bis auf Karl den Großen). 
Sie berührt auch die Entstehung der metrischen Form, die J. Grimm 
hier aus dem Bedürfnis des Gedächtnisses abzuleiten scheint. Im 
Uebrigen bringt dies 1. Cap. wesentlich ein sympathisch gehaltenes 
Bild altgermanischen Glaubens und Rechtes. 'Unsre Vorfahren' 
waren keine Fetischisten, 'waren nicht roh, wohl aber rauh. 
Dieser Raubheit gegenüber steht das Christentum und siegt wie 
ein Geistiges über ein Sinnliches'. Die christliche Theologie ist 
ihm mit ihrem äußerlichen Ceremoniell sehr unerfreulich, kein 
Fortschritt. Es befriedigt ihn, die Völkerwanderung zu betrachten 
als eine Art Gegenchoc zu 'der Bewegung, die hervorgerufen 
wurde durch die Bemühung das Christentum zu verbreiten'. Ul- 
filas, dessen Silbercodex er durch die gothische Brunehild nach 
Austrasien bringen läßt, wird kühler behandelt, als ich von dem 
Grammatiker erwartet hätte; übrigens erwärmt er sich auch für 
spätere Uebersetzer wie Notker und Williram keineswegs. Mit 
besondrer Liebe verweilt J. Grimm beim Recht. Er betont, daß 
die alten Volksrechte fast nur Gegenstände umfassen, für welche 
die Einführung des Christentums Bestimmungen erforderte: 'erst 
in späterer Zeit findet der Gesetzgeber nötig, der Neigung des 
freien Volkes Fesseln anzulegen. Das frühste Bild von dem heid- 
nischen Deutschland atmet lebendige Frische. Die Persönlichkeit 
drängt die sächlichen Rücksichten zurück'. 'Dem alten Rechte 
wird wol Härte vorgeworfen, doch mit Unrecht; das freie Walten 
des Guten ward nicht eingeschränkt, während eine spätere Zeit 
weichliche Nachsicht gegen die Schlechten zeigt'. Das Gesamter- 
gebnis ist sehr befriedigend : allein schon der Beowulf 'weist darauf 
hin, daß die Deutschen sittlich rein auch geistig hervorstrebten'. 

Mit der Abwehr ungerechter und hochmütiger Verdammungs- 
urteile schließt der erste Hauptabschnitt, beginnt noch schärfer 
der zweite. 'Zweideutig ist der Begriff des Mittelalters. 
Man hat gewiß Recht zu sagen, daß das Mittelalter die Zeit un- 
befriedigter Erwartungen war; es ist die Zeit, wo Keime oder 
Entwicklungshoffnungen nicht zur Frucht führten. Aber die Zeit 
des Mittelalters schließt bei uns die reichsten Erinnerungen, eine 
Fülle des Ruhmes ein. Deutsche in Italien, Gallien, Spanien und 
Britannien eingewandert herrschen und beleben den schon zu 
dorren beginnenden Einwohnerstamm. Die Kaiserkrone ist nach 
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Aussterben der Karolinger Deutschland erblich angehörig geblieben; 
welche edle Sprossen trieb das sächsische, fränkische und staufische 
Haus'. 'Kein Volk hat eine solche Reihe edler Herrscher aufzuweisen 
als wir. Damals gab Deutschland in Europa den Ton an\ 'Dieses 
würde jetzt noch der Fall sein gegen Franzosen und Engländer, 
wenn Deutschland, wie es ein Volk ist, auch ein Reich bildete'. 
'Die Herrscher hatten keine feste Residenz, sie konnten also dem 
ganzen Volke bekannt werden'. 'Man hat die Verbindung Deutsch- 
lands mit Italien als schädlich dargestellt; aber mit Unrecht! 
Vielmehr war sie unvermeidlich, dazu heilsam und von großem 
Einfluß. Die Lombardei war auch als deutsches Land zu betrachten. 
Italien hat im ganzen Mittelalter sich nie zur Einheit erheben 
können; stets blieb es zerstückelt bis auf den heutigen Tag. Ita- 
lien forderte von jeher fremde Herrscher auf, sich seiner zu be- 
mächtigen. Es entsprang viele geistige Anregung durch die Ver- 
bindung, namentlich teilte die italienische Geistlichkeit der deut- 
schen viel Bildung mit*. 

'Das Mittelalter ist verschrieen um Dummheit, Barbarei, Faust- 
recht; aber es hat von jeher Verteidiger gefunden (Polycarpus 
Lyser de ficta barbarie medii aevi, Heimst. 1719, und historia 
poetarum medii aevi, Halle 1721). Im Mittelalter war der größte 
Teil der Menschen glücklicher und ruhiger als heute; man hat 
das Mittelalter nicht allseitig erforscht und verlangte mehr als es 
leisten sollte. Der Glaube war allgemein durchgedrungen, die 
keuschen Lehren des Christentums weckten den innern Sinn, in 
der Kirche den frommen Sinn der Andacht; warme Verehrung 
erfüllte die Deutschen, und diese Einheit ist doch wol unserer 
heutigen Spaltung vorzuziehen. Musik und Rauch werk, wie der 
Gebrauch einer fremden Sprache hob den Begriff der Heiligkeit: 
die Muttersprache scheint zu alltäglich. Alle Gebräuche sind 
heiliger. Die Taufe ward meist an Erwachsenen geübt. Die Zahl 
der Feste und Heiligen mit ihren Bildern war noch nicht über- 
mäßig. Dem Glauben zwar stand der Aberglaube zur Seite, aber 
er hatte auch sein Beseligendes. Der Papst stand oben, aber 
man sprach nachdrücklicher gegen ihn vor als nach der Refor- 
mation. Die Mönchsregeln so wie der Coelibat mögen als schwere 
Last erscheinen, aber die erzwungene Ehelosigkeit unsrer Zeit ist 
eben so unerträglich. Flagellanten sind nicht absurder als ffin- 
minaten und Freimaurer. — Die persönliche Freiheit, wie Stands 
darum? Die Unterschiede der Stände waren streng in ihren 
Grenzen gehalten. Jeder Freie hatte völliges Hausrecht ; er durfte 
mit seinen Feinden Fehde führen. Das Faustrecht löset sich also 
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ganz natürlich in das Fehderecht des Freien anf. Diese Kriege 
haben kein größeres Elend herbeigeführt als nnsre von Massen geführ- 
ten. Dort konnte persönliche Tapferkeit hervortreten, jetzt ist sie 
dem gewaltigen Elemente preisgegeben. Die Regalien waren nicht so 
ausgedehnt wie heute ; freiere Benutzung der Wälder und Flüsse ; 
nur die Bergwerke waren Regal'. — 'Das alte Recht ward heilig 
gehalten, und das dauert fort bis an den Schluß des 12. Jahrhunderts, 
wo das römische und kanonische Recht eindringen. Das tat der wissen- 
schaftlichen Bearbeitung der Jurisprudenz Vorschub, aber nicht 
der Freiheit. Vielleicht war die Zeit, wo man nicht von Rechten 
redete, die beste'. — 'Die Gelehrsamkeit stand zwar nicht so günstig 
wie heute ; es gab gute Schulen, aber keine Universitäten. Die 
Römer wurden gelesen und geschrieben, die Griechen weniger. 
Die scholastische Philosophie ist Coalition der Philosophie und 
Religion. Und das will man auch heute, wenn auch mit andern 
Methoden. — Die Medicin lag zwar darnieder, aber man rettete 
ebenso viel Kranke als später. — An Reichtum, Handel u. s. w. 
hats in Deutschland nicht gefehlt, das zeigen die großartigen 
Bauten, die Trachten, Frisuren u. s. w. Wie rein sind die Formen 
der Poesie ! Wie groß ist die Fülle der Flexionen und Worte ! 
Das Mittelalter ist nicht so wol Wissenschaft als die Praxis 
derselben- Der Geistliche ist nicht blos das, sondern auch Arzt; 
und so hangt dort Alles enger zusammen als nun'. 

Daß Jacob Grimm so empfand, überrascht nicht; aber er hat 
seine Empfindungen kaum je so rückhaltlos und allseitig ausge- 
sprochen, wie hier vom Katheder. Besonders laut immer die 
Sehnsucht nach der alten Kaiserherrlichkeit. So geht ihm das 
Herz auf bei Karl dem Großen: 'groß durch Milde und Schwert, 
ein König, der zuerst dem deutschen Namen Einheit schafft und 
sichert ; der Rheinstrom ist ihm der liebste Sitz ; ihm waren mühe- 
volle Arbeiten und großer Ruhm beschieden* u. s. w. ; 'man kann 
Karl nur dann recht würdigen, wenn man ihn auch in seinem 
Privatleben erblickt'. 'Wäre all der Same, den er ausstreute, 
aufgegangen, so würde Deutschland viel weiter sein; aber die 
nächsten Jahrhunderte zerstörten die schöne Hoffnung*. Ludwig 
der Fromme kommt übel weg; Canossa erfüllt mit Trauer. Grimms 
Helden wieder sind die Staufer, 'durchgreifender in ihrem ganzen 
Wesen [als die fränkischen Könige], den Wissenschaften mehr zu- 
gewandt, zugleich gemütvoller 1 . Doch 'nicht Fürstengunst trat 
der Wissenschaft zur Seite, sondern die Zeit half sich selbst. 
Das 12. Jahrhundert ist der Wendepunct. Die Wissenschaften werden 
inniger und gemütvoller, die classische Richtung hört auf, und die 
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romantischen Elemente herrschen vor. Das Volk wird von den 
Wissenschaften ergriffen, sogar die Frauen; sie sind nicht mehr 
Monopol der Greis tlichen\ Als es mit den Staufern vorbei ist, da vermag 
Deutschland nicht mehr seinen Veithistorischen Platz zu behalten. 
Die Poesie behauptet doch noch ihren Rang, der Lichtpunct der- 
selben besteht in den Klagen über den Verfall des Reiches*. 
Mit dem Aufblühen der Städte ist auch die Poesie 'in die sichern 
Mauern gewichen, dadurch aber zünftig geworden. Sie hangt 
noch mit deutscher Treue der alten Form an; der Geist ist 
gewichen'. An die Staufer knüpft Jac. Grimm denn auch die 
eigentliche Entstehung der vulgärsprachlichen Litteratur. Frei- 
lich er kannte noch wenig aus der mhd. Frühzeit; im 11. Jahr- 
hundert gibt es ihm noch keine deutsche Poesie. 'Die Kreuz- 
züge wirkten im Anfang zerstörend, erst später segensreich. Sie 
brachten die Vulgär sprachen in Schwang, weil die Nachrichten in 
lateinischer Sprache dem regen Eifer des Volkes nicht mehr ge- 
nügten'. 'Es zeigte sich nun aber, daß der hochdeutsche Dialect 
zur Herrschaft gelangen werde. Er war ausgebildeter, und dann 
trug auch die Regierung der schwäbischen Kaiser dazu bei, aa 
deren Hofe der schwäbische Dialect gesprochen wurde'. J. Grimm 
selbst ist, da ganz der Grammatiker, nur halb auf der hochdeutschen 
Seite: 'Die Niederdeutschen haben eine reinere gemeßnere Sprache, 
die Hochdeutschen fassen die Gegenstände wärmer auf und sind 
besser zu lesen'. 

Der oder den geschichtlichen Skizzen folgen nun die drei ersten 
Facultäten. 'Höchst unvorsichtig hatte ich mich dies Semester 
auf eine Vorlesung über deutsche Litteratur . . . eingelassen, and 
ich weiß von der Geschichte der Medicin, Theologie u. s. w. oft 
nicht das genauste' (Briefw. Meusebachs S. 203). Nun, die Me- 
dicin hat ihm nicht viel Schmerzen gemacht: mit ihr findet er 
sich fast spaßhaft ab. Im Mittelalter genügt ihm: 'An me- 
dicinischen Schriftstellern ist diese Periode noch sehr arm. Die 
Geistlichen praktizierten (nach Celsus und das bezeugt Walafried 
Strabos hortulus). An aller Heiligen Gräbern wurden Wunder- 
kuren geübt, die wol einmal zusammengestellt werden könnten. — 
Die Geistlichen waren in der Kunde der Kräuter und Steine be- 
wandert; die Frauen von der Natur dazu berufen. Gewöhnlich 
steht die Arznei in Verbindung mit der Zauberei. — Von Chirurg* 
wollten die Mönche nichts wissen : denn ecclesia abhorret sangninem. 
Die Frauen trieben die Chirurgie. So stand es in Deutschland bis 
ins 12. und 13. Jahrhundert. Später wurde man bekannt mit Aristo- 
teles und einigen arabischen Schriftstellern, die über Arznei 
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schrieben. In Salerno blühte die Medicin wieder auf; Griechen und 
Araber kamen dahin. Die Schale war wol schon im 10. Jahrhundert 
vorhanden (regimen sanitatis Salernitanum)'. Das 'Genauste 1 ist das 
freilich nicht, aber für den Hörer immer noch ersprießlicher, als wenn 
J. Grimm fürs 18. und 19. Jahrhundert neben Namen und Titeln 
Bemerkungen über den Wert von Pockenimpfung, Chinarinde, Blau- 
säure, Kirschlorbeer und Homöopathie vorbringt oder die Aerzte 
in elegante Aerzte, Empiriker und Systematiker einteilt. 

Die mittelalterliche Theologie hat J. Grimm weit ernsthafter 
genommen, ernsthafter noch 1835 als 1834. Er zieht nicht nur 
Bücher, auch Handschriften herbei. Die Bedeutung Frankreichs, 
die theologische Unfruchtbarkeit Deutschlands ist ihm nicht ver- 
borgen; die Gestalt Hugos v. St. Victor wird stolz hervorgehoben. 
Auch der Wechsel der maßgebenden Orden, ihre verschieden ge- 
färbte Richtung, die geistige Tragweite ketzerischer Tendenzen 
wird beachtet. Also entschiedene Ansätze zu dem, was uns Scherer 
später so erfolgreich für die Geschichte der deutschen Litteratur 
zu verwerten gelehrt hat. Bei Jac. Grimm stebn diese Dinge für 
sich, werden für das Ganze nicht fruchtbar. Auch daran trägt viel- 
leicht Mitschuld, daß er von der frübmittelhochdeutschen geistlichen 
Poesie damals noch wenig kannte. Der einzige Grund ist das nicht für 
diese 'literarhistorische* Isolirung der Theologie. Die einzelnen 
Theologengestalten sind ihm kaum deutlich; selbst bei der Mystik, 
die ihn als Gesamtbewegung lebhaft interessirt, schon aus sprach- 
lichen Gründen *), treten die Einzelnen gar nicht scharf heraus. 
Suso (außer Titeln und Daten) : 'war fromm, einfach, treu, ganz 
Gott dienend; seine Sprache ist geschmeidig, seine Mystik schwe- 
bend, schlaftrunken, oft sogar wol etwas ketzerisch. Eckart ist 
sein Gegensatz ; bei ihm ist Alles verworren [?], aber die Gedanken 
sind schärfer ausgedrückt'. Taulers Predigten 'sind dazu gemacht 
für seine Lehre zu gewinnen. Sie haben Mannigfaltigkeit der 
Sprache, Tiefe und Eindringlichkeit, auch viel innere Anschaulich- 
keit' u. s. w. Ein engeres Verhältnis verrät sich nicht. 

In dem Bilde der Jurisprudenz gibt die Abneigung gegen das 
römische Recht die Grundfarbe her. 'Gegen den Schluß des 12. Jahr- 
hunderts fangen die Sammlungen einheimischen Rechtes an, um das 
fremde abzuwehren' ; auch den Sachsenspiegel rückt er unter diesen 
Gesichtspunkt. Die friesischen Rechtsbücher ernten besondere An- 
erkennung, weil sie ihr 'ungetrübtes, unverändertes Rechtssystem 

1) 'Diesen Mystikern wurde die Sprache zu eng, aber ihre neuen Worte sind 
nicht aufgenommen'. 'Das ernste Streben ist doch sehr zu loben, war für die Sprache 
höchst wichtig und unentbehrlich'. 
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festhielten', entsprechend ihrer zähen Bodensässigkeit seit Tacitus 
Zeit. Und das ist das Rechte, 'denn alle wahre Weisheit maß 
doch aus dem Innern des Menschen hervorgehn ; was wir von dt*n 
Alten lernen sollen, ist doch eigentlich nnr die Methode. Das 
römische Recht wurde in Deutschland zu plötzlich und grell ein- 
geführt; statt bloß Lehrer in der Form zu sein, verdrängte es 
auch den Stoff und die lebendige Kraft des Vaterlandes : es liegt 
im römischen Recht zu viel Subtilität, und namentlich ist das 
Zubringen unter den spätem Kaisern und den Byzantinern fühlbar. 
Der wahre Nutzen des römischen Rechts wäre uns doch nicht ver- 
loren gegangen; vergleichen wir die Völker des europäischen 
Staatensystems, wo kein römisches Recht stattgefunden hat, Eng- 
land und Skandinavien, so verdanken sie dem Fremdbleiben de« 
römischen Rechts unendliche Vorteile ihrer Verfassung'. 

Die Geschichtsschreibung des Mittelalters stellt Grimm wieder we- 
sentlich aufzählend dar ; die unverkennbare Entwicklung deutet er 
kaum beiläufig an. Und er schätzt sie nicht hoch. 'Alle diese Chronisten 
sind Geistliche, wenn auch aus edlen Geschlechtern. Ihr Wert ist unter 
den lateinischen und griechischen Historikern, weil sie zu sehr nach 
den Jahren abreißen und weil ihnen der tiefe Genius der antiken 
Historiker abgeht*. Die Urteile sind unsicher, zuweilen schwer 
verständlich. Daß Paulus Diaconus und Widukind es zu Gute 
bekommen, wie sie aus alten Liedern geschöpft, das begreift sich; 
aber es fällt schon auf, wenn an Widukind gerühmt wird : 
'sein Stil ist nach den Alten gebildet, fließend, zusammenhängend' ; 
ich hätte eher erwartet, daß Jacob Grimm sich an diesem gesucht 
antiken Stile stieße. Und daß dem Mönch von St. Gallen, der ihm 
in besonders hohem Maße, mein ich, behagen sollte, wesentlich du 
Epitheton einmal 'weitschweifig', im andern Hefte 'lebendig, an- 
genehm, aber ohne historischen Wert* zu Teil wird, befremdet 
auch. Luitprand geht es übel: 'geschraubter und niedriger Stü 
mit Parteilichkeit'; anstößiger Klatsch wird ihm vorgeworfen. 
Die Palme erhält Lamprecht von Aschaffenburg, 'neben Eginhard 
der beste Schriftsteller des Mittelalters. Er muß classiscbe Er- 
ziehung gehabt haben ; würdig, ruhig stellt er dar trotz seiner 
unruhigen Zeit. Ohne für den Kaiser [Heinrich IV] Partei zn 
nehmen, ist er auch nicht gegen ihn; unparteiisch, verständig. 
welterfahren. Sein annalistischer Stil muß häufig abbrechen, ist 
aber fließend, oft feurig*. Vor ihm verblaßt Otto von Freisinnen 
ganz : 'schreibt gebildet, zuweilen zu geschmückt'. Es lohnt nicht. 
diese schwächlichen Charakteristiken zu häufen : manches verschal* 
den wol wieder die Nachschreibenden; aber die Kunst, in weniger 
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Worten ein Porträt zu umreißen, hat Jacob Grimm nie besessen. 
Den Uebergang zur deutschen Geschichtsschreibung begrüßt er 
nicht mit besondrer Wärme : 'Sie ist sehr unvollkommen und dürr 
gegen die der früheren Jahrhunderte gehalten; die Meldung der 
Tatsachen steht zurück gegen die Darstellung der Gefühle und 
Empfindungen*. Ottokar von Horneck erntet unumschränktes Lob ; 
bei Rudolfs v. Ems Weltchronik erschallt schon die uns beschä- 
mende Klage, daß ein so wichtiges Werk wie diese Weltgeschichte 
für den Laien noch ungedruckt ist. Auch an Hartm. Schedels 
Chronik betont er vornehmlich die weite Verbreitung. Freilich, 
'Weltgeschichte zu schreiben war nicht Sache des Mittelalters* . 

Die Betrachtung endlich der Poesie gliedert sich wieder 
nach sachlichen Gruppen, so daß die Chronologie schädlich zurück- 
gedrängt wird. Die geistliche Dichtung beginnt, wol eben im 
Hinblick auf die beiden Evangelienharmonien. Das Motto ihrer 
Würdigung gibt der allgemeine Satz : 'In Süddeutschland herrscht 
mehr scholastische theologische Gelehrsamkeit, in Norddeutschland 
ist das Christentum ungetrübter, lauterer'. 'Otfried verweilt in seiner 
Harmonie am liebsten bei den philosophischen Ausführungen, bei 
dem Norddeutschen herrscht der Inhalt des Evangeliums vor, er ver- 
schmäht die moralischen Gefühlsbetrachtungen'. Aber J. Grimm 
verkennt auch die Kehrseite nicht: 'Bei Otfried mehr Wärme, 
Innigkeit, bei dem Anonymus mehr epische Erzählung, er redet 
nie von sich, sondern ist eingeschränkt auf seinen Gegenstand. 
Der poetische Wert ist ein anderer als der Wert für die Sprache, der 
höchst bedeutend ist; wir lernen aus diesen Schriftwerken ihr voll- 
tönendes, ihr formenreiches Seyn im 9. Jahrhundert kennen. Die Poesie 
ist nur im Plane sichtbar : der Anonymus hat die epischen Formen dem 
Heidentum entborgt\ Ich hätte immerhin erwartet, daß J. Grimm die 
Partei des Heliand, den er in Westphalen entstehn läßt, entschie- 
dener nehmen würde. Unsympathisch sind ihm Otfrieds subjec- 
tive Elemente offenbar, und er meint wol, die einfache Tatian- 
übersetzung rühre mehr als Otfrieds Verse. Scharf abgelehnt 
werden Hroswithas Dramen (talentlose Gespräche ganz ohne 
geistreichen Aufbau); was um so mehr auffällt, als Grimm sonst so 
lobesbereit ist. Aber sie hatte lateinisch geschrieben; ein Lob 
wie es Hugo von Langenstein zu Teil wird: 'der Verf. ist höchst 
blühend in seiner Diction, auf den ersten Eindruck ist die Poesie 
sehr zu rühmen; viele Worte die man sonst nirgends findet* konnte 
sie freilich nicht verdienen, wenigstens nicht in seinem letzten, 
für J. Grimm nicht gleichgiltigen Teile. 

Nun aber steigert sich der Ton. 'Es ist, als ob das Epos 

Eg 1 Qm. d. WIM. NMbrichtoi. Philolog.-Mrtor. KImm. 1889. H«ft 4. 35 
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noch einen letzten Scheideblick vor seinem Untergange auf ans 
geworfen habe, als ob die Sonne unter weit verbreitetem Dufte 
versinkt, da der uralte Stoff sich in die schönste Ausbildung 
unsrer Sprache, in die des 13. Jahrhunderts kleidet'. Die plastische 
Gestaltung des Nibelungenliedes erinnert den Vortragenden an 
die Herrlichkeit des griechischen Epos. 'Das Interesse ist stets 
steigend. Der Hort ist Einleitung, die Rache ist das Eigentliche. 
Da wird die Erzählung reicher, wärmer, ergreifender'. 'Man kann 
mit Recht annehmen, daß der zweite Teil einen andern Bearbeiter 
hatte als der erste. Der zweite Teil läßt die große Handlung unab- 
lässig fortschreiten'. Wie hier von Bearbeitern, spricht Jac. Grimm 
sonst auch von Ordnern, die die Widersprüche der altern Quellen nicht 
durch eigne Arbeit zu tilgen wagten. 'Es ist fast ein dramatisches Dran- 
gen; überall sprechen die Taten und Handlungen; umsonst ist es nach 
dem Dichter zu fragen'. Der Eindruck der Lachmannschen Unter- 
suchungen trifft hier zusammen mit Grimms eigensten Anschauungen 
von der Volkspoesie. Noch für das Volkslied des 16. Jahrhunderte 
lehrt er: 'diese Volkslieder stehn in bewunderungswürdiger 
Blüte und Frische da, allein durchs Volk getragen; ihre Verfasser 
kennt man nicht ; sind diese zuweilen am Ende angegeben, so sind 
sie durchaus nicht als wahr anzunehmen'. — Von den Nibelungen 
fällt ein Abglanz auf die Klage, die zwar auch für J. Grimm 
von dem großartigen Stile der Nibelungen absteht, deren Gedanke 
ihm aber hochpoetisch scheint: 'die Uebriggebliebenen haha 
den Gefallenen Lobreden, gleichsam als Chorus des Nibelungen- 
liedes'. Die Gudrun erntet die zweifelhafte Anerkennung 4 nock 
blühenderer Diction, noch ausschmückenderer Gestalt' ; bemerkens- 
wert ist, wie er die eigentlich epische Handlung auf die Ent- 
führung der Gudrun beschränkt und 'den fast mährenartigen An- 
fang' nicht nur auf die Hagen-, sondern auch auf die Hildenpartie 
zu beziehen scheint. 

Unter den höfischen Epen hat ihm der karolingische Kr» 
den Vortritt, schon weil er ursprünglich deutsche Stoffe behandelt 
Er beobachtet gut, wie hier allgemein, nicht nur bei Wolfram, die 
Heiden gern als edle Feinde geschildert werden, an denen nur der 
Glaube getadelt wird. Gewis ! das ist keine Lessingsche Tolerant 
sondern eine Consequenz ritterlicher Courtoisie und verklärter 
geschichtlicher Kreuzzugserfahrung. Mit besondrer, ungewöhn- 
licher Liebe verweilt J. Grimm bei den Haimonskindem : Ihre 
Fabel ist das Beste aus diesem Fabelkreise'; 'zu wünschen wäre, 
daß Wolfram von Eschenbach die Haimonskinder bearbeitet hatte*. 
Er hätte ihn da lieber gesehen als im Dienste eines Artusramana. 
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An die Romane der Tafelrunde bringt er Skepsis heran. Der 
Reiz dieser Stoffe scheint ihm um so problematischer, als er 
'durch die doppelte Uebertragung , [keltisch, franz., deutsch] gelitten 
haben muß: auch das ein notwendiges Resultat des festen 
Glaubens an den reinen Wert des Ursprünglichen. Die kyklischen 
Bemühungen Fürterers ärgern ihn fast, und, daß Fei. Franz Hof- 
stätter 1811 die alten Tafelfabeln erneuert hat, 'schwulstig und 
ungenießbar', 'das könnte einem allen Geschmack am Altdeutschen 
verleiden. Den Tafelfabeln geht volksmäßiger Boden ab und 
deshalb haben sie wenig episch-kyklisch-populäres Interesse. Des 
Christlichen entbehren die meisten, und nur im Titurel und Par- 
zival überwiegt eine christliche Idee das Gesellschaftliche, Che- 
valereske'. 

Der Artusroman war nun aber der Schauplatz, auf dem sich 
die drei großen Epiker bewährten. 'Hartman von Aue, der die 
Poesie als einen süßen Zeitvertreib betrachtet, ist milde und bescheiden; 
heiter, ungetrübt schaut er die Welt an, gleich entfernt von der 
lieblichen Milde Gottfrieds von Straßburg, wie von dem Humor 
Wolframs von Escbenbach; nie ist ein unrichtiger Reim, ein un- 
passendes Wort ihm entschlüpft'. — 'Gottfried von Straßburg ver- 
fährt mit großer Meisterschaft, er behandelt den Stoff seiner 
Sinnesart gemäß, scheidet das Märchenhafte aus und führt so die 
Fabel seinen Lesern näher, ein großer Aufwand von Poesie. Er 
hat den ausländischen Stoff vollkommen beherrscht. Nirgends ist 
eine Härte, überall Milde und Weichheit, keine Silbe des tief- 
sinnigen Humors wie im Parzival. Gottfried läßt ganz die Fabel 
vorherrschen, so daß man den Dichter über dem Gedichte vergißt*. 
— 'Wolfram ist größer als beide; er muß den größten deutschen 
Dichtern an Erhabenheit und Tiefe des Gemütes beigezählt werden. 
Viel Humor ist in seinen Gedichten, viel Tiefe in der Auffassung 
des Lebens. Er legt in jedes seiner Worte seine Seele, dunkel 
und klar, leicht und schwer, je nach Seelenbewegung. Die Sprache 
beherrscht er vollkommen; alle seine Verse sind kunstgerecht; 
jedes Wort scheint vielfach gefeilt ; aber es ist nicht so. Er liebt 
humoristische Uebergänge, schwer ist seinen Gedanken zu folgen, er 
erfordert viel Studium, aber er lohnt durch seine tiefe Gemütlichkeit. 
Es waltet durchaus die dichterische Seite in ihm vor, ein wahrer 
Gegensatz zu den Nibelungen, da hier der Gegenstand selbst an- 
spricht, während dort überall der Dichter mit seinen Betrachtungen 
vorherrscht, die erst Schlüssel für die Begebenheiten sind'. Kein 
Zweifel, Wolfram ist Jac. Grimm zu subjectiv; trotz allem be- 
wundernden Respect für ihn, trotz allen sittlichen Scrupeln gegen 

35* 
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Grottfried — auch die ethisch reinen Motive gehören zu den 
Ruhmestiteln des Nibelungenliedes — steht dieser seinem epischen 
Ideal näher. Die erste Berührung mit einem Dichter von moderner 
Größe weckt J. Grimm in diesem Zusammenhang Unbehagen; 
die persönliche Empfindung ist zu stark, als daß er dadurch bis 
in das historische Problem hineindränge. — Ueber die\ kleineres 
Artusepiker sei nur bemerkt, daß J. Grimm den Lanzelet 1834 
vor, 1835 nach Hartmann stellt; daß ihm der Stricker ein Geist- 
licher ist; daß er den Wartburgkrieg, an dessen historische Rea- 
lität er glaubt, und den Lohengrin dem Meister Frauenlob zu- 
trauen möchte, 'weil dieser so verwickelt ist in seiner Schreibweise, 
doch ist das natürlich nur Vermutung'. 

Erst das antikisirende Epos führt Jacob Grimm auf "Heinrich 
von Veldeck, der etwas geringschätzig behandelt wird. 'Das'Ge- 
dicht ist in ungewisser Mundart abgefaßt, doch weiß man nicht, 
ob die Abweichungen nicht von ungeschickten Schreibern herrühren. 
Die meisten Reime werden indes erst rein, wenn man* sie ins 
Niederdeutsche überträgt'. Den 'Herzog Ernst' traute er l&M 
Veldeke noch zu, während er 1835 wenigstens schon beim dicken 
Fragezeichen angelangt ist. Konrad von Würzburg erhalt das 
Zeugnis, daß er 'vielleicht unsrer Sprache am meisten Meister 
gewesen'. 

'Mit Veldeck wird offenbar die Minne als das eigentliche Thema der 
Dichtkunst betrachtet. Die Dichter von dieser Zeit an heißen mit 
Recht die Minnedichter. Vielleicht hat kein Dichter so tief ins Hen 
gegriffen als die Minnedichter des 13. Jahrhunderts. Maria stand in 
der geistlichen Poesie da als Urbild wahrer inniger Frauenliebe*. 'In 
dieser Zeit scheint die sanfte Weichheit der Sprache, der Reichtum 
der Reime fast für den anmutigen Ton der Liebeslieder geschaffen und 
kann sich stolz vergleichen mit dem, was dies neuere Europa her- 
vorgebracht hat. Diese Dichter übertreffen an Naivetät häufig den 
Petrarca'. 'Die Zahl der Dichter, die wir kennen, beläuft sich auf 2*, 
von denen einige vorzüglich reich sind'. 'Die Dichtung hatte das ganze 
Volk durchdrungen: Fürsten, Könige und Adliche wie Bürger, 

alles dichtete darin Doch weiß man von keiner einzigen dichtenden 

Frau, obgleich die Frauen im Hauptbesitz von Lesen und Schreiben 
und den Männern hierin weit überlegen waren. Die Minne, eine 
immer mit neuen Farben versuchte Schilderung liebender Ge dank en 
in Rede und Ton, Frage und Antwort wechselnd, wird niemand 
langweilen, der ins tiefere Verständniß eingedrungen ist'. 'Der 
liebliche Zusammenhang der Blumen und der Liebe könnte in »einer 
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häufigen Wiederkehr ermüdend scheinen, aber der gewante Geist, 
der geläuterte Geschmack gewinnt dem viel behandelten Thema 
stets neue anziehende Seiten ab\ 'Die größte Mannigfaltigkeit des 
Tones und des Inhalts herrscht : Liebe, Moral, Zeitgeschichte'. 'Der 
Krieg bildet durchaus keinen Gegenstand der Lieder, obwol das 
13. Jahrhundert so reich an Kriegszügen ist; doch mochte das 
Tournierartige, Steife, Einförmige in der Kriegsführung dazu wol 
Veranlassung werden. Nie [?] werden die Freuden fröhlicher 
Schmause und Zechen beschrieben, was allerdings ein Tadel der 
lyrischen Gedichte ist'. Demgemäß rechnet J. Grimm Rosenplüt 
seine Weingrüße besonders an, 'Trinklieder von wahrhaft poeti- 
schem Feuer*. 'Die höfische Poesie ist der Gegensatz der bäuri- 
schen, in jener versuchten sich Könige und Fürsten, dieser fehlt 
es nicht an großen Meistern'. Er denkt dabei wol an Neidhart, 
aus dem er befriedigt demonstriert, 'wie irrig die Vorstellung 
mancher Neueren ist, den Bauernstand als sehr traurig und be- 
drückt auszustellen'. Das conventionell Höfische tritt für Grimm 
zurück: Reinmar der Alte, den er nicht mit der Nachtigall von 
Hagenau identificiren will und 'in dessen Liedern viel Ernst sich 
findet', dichtet ihm 'schlicht, einfach, herzlich'. Und das subjective 
Element Walthers mag ihm von seiner halb volkstümlichen Auf- 
fassung des Minnesangs aus den Zutritt verwehrt haben: beide 
Hefte tun den unvergleichlich Größten ganz kurz und farblos ab; 
Jac Grimm findet überall hier so viel Naivetät, daß ihm die echte 
Unbefangenheit der genialen Natur an Eindruck verliert. Es 
hängt das zum Teil noch immer mit der alten Meistersangshypo- 
these zusammen, die ihn schon ein Vierteljahrhundert früher so 
gern die 'Unschuld' des Minnesangs feiern ließ. Ihre Hauptstütze, 
die Dreiteiligkeit, wird natürlich* auch hier nachdrücklich betont: 
zum italienischen Sonett und dem Trio der Musik tritt hier noch 
die etymologisch entstandene Beobachtung: 'man findet das Frincip 
der Meistersänger auch in der Architectur. Die Stollen und der 
Abgesang sind wie zwei Säulen mit dem Architrav; ja Stollen be- 
deutet eine Säule'. — 'Reinmar von Zweter giebt uns einen Cyclus 
moralischer Gedichte'. Freidank ""(der Name allegorisch 'einer 
dessen Gedanken frei schweben') 'hat das Treiben der Welt in 
Deutschland und andern Teilen des europäischen Weltteiles sich 
angeschaut. Er ist sehr reich an Sprichwörtern; kurzgefaßte, 
prägnante Wahrheiten, welche den Nagel auf den Kopf treffen, 
woraus sich die Wahrheit wie ein Feuerfunke entwickelt, 
lebten unter dem Volke, der Sammler stellte sie geistreich zu- 
sammen zu einer Betrachtung des gesamten Lebens von G#tt 
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beginnend'. Aber von der Identität mit Walther will er auch 
hier nichts wissen. 

Die Betrachtung des Dramas beginnt : 'Die Grundbedingungen, 
welche die dramatische Poesie hätten gelingen lassen, fehlten. Sie muß 
sich nämlich nothwendigauf ein Epos gründen. Diese Grundlage fehlt 
noch heute'. Ein solcher Grundgedanke war freilich für das mittel- 
alterliche Drama nicht in J. Grimms Sinne anwendbar ; das Evan- 
gelium und die Legende hätte er als Epos nicht gelten lassen. 
Merkwürdig daß dieser constructive, empirisch höchstens in 
Griechenland zu begründende Gedanke ihm damals noch so ernst 
war. 

Im 15. Jahrhundert wieder Aufzählungen über Aufzählungen; 
dabei werden Reisebeschreibungen, vorlutherische Bibelübersetzun- 
gen etc. umsichtig mit beachtet. Warm aber wird Grimm erst, je 
mehr er sich der Sphäre der Volksbücher nähert. Der 'herrliche' 
Beineke Voß ist ihm so lieb, daß ihm sein Niederdeutsch selbst 
*dat nye schip van Narragonien* im plattdeutschen Gewände vor- 
züglicher erscheinen läßt als das Brantische Original, das er 'le- 
bendig und witzig, aber ohne Poesie' nennt; 'ein großer Dichter 
würde die Schwächen der Menschen viel tiefer rügen'. An den 
Bericht, wie aus alten Gedichten Romane, aus ihnen immer wohl- 
feiler Volksbücher wurden, knüpft er den Stoßseufzer : 'diese Bücher 
sind ungleich besser gewesen als alles, was man im letzten Jahr- 
hundert dem Volke hat geben wollen'. In der sehr reichen Ueber- 
sicht über die Volksbücher des 16. 16. Jahrhunderts bewährt sich 
wieder einmal der Reichtum, den die Rubrik Fabulae Romanensee 
dem Göttinger Bibliothekar bot. Obenan steht ihm dreierlei 
Für die Faustsage wirft er die Frage auf: historisch oder mythisch?, 
gibt dann aber das geschichtliche Material; die Gestalt des Erz- 
zauberers hält ihn nicht fest. 'Eulenspiegel, in Norddeutschland 
entsprungen, vermutlich anfangs niederdeutsch geschrieben, ist 
eine bloß mythische Person, er ist sehr kniffig, wie eine glühäogigr 
Eule. Treffender, viersc 
Ziererei, frisch, derb und g 
Und wie hier der Liebli 
zur Gesellschaft gefallen 
mischen Helden des Cer\ 
hohem Werte der Darstell 
ganz auf volksmäßigem G 
geführter Ironie läßt siel 
stellen; sie sind fast dem 
zwar breit und weitschweü 
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der Wunderlichkeit des Urteils versöhnt die herzliche Empfindung für 
alles und jedes Volksmäßige. Von der Tragik im Heldentume jenes 
weltfernen Idealisten des Spaniers war Jac. Grimms Geist, der, 
selbst altmodisch rückwärts gewant, doch stets im Volke und 
Heimatsboden fest wurzelte und heitern Mut schöpfte, offenbar 
gar nicht berührt. 

Die Bibliographie gewinnt im dritten Hauptabschnitt, der 
vom 16. und 17. Jahrhundert handelt, besondre Bedeutung, 
und J. Grimm versäumt nicht, wo es am Platze ist, einem Werke 
den eigentümlichen Reiz zu gönnen, der in dem Epitheton 'sehr 
selten' liegt. Wie er die Reformation litterarisch auffaßte, haben 
wir gesehen. Ueber Luther spricht er sehr karg, monirt die phi- 
lologischen Mängel seiner Bildung, betont, wie er auch die Ge- 
wohnheiten seiner Zeit nicht verleugnet habe; aber seine Gesamt- 
wirksamkeit 'ist wahrhaft bewundrungswürdig'. Er verweilt bei 
der Bibelübersetzung, deren letzte Ausgabe 1545 unter Luthers 
Augen gedruckt wurde : 'leider ist man in einzelnen Stücken noch 
wieder abgewichen und hat die Verschlechterungen der deutschen 
Sprache in den neuen Text aufgenommen. Die ältere Sprachform 
macht uns die Bibel nur noch ehrwürdiger ; so ist es auch bei den 
Slaven, die noch an Cyrills Uebersetzung festhalten. Wie weit steht 
die Uebersetzung von Michaelis hinter der lutherischen zurück ! Luther 
mit halber Inspiration und wahrhaft poetischem Fluge hat von der 
Heiligkeit des Stoffes durchdrungen sein Werk vollendet', und das 
sollte man nicht antasten. Die Zeloten unter den protestantischen 
Theologen sind J. Grimm ein solcher Greuel, daß er sie fürs 17. Jahr- 
hundert geflissentlich durch Nichtnennung straft. Um so wärmer wird 
er über Spener : 'ein Mann, dem es durchaus um die wahrhafte Er- 
bauung zu tun war, der von dem Formenwesen seiner Zeit sich 
zu befreien suchte. Freilich wird er als Pietist gerügt, doch ohne 
eine solche Neigung wäre es unmöglich gewesen gegen den Zeit- 
geist zu wirken. Spener war rein, edel und hochherzig'. Auch 
für Jacob Böhme hat Grimm hohe Bewunderung : 'große Unschuld der 
Betrachtung, tiefe Ansichten, fromme erbauliche Empfindung reihen 
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Wörter bilden, die meist unglücklich ausfallen'. Joh. Arndt mag 
Grimm noch eigne Erbauung verdanken: 'gewiß betrat er viel 
Abwege, aber er hat was Erquickliches; er ist nicht so poetisch 
wie die Früheren, aber, Alles auf den Quell der Liebe zurückführend, 
sind seine Schriften eine kaum zu berechnende Wohltat für ihre 
Zeit gewesen'. Der Gegensatz zur Orthodoxie gibt ihm für diese 
Männer eine Wärme, die den mittelalterlichen Mystikern so nicht 
zu Gute gekommen war. 

Auf Grimms sonstige Skizzen der Wissenschaft dieser Periode 
geh ich nicht ein: der publicistische Charakter der Jurisprudenx 
im 17. Jahrhundert wird scharf gegen den civilistischen des 16. 
gestellt und aus den politischen Verhältnissen abgeleitet; Pufen- 
dorf wird auffallend kurz, Conring sogar mit sichtlicher Antipa- 
thie behandelt ('er war verwachsen; er schrieb zuerst für den 
Kaiser, dann gegen ihn, als er von Schweden und Frankreich ein 
Salarium bezogt); nur Leibnitz tritt stark hervor: 'dieser große 
Mann wußte in sich das Talent des großen Staatsmanns mit 
dem eines tiefen Forschers zu verbinden; seine Studien wurden 
immer lebendig durch die Beziehung auf das Leben*. 

Nun aber erschien jetzt zuerst eine neue Wissenschaft in dem 
weiter gespannten Rahmen. 'Die Philologie ist Grundlage und 
Blüte aller Studien. In ihr sind begriffen das Edelste der Vor- 
zeit, Sprache, Geschichte, Kunst und Poesie ; sie umfaßt nicht bloß 
die classischen Studien, sondern auch die Vorzeit unsers Vater- 
landes. Die philologische Litteratur bildete sich in Deutschland 
gleich eigentümlich und kräftig aus: Sylburg [Hesse!] und [Hieron.] 
Wolf dürfen wir den Scaligern, Stephan, Salmas an die Seite 
setzen. Die Philologie ist keine Folge der Reformation ; wol aber 
fand die Bearbeitung der classischen Litteratur am Protestantis- 
mus eine große Stütze'. So huldigt Grimm denn auch dem großen 
holländischen Philologen ohne Mäkeln: 'Erasmus steht an Tiefe 
der Gelehrsamkeit über Luther und Melanchthon. Er war 
ein Freund der Wahrheit und haßte die religiösen Misbraoche; 
doch trat er nie offen über, er hielt es für geratener, die Ge- 
brechen des Papsttums durch Witz und Spott zu bekämpfen. Seine 
Schriften sind noch jetzt sehr belehrend: gedrungen, geistreich, 
in trefflichem Latein geschrieben'. Und bei Eoban, der sich den 
Hessen nannte, verweilt er mit besondrer Liebe, selbst seine Bio- 
graphie eingehend behandelnd: 'es stand bei seiner Geburt die 
Leyer am Himmel; er wird nicht mit Unrecht der Ovid seiner 
Zeit ; genannt ; in seinen Gedichten ist Poesie*. Für Hotten. 
dessen Heimatsburg der Knabe vor Augen gehabt hatte und bei dea 
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er gleichfalls angewohnlich lange sich aufhält, mochte er das Ver- 
dienst der Epistnlae obscurornm virorum durchaus in Ansprach 
nehmen. Es freat ihn sichtlich, anter diesen philologischen poetae 
so viel Landsleute zu treffen. Und noch die Zänkereien der Phi- 
lologen des 17. Jahrhunderts, der Scioppius und Barth, haben sein 
volles Interesse. 'Die deutschen Philologen legen ein schönes 
Zeugnis für dieses [16.] Jahrhundert ab. Doch ist ihre Wirksam- 
keit jetzt beinahe vergangen. Worin liegt der Grund dieser Er- 
scheinung? Diese Männer waren noch nicht dahin gelangt, ihre 
classische Bildung mit der vaterländischen zu verbinden. Man kann 
ins Altertum dringen nur bis zu einem gewissen Punct; ihre 
Classicität wird nicht so gern gelesen als die Alten. Hätten sie 
die Muttersprache angebaut, so würden ihre Werke länger ge- 
dauert haben; noch jetzt wird Hans Sachs gelesen, während Niemand 
Erasmus liest und Hütten*. Wenn Grimm demgemäß den übertriebenen 
Wert bedauert, den fast alle diese Philologen auf das Machen la- 
teinischer und griechischer Verse legten, so verkennt er doch keines- 
wegs, daß Huttens deutsche Stücke 'an Glätte und Herzlichkeit' 
seinen lateinisch geschriebenen — und den Schriften Luthers — 
nachstehn; bei Bälde constatirt er das Gleiche; und wenn das 
Wohlgefallen an der lateinischen Poesie im 17. Jahrhundert 
schwindet, so ist ihm das zwar 'ein gutes Zeichen, da doch die 
wahre Poesie sich der Muttersprache befleißigen sollte, aber auch 
ein schlimmes Zeichen für die Rohheit und größere Gleichgültigkeit 
der Zeit'. Allerdings, die lateinischen Dichter figuriren unter der 
'Philologie'. 

'Das 16. Jahrhundert brachte zwei große Dichter hervor : Hans 
Sachs und Fischart, die sehr verschieden gebildet, aber immer 
hohen Talentes sind. Nur die Unreinheit der damaligen Sprache, 
die fast völlige Verwilderung störte ihr Talent'. Goedeke hat die 
überstarke Schätzung Fischarts also direct von J. Grimm über- 
kommen, in dessen Besprechung des genialen Publicisten sich auch 
schon stark das bibliographische Interesse an Raritäten geltend 
macht. Nun ja, wozu war er denn ein Freund Meusebachs? 'In 
Fischart lebt die größte Tiefe und Fülle des Gemüts und der Ge- 
lehrsamkeit, ein unerschöpfliches Gedächtnis, die größte Macht 
über und gegen die Sprache. Seine Kraft ward weder früher 
noch später erreicht; er erfindet Wörter und zwar solche, die 
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repräsentirt da die deutsche Nation überhaupt: Höhe, Tiefe, Witx, 
kornig und saftig, Humor, Scharfsinn, treuherzige Naivetat, Ge- 
lehrsamkeit ; aber neben der aristophanischen Keckheit, der derben 
Sinnlichkeit wohnt ihm Zucht und Ehre bei, keusch und rein, wie 
die Bibel und unsere Vorfahren. Nur das rechte Maaß scheint 
ihm zu fehlen*. Ausgezeichnet! Vielleicht das beste aller Porträts, das 
ich in den Heften gefunden. Daß die Sprachgewalt für J. Grimn 
andre Mängel deckt, stimmt zu sonst Beobachtetem. Wenn ihm 
das glückhafte Schiff 'die unschuldige treue Zeit des 15. und 16. 
Jahrhunderts' vergegenwärtigt, so verkennt er hier doch die ästhe- 
tische Angreif bar keit nicht: 'das Gedicht Fischarts ist schön, 
doch hätte es schöner werden können*. — Hans Sachs wird etwa» 
flacher geschildert : 'der Grundzug seiner Poesie ist Milde, Heiter- 
keit, Wahrheit ohne alles Phantastische. In seinen Dichtungen 
spiegelt sich die größte Universalität; er umfaßt den häuslichen 
Kreis, die Kirchen- und politische Geschichte; er durchdringt 
alle Verhältnisse mit Schärfe, Heiterkeit und edler Gesinnung. 
Ueberall strömen ihm Gedanken und Worte zu. Kein andrer 
Dichter läßt sich ihm an Fruchtbarkeit vergleichen. Seine Verse sind 
ihm ganz natürlich. Er hat wol nie etwas gestrichen. Seine Ge- 
dichte sind nicht alle von gleichem Werte. Die besten verdienen 
zu leben, so lange man deutsch liest'. Aber Grimm betont aus- 
drücklich, daß dieses Lob nur für die Knittelverse gelte: 'sobald 
sich Hans Sachs außerhalb der Fesseln des Meistergesangs befindet 
ist er bewundrungswürdig ; dichtet er aber Meisterlieder, nur mittel- 
mäßig Es ist unglaublich, wie viel die Form vermag, dem Geist 

Fesseln anzulegen 9 . Sonst ist Grimm dem zünftigen Meistersang nicht 
unfreund ; er hat für ihn von seiner Erstlingsarbeit her, 'deren Haupt- 
resultate unangefochten geblieben sind', eine Vorliebe. 'Das Hand- 
werk ist der Poesie günstig. Aus ernster Lehre tritt der Geselle 
in die Freiheit der Wanderjahre ; die heilig gehaltenen Gebrauche 
haben etwas Poetisches 1 . Aber weit höher stehn ihm die Volks- 
lieder: 'Sie sind lyrisch und epischen Inhalts. Die erzählend« 
sind die schönsten, sie haben den Vorzug, am Eingang ein Gleich- 
nis hinzustellen oder eine Idylle, die nicht in directem Zusammen- 
hange mit dem Uebrigen stehn, aber uns gleichsam die Landschaft 
geben, in der die handelnden Personen auftreten. Die Weise andrer 
Volkslieder ist, daß man das Idyllische in den sogenannten Refna 
bringt am Ende der Verse; das ist mehr bei niederdeutschen 
Liedern. Diese Volkslieder waren Jahrhunderte lang unter dm 
höheren Ständen unbekannt; im Volke leben noch Ueberbleibtcl 
ungetrübt fort. Das ist ihr Herrliches, daß sie fast überall, n 
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jeder Zeit verständlich, allgemein gefühlt werden können 1 . In 
den Dank an Herder, Goethe, Arnim und Brentano tönt diese Be- 
trachtung aus. 

Das 17. Jahrhundert war 'politisch und litterärisch unheilvoll. 
Ein Krieg kann wie ein Gewitter reinigen und befruchten, aber 
der lange Krieg mußte unser Vaterland zerrütten und zerreißen. 
Die politischen Zwecke traten bald an die Stelle der religiösen 
Begeisterung; die Parteien waren noch weit mehr durch ihre po- 
litische Meinungsverschiedenheit als durch den Glauben ge- 
trennt Die Religion schien nicht mehr von dem Herzen der Un- 
tertanen, sondern von der Willkür des Regenten abzuhängen. 
.... Fast wäre alle Bildung dahin gewichen, wenn nicht auf 
Einigen das Schicksal beruht hätte; vom Ganzen geschah nichts 
mehr, die Einzelnen sind jetzt die Stütze. Die Sprache verwildert 
wie niemals, weicht dünner Sprachmengerei\ der die Spielerei des 
'unerleuchteten Purismus' nichts anhaben konnte, wie ihn die 
fruchtbringende Gesellschaft und andre trieben, 'ohne Frucht 
zu bringen. Dennoch wurden mitten im Kriege die litterärischen 
Bildungsmittel vermehrt; oft gingen Universitäten aus Neid und 
andern feindlichen Verhältnissen hervor, so in Gießen*. Speciell 
der Poesie des Jahrhunderts erkennt Jac. Grimm drei Kennzeichen 
zu : 1. 'die vollkommene Umkehrung des örtlichen Aufenthaltortes 
der Poesie. Sie weilt nicht mehr in Schwaben, der Schweiz, 
Oesterreich, Baiern, sondern sie hat sich Schutz suchend an die 
äußersten Grenzen des Reiches geflüchtet, nach Schlesien hat sie 
sich begeben, das nicht einmal ganz deutsch war'. 2. 'man ahmt jetzt die 
Form fremder Muster nach und droht die alte Form zu verlieren. 
Jedes Volk kann sich zwar im fremden Gewände üben, doch muß es 
immer zurückkehren zu dem vaterländischen'. 3. 'Gelegenheits- 
poesie kommt jetzt recht auf. Zwar darf der Anlaß einer Dichtung 
nicht fehlen ; aber nur nicht darf sie Frohndienste tun, ganz einer 
Gelegenheit oder Bestellung zu Gefallen sein 1 . 

Nun wird der neue Schauplatz geschildert in seiner günstigen 
Abgelegenheit, mit seiner Mischung gleichstehnder Katholiken und 
Protestanten, den vortrefflichen Schulen, für deren Pflege die 
Herzöge wetteifernd sorgen, mit dem betriebsamen Gewerbfleiß 
der Berge und der fruchtbaren Ebene. Hier also tritt der Vater 
der deutschen Poesie auf. Opitz wird namentlich 1835 noch sehr 
ausführlich (mit eingehnder Biographie) und warm besprochen: 
'er ißt sehr gewandt und leicht in der Sprache, versteht glückliche 
Anlage des Stoffes und gute Verteilung des Lichtes und des 
Schattens. Es ist ihm eine heitere Ironie und gute Laune eigen- 
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tümlich Am schönsten sind die leichten und edele Gesinnung 

verratenden kleineren Gedichte. Ihr Charakter ist verständige 
Anmuth und fast unerreichbare Vollendung der Form, ohne hohen 
Schwung der Gedanken, stets geschmackvoll, zuweilen breit, doch 
durch Wendungen und Worte ansprechend. Man sieht bei ihm, 
wie sehr die Sprache von der Individualität abhängt; er ist im 
17. Jahrhundert von keinem Dichter erreicht'. 1834 hatte er 
minder günstig gesprochen: 'Opitz hatte das Vorige [d. h. die 
ältere deutsche Dichtung] nicht gehörig studiert Sein Er- 
reichtes ist Mittelmäßigkeit. — Er strebte nach Maaß, aber die 
Form brachte der Poesie Schaden, sie ist verständig, aber nüch- 
tern, nie genial*. Und als der bedeutendste Dichter der schlesischen 
Schule 'wenn gleich in seinen Anlagen unentwickelt' galt damals 
Andreas Gryphius, 'nicht so glatt als Opitz' ; aber namentlich seine 
Sonette 'haben Gefühl und übertreffen die Opitzischen völlig' ; an dem 
Dramatiker tadelt Grimm : 'der Dialog gelingt, der Monolog nicht'. 
Neben diesen beiden werden noch Scheffler, Lauremberg und Math. 
Abele nachdrücklicher gerühmt, die zweite schlesische Schule da- 
gegen weit hinter die erste gestellt, 'die doch auf dem rechten 
Wege war'. Aber ganz wohl wird dem Darsteller erst, als er zu 
dem edlen Paare Simplicissimus und Schelmuffsky gelangt, beide 
noch für ihn anonym; jener 'echt deutschen Geistes', gibt ein le- 
bendigeres Bild der Zeit als ihre ernsten Historiker ; 'in der Sprache 
ist er keineswegs gebildet, doch alles ist aus dem Herzen, nichts 
erkünstelt, nichts erdichtet' ; dieser heißt dem alten Freunde Bren- 
tanos wieder und wieder 'meisterhaft', nach Gehalt, Gedanken, 
Durchführung; allerdings faßt Grimm ihn zu einseitig als 'treffliche 
Parodie einiger damals erschienener Reisebeschreibungen', wird 
also dem naturalistischen Zuge der Beuterschen Dichtung nicht 
gerecht und konnte es nicht werden. 

Aber trotz solchen Lichtblicken, die Rückschau schlägt wieder 
die Töne des Eingangs an. 'Wenn wir das 17. Jahrhundert über- 
schauen, glücklich der Deutsche, der es nicht erlebte. Das 
Vaterland arm, die Quellen des Reichtums verstopft, die Künste 
und Wissenschaften lagen darnieder, die Baukunst geschmacklos, 
die Malerei in Deutschland zu Grunde gegangen, da sie im 16. 
Jahrhundert so blühte. Der Zustand der Theologie unselig, nur 
Polemik in ihr zu Hause; erst am Schlüsse des Jahrhunderts 
wieder Wärme und Empfindung. In der Jurisprudenz sah « 
noch erbärmlicher aus; man kann sie der steifen Tracht verglei- 
chen; steife politische Betrachtungen über Politik, auf denen eb 
Unsegen ruhte ; das fruchtbringende Detail war fast ganz verloren. 
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Die Poesie einzeln betrachtet fahrt leicht dahin, bei den Einzelnen 
die guten Seiten gelten zn lassen, schon weil uns diese Poeten 
näher liegen; wie gern heben wir an Opitz, Flemming, Gryphius 
die Vorzüge hervor ! Aber das Ganze ist versunken, dumpf, matt, 
der Wert dieser Poesie sinkt und ihre Schale hebt sich höher; 
ihr ganzes xoir}(ia steht gegen Frühere und Nachbarn 
weit zurück. Die Italiener, obwol vermindert in ihren Werken, 
lebten fort in den großen Classikern des 14. und 15. Jahrhunderts; 
wir Deutsche vergassen Wolfram von Eschenbach, während die 
Italiener Dante studirten; die Barbarei blieb fern von Italien, 
Deutschland deckte sie. Shakespeare hob England zu nie gesehnem 
Glanz, ein Vorrat wovon England immer zehren kann. In Frank- 
reich Moliere, Racine; man mag über sie urteilen, was man will, 
weit stehn sie über der deutschen Poesie des Jahrhunderts. Bei 
den Franzosen viele Memoiren, lebendig, warm strömend; die 
Deutschen geben nur trockene, gründliche Werke, aber ohne Dar- 
stellung. Höchstens gewährte die Litteratur das Bild eines Haines, 
wo an den umgehaunen Bäumen Schößlein sproßen!' Durch den 
Schlußsatz, der ins Schwarze trifft, mildert J. Grimm selbst die 
übertriebene Jeremiade vorher: sein guter geschichtlicher Instinct 
läßt ihn schließlich doch die aufsteigende Zeit fühlen, so wenig 
er offenbar an der stetig sich steigernden formalen und sprachlichen 
Schulung seine Freude gehabt hat, weniger als ich nach den Er- 
kenntnissen des Grammatikers erwartet hätte. 

Der letzte Hauptteil endlich, die Darstellung der Neuzeit 
setzt voll und stark ein mit dem Lobe des Preußens Friedrichs des 
Großen, und Lessing selbst muß, wie billig, als Kronzeuge für die 
Fridericianische Litteraturepoche dienen. 'Ein historisches Er- 
eignis verdient unsre Aufmerksamkeit, das Aufblühen eines neuen 
Staates, der sich im 18. Jahrhundert mit jugendlicher Kraft er- 
hebt, der welthistorisch seine zwei ersten Drittel ausfüllt, Preußens 
Staat. Ohne daß die preußischen Regenten die Wissenschaften be- 
günstigten, ohne daß Friedrich IL unsre deutsche Litteratur 
pflegte, haben doch die preußischen Regenten für die Wissenschaft 
gesorgt; auf den preußischen Universitäten wirkte die Blüte der 
Gelehrten Deutschlands. Halle steht groß da in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, viel mehr als irgend eine andre Universität. 
Ihre Gelehrten sagen der Gelebrtenpedanterei auf; sie führen eine 
Zeit herbei, wo der Staub abgeschüttelt wird. Halle tot den 
Schritt, die Muttersprache in die Vorträge und somit in das 
wissenschaftliche Leben einzufahren, — Mit dem kräftigen Auf- 
schwung des jungen Staates hing auch das Aufblühen der Litte- 
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ratur zusammen. Nie wirkten Kriege so glücklich als die Frie- 
drichs II.; durch sie wuchs das Nationalgefühl, durch sie ward 
unsre Kraft gestählt ; es stand nie still ; vom Guten ging es zum 
Bessern, vom Besten zum Herrlichen. Jetzt erstand ein Mann 
der das gesamte litterarische Wesen überschaute, Lessing, der 
Theologie, Philologie und Poesie mächtig. Im 13. Jahrhundert 
blühte nur die Poesie, das 18. Jahrhundert umfaßt alle Wissen- 
schaften. In den auf das 13. Jahrhundert folgenden verwelkten 
ohne Wirkungen die Werke des Hans Sachs, Fischarts; im 18. 
Jahrhundert hebt eine Wissenschaft die andre. Das Blatt wendet 
sich; die Geschmacklosigkeit wird vertrieben; eine Periode des 
kräftigen reinen Strebens, wo das Gesamtgefühl des Volkes klarer 
hervortritt. Wir sind es, die den Ton angeben. Theologie und 
Philologie und Poesie stehn auf dieser Stufe. Sie zumal wuchs 
langsam wie eine Pflanze, die erst einzelne Blätter treibt, dann 
Blüten trägt und reiches Laub ansetzt'. So träumt Jac Grimm 
den beneidenswerten Traum von einer Universalität deutscher 
wissenschaftlicher Geistesbildung, in der sich auf einer unver- 
gleichlich höhern Stufe die Einheitlichkeit mittelalterlichen Lebens 
erneuern würde. Goedeke, der an solchen warmen Stellen immer 
etwas skeptischer mitgeschrieben hat, notirt nur: 'Alles Wissen 
ist erweitert und gespalten'. Was denn freilich der Wirklichkeit 
besser entspricht. 

In den wissenschaftlichen Abschnitten, die folgen, wirken das 
vorgeschrittene Semester wie die immer wachsende Buntheit des 
Stoffes zusammen, um J. Grimm zu knappsten Einfuhrungen in 
die obligaten Namenreihen zu zwingen. Die großen Discipline» 
zerlegen sich in immer mehr Unterabteilungen. Die Haupteinleitimg 
zur Theologie stellt dar, wie die unfruchtbare Polemik einerseits 
durch die Pietisten (aus deren Schule 'die wohltätige Secte der 
Herrnhuter 1 entsprang 'wie eine Quelle unvermerkt erwachend^ 
dann durch den drohenden Deismus zur Versöhnung, zu dem Ge- 
fühl der Wahrheit geführt wurde ; die Vergleichung andrer Religionen, 
das Studium der Naturwissenschaften tat viel ; Rationalismus und My* 
sticismus, durch die Individualität der Lehrer gemildert, tun der Theo- 
logie ähnliche Dienste, wie die Schweizer in der Poesie, 'sie wollten 
vom dürren Buchstaben auf den Geist des Christentums sich wenden': 
'Leibnitz suchte zu versöhnen und sein sorgsamer Nachfolger 
Christ. Wolff detaillirte'. Darunter nun noch die Einzeldisciplinen 
'Die Polemik als eigene Scienz ist gewichen, die wahre, die d« 
Gute gegen das Schlechte verteidigt, muß bleiben*. Neu aufge- 
kommen ist die theologische Moral : 'es möchte die Moral mtgefib 
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so stehn zur Theologie, wie das Naturrecbt zum juristischen 
Studium. Es gibt keine abstracte Moral, sondern nur eine Moral, ' 
die nach der Gesittung der Völker und der Einzelnen sich kehrt' 
u. s. w. Der Kirchenhistorie wird auf die Seele gebunden, daß sie 
auch das Heidentum genau kennen müsse, 'das die Lücken ausfüllte, 
die das Christentum gelassen hatte, und unter den Formen des 
Christentums fortdauerte*. Ueber die dogmatisch bedingte theolo- 
gische Hermeneutik fallen kritische Worte, 'die vorzüglichsten 
Exegeten sind aus der Secte der Remonstranten, denen schon 
Hugo Grotius angehörte'. Und die Homiletik wird eingeführt mit 
dem spottenden Ausruf: 'wie leicht ist gut predigen, wenn dies 
heißt die Zuhörer zu rühren !' Bei welcher Gelegenheit gleich La- 
vater abgemacht wird. 

In der Jurisprudenz stellt sich Jac. Grimm, wie nicht anders 
zu erwarten, rückhaltlos zur historischen Schule, im Gegensatz 
su der Hegel-Gans'schen Meinung des philosophisch-juridischen 
Studiums. Von diesem Standpunct aus ist ihm das katholische 
Kirchenrecht 'viel interessanter und reichhaltiger' als das pro- 
testantische, weil jenes 'eine große Geschichte im Hintergrunde 
hat'. Am 'Staatsrecht' ärgert er sich etymologisch; das Wort 
'Staat' gehört ihm zu den Juristensünden des 17. Jahrhunderts; 
'Staatsrecht sollte heißen Landsrecht oder Reichsrecht'. Die Vor- 
geschichte der 'Politik' knüpft er an Freidanks Capitel von Kö- 
nigen und Fürsten an, das 'derbe Wahrheiten' sagt, 'aber ohne ein 
Verhältnis, das eingeht in andre Verhältnisse'; die Entwickelung 
der Disciplin wurde durch die Denkfreiheit der preußischen Uni- 
versitäten gefördert; wenn bei Goedeke weiterhin ein Gegensatz 
der Liberalen und Servilen constatirt und Haller als der bedeu- 
tendste 'Servilist' hingestellt wird, so möchte ich doch fragen, ob 
J. Grimm den Ausdruck 'servil' wirklich gebraucht hat oder sein heiß- 
köpfiger Schüler: in dem andern Hefte heißt es von C. L. v. Haller: 
'er will eine Restauration zu Gunsten des monarchischen Frincips ; 
man kann ihm viel zugeben, nur ist seine Einseitigkeit schwer zu 
begreifen, wie er nicht einsah, daß die Zeitgeschichte seine An- 
sichten Lügen straft'. — Von den Einzelnen, die J. Grimm streift, 
hebeich Hugo hervor, grade weil er sein naher College war : 'ein Mann, 
dem die Jurisprudenz außerordentliche Anregung verdankt; wenn 
auch seine Schriften nicht immer von der Art sind, daß man gera- 
dezu von ihnen lernt, so lernt man doch sehr viel nebenbei aus 
denselben'. 

Mit großer Harmlosigkeit ergeht er sich weiter auf den Ge- 
filden der Naturwissenschaft So beispielsweise : 'Der Botaniker 
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braucht nicht im Fleische zu wühlen. In den Pflanzen hat die 
Natur die schönsten Bildungen erzeugt. So wird die Botanik 
immer lohnen, und sie ist eine der friedlichsten Wissenschaften'. 
Auch ein Gesichtspunct I Aber unter den großen Vertretern der 
wissenschaftlichen Botanik erscheint Goethe. Was Grimm über 
Neptunisten und Vulkanisten sagt, könnte allenfalls auch aus dem 
zweiten Teil Faust stammen: dazu 'sie gehen den heutigen Ver- 
einsweg'. So gestrig ist das Heute! Aber keine Harmlosigkeit, 
sondern ein tiefsinniger Ausspruch ists, wenn J. Grimm sagt: 
'Naturgeschichte, ein schöner Name; welches Ziel wäre der anschließen- 
den Bemühungen werter?'. Es ist nicht überflüssig, immer wieder 
daran zu mahnen, daß die Naturwissenschaft ihre entwicklungs- 
geschichtlichen Anschauungen der Geschichte verdankt, nicht um- 
gekehrt, wie sich das gerne einredet, wer mit der Moderne co- 
quettirt. Jac. Grimm empfindet offenbar noch stark den Wider- 
spruch zwischen dem 'schönen Namen' und der Wirklichkeit. 

In den höchsten Tönen setzt die Behandlung der Philosophie 
ein. 'Sie zehrt aus sich selber, ist ein uferloses brandendes 
Meer, ohne Aufhören und ohne Ende, die höchste der 
Wissenschaften, Ziel aller anderen, sich auf dieselben herabsenkend 
und sie belebend'. Der Fortgang entspricht dem wenig. Christ. 
Thomasius, 'dem Verbreiter populärer Weisheit', wird der wissen- 
schaftliche Charakter mit Recht abgesprochen. Christ. Wolff tut 
Grimms Herzen wohl durch die Pflege der Muttersprache, 'obwohl ihm 
die nüchterne Breite anklebt, so daß er fast nie zierlich und geschmack- 
voll schreibt'; daneben verzeichnet er mit Behagen die Satiren, 
durch die man diesen 'bündigen Formalismus' ad absurdum führte. 
Bei Kant versagte er anscheinend ganz, constatirt mehr Wirkungen 
als Ursachen ; bei Fichte lauf ts im Grunde auf eine Bewunderung 
seiner Beredsamkeit hinaus: 'wie herrlich muß es in Jena, Er- 
langen, Berlin gewesen sein, als er lehrte; er ist überall beredt, 
keiner hat ihn hierin irgend erreicht'. Wärme, aber nicht mehr 
Klarheit als damals sein Held selbst, bringt er für Schelling auf. 
Und an Hegel sieht er doch zuerst wieder den 'Formalismus', der 
den Leser sofort — und mit bestem Recht — auf Chr. Wolff zu- 
rückweist: im Uebrigen ärgert er sich mit noch größerem Recht 
an diesem greulichen Deutsch: 'seine Sprache ist wenig vollendet, 
manches ist zu dunkel, zu unbelebt'; die berechtigte Entrüstung 
des Sprachkenners wird eben doch durch den Respect gedrückt. 
— Den Uebergang zur Aesthetik bilden Erwägungen, die von 
Neuem den historischen Charakter des Geschmacks betonen; im 
Einzelnen tritt, das eine persönliche Schwäche, Jean Pauls 'Vor- 
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schule' stark hervor, 'das tiefsinnigste, geistreichste Werk, seltene 
Vereinigung von Witz, Laune, Scharfsinn, Heiterkeit, Theorie und 
Praxis', 'frische lebendige Erläuterungen, vorzüglich über Humor 
und vis comica. Heilsamere Wirkungen als alle Aesthetiker haben 
die großen Geister geübt, Winkelmann, Lessing, Hamann, Schiller 
und Göthe'. 

Beim Uebergang zur Geschichte eröffnen sich J. Grimm 'die 
herrlichsten Aussichten'. Er sieht, daß die Geschichte 'seit dem 
18. Jahrhundert in den größten Vorteilen begriffen ist': schon 
durch den massenhaft gesteigerten Stoff, der obendrein durch die 
neure Presse sehr gekräftigt ist; weiter durch die günstige 
Einwirkung der strengen Philologie und des Pragmatismus; 'end- 
lich ist kein geringes Mittel der Aufhilfe das höher gesteigerte 
Selbstgefühl; denn nur der vermag würdig zu schreiben, der 
würdig fühlt'. Andrerseits verkennt er nicht, wie der Pragma- 
tismus etwa Voltaires, der vom Sammelfleiß abgeleitet hat, zur 
Seichtigkeit verführt : 'Rottecks Werk steht daher o auf der Höhe unsrer 
Zeit', was natürlich kein Lob sein soll ; grade darin sieht Grimm unsern 
Vorsprung vor Engländern und Franzosen, daß wir mehr Specialia 
zu beachten gewohnt sind, daß bei uns die encyklopädische Richtung 
eine geringere Rolle spielt. 

'Die Geschichte geht aus den liebenden Armen der Sage her- 
vor. Wohl dem Volke, das Mythen im Hintergrunde hat, anstatt 
daß andre Völker mit dem grellen Tag beginnen'. 'Gewis verdient 
vor allen Dingen die Individualität jedes Volkes rein und unge- 
mischt dargestellt zu werden ; doch muß man das Ohr nicht stopfen 
vor den Eindringnissen der Mythe von außen her'. Creuzers Sym- 
bolik ist ihm, natürlich, zu sehr verschwimmend, Voß zu einseitig 
und schroff ; Niebuhr dagegen vereinigt 'auf die seltenste Weise Ge- 
müt, Scharfsinn, ungewöhnliche Gelehrsamkeit und Forschung'. 
Schlözer 'polemisch, reizbar, aber offen'; 'ihm gebrach nichts als 
Gemüt und Liebe zu seinem Volke ; er hat Forschung, Scharfsinn 
und Combinationsgeist, aber einen Zorn gegen die Aufhellung unsrer 
Geschichte', während er um die russische Geschichte unsterblich ver- 
dient ist. Joh. v. Müller, 'ein seltner Mann', den Grimms persönlich 
verbunden ; 'er glühte vor Vaterlandsliebe, sein Herz war weich und 
fromm, seine Freundschaft eingenommen' ; 'er hatte ein bewegtes un- 
glückliches Leben; ihm war die Unruhe eigen, die viele Schweizer aus 
ihrem Vaterlande treibt' ; 'sein Stil ist nicht sehr lebendig'. Schlosser 
heißt 'gründlich, unbeholfen, aber lebendig, eigentümlich'. Adelung, 
'eine an sich völlig prosaische Natur, die Dankenswertesnur leistete, wo 
es auf Fleiß ankam', hat sich an der altdeutschen Geschichte 'wahr- 

Kgl. Ow. d. Wim. Nachrichten. Philolog.-hiitor. Kluae 1899. Heft 4. 36 
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haft versündigt* ; 'er zeigt völlige Abwesenheit jedes Sinnes für 
das Edle und Gute unserer Vorfahren; er stellt sie empörend 
unwahr als Wilde dar'. Ludens eigentümliche Forschung und le- 
bendige, nur zu glatte Schreibart wird gerühmt; leider halte er 
alles ab, 'was sich nicht mit seinen Forschungen verträgt, sieht 
mit Unmut auf das neben ihm Geleistete herab* ; durch sein Werk 
'zieht eine misgelaunte Stimmung'. 'Die Drangsale der letzten 
Unterjochung verliehen dem Studium der Geschichte neuen Auf- 
schwung. Viele stille Forschungen begannen, von denen viele 
noch Frucht tragen werden': auf die Zukunft des 'trefflichen' 
Ranke weist J. Grimm noch besonders hin. Von Wolfgang 
Menzel heißt es: 'Geist, Darstellungsgabe fehlen nicht; aber seine 
Geschichte der Deutschen scheint zu compendiarisch zu werden, 
als daß man viel Neues erwarten sollte'; er ist mit den bedeu- 
tendsten Ansichten bekannt, aber nicht mit den Quellen; ferner 
'zu viel Kosmopolitismus!' Menzel Kosmopolit ?* Schillers Dreißig- 
jährigen Krieg sieht Grimm nur als 'Vorstudie zum Wallenstein' an. 
Die Krone erringt Justus Moser, 'ein Mann otine Gleichen, in feiner 
Beobachtungsgabe, in wahrhaft historischem Tacte; kein mensch- 
liches Werk kann sein Material ganz vorfinden, geistreiche Combi- 
nation muß es ausfüllen. Selbst Mosers Fehler sind lohnend, in 
der Sprache ist noch jetzt Nichts veraltet', 'sein Stil ist gebildet, 
leicht und nach Lessing der gewanteste'. Im Einzelnen gliedert 
sich auch hier wieder die Betrachtung mannigfach : allgemeine Welt- 
geschichte, alte Geschichte, Geschichte des Mittelalters, deutsche 
Specialgeschichte (Hannover und Hessen voran), Geschichte des 
Auslands u. s. w. 

Die Philologie wird zunächst vor der Einseitigkeit gewarnt. 
'Sie muß im weitesten Sinne gefaßt werden', wie Friedr. Aug. 
Wolf ihr Grenzen steckte, sie muß sich 'auf Worte und 
Sachen erstrecken. Der gründliche Philolog muß sich auf beiden 
Seiten zeigen. Einseitigkeit führt auf Seichtigkeit'. Neben den 
berühmten Meistern wird mit besondrer Wärme Voß genannt: 
'gelehrt, gebildet, geschmackvoll, unsrer Muttersprache so mächtig, 
daß seine Uebersetzung des Homer hoch dasteht; kein andres le- 
bendes Volk kommt uns darin gleich .... Durch dies Werk ist 
Homer dem deutschen Volke recht einheimisch geworden, mehr 
als durch gelehrte Commentare'. Winkelmann 'hat zuerst den 
Ruhm der deutschen Philologie im Auslande befestigt; das Vor- 
urteil deutscher Geschmacklosigkeit verschwand'. Von deutschen 
Philologen wird Gottsched scharf abgelehnt : 'trat als Gesetzgeber 
der deutschen Sprache auf, ohne dazu befähigt zu sein'; 'an 
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gutem Willen fehlte es ihm nicht, aber seine Talente waren mittel- 
mäßig', er war 4n keiner Wissenschaft gründlich', von faden 
Grundsätzen; seine 'kritische Dichtkunst ist purer Pedantismus; 
sein Ruhm blähte ihn auf, und er hielt sich für ein Muster* ; 'seine 
Verdienste und Bemühungen stehn in keinem Verhältnis zu seinen 
Ansprüchen, und er glaubte an der Spitze der Regeneration zu 
stehn'. Ueberraschend freundlich heißt es von Adelung: 'an 
Arbeitsamkeit und Talent für sprachliche Untersuchungen war 
schwerlich ein andrer ihm gleich; schade war es daß er überall 
seine Grundsätze als die einzig wahren geltend zu machen suchte' 
und daher von seiner Belesenheit nicht den rechten Nutzen zog. 
Sein Wörterbuch ist 'mit unverkennbarer Reinlichkeit und Gleich- 
mäßigkeit durchgeführt; unglücklicher Weise war er von dem 
Wahne erfüllt, daß die deutsche Sprache im Sinken sei, und ver- 
nachlässigte die großen Leistungen der Zeit. Doch ist es bis jetzt 
noch unübertroffen, sein Wert ist viel größer als das Campische'. 
Das Bild der Puristen ist hier schon vorbereitet, wie Grimm es 
zwölf Jahre später ausführte : 'sie setzen zusammen, wo sie ableiten 
sollten'. Er ist ihnen nicht grün: 'es giebt keine lebendige Sprache, 
die nicht den fremden manches gegeben und entlehnt hätte. Die 
gewaltsame Uebertreibung der Bildungstriebe in der deutschen 
Sprache ist noch törichter'. — Aus der Masse der Namen leuchtet 
Lachmanns 'hoher Scharfsinn 1 nur einen Augenblick auf. 

'Die Poesie des 18. Jahrhunderts zeigt sich als ein Tag, dessen 
Morgen noch trübe und behangen ist; Alles verkündet aber den 
milden Strahl und die erleuchtenden Wirkungen der Sonne. Das 
18. Jahrhundert bietet die schönsten Erscheinungen, wie sie viel- 
leicht nie dagewesen waren und wie sie vielleicht nie wiederkehren 
werden. Die Poesie erwuchs ohne im Zusammenhang mit der 
früheren zu stehn; eine unglaubliche Freude an der Dichtung 
tritt ein, schnelle Verbreitung durch alle Gauen Deutschlands. 
Die schönen Bündnisse zur Erweckung der Poesie wirkten sehr viel'. 

Dem verheißenden Eingang entspricht das Weitere nicht ganz. 
Wenig leitende Ideen, eine Dichtergestalt wird an die andre ge- 
reiht. Und je näher wir an die Gegenwart rücken, um so mehr 
bestätigt sich Grimms eignes Geständnis (1839) : 'Das unverrückte 
Studium unsrer alten Poesie hat die Wirkung, daß es, wenigstens 
periodisch, für die heutige unempfänglicher macht'. Trotzdem 
lohnt es sich schon, den Eindrücken, die Jac. Grimm davon ge- 
tragen, aufzumerken ; man wird sie nur nicht als wissenschaftliche 
Ueberzeugungen urgieren dürfen. 

Haller: 'wenn man sich bloß des Mottos in Joh. von Müllers 

36* 
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Schweizergeschichte *) erinnert, so sollte man Albr. Haller für einen 
größern Dichter halten; er war kein tief durchdrungener Dichter, 
die Alpen erregen nur selten Teilnahme; er kannte die Form der 
Poesie als scharfer Geist und wandte sie an, aber ohne wahres 
dichterisches Talent' [1834 'ein wahrer, aber überschätzter Poet']. 
'Seine Sprache ist noch ziemlich unbeholfen'. — Hagedorn : 'ein 
eigentümlicher Dichter, feingebildet; durch einen Aufenthalt in 
England war er fern von Gottsched und Bodmer. Er hat 
Leichtigkeit der Sprache und Fluß der Rede. Der Inhalt 
seiner Gedichte redolirt gar zu sehr die englische Dichtung, 
ist nicht tief noch gedankenreich; zu tändelnd. Seit Opitz hat 
er die Sprache am gewantesten behandelt und wurde lange gelesen. 
Er hat wenig gedichtet; er lebte zu viel im Umgang mit seinen 
Freunden'. — Geliert : 'ein liebreicher, frommer, bescheidener Mann, 
ohne Anmaßung höherer Talente, ein Mann ohne Fehl, beschränkt 
aber rührend, weil ihm alles aus dem Herzen kam ; dem Bedürfnis 
seiner Zeit entsprechend', 'allgemein geehrt und geliebt'; selbst 
sein Roman heißt 'wohlgeschrieben und anziehend'. — Sehr hoch 
schätzt Grimm Rabenern : 'ein satirischer aufgeweckter Kopf; seine 
Satiren sind durch Erfindung und Darstellung ausgezeichnet; er 
hat den leichtesten Stil seiner Zeit'. — Klopstock 'ist für die 
deutsche Poesie eine Wohltat geworden, Gefühl und Empfindung 
ward in sie durch Klopstock eingeführt, fast allzu viel. Seinem 
Messias gebricht es sichtlich an Handlung; ihre Wiederkehr er- 
müdet etwas, obwol der Ausdruck sehr mannigfach ist. Klopstocks 
Messias war damals auf allen Lippen; er hängt mit der geistigen 
Erregung der Spenerianer zusammen. Ein wahrhaftes Nationalepos 
ist er aber nicht, weil er nicht auf nationaler Sage beruht; es 
scheint sogar vermessen, die christliche Offenbarung mit erfundenen 
mythologischen Hebeln und astronomischen Ideen zu mischen. 

In der Sprache hat er unglaublich viel geleistet Der 

Hauptfehler in seinem Gedichte ist der fehlende epische Grund; 
daher läßt er uns oft kalt ; für seine Zeit hat Klopstocks Gedicht 
gewis großartig gewirkt'. Die Mischung der Farben stört Grimm 
auch beim Bardiet; immerhin ist es ihm ein Lob, daß 'Klopstock 
das Beschämende fremder Mythologie empfand'. Die eigentliche 
'Kraft seiner Poesie wohnt in den Oden'; 'sie werden mit unsrer 



1) Die Ausgabe der 'Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft' 
1806 trägt auf dem Titel Hallers Verse : 

Sag' an, Helvetien, du Heldenvaterland! 
Wie ist dein altes Volk dem jetzigen verwandt? 
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Sprache fortdauern*. Bei Gelegenheit von Denis tritt zu Tage, 
daß sich J. Grimm aus dem 'schwülstigen* Ossian nichts machte. 
Rein und ungebrochen erklingt Lessings Ruhm, und des 
Philologen wird dabei nicht vergessen. 'Sein Universalgenie brachte 
in allen Richtungen gewaltige Gährung hervor*. 'In seiner Polemik 
überall Gedanken in der größten Fülle; nichts ist unterrichtender; rei- 
zende Anmut des Geistes und der Sprache; sie folgt unmittelbar 
auf die Periode der Verwilderung der deutschen Prosa: wie 
glänzend steht sie bei Lessing da! Nichts ist veraltet von den 
30 Bänden!' — Herder wird tiefer gestellt, ist 'nicht so geist- 
reich, lebendig, gründlich als Lessing' ; allerdings spricht 'eine bis 
dahin nicht gekannte Anmut, Tiefe der Auffassung und eine 
wahrhafte Begeisterung* aus seinen Schriften ; er weiß ihnen allen 
'eine gewisse Liebenswürdigkeit* mitzuteilen; er besitzt große 
Combination, ja 'einen größeren Gesichtskreis als Lessing (Stimmen 
der Völker in Liedern)'. Aber 'es fehlt ihm eine Gründlichkeit 
der Forschung; er begab sich, ohne bereits Uebersicht zu haben, 
an die Darstellung. Seine Poesie kann verglichen werden mit 
einer Zeichnung, die von der Bleifeder aufgesetzt, aber nicht mit 
Farbe ausgeführt ist'. 

Schon über die Anakreontiker urteilt Grimm sehr kühl. 
Gesners Ruf ist ihm unbegreiflich : 'die Idylle, wie sie uns Theo- 
krit darstellt, erfrischt durch die Beschreibung des aus der Natur 
geschöpften Lebens' ; dagegen beruht ihm Gesners Erfolg 'in nichts 
als affectirter Sprache*, seine Hirten 'sind weder Deutsche noch 
aus dem Leben, sondern matte Phantome*; er war 'ohne bedeu- 
tende dichterische Anlage*. Der volkstümliche Sinn Grimms für 
die lebendige Sprache zeitigt hier einen unduldsamen Naturalismus 
des ästhetischen Maßstabes: was ihn Hebel für seine 'herrlichen* 
alemannischen Gedichte als 'einen der bravsten deutschen Dichter* 
rühmen läßt, was ihm Wohlgefallen einflößt an Maler Müllers 
jüdelnden Dialektscenen, an dem 'veredelten' Platt Vossischer 
Idyllen und was ihn selbst gegen Schmidt- Werneuchens 'Genüg- 
samkeit an seiner dürren Heide' noch gnädig stimmt, obgleich er 
in ihm fast eine Carrikatur der Vossischen Idylle sieht, diese 
Sympathie macht ihn gegen Gesners Prosa unbillig. Und sein 
Formgefühl versagt vor noch mächtigern Factoren. So wird denn 
auch Wieland 'die Mischung des französischen, italienischen und 
griechischen Geschmacks* nicht verziehen; er ist 'trots 
Gaben kein deutscher Dichter' und 'geht unter, weil ei 
dichtete'. Zwar, bedeutenden Einfluß und gute Anlag 
seiner Poesie nicht absprechen, 'wenn man sie auch 
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liebt'; 'seine Sprache ist wohltonend; doch geschwätzig, wieder- 
holend, anspielerisch, lästig breit; und ihr fehlt tiefe Empfindung 
und Stärke des Ausdruckes. Seine Form ist gewandt, aber 
nicht sorgsam, sondern nachlässig, wie es ihm augenblicklich ein- 
fiel [bei H. Sachs war das gelobt worden]; auch dies ist seiner 
Poesie nachteilig geworden', deren Sprache häufig prosaisch klingt. 
'Er liebt sinnliche Schilderungen, die oft ins Schlüpfrige gehn'; 
auch dem Oberon fehlt 'Tiefe der Seele und Begeisterung'. Ueber 
Agathon kein Wort. Und damit vergleiche man das Urteil über 
Musäus: 'einer der witzigsten und geistreichsten Schriftsteller 
Deutschlands', 'höchst anziehend und naiv'; ihm werden die 'An- 
spielungen , vergeben ; kamen sie doch in deutschen Volksmärchen 
vor. Und ob es nicht auch Benedicte Naubert ihren 'Neuen 
Volksmärchen der Deutschen' dankt *), daß ihren Romanen eine be- 
vorzugte Stellung vor Spieß, Cramer und Lafontaine eingeräumt 
wird, deren Würdigung auf den Ton 'nicht ohne Talent, doch . . .' 
gestimmt ist? 

Die Unsicherheit des ästhetischen Urteils tritt, soweit den 
Heften zu trauen ist, deutlich zu Tage bei Gerstenberg, von 
dessen Ugolino es 1835 heißt: 'er wird als sein bestes Product 
betrachtet, manches erinnert an Shakspeare', während Goedeke 
schreibt : 'Ugolino sollte ein Muster der Poesie sein, ist aber ein 
bloßes Zerrbild'. An Friedr. Heinr. Jacobis Romanen stört 'eine 
gewisse vornehme Kälte, ein gewisser Rückhalt, der dem Leser 
nicht wohl tut'. Lichtenbergs Hogartherklärungen sind besser als 
die Kupfer; 'in den Bildern herrscht eine gewisse Einförmigkeit, 
und Lichtenberg legte gewis mehr Geist hinein als darin war'. 
Bürger hat, solange er nur Volksdichter sein will, Grimms vollen 
Beifall; 'daher die herrlichen Romanzen. In seiner zweiten Periode 
wurde er durch künstlerische Ideen verbildet. So leicht seine Ge- 
dichte hingeworfen sind, so sehr hat er sie gefeilt; die ersten 
Lesarten sind gewöhnlich die besten' ; die Ueberzeugung von der 
Unübertrefflichkeit des ersten Wurfes tritt noch öfter zu Tage. 
Tiedge werden gewante Reime, aber wenig Poesie nachgesagt; 
daß er so viel gelesen werde, danke er seiner moralischen Rich- 
tung. Ueber Iffland heißt es : 'in Klopstocks Zeit kam die Poesie 
auf die Kanzel, jetzt stieg die Beredsamkeit von der Kanzel auf die 
Bühne'. Während ihm aber wesentlich die einförmige Beschränkung 
auf den engen Kreis bürgerlicher Moral vorgeworfen wird, erfüllt 
Kotzebue den Vortragenden mit Widerwillen, wenn es auch an 
Lebendigkeit, an Theatercoups nicht fehle; 'seine Gefühle sind 

1) Arnim teüte die wunderliche Ueberschätzung (Steig 211). 
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Patentgefühle, nie herrscht die reine Wirkung der Seelengröße, 
er ist ein Flicker, nur stückweise sucht er zu wirken ; dabei oft 
unsittlich'; 'alles Unpoetische ist hier auf dem Platze, und die 
Poesie gibt wenig dazu'. Den gesunkenen unreinen Theaterge- 
schmack der Gegenwart schiebt Grimm in erster Linie dem 
Uebergewicht der Musik, der Oper in die Schuhe. 

Nun großer atemholender Absatz! 

'Wenn Goethe unserer Litteratur fehlte, dann fehlte ihr die 
Sonne am Himmel. Goethe war ein Dichter, dem keine der Eigen- 
schaften abging, die als Kennzeichen der wahren Poesie bezeichnet 
werden müssen. Ihm war Tiefe, Höhe, Seele, Anmut, Alles eigen. 
Seine ganze Poesie quillt unmittelbar aus der Natur hervor, nichts 
müssig, nichts schief, nichts ungleich. Seine Vielseitigkeit läßt 
ihn keine Art der Dichtung bevorzugen; er ist zur rechten 
Stunde antik und romantisch. Auf unsre Sprache hat er un- 
berechenbaren Einfluß geübt; er hat viel neue Wörter nicht er- 
funden, nur entdeckt. Er hat nie einen Fehlschritt getan, seine 
frühsten Werke gelten wie seine letzten, nur nach den verschie- 
denen Altern gefärbt. Ueberall schnitt er aus einem Holze, vollen- 
dete aus einem Gusse, gleich groß ist er in der Darstellung der 
Natur wie der Leidenschaften, und ebenso groß in ungetrübter, 
reiner Darstellung seiner Sprache. Kein Dichter hat Frauen so 
vielseitig ergriffen wie Goethe. Goethes Poesie gleicht einem 
Palmbaum, der seine Krone in die Lüfte erhebt'. Der Vorwurf, 
er habe nie deutsche Gesinnung blicken lassen, wird durch Hermann 
und Dorothea abgewehrt; 'doch war er zu sehr in die allgemeine 
Betrachtung der Welt verloren, als daß er auf 6in Land zurück- 
gienge'. Die Mitschuldigen findet Grimm 'so vollendet in der 
Darstellung, daß sie noch der jüngsten Zeit seiner Poesie wert 
gewesen wären'. 'Niemals ist die Glut der Leidenschaft und da- 
neben ein idyllisches Leben so dargestellt worden* wie im Werther. 
Stella ist ihm die 'geringste seiner Arbeiten 1 , wenn gleich 
'reich an lebendigen und ergreifenden Situationen'. 'In den köst- 
lichen römischen Elegien werden die römischen Silbenmaße uns 
einheimisch; aller Zwang ist gewichen; an Süßigkeit gleichen sie 
den Tibullischen' : hier schweigen also die moralischen Scrupel, 
die Grimm sonst nicht ganz fremd sind. 'Nie ist vorher deutsch 
geschrieben worden* wie in der Iphigenie. Tasso,'eine Darstellung aus 
dem Studium der mittelalterlichen Poesie erwachsen', 'ist das zier- 
lichste, reinlichste Gedicht, welches unsre Sprache je hervorge- 
bracht'. Im Reineke Fuchs ist Goethe, 'indem er das Ganze gehoben 
hat, der Innigkeit und Heimlichkeit des alten Gedichtes zuweilen 
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zu nahe getreten'. 'Die größte Welterfahrung, die ausgebreitete 
Menschenkenntnis* beurkundet der Wilhelm Meister in einer 'Diction 
von ungeahnter Vortrefflichkeit*. Die 'sittlichen Elemente' der Wahl- 
verwandtschaften werden betont u. s. w. Und nun der Faust, 'das 
wunderbare Gedicht, welches als der Gipfel seiner Poesie betrachtet 
werden muß'. 'Nirgends ist das Ringen der menschlichen Seele so herr- 
lich dargestellt : gegen Goethes Ruhe und Klarheit muß Byrons groß- 
artiges, aber tief zerrissenes Gemüt zurücktreten'. Grimm steht noch 
unter dem frischen Eindruck des jüngst erschienenen zweiten 
Teiles : 'in dieser Vollendung erscheint auch die vollendetste Form; 
auch der Inhalt bietet überall die wundervollsten Darstellungen: 
wie schön ist Faustens Erblindung geschildert!'. Manches ist ihm 
freilich im letzten Teile zu künstlich angelegt ; 'durch die Episode 
von der Helena entfremdete sich der Stoff der Heimat'. 

Schiller 'steht nicht so hoch wie Goethe, ist aber nach ihm 
der Erste. Er wirkte mehr auf sein Volk als Goethe. In Schiller 
ist das Streben nach einem Ideal klar ; daher ein Zug von Trauer 
und Wehmut. In der Behandlung der Sprache steht er Goethen 
beinahe gleich, in der Lyrik ist er noch prägnanter 1 ). Schiller 
schreitet stufenweise fort; er giebt das erste später selbst auf 
u. s. w. Besonders gerühmt wird sein 'ergreifender' Geisterseher, 
'den er vollendet hat; das Buch kann nicht weiter gehen'. 'Don 
Carlos zeigte was er vermochte; die Anlage ist besonnen, die 
Ausführung aber zu rednerisch'; Grimm stellt Wallenstein, Maria 
Stuart, Jungfrau höher, constatirt dann aber für Braut von Messina 
und Teil ein Sinken. An dem Historiker rühmt er 'Helligkeit 
und Präcision der Darstellung; in der Forschung ist er noch nicht 
allseitig genug'. 

Jean Paul 'wie wenige der Stolz unserer Litteratur, ein Dichter 
von der größten und tiefsten Anlage, eine der Zierden unserer 
Nation. Witz, Laune, Humor, die geistreichsten Einfälle standen 
ihm zu Gebote wie keinem vor ihm: er überbietet die Englander 
(Sterne, Fielding) bei weitem. Sein Witz ist die Umkehrang des 
Erhabenen, die Darstellung des Unendlichen durch das Endliche. 
Er besitzt wunderbare Belesenheit; tief sind seine Blicke in dk 
Litteratur aller Völker. Genau ist er mit dem Geiste des Volks 
bekannt; er studierte alle Stände, nur die höheren nicht. Kein 
Schriftsteller hat das weibliche Gemüt so dargestellt. Ueberall 
dringt er in die verborgensten Falten des Herzens. Er ist ob- 

1) Doch heißt es 1835: »Schüler steht an Weichheit and Wohllaut tmtfr 
Goethe; seine lyrische Poesie neigt sich bloß zu schwärmerischer Empfindn* 
weniger zu Romanzen 9 . 
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übersehlich, weil so eigentümlich. Die Sprache hat er unendlich 
ausgebildet'. Außerdem 1834 : 'Seine Größe wurde erst allmählich 
erkannt; dann aber erkannte man in ihm einen der größten 
Geister' ; dagegen 1835 : 'Vor 10 — 20 Jahren war er in Aller 
Händen, jetzt zwar weniger, doch wird er nicht für uns verloren 
sein'. Es ist charakteristisch, daß Grimm den Titan nicht so 
hoch stellt, wie Quintus Fixlein, Unsichtbare Loge, Siebenkäs, 
Hesperus. — Matthisson 'schwimmt zu sehr in ernsten Empfin- 
dungen und Beschreibungen ; ihm fehlt Kraft und Natur' ; 'seine Ge- 
dichte, vormalsvon einem großen Publikum geschätzt, sind sentimental 
im höchsten Grade, dabei ohne neue Wendungen stete Widerkehr'. 
Die Romantiker werden freundlich besprochen. Die Brüder 
Schlegel 'erkannten, worauf es in der Poesie ankomme. Sie brachten 
Goethes Wert zur Anschauung'. Obgleich streng genommen keine 
Dichter, wirkten sie entschieden ; 'Friedrich hat wohl mehr Talent, 
August Wilhelm mehr Gelehrsamkeit', dazu ist dieser 'gewanter 
in der Form, einschmeichelnd, vielleicht war nach Lessing kein 
deutscher Schriftsteller ein so fließender Prosaist'. Tieck heißt 
'eine viel poetischere Natur, in der Prosa noch poetischer als in 
der Poesie'; die volkstümliche Stoffwahl verfehlt auch hier nicht 
die Wirkung. H. von Kleist wird besonders als Erzähler ge- 
rühmt. Fouqu6 gilt bereits als halbvergessen, seine 'künstliche 
Kälte' wird getadelt. Werners Dramen zeigen 'ein uneiniges, ver- 
wirrtes Gemüt', er ist 'verschroben', seine Poesie 'schauerlich'. 
E. T. A. Hoffmann wird kurz unter Jean Paul gerückt; Ernst 
Schulze heißt 'vielgefeiert, unentwickelt, leider noch in Wielan- 
discher Manier, doch mit edlerer Gesinnung'; Schenkendorf wird 
warm gepriesen, während von Körner und Arndt nicht die Rede 
ist, was Grimms ästhetischer Selbständigkeit immerhin Ehre macht. 
Arnim 'höchst liebenswürdig aus den Tiefen seines reichen Ge- 
müts, hinreißende Anlage, gedankenvolle Composition; er ver- 
gaß den einfachen Plan über der Ausführung des Einzelnen, daher 
nur Einzelnes gefällt'; Uhlands 'Herzog Ernst', 'ein ergreifend 
schönes Stück', dankt die Wärme wol wieder dem Stoff; Schwab 
ist als Liederdichter 'der nächste nach Uhland'; Mayers Gedichte 
heißen 'lieblich und reinlich'; Immermann wird schnell als Dra- 
matiker gestreift; Grillparzers Name kommt nicht vor. Etwas 
stärker schwillt der Ton an für Platen: 'seit Goethe keiner so 
gewaltig in der Sprache, in der Metrik überbietet er Goethe; 
leider hat er wol kein Studium aus der alten Metrik gemacht ; er 
reimt ohne Fehler. Oden baut er, wie seit Klopstock keiner. 
Wenn er erfüllt, was er versprach, ein Dichter ersten Banges': 
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auch hier hat Goedeke eine deutliche Anregung davon getragen. 
Heine, der in Paris Aufsehen erregt, 'ist von entschiedener poetischer 
Anlage, aber in unglücklicher Richtung befangen: er handhabt 
die Satire in blindem Hasse gegen sein Vaterland ; das bricht ihm 
den Stab'. So kennzeichnet das Schlußurteil noch einmal scharf 
den Standpunct des Sprechenden. — 

Wer sich nach diesen Auszügen allein ein Bild der Vorlesung 
machen wollte, würde weit fehlgehn. Ich kann nicht genug be- 
tonen, daß ihren Kern ein ungeheures, solides Gerüst von Namen, 
Daten, Titeln bildet, die unverhältnismäßig massenhaft über die 
Hörer ausgeschüttet werden. Sie haben für uns wenig Interesse; 
dieser Teil ist längst überholt und persönlich nicht von Belang; 
die Zuverlässigkeit von Collegheften ist zudem nicht groß genug, 
um auffällige Zahlen oder sonstige abweichende Angaben ernstlich 
zu wägen, und auf die kritische Erörterung streitiger Einzelfragen 
scheint sich J. Grimm nie eingelassen zu haben. So gut die Nach- 
schriften sind, sie werden auch die Urteile, von denen ich eine 
genügende Auswahl mitgeteilt habe, leerer erscheinen lassen, als 
sie es im Munde des Vortragenden waren. Ueberraschungen 
bringt die Vorlesung nicht. Aber Jacob Grimms literarhistori- 
scher Standpunct, die Richtung seines Blickes, die Auswahl dessen, 
was ihm wertvoll und wichtig schien, auch die Auswahl der Nei- 
gung tritt doch mit hinreichender Sicherheit und Klarheit hervor. 
In dem Zusammenhange der schnellen, weitumfassenden Uebersicht 
in Ordnung und Gruppirung stellen sich Grundanschauungen und 
Einzelheiten doch hie und da anders dar, als wo sie Jac Grimm 
gelegentlich oder im Engeren ausspricht. Die herzliche Liebe 
zum Volke, zu seinem Volke belebt, wie alles Schaffen Jacob 
Grimms, auch diese Vorlesung ; daß diese Liebe auch blendet, daß 
der volkstümliche Sinn den kritischen, ästhetischen mit seiner not- 
wendig aristokratischen Richtung zurückdrängt, zeigt sie stark: 
aber sie lehrt zugleich, wie der geschichtliche Blick an entschei- 
denden Stellen die Correctur übt. Jac. Grimms warmer Glaube an 
das Ganze läßt ihn doch nicht verkennen, wie viel mehr der Einzelne 
bedeutet, je mehr die Litteratur ins helle Licht rückt. Er beklagt 
darin einen Wandel modernen Lebens; uns wird es gutesteüs 
Augentäuschung sein, wenn sichs in der Ferne so anders darstellt 
Daß aber jene unzweifelhafte Grundanschauung Jac. Grimms, zu- 
weilen fast naiv, auch dies ihr sehr ungünstige Thema tatsächlich 
gestaltend durchdringt, gibt der Vorlesung bei allen ihren all- 
gemeinen und besondern Schwächen einen historischen und per- 
sönlichen Wert. 
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Ein Komödienprolog. 

Von 

ft. Kalbel. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 28. October 1899. 
Mit einer Lichtdrucktafel. 

R. Reitzenstein hat von einer aegyptischen Reise außer 
andren Schätzen ein Papyrusblatt mit einem ansehnlichen Komö- 
dienbruchstiick heimgebracht und in liebenswürdiger Weise mir 
zur Publication anvertraut. Das Blatt, dessen Rand oben, unten 
und rechts unversehrt erhalten ist , hat eine Höhe von 15, 5 cm., 
an der breitesten Stelle eine Breite von 10 cm. Die Seite faßt 
29 Zeilen, deren Anfänge mit dem linken Rande verloren gegangen 
sind. Da Z. 7 und 11 mit Ergänzung von je 8 Buchstaben sicher 
hergestellt werden, so ergiebt sich der Umfang der übrigen Er- 
gänzungen von selbst; Z. 1 und 2 scheinen etwa 18 Buchstaben 
zu fehlen. Die Orthographie ist bis auf zweimaliges yeivezai 
(7. 18) und (ptfötEv (28) einwandsfrei , das Iota am Schluß der Da- 
tiv- und Conjunctivformen ist nirgend geschrieben, die Elision stets 
durchgeführt und nur einmal (14) nicht durch den Apostroph kennt- 
lich gemacht. Dasselbe Zeichen merkt Z. 22 die Krasis des Ar- 
tikels an, es fehlt einmal (29). Von der Interpunction seiner Vor- 
lage hat der Schreiber nur zweimal Spuren bewahrt (11. 24). 
Verschrieben hat er sich selten, einmal, wie es scheint, ohne den 
Fehler zu berichtigen (6), zweimal hat er oder ein anderer das 
leichte Versehn alsbald verbessert (22. 29). Den Text gebe ich 
nach Reitzensteins Lesung, die ich mit der beigefügten vortrefflich 
gelungenen Lichtdrucktafel verglichen habe, und setze die sicheren 
oder annehmbaren Ergänzungen sogleich ein. 
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s fiaxQoköyog &e[6g, 
xobg &]xovovtag Xtx$r\i 
inirttapai y]dg &g itEiQ&pivovg 
t]b TtQobrov bv tq6tco[v 

5 xa]l r6 Sbvxbqov nd\kC\v 

xacovds xal rag alxCag 
xal tag dit\odEi%Big i% dvdyxrjg yCvexai, 
livQtdxt,]g ayxavL6cc(i£voig, (Jijjtftv liyew 
paxQuv 6]x^tjQcivj ixdiddöxovxag öcctpcbg 

10 ... . iitl ii]£[Qo]vg xa& Exaäxov av ev o?<T ort 
ovfrelg y,e\iui&rßtEv ov&iv. dkkä tov& 6gäi 
rtQbg övvejöLV ' {>(iccg d' i% dvdyxr\g ßovXo^ac 
%av xaxav]or\6ai, xal fteov n, vi} dia, 
a&ov ivE]yxslv avtög, dkk' '6vtag d'EOv' 

15 ngiitEi 4iov]vöm ydg xi niftxEVEiv iuoc. 
.... iysvov]to Uajöd'ivrjg xal dr\iLiag' 
'6vtEg d' dd]ek(pol dvo jcox 9 slg tag ixofisvag 
yvvalx 1 ey]r}iiav olxCag, xal y trexat 
itaig xm p\v a\ix(bv, ftvydxQiov 8\ ftaxegm. 

20 Sitecx' djc]odr}iiiä xig d(i<poxiQOig afia 

slg tijv y A\6tav ixet ts tcbqI xcbv öojfidxtov 
xCvSvvo\g. stQxd-ivxog yäQ avx&v d'axeQOv 
xal itQ06xdx]riv 6%6vxog tiv 1 adixov atEQog 
läitevde] ti\v tiaxriQiav iitetd''' 8 ^ikv 

25 (psvyet, A]a{häi/, 8 ä 1 ixstvov ixxkityai dox&v 
tpevyei ö]tä tovxo, xal yiyovev ixxaCdexa 
anav] tb fitjxos trjg dnodr^iCag Sxi\. 
tl d' idet] , tlg av cptfösiev, i[iq)otiQotg apa 
itav] toöovtav, xal xt xivayxatov iji/ . . . 



1 &s6g R(eitzenstein) 4 nQtotov aus ngoxov corrigirt, ebenso ov rposrofr] 
aus (ov xQ0it(o\y] ; zu Anfang fehlt ein Verbum wie die £iivcu y vgl. unten S. 553 
5 a. E. vom A in ndlxv scheint der obere Theil erkennbar 6 der erste Bucb- 
stab Toder f; eine Corruptel scheint vorzuliegen, S. 553 7 yuvtxou 8 aav- 
kcoviö- den ersten Buchstaben hielt R. eher für K als für C- dann wäre etwa 
tovtav IvByC &y%(ov. zu ergänzen 10 das Zeichen hinter dem wolerhaltenen £ 
sieht freilich nicht wie P aus; eine andre Ergänzung finde ich nicht, sarr' &ri 
(ASQOvg oder allenfalls xal t&itl piQove 'auch die kleinsten Einzelheiten' 16 vor 
TO wird ein N gewesen sein, wie auch R. annahm 19 das erste Zeichen hat 

R. als Y erkannt und den Vers ergänzt 21 möglich wäre auch %v slg 'Atfav, 
aber besser scheint ytvetca aus 18 zu ergänzen 22 xtvdvvog wol besser als 

dCxr\ xtg\ in frar {qov scheint Y aus C verbessert, wie R. bemerkt 27 und 29 
füllen die Ergänzungen den Raum nur knapp ; 28 war vielleicht tidn geschrieben und 
dann verbessert 28 q>r\aitv 29 xeov in xooovxav über der Zeile nachgetragen. 
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Das sind, wie der erste Blick zeigt, die Reste eines Komö- 
dieijprologs, die uns zwar über das Stück selbst nur ungenügende 
Auskunft geben, wol aber unsre Kenntniß griechischer Prologe in 
Wünschenswerther Weise bereichern. Das nQoxartxbv icqögcmcov, 
dem der Dichter die Prologrede übertragen hat, ist ein Gott und, 
wenn der Schein nicht trügt (15), Dionysos selbst. Er redet im 
Namen des Dichters, er erzählt nicht nur was der Hörer zum 
Verständniß der Komödie wissen muß, sondern vertritt auch was 
der Dichter als Dichter dem Publicum ans Herz legen möchte. 
Das läuft auf eine spöttische Polemik gegen die Dichtercollegen 
hinaus, die durch weitschweifige, verwickelte und unklare Prolog- 
erzählungen den Hörer nicht aufklären sondern verwirren *). Der 
Dichter legt also auf die Kunst der Exposition ein besonderes 
Gewicht und meint selbst seine Sache anders und besser machen 
zu können. Es wäre ein ganz gescheidter Gedanke, wenn er eben 
darum sich hinter die Maske des Dionysos gesteckt hätte, um sich 
gewissermaßen durch die Autorität des sachverständigsten Gottes 
zu decken; vielleicht sollen das die Worte Z. 13 besagen 'ich will 
euch die Fabel so erzählen, daß ihr alle sie verstehen sollt; zu 
mir dem Dionysos dürft ihr schon Vertrauen haben' 2 ). Möglich 
wäre daneben auch, dass der Gott zu der Handlung selbst in nä- 
herer Beziehung stand; wenn etwa ein Bürgermädchen im Fest- 
trubel der Dionysien verführt worden war , so war der Gott ge- 
wiß der nächste dazu, den unter seinen Augen begangenen Frevel 
aufzudecken. Darüber läßt sich nichts sagen, wir müssen uns an 
den erhaltenen Worten genügen lassen. 

Das spöttische (iccxQoXöyog freög führt direkt in die Polemik 
gegen die üblichen wortreichen Prologgötter hinein. An sich kön- 
nen ebensowol die Tragödien- wie die Komödienprologe gemeint 
sein. Aber das erste würde zu dem gewagten Schluß führen, daß 
uns ein Prolog der beginnenden pitti vorläge, das andere ist aus 
vielen Gründen glaublicher; ist es richtig, so lernen wir, daß die 
Götterprologe der Komödie in Inhalt, Form und Stil den tragi- 
schen glichen, daß sie sich, wie sie ja eine Nachbildung der Eu- 
ripideischen Prologe waren, ebenso typisch wie jene entwickelt 
haben und daß sie keineswegs zu den Seltenheiten gehörten. Die 
Form der ersten Sätze ist mit Sicherheit nicht zu erkennen: es 



1) Am Prolog der Earipideischen Andromache rühmten die alten Kritiker, 
and zwar mit vollem Recht, daß er occy&s %al M6y<oe stqrififoos sei. 

2) Aehnlich Auxilium in Piautas Cistellaria (152) 'hätte die Alte auch gar 
nichts erzählt , tarnen ego cram facturus deus } qui potcratn planiutf. 
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kann eine Hypophora sein 'ach, werdet ihr sagen, da kommt wieder 
so ein wortreicher Gott, der wird reden bis er uns eingeschläfert 
hat* ($6z J av vitvog rtfiüg tovg ixovovxag Xdßtji), oder auch eine 
Beruhigung 'fürchtet nicht, daß ich so ein geschwätziger Gott bin. 
Es folgt eine von olpcu ixfoxapca 6qg> dgl. abhängige durch meh- 
rere Participien erweiterte Construction 'es ist nur natürlich und 
nothwendig (7), daß andre, die Herkunft und Schicksale und Hand- 
lungen ihrer Helden bis auf die Gegenwart erzählen wollen, breit 
und umständlich werden'. Danach sollte man den Gegensatz er- 
warten 'ich dagegen will es anders machen', aber der Gedanke 
geht einen andren Weg, abgelenkt durch den Schlußsatz «r n> 
old 1 oxi oi&elg ^s^dd-r^xav oi&iv. Damit sind jene Dichter ver- 
gessen und ihre Hörer in den Vordergrund getreten, und denen 
wird das jetzige Publicum entgegengesetzt: vfiäg d' i£ avdyxr^ 
ßovkopai xäv xaxavorßai, 'ihr sollt, mögt ihr gescheidt sein oder 
nicht, gezwungen werden alles zu verstehen; ich der Gott werde 
euch zwingen, so wahr ich ein wirklicher und kein Theatergott 
bin\ Das ist fein gedacht und im Munde eines Theatergotts nicht 
ohne Humor. Für Z. 12 giebt den sicheren Gedanken das scharf 
betonte i% dvdyxx\g an die Hand, das dem ebenso scharfen i£ «bwy- 
xrjg yCvetav Z. 7 parallel steht: wie jene Prologgötter noth wendiger 
Weise unverständlich blieben, so will dieser unweigerlich allen 
verständlich werden. Jene rechnen mit einem sehr unsicheren 
Factor, der Verstandesfähigkeit des Hörers, hier kommt der gar 
nicht in Betracht. Also etwa dXXä rotH* 1 i^äi [xQbg 6vvt)6t,v y 'aber 
das ist Sache der Begabung, ob einer jene verwickelten Prolog- 
erzählungen begreift oder nicht'. Es ist möglich, daß övvtöt^ noch 
nicht das rechte Wort ist, aber Philemon hat ebenfalls in einem 
Prolog (Leo Plant. Forsch. 216) gesagt %altxbv ixpoocxijs aövwixo^ 
xuftritievog' vxb yap ivoiag oi)% iavxbv iiepipexat, (aJULä xbv *oi ijtt/v. 
Die Wendung selbst xov& 6q&v XQÖg (spectat ad) kann ich zwar 
nur aus der wissenschaftlichen Sprache (xä Big vyteucv ixofiidnorx* 
u. dgl.) belegen, aber es bleibt kaum eine Wahl: xotvV opa ist 
natürlich unmöglich, ein Subject zu ergänzen, so daß xovxo Object 
würde, verbieten die überlieferten Reste der nächsten Zeile ; denk- 
bar wäre daß oi&etg Subject auch in öqüc war, aber was noch 
weiter von ihm ausgesagt werden konnte sehe ich nicht. Die 
übrigen Ergänzungen von Z. 7 ab ergeben sich von selbst, sobald 
die Construction erkannt ist. Der Dativ des Aoristparticips iy- 
xtavitapivoig (8), neben den präsentischen Accusativen jcttfopiitoiv 
und ixdiddöxovxag, ist fein nüancirt, das Verbum jfyxortS***» 
weisen die Lexica nur aus spätester Gracität nach, in übertragener 
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Bedeutung scheint es hier zuerst vorzukommen, dyxavsg sind die 
Ufervorsprünge, um die sich der Fluß herumwindet, durch die er 
von dem geraden Wege abgelenkt wird, ayxavi&xai. So muß die 
Prologerzählung hier und da abschweifen, um dies oder jenes nach- 
zuholen. Vor dem Participium kann doch wol nur ein Adverbium 
wie pvQidxig gestanden haben. Schwieriger sind Z. 4 — 6. Es wird 
ein erstes und ein zweites aus dem reichen Inhalt der üblichen 
Prologe bezeichnet, im zweiten Satz (5) hängen die Accusative 
tag alxCag xal tag ijcoöeC^sig von dem Z. 4 zu ergänzenden Ver- 
bum, etwa die&ivat, , direct ab, vor xal zag alxCag hat ein Begriff 
gestanden, der zu alxCag und anod si%sig im Genetiv hinzuzudenken 
ist, also xäg itQa&ig oder dgl. Mir ist nichts besseres eingefallen 
als xä itaftri xd t' ioya xovde, wobei xovde natürlich nicht gleich 
avxov sein, sondern für xov öetva stehen soll. So brauchen es die 
Grammatiker oft genug , ob freilich die Attiker , die xövde xal 
tövde u. a. oft genug sagen, auch das einfache 5de in gleicher Weise 
verwenden, weiß ich nicht. Wenn xovde zu corrigiren und so zu 
deuten ist, so kann nicht auch schon der erste Satz xb icq&xov bv 
zQÖxov . . sich auf denselben Helden des Dramas beziehen, weil 
sonst Z. 6 avxov für xovde stehen müßte, es kann also nicht etwa 
ergänzt werden bv tqöjiov [6 detv' iyivexo], nach der Parodie Eu- 
ripideischer Prologe bei Aristophanes Eccl. 3 yovdg xs y&Q 6äg xal 
*v%ag dqXcböoiisv, sondern etwas allgemeineres ist erforderlich, z. B. 
xeiQa>iidvovg [xov dodpaxog Xiyeiv] xb iiq&xov bv xoonov [6 köyog 
öwitixrft oder [xov icodyiiaxog Xdyetv] x. n. bv x. [i\ &Q%h icaxeöxri]. 

Mit Z. 16 beginnt die Erzählung, deren erstes Wort ich nicht 
ergänzen kann: iyivovxo Zaö&dvrig xal dripiag scheint sicher, das 
Verbum erfordert aber einen den leeren Begriff füllenden Zusatz, 
entweder itaxobg xov detva, womit sich Z. 17 das aösXipoC nicht 
verträgt, oder eine Ortsangabe, am besten ivxav& iyivovxo, was 
aber der Raum nicht gestattet. Mit iyivovxo muß iymuxv (18) 
durch ein 8i verbunden sein, für das nur im Anfang von Z. 17 
Kaum zu sein scheint. Ist ftvxsg ö 1 aäsX<po£ richtig, so wird es 
als Begründung dafür zu fassen sein, daß sie zwei benachbarte 
Häuser bewohnen. Der sprachliche Ausdruck findet sich ebenso 
bei Herodot IV 98 olxta xe idslpaxo iv BoQvö&ivsi xal yvvalxa 
iyr^isv ig avxä i%i%(OQlriv. Die Kunst des Erzählers, der ganz 
kurze Sätze, zuweilen in antithetischer Form, knapp und klar an- 
einanderreiht und damit einen wirksamen Gegensatz zu der über- 
vollen Periode schafft, die Z. 3 ff. die weitschweifigen Prologe 
verhöhnt, diese Kunst ist unverkennbar. Alle gleichgiltigen De- 
tails werden vermieden, nur _die äußeren Umrisse der Begeben- 
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heiten flüchtig gezeichnet, die Ausmalung der Phantasie des Hörers 
überlassen. Die Brüder reisen zusammen nach Asien : daß es eine 
Geschäftsreise war, wie z. B. im Stichus, läßt sich nur vermuthen. 
Dort gerathen sie in persönliche Gefahr: der eine von beiden, 
gleichgiltig ob Sosthenes oder Demeas, wird ins Gefängniß gesetzt, 
gleichgiltig warum 1 ). Da sein Prostates ihn im Stich läßt, sucht 
der Bruder ihn zu befreien. Der Gefangene entkommt, man hört 
nicht wie, der Bruder steht im Verdacht der Beihilfe, er entflieht 
gleichfalls. So bleiben beide sechzehn Jahre in der Fremde. Hier 
hört der Erzähler den erstaunten Einwurf 'warum denn so lange?', 
die Antwort fehlt uns, das erhaltene Blatt ist hier zu Ende, aber 
es ist unwahrscheinlich, daß der Dichter die eben so künstlich 
straffgezogenen Zügel schießen ließ und die sechzehnjährigen Irr- 
fahrten der Brüder ausführlich schilderte. Ein kurzes Plauttis 
noluit mußte den naseweisen Fragern vielleicht genügen. Es ist 
ja deutlich, daß die Väter darum sechzehn Jahre wandern mußten, 
damit die Kinder inzwischen zum Jüngling und zur Jungfrau 
heranwuchsen: denn um die Liebe oder Abneigung dieser beiden 
gegeneinander muß es sich im Stück gehandelt haben. 

Eben die ungewöhnliche Kürze der Erzählung ist es, die dem 
neuen Fragment seinen Werth giebt, dadurch unterscheidet sich 
dieser Prolog wesentlich nicht nur von den Plautinischen sondern 
auch von ihren griechischen Originalen, deren weitschweifigen und 
witzelnden Stil schon Frantz richtig hervorgehoben hatte (de com. 
att. prologis 14. 61, vgl. Leo Plaut. Forsch. 201). Hatte selbst 
Menander, dem man sonst keine Vorliebe für frostige Wortspiele 
nachsagen kann, den Prolog seiner Ms66r\vla von solchen Entstel- 
lungen nicht frei gehalten — die il>v%Qol iiQÖkoyoi des Diphilos 
sind ausdrücklich bezeugt, Philemons Wifc (fr. 91) hatte gewiß nicht 
die Absicht sich kurz zu fassen — so darf man glauben, daß das 
Publicum daran gewöhnt war und über die Tölpelscherze Menan- 
drischer Prologe noch ebenso gern lachte wie dereinst über die 
des Xanthias. Damit ist es aber noch nicht ausgeschlossen, daß 
der neue Prolog dem Menander gehört, auf den man ja gern bei 
einem Aegyptischen Gräberfund rathen möchte. Menanders Pro- 



1) Nor daft er unschuldig in Haft gerieth wird wenigstens angedeutet durch 
die Worte [xal itQocxa]rr\v a%6vtog riv 1 &di%ov, die ich wenigstens nicht anders 
zu ergänzen weiß. Er hätte sogleich wieder in Freiheit gesetzt werden müssen, 
wenn sein ngoatdtrig sich bewahrt hätte. Es wird also eine Stadt vorausgesetzt, 
wo der Fremde zum M%r\v imi%Hv x«i ditd&a&at, (Arist. Pol. III 1274 a 9) eines 
Prostates bedurfte. 
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logtechnik kann zu verschiedenen Zeiten seines Lebens verschieden 
gewesen sein. Der Name Demeas ist aus Menanders Iddskfpot, aus 
dem A\q i%aitax&v und aus dem K6ka% (Blass Hermes XXXIU 654) 
bekannt, in irgend einem andren seiner Stücke hieß ein 'Fremder' 
so (Simplic. Arist. Pbys. I 384, 12 D), aber diese typischen Ge- 
rontennamen sind allen Dichtern gemein, sie sind auch viel älter 
als die via und geben keinen Anhalt für die Zeitbestimmung : Chre- 
mes ist schon für Antiphanes eine stehende Komödienfigur, Chre- 
mylos heißt der Alte in Aristophanes' Plutos. Wir werden den 
Dichter nicht mit Sicherheit errathen, die Möglichkeit liegt vor, 
daß es ein jüngerer Nachfolger Menanders war, der sich zum 
Vertreter eines neuen Geschmacks aufwirft. Es ist als ob die 
späten iambischen Inhaltsangaben zu Aristophanes Komödien sich 
diesen oder ähnliche Prologe zum stilistischen Muster genommen 
hätten. 

Wieviel vom Prolog zu Anfang verloren ist, läßt sich natür- 
lich nicht sagen ; aber es scheint doch daß die Polemik nicht weit 
vom ersten Anfang gestanden haben müsse, so daß der verlorene 
Theil nicht eine ganze Seite von 29 Zeilen füllen konnte. Wenn 
das Stück auf der Mitte der vorhergehenden Seite begann, so rührt 
das Blatt aus einem Exemplar her, das mehrere Stücke des Dich- 
ters umfaßte. Ebenso möglich ist aber, daß Titel und Personen- 
verzeichniß, vielleicht auch eine Hypothesis vorausgeschickt war, 
womit das Blatt reichlich ausgefüllt werden konnte. 
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Bericht des abtretenden Sekretärs der Gesellschaft 
über das Geschäftsjahr 1898/99. 

Durch allerhöchsten Erlaß vom 21. März 1899 wurde der bis- 
herige Sekretär der mathematisch-physikalischen Classe vom 1. 
April ab auf einen Zeitraum von 6 Jahren wieder ernannt. 

Die K. Gesellschaft der Wissenschaften hat in dem abgelau- 
fenen Geschäftsjahre 13 ordentliche , 2 öffentliche und 1 außer- 
ordentliche Sitzung gehalten. Die in den Sitzungen vorgelegten 
wissenschaftlichen Mittheilungen sind in einer unten folgenden Zu- 
sammenstellung verzeichnet. Zur Vorberathung der geschäftlichen 
Angelegenheiten haben 10 Commissionssitzungen stattgefunden. 

Die außerordentliche Sitzung vom 31. Mai war dazu bestimmt, 
die nach Göttingen als dem diesjährigen Vororte berufene Ver- 
sammlung des Cartells der Akademien und gelehrten Gesellschaften 
von Leipzig, München, Wien und Göttingen zu eröffnen. Die Pro- 
tokolle der Verhandlungen dieser CarteUversammlung sind gedruckt 
und an die betheiligten Stellen versandt Wotden. Die Geschäfte 
des Vororts sind mit dem 1. Januar an die K. bayerische Aka- 
demie in München übergegangen. 

Die Nachrichten von der K. Gesellschaft der Wissenschaften 
aus dem Jahre 1898 sind in je 4 Heften für die Klasse vollständig 
erschienen; vom Jahrgang 1899 ist das erste Heft beider Klassen 
im Drucke. Von den Abhandlungen der mathematisch -physikali- 
schen Klasse Bd. I ist erschienen: 

No. 3. W. Schur, Ableitung relativer Oerter des Mondes gegen 
die Sonne. 

Von den Abhandlungen der philologisch - historischen Klasse 
Bd. II ist erschienen: 

No. 7. A. Schulten, Die römische Flureintheilung und ihre Reste. 

Mit der im Drucke vollendeten Abhandlung 
No. 8. G. Roethe, Die Reim vorreden des Sachsenspiegels 
wird der Band abgeschlossen werden. 

Nachrichten; gMchiftl. Miltheilungen 1890. 1. 1 
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2 Bericht d. abtretenden Sekretars d. Gesellschaft üb. d. Geschäftsjahr 1898/99. 

Die Göttingischen G-elehrten Anzeigen sind in der bisherigen 
Weise weitergeführt worden. 

Ueber den Schriftenaustausch, der auch in diesem Jahre eine 
beträchtliche Erweiterung erfahren hat, gibt die weiterhin abge- 
druckte Zusammenstellung Auskunft. Diese soll zugleich als Em- 
pfangsbescheinigung dienen, wo eine solche nicht auf besonderen 
Wunsch sofort nach Empfang der Zusendung gegeben wurde. 



Zum Zwecke wissenschaftlicher Unternehmungen hat die K 
Gesellschaft folgende Bewilligungen aus den ihr zur Verfügung 
stehenden Mitteln gemacht: 

Herrn Th. Des Coudres für Untersuchungen über 

Kathodenstrahlen 1000 ML 

Herrn F. Klein für Reisen im Interesse der Mathe- 
matischen Encyklopädie 500 v 

Herrn N. Bonwetsch für Untersuchungen auf dem 

Gebiete der Catenenlitteratur 800 f 

als erste von zwei gleichen Raten. 

Ihrer Commission für Herausgabe der Papsturkunden . 2400 t 

Herrn G. Roethe zur Fortsetzung der Untersuchung 

mittelniederdeutscher Handschriften 1000 t 

Herrn E. Wiechert für Messungen der Parallaxe des 

Nordlichts 750 f 

Herrn H. Graeven für Publication byzantinischer El- 
fenbeinreliefs 700 , 

Außerdem sind der Expedition für Messungen der Erdschwere in 

Ostafrika 500 Mk. für Ersatzbarometer vorläufig zur Verfügung 

gestellt worden. 

Ueber den Fortgang der Arbeiten, durch welche die Heraus- 
gabe der Papsturkunden von der K. Gesellschaft vorbereitet wird, 
haben der Leiter des Unternehmens Herr Kehr und seine Mit- 
arbeiter in den Nachrichten der phiL-hist. Klasse mehrfach aus- 
führlich berichtet. Der Bericht der Commission folgt weiterhin. 

Der von den Herren C. F. Lehmann und W. Belck über 
die bisherigen Ergebnisse der mit Unterstützung der K. Gesell- 
schaft unternommenen Forschungsreise durch Armenien erstattete 
Bericht erscheint in dem unter der Presse befindlichen Hefte der 
Nachrichten der phiL-hist. Klasse. 

Der Bericht des Herrn Lietzmann über seine von der K 
Gesellschaft unterstützten Catenenforschungen wird unten mit- 
getheilt. 
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Die Vorarbeiten für die von der K. Gesellschaft unterstützte 
Ausgabe der schönwissenschaftlichen Werke Kästners sind durch 
Herrn Scherer so weit gefördert, daß der Druck voraussichtlich 
im Mai oder Juni d. J. beginnen kann. 

Herr Borchling hat im Auftrage der K. Gesellschaft nament- 
lich die skandinavischen Bibliotheken auf mittelniederdeutsche 
Handschriften hin durchforscht und wird über den reichen Ertrag 
seiner Reisen in einem eingehenden Berichte vorläufige Rechen- 
schaft geben, in ähnlicher Weise wie er bereits im abgelaufenen 
Jahre über seine mittelniederdeutschen Funde in Provinz Hannover, 
Hamburg, den Niederlanden ausgiebige Mittheilungen in den Nach- 
richten (Gesch. Mitth. 1898 S. 79 ff.) niedergelegt hat. 

Die von Herrn P. Hildebrandt mit Unterstützung der K. 
Gesellschaft vorbereitete Neubearbeitung der Bobioscholien zu Ci- 
ceros Reden ist soweit gefördert, daß der Druck in kurzem be- 
ginnen kann. Herr Hildebrandt hat soeben eine letzte Nachver- 
gleichung des Palimpsests in Mailand und Rom vorgenommen. 

Herr M. Wellmann hat, um für die Synonymenüberlieferung 
des alphabetisirten Dioskurides eine festere Grundlage zu schaffen, 
die Synonymenlisten des Ps. Apuleius nach den beiden Florentiner 
Handschriften verglichen. Der cod. Laur. 74, 23 ist für die beiden 
ersten Bücher des D. nachverglichen, die Uebersetzung und Zu- 
sammenstellung der Parallelüberlieferung für den größten Theil 
des Werkes vollendet worden. 

Das Gaußarchiv ist auch in diesem Jahre durch werthvolle 
Geschenke bereichert worden, für welche wir auch an dieser Stelle 
den Dank abstatten ; wir heben hervor die von der Königl. preußi- 
schen Landesaufnahme des Großen Generalstabes geschenkten Ak- 
ten der Hannoverschen Landesvermessung nebst den zugehörigen 
Originalberichten von Gauß, ferner die von Herrn Prof. Heinrich 
Weber in Braunschweig geschenkten Briefe von Gauß an Weber 
und Humboldt. Im Uebrigen wird über die Bereicherungen des 
Nachlasses wie über den Fortgang der Herausgabe der Gau fi- 
schen Werke weiterhin ein besonderer Bericht erstattet; desgleichen 
über die im Verein mit den cartellirten Körperschaften und der 
Berliner Akademie geführten Unternehmungen des Thesaurus 
linguae latinae und des Aegyptischen Wörterbuches. 

Bei der Mathematischen Encyklopädie sind die Vor- 
arbeiten soweit vorgeschritten, daß der Druck von Band I und H 
begonnen werden konnte; die beiden ersten Hefte von Bd. I sind 
bereits erschienen. Betreffs der späteren Bände, die der ange- 
wandten Mathematik gewidmet sein sollen, schien eine persönliche 
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Bezugnahme mit Vertretern der in Betracht kommenden Disci- 
plinen, namentlich im Auslande, wünschenswerth. Herr F. Klein 
hat es übernommen die entsprechenden Reisen auszuführen und 
hat zu diesem Zwecke bereits im vorigen Herbst Holland und 
Frankreich, sowie neuerdings Süddeutschland, die Schweiz, Italien 
und Oesterreich besucht. 



Der Äcole fran^aise in Athen sendete zu ihrer im April be- 
gangenen Jubiläumsfeier, sowie der Königl. Schwedischen Akademie 
und den mit ihr bei dieser Gelegenheit vereinigten gelehrten Kör- 
perschaften von Stockholm zu der im Oktober veranstalteten Ber- 
zeliusfeier die K. Gesellschaft ihre Glückwünsche; desgleichen 
ihrem auswärtigen Mitgliede Herrn F. Wüstenfeld zum 90. f 
ihrem correspondir enden Mitgliede Herrn H. Kiepert zum 80. 
Geburtstage (s. Gesch. Mitth. 1898 S. 74. 75). 



Der in Posen neubegründeten Kaiser- Wilhelms-Bibliothek ist 
ein Exemplar der in ganzen Jahrgängen verfügbaren Schriften der 
Gesellschaft sowie ein Exemplar der erschienenen Bände von GaufT 
Werken zur Verfügung gestellt worden. 



Die Gesellschaft verlor durch den Tod 

von auswärtigen Mitgliedern 

in der mathematisch-physikalischen Klasse: 

Herrn Carl Claus in Wien am 18. Januar 1899, auswärtiges 

Mitglied seit 1873, zuvor Correspondent seit 1871. 
Herrn Sophus Lie in Christiania am 18. Februar 1899, answ. 

Mitglied seit 1892, zuvor Correspondent seit 1872. 
Herrn Gustav Wiedemann in Leipzig im März 1899, ausw. 
Mitglied seit 1888. 

in der philologisch-historischen Klasse: 
Herrn Ferdinand Wüstenfeld am 8. Februar 1899, aosw. 
Mitglied seit 1887, zuvor ordentliches Mitglied seit 1856. 
Assessor seit 1841. 

von correspondirenden Mitgliedern 
in der mathematisch-physikalischen Klasse: 

Herrn Wilhelm Hankel in Leipzig am 17. Februar 1899, corr. 
Mitglied seit 1864. 
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in der philologisch-historischen Klasse: 
Herrn Johannes Bühl er in Wien am 8. April 1898, corr. Mit- 
glied seit 1883. 
Herrn Otto Ribbeck in Leipzig am 18. Juli 1898, corr. Mitglied 
seit 1888. 



Die Gesellschaft wählte am 15. Mai 1898 zum ordentlichen 
Mitgliede ihrer mathematisch-physikalischen Klasse: 

Herrn Walther Nernst, allerhöchst bestätigt am 9. Juni 1898; 

zu auswärtigen Mitgliedern ihrer mathematisch - physikalischen 
Klasse : 

Herrn Alexander Agassiz in Cambridge U. St. A., allerhöchst 

bestätigt am 8. August 1898. 
Herrn Robert Helmert in Potsdam, allerhöchst bestätigt am 

9. Juni 1898. 
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Verzeichniss der im Jahre 1898/99 abgehaltenen Sitzungen und der 
darin gemachten wissenschaftlichen Mittheilungen. 

Oeffentliche Sitzung vom 30. April 1898. 

Der abtretende Sekretär erstattet den Bericht über das ab- 
gelaufene Geschäftsjahr. Es erstatten Sonderberichte über die 
Herausgabe der Gauß'schen Werke Herr F. Klein, über das 
Aegyptische Wörterbuch Herr Pietschmann, über die Bearbei- 
tung der Papsturkunden Herr Kehr. G-edächtnißreden werden 
gehalten auf V. Meyer von Herrn Wallach, auf Steenstrup 
und Leuckart von Herrn Ehlers, auf Wattenbach (einge- 
sandt) von Herrn Kehr. 

Sitzung vom 14. Mai 1898. 

W. Meyer, Der Ursprung des Motetts. (Nachr. phiL-hist. KL 
1898 S. 113). 

E. Riecke, Zur Theorie des Galvanismus und der Wärme. II. 

Mittheilung. (Nachr. math.-phys. KL 1898 S. 137). 

W. Voigt, Thermodynamisches zu den Wechselbeziehungen zwi- 
schen Galvanismus und Wärme. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 
S. 113). 

Derselbe: Beobachtungen über Festigkeit bei homogener Defor- 
mation, angestellt von L. Januszkiewicz, besprochen von 
W. Voigt. (Nachr. math.-phys. KL 1898 S. 107). 

F. Klein legt vor: P. Stäckel, Ueber Transformationen von 

Bewegungen. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 S. 157). 

E. Eiecke legt vor: G. Kümmell, Die klimatologischen Ele- 
mente Göttingens in den Jahren 1887 — 96. (Nachr. math.-phys. 
Kl. 1898 S. 223). 

Derselbe: E. Marx, Zur Kenntniß der Dispersion im elektri- 
schen Spectrum des Wassers. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 
S. 154). 
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W. Voigt, Bemerkung über die Größe der Spannungen und De- 
formationen, bei denen Gleitschichten im Kalkspath entstehen. 
(Nachr. math.-phys. Kl. 1898 S. 146). 

W. Schur, Ableitung relativer Oerter des Mondes gegen die 
Sonne. (Abhandl. math.-phys. Kl. N. F. I, 3). 

N. Bonwetsch legt vor: C. Schmidt, Der Osterfestbrief des 
Athanasius vom J. 367. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1898 S. 167) 

Sitzung vom 11. Juni 1898. 

P. Kehr, Papsturkunden in Apulien. Bericht über die Reise des 
Herrn L. Schiaparelli. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1898 S. 237). 

W. Voigt, Läßt sich die Pyroelectricität der Krystalle vollstän- 
dig auf piezoelectrische Wirkungen zurückführen? (Nachr. 
math.-phys. Kl. 1898 S. 166). 

Sitzung vom 25. Juni 1898. 

E. Riecke, Ueber den Reactionsdruck der Kathodenstrahlen. 

(Nachr. math.-phys. Kl. 1898. S. 195). 
J. Orth, Arbeiten aus dem pathologischen Institut in Göttingen. 
V. Bericht. (Nachr. math.-phys. K. 1898. S. 204). 

Sitzung vom 9. Juli 1898. 

W. Schulze, Ablautstudien I. (Erscheint in den Nachr. phil.- 
hist. Kl. 1899). 

W. Meyer, Die Anklagepunkte des h. Bernhard gegen Abaelard. 
(Nachr. phil.-hist. Kl. 1898 S. 397). 

F. Leo legt den Bericht der Delegirten-Commission für den The- 

saurus linguae latinae über die Berliner Pfingstconferenz vor. 

F. Klein legt vor: A. Hurwitz, Ueber die Composition der 

quadratischen Formen von beliebig vielen Variabein. (Nachr. 

math.-phys. Kl. 1898 S. 309). 
D. Hubert legt vor: E. Timerding, Die Reyesche Geometrie 

der Mannigfaltigkeiten projectiver Grundgebilde. (Nachr. 

math.-phys. Kl. 1898 S. 317). 
W. Voigt, Ueber das bei der sogenannten totalen Reflexion in 

das Medium eindringende Licht. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 

S. 294). 

Sitzung vom 23. Juli 1898. 

G. Roethe, Die Reimvorreden des Sachsenspiegels. (Abhandl. 

phiL-hist. KL N. F. IL 8). 
Derselbe kündigt an: C. Borchling, Die auf einer Reise in 
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Norddeutschland und Holland verzeichneten mittelniederdeut- 
schen Handschriften. (Nachr., Gesch. Mitth. 1898 S. 79). 

Sitzung vom 29. October 1898. 

W. Voigt, Ueber den Zusammenhang zwischen dem Zeemannschen 
und dem Faradayschen Phänomen. (Nachr. math.-phys. Kl. 
1898 S. 329). 

F. Leo legt vor: M. Rieger, Ueber eine mißverstandene Stelle 
in Dantes Commedia. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1898 S. 479). 

F. Kielhorn legt vor: E. Leumann, Zwei orientalistische Ent- 
zifferungsprobleme. (Wird nicht erscheinen). 

Eingegangen am 11. August: 

F. Leo, Das Schlußgedicht des ersten Buches des Properz. (Nachr. 
phil.-hist. Kl. 1898 S. 469). 

Oeffentliche Sitzung vom 12. November 1898. 

Vortrag von J. Wellhausen über die Bedeutung des Wortes 
„Menschensohn" in den Evangelien. 

Sitzung vom 26. November 1898. 

P. Kehr, Papsturkunden in Siena. 

Derselbe, Diplomatische Miszellen. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1898 
S. 496). 

W. Voigt, Zur Theorie der von den Herren Macaluso und Cor- 
bino entdeckten Erscheinungen. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 
S. 349). 

Derselbe: Doppelbrechung von im Magnetfelde befindlichem Na- 
triumdampf in der Richtung normal zu den Kraftlinien. 
(Nachr. math.-phys. Kl. 1898 S. 3B5). 

F. Klein legt das 1. Heft der Mathematischen Encyklopädie vor. 

W. Schur legt vor: H. Ludendorf f, Ueber eine bemerkens- 
werthe Eigenschaft gewisser Gleichungen in der Theorie der 
charakteristischen Planeten. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 
S. 345). 

Sitzung vom 10. Dezember 1898. 

E. Ehlers, Ueber Palolo (Eunice viridis Gr.). (Nachr. math.- 
phys. KL 1898 S. 400). 

D. Hubert, Ueber die Theorie der relativ- Abelschen Zahlkörper. 
(Nachr. math.-phys. Kl. 1898 S. 370). 



Digitized by 



Google 



Verzeichnis der wissenschaftlichen Mittheilungen. 9 

Derselbe legt vor: A. Sommerfeld, Ueber die numerische Auf- 
lösung transcendenter Gleichungen durch successive Approxi- 
mationen. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 S. 360). 

Sitzung vom 14. Januar 1899. 

D. Hubert legt vor: H. Liebmann, Eine neue Eigenschaft der 

Kugel. (Erscheint in den Nachr. math.-phys. Kl. 1899). 
W. Nernst legt die 2. Auflage seiner „Theoretischen Chemie" vor 
Th. Liebisch legt vor: 0. Mügge, Ueber neue Structurflächen 

an den Krystallen der gediegenen Metalle. (Erscheint in den 

Nachr. math.-phys. Kl. 1899). 
W. Voigt, Zur Theorie der Beugung ebener inhomogener Wellen 

in einem geradlinig begrenzten unendlichen Schirm. (Erscheint 

in den Nachr. math.-phys. Kl. 1899). 

E. Riecke, Ueber die Arbeit, welche in größeren Funkenstrecken 
. einer Töplerschen Influenzmaschine verbraucht wird. (Er- 
scheint in den Nachr. math.-phys. Kl. 1899). 

F. Merkel legt vor: J. Voigt, Zur Entwicklung der Darm- 

schleimhaut. (Nachr. math.-phys. Kl. 1898 S. 416). 

Sitzung vom 28. Januar 1899. 

R. Pietschmann, Apophthegmata patrum boheirisch. (Nachr. 
phil.-hist. Kl. 1899 S. 36). 

Sitzung vom 11. Februar 1899. 

G. Roethe legt vor: E. Schröder, Die Berner Handschrift des 

Matthias von Neuenburg. (Nachr. phil.-hist. Kl. 1899 S. 49). 
D. Hubert legt vor: H. Minkowski, Ein Kriterium für die 
algebraischen Zahlen. (Erscheint in den Nachr. math.-phys. 
Kl. 1899). 

Sitzung vom 25. Februar 1899. 

F. Klein legt das 2. Heft der Mathematischen Encyklopädie vor. 

D. Hubert legt vor : C. R u n g e, Ueber ganzzahlige Gleichungen 
ohne Affect. (Erscheint in den Nachr. math.-phys. Kl. 1899). 

W. Nernst legt vor: R. Zeynek, Ueber die Erregbarkeit sen- 
sibler Nervenendigungen. (Ersch. in den Nachr. math.-phys. 
Kl. 1899). 

Derselbe, Zur Theorie der elektrischen Reizung. (Erscheint in 
den Nachr. math.-phys. Kl. 1899). 
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W. Voigt legt vor: F. Nachtikal, Ueber die Proportionalität 
zwischen den piezoelektrischen Momenten und den ausgeübten 
Drucken. (Erscheint in den Nachr. math.-phys. KL 1899). 

G. Kaibel legt vor: E. Ziebarth, Neue attische Fluchtafeln. 
(Erscheint in den Nachr. hist.-phil. Kl. 1899). 

R. Pietschmann legt vor: A. Rahlfs, Alter und Heimath der 
Vatikanischen Bibelhandschrift. (Erscheint in den Nachr. 
hist.-phil. Kl. 1899). 

F. Leo legt den Bericht der Herren C. F. Lehmann und W. 
Belck über die bisherigen Ergebnisse ihrer Reise durch Ar- 
menien vor. (Nachr. hist.-phil. Kl. 1899 S. 81). 

Sitzung vom 11. März 1899. 

R. Pietschmann, Theodorus Tabennesiota und die sahidische 
Uebersetzung des Osterfestbriefs des Athanasius. (Nachr. 
hist.-phil. KL 1899 S. 87). 

N. Bonwetsch legt vor: H. Lietzmann, Bericht über Catenen- 
forschungen. (Erscheint in den Nachr., Gesch. Mitth. 1899 
Heft 1). 

Gr. Kaibel legt vor: B. Keil, Zwei eleische Inschriften. (Er- 
scheint in den Nachr. hist.-phil. Kl. 1899). 

E. Riecke berichtet über seine Versuche über freie Electricität 
auf Crookesschen Röhren. 

W. Voigt legt vor: E. Wiechert, Ueber die veränderten Ap- 
parate und Methoden im erdmagnetischen Observatorium. 
(Erscheint in den Nachr. math.-phys. Kl. 1899). 
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Ueber die Wedekindsche Preisstiftung für deutsche 
Geschichte ist Nichts zu berichten. 

Die Thätigkeit der de Lagardeschen Stiftung ruht. 

Für die Stiftung der Freunde Paul de Lagardes sind 
auch im abgelaufenen Jahre namhafte Schenkungen eingelaufen; 
insbesondere von Frau Geheimrath A. de Lagarde in Göttingen, 
Herrn Professor Dr. Hof mann in Kiel und Herrn Gerichts- 
assessor Römer in Aachen. 
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Bericht über die mit Unterstützung derK. G. d. W. 

vorgenommene Catalogisierung der Catenen- 

handschriften. 

Von 

H. LIetzmann. 

Im Winter 1897 und im Verlaufe des Jahres 1898 sind die 
Catenenhandschriften der folgenden Bibliotheken untersucht worden : 
Florenz, Laurentiana* ; Oxford Bodleiana*; London Brit. Mus.*, 
Bible society*; Rom Vaticana, Angelicana durch Herrn Dr. Gr. 
Karo. — München Hof- und Staatsbibl.*, Universitätsbibl.* ; Basel 
Universitätsbibliothek* ; Zürich Stadtbibliothek* ; Wien, Hof biblio- 
thek* ; Venedig Marciana* ; Mailand Ambrosiana*, Brera* ; Verona 
bibl. Capit.* durch mich. Die mit einem Stern bezeichneten Biblio- 
theken dürfen als im wesentlichen erledigt gelten. 

Untersucht sind im Ganzen 205 Handschriften, und zwar 
folgende : 

München Hof- u. Staatsbibl. cod. graec. nr. 9. 12. 13. 14. 
32. 33. 36. 38. 66. 82. 83. 99. 110. 131. 148. 208. 2B2. 292. 296. 
359. 375. 412. 473. 478. 491. 561 (37. 437 waren z. Zt. verliehen). 
Univ. bibl. gr. 30. 

Basel Univ. bibl. gr. 1. 15. 16. 19. 

Zürich Stadtbibl. C 11. 

Wien Hof bibl. cod. theol. (nr. nach Nessel) 7. 8. 11. 17. 24. 
28. 36. 57. 59. 71. 73. 100. 115. 117. 135. 147. 152. 153. 154. 159. 
166. 169. 229. 258. 277. 294. 297. 298. 299. 301. 302. 311. 314. 
324. 329. 

Oxford Bodleiana, Bar. 76. 154. 156. 176. 178. 195. 201. 
211. 223. 225. 232. 235. Canon. 62. Land. 20. 30. 33. 42. Mise 1. 
2. 5. 19. 30. 36. 44. 45. 46. 47. 48. 169. 179. 182. 200. Roe 4. 16. 
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London Brit. Mus. Burn. 34. Harl. 6677. B791. Add. 7142. 
10068. 19392». 22734. 35123. Bible soc. Cod. Zacynthius. 

Florenz Laurent. Med. IV 1. 29. V 6. 9. 14. 27. 30. VI 3. 
5. 18. 33. 34. VHI 12. 14. 19. 27. X 4. 6. 7. 8. 19. 29. XI 4. 22. 
acquis. 44. conv. suppr. 171. 176. S. Marco 696. 

Mailand Ambrosiana A 148 inf. 178 sup. B 106 sup. 117 sup. 
C98sup. 264 inf. 267 inf. 295 inf . D 73 sup. 161 inf. 473 inf. 541 inf. 
E 2 inf. F 12 sup. 126 sup. G 79 sup. J 125 sup. M 47 sup. 65 sup. 
93 sup. S 12 sup. Brera AF XIV 13. 15. 

Rom Vatic. gr. 338. 1520. 1648. 1657. Ottob. 9. 24. 117. 
Palat. 230. Reg. 7. 44. PiiU 1. 49. Angel. 113. 114. 117. 

Venedig Marcian. gr. 15. 16. 17. 19. 21. 22. 23. 25. 27. 28. 
33. 34. 87. 494. 495. 534. 536. 537. 538. 544. 545. 546. Append. cl. 
I. cod. 13. 30. 41. 43. 44. 61. Dazu ein seltener Druck der Job- 
catene. 

Verona bibl. Capit. 118. 

Von diesen Hss. kommt eine Anzahl für die Catenenfrage 
nicht weiter in Betracht, weil sie entweder einen zusammenhän- 
genden Commentar enthalten oder sämtliche Verfassernamen unter- 
drücken. Betreffs der übrigen lässt sich in Kürze Folgendes 
sagen. 

Oktateuch: Die Mehrzahl der Hss. bietet die Catena Lip- 
siensis ; an Alter ragen hervor Ven. 534 s. XI Laur. acqu. 44 s. X. 
Besonderheiten bieten Ven. 15 s. X Mon. 9 s. XI 82 s. XVI. Ab- 
weichende Typen sind, wie bereits H. Achelis erkannt hat, Basil. 
1 s. X und Vat. Reg. 7 s. XV. 

Psalter: Rec. I ist vertreten durch Ven. 17 s. X (a. 1000) 
und dessen Copie Mon. 12. 13 s. XVI, ferner durch Ambr. C 
264 inf. s. XVI (nur tom. I). Selbständig, aber mit I verwandt 
sind Vind. 8 s. X/XI Ambr. F 126 sup. s. XIII. Mit II berührt 
sich stellenweise Vind. 297 s. XI Ambr. B 106 sup. s. X Ven. 536 
s. XIV Laur. VI 3 s. XI; einen mit III verwandten Auszug 
aus II hat Ambr. C 98 sup. s. XIII. Rec. III bieten Mon. 252 s. XI 
Vind. 299 s. XIV Ven. app. 13 s. XU 30 s. X/XI 41 s. XVI Ve- 
ron. bibl. cap. 118 s. XU Bodl. Laud. 42 s. XU Mise. 2 s. X/XI; 
an VI erinnert Ambr. M 47 sup. s. 1X/X, VUI findet sich in Vind. 
69 s. XU : mit den Pariser Klassen noch nicht zu identificieren sind 
Mon. 359 s. XI = Bodl. Bar. 235 s. XI, Ambr. F 12 sup. s. X Laur. 
V 14 s. XI/XU Bodl. Bar. 223 s. XV Can. 62 s. XU Mise. 5 s. IX 
Roe 4 s. XIU Brit. Mus. Harl. 5677 s. XV Add. 10068 s. XIU. 

Salomonische Schriften sind meistens in der I. Re- 
cension vertreten, besonders wichtig erscheinen Ambr. A 148 inf. 
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s. X Ven. 21 s. X/XI (der freilich im Namensetzen nachlässig ist) 
Rec. II findet sich Mon. 131 s. XVI (PEC) Ambr. C 267 inf. s. XVI 
(PiCn) Ven. 22 s. XU (PiEn) 23 s. IX (EiiCii), mit I und U ver- 
wandt, aber selbständig scheint Bodl Bar. 195 s. XV (Pr.) zu sein, 
stärkere Abweichungen von I bieten Mon. 292 s. XVI (E) Vind. 
268 s. XV/XVI (C), im Cant. weichen von III gleichmäßig ab 
Vat. Reg. 7 s. XV = Bodl. Mise 200 s. XVI. 

Job rec. I haben Land. 30 s. XII Mise. 44 s. XII/XIII 47 
s. XIV Angel. 113 s. XVI Vatic. 338 s. XI Mon. 148 s. XIII 
491 s. XVI Vind. 11 s. XI Ambr. D 73 sup. s. IX/X M 65 sup. s. 
XI Ven. 21 s. X/XI 538 s. X (a. 905). Von I weichen eigen- 
artig ab Laur. V 27 s. XIV Land. 20 s. XIII Vat. Piill 1 
s. XU. Rec. II haben Bodl. Bar. 176. 178 s. XVI 195 s. XV 
201 s. XII Vat. Ottob. 9. 24 s. XVI Palat. 230 s. X/Xl Mon. 32 
s. XVI Vind. 73 s. XV/XVI Ambr. B 117 sup. s. XIII Brera AF 
XIV 13 s. XVI Ven. app. 43 s. XVII und der Venediger Druck. 
Bilderhss. sind Palat. 230 und Ven. 538. 

Prophetencatenen: Mit den Pariser Hss. stimmen Ang. 
117 s. XVI (Is.) Basü. 16 s. XUI (Dan. Ez.) Vind. 24 s. XIII 
(Is.). Selbständig erscheinen Laur. V 9 s. XI (Pr. maj.) XI 4 
s. XI (Pr. maj.) X 8 s. XI (Is.). Dazu kommen Laur. XI 22 s. 
XIII (Pr. min.) = Bas. 16 s. XIII und Ven. 25 s. XH/XIU (Is.). 
Die Catene des 'Nikolaos Muzanos' zu Is. 1—16 steht in Laur. 
V 9 s. XII Mon. 14 s. XVI Ambr. G 79 sup. s. XDI. Die Catene 
zu ls. 8 5 -19 in Mon. 38 s. XVI ist aus Ven. 87 s. XII/XIII ab- 
geschrieben: vielleicht ist Cat. zu Is. 17—66 in Ambr. S 12 sup. 
s. X1V/XV als zweiter Band der Muzanoscatene gedacht: die Ca- 
tene ist gleich Paris. B. 

Die Evangeliencatenen zeigen die weitaus verwickeltsten 
Verhältnisse, deshalb können hier zunächst nur wenige Angaben 
gemacht werden. I für alle 4 Evgl. hat Laur. VI 33 s. XI, für 
Luc. Ven. 545 s. XVI, mit I verwandt ist Bodl. Bar. 225 s. XU 
(Joh.) Ven. 27 s. X/XI (Joh.) 28 s. XU (Joh.), mit U berührt 
sich Laur. VI 34 s. XI conv. suppr. 171 s. X/XI Ven. 27 s. X/Xl 
für Matth. Die Niketascatene zu Lucas haben Mon. 33 s. XVI 473 
s. XIV Vind. 71 s. XUI Ven. 494 s. XUI: rec. VI hat Laur. 
conv. soppr. 176 s. X: also ist diese Recension kein Auszug aus 
Niketas' Catene wie Sickenberger (Rom. Quartalschr. 1898 p. 65 
Lit. Rundsch. 1898 p. 134) meint, oder Niketas ist nicht der Ver- 
fasser, was z. B. für rec. H der Jobcatene sicher zutrifft. Niketas 
zu Mt. hat Mon. 36 s. XVI wonach Corderius' Druck. Die übrigen 
Hss. sind weniger wichtig und schwerer zu erkennen. 
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Catenenreste zu den Acta und den Catholischen Briefen 
finden sich Laur. IV 1. 29 s. X VIII 19 s. XII Brit. Mus. Add. 
22734 8. XII. Die Paulinischen Briefe haben meist den sog. 
Oecumeniuscommentar, mit oder ohne Photius : zur letzteren (also 
älteren) Klasse gehören Vind. 166 s. XIV (Rom. mit eigenen Ab- 
weichungen) Ambr. C 295 inf. s. X Ven. 34 s. XI 546 s. X; Mon. 
412 s. XIII, von dem 110 abgeschrieben ist, findet sich bei Cra- 
mer abgedruckt. Brit. Mus. Add. 7142 s. XI ist mit der älte- 
ren Oecumeniusrec. verwandt. Ambr. E 2 inf. s. XIII enthält eine 
wertvolle Catene zu Ebr. reichhaltiger als Cramer (Paris. 238). 
Eigentliche Catenen zur Apocalypse sind mir noch nicht be- 
gegnet. 
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Bericht über die Arbeiten für die Ausgabe 
der älteren Papsturkunden. 

Die Vorarbeiten für die Ausgabe der älteren Papsturkunden 
sind in dem verflossenen Geschäftsjahr erheblich gefördert worden. 

Wir verdanken dies vorzüglich der Munificenz des Herrn Mi- 
nisters, der auch für das vergangene Jahr unserm ständigen Mit- 
arbeiter ein Stipendium gewährte, der Unterstützung die wir aller 
Orten fanden, und dem Eifer unserer Mitarbeiter. 

Von diesen schied Herr Dr. Melle Klinkenborg am 1. Juli 
1898 aus, um in den Königl. Preußischen Archivdienst überzu- 
treten. Sein Nachfolger wurde Herr Dr. Wilhelm Wiederhold 
aus Clausthal. Neben ihnen hat Herr Dr. Luigi Schiaparelli 
wie in den früheren, so auch in dem letzten Jahr sich ganz un- 
serm Unternehmen gewidmet und in unserm Auftrag die archivali- 
schen Forschungen in Italien fortgesetzt. Seiner Hingabe und 
seinem Geschick schulden wir die wärmste Anerkennung. 

Denn die Hauptlast der archivalischen Arbeiten lag auch in 
diesem Jahre auf seinen Schultern. Nach unserm vorjährigen Be- 
richt befand er sich im Frühling vorigen Jahres in den Städten 
am Monte Gargano und der innern Abruzzen. Von hier aus be- 
suchte er im Mai und Juni Perugia, Assisi, Todi, Cortona und 
Arezzo ; über den Gewinn dieser Reise ist in unsern Nachrichten 
18V*8 Heft 3 eingehend berichtet worden. Im Wintersemester, vom 
September bis Februar, bereiste Dr. Schiaparelli Venezien und 
Friaul und gewann auch hier reiche Ausbeute; selbst in Venedig, 
Padua und Mantua glückte ihm noch eine erfreuliche Nachlese, 
über die in nächster Zeit ausführlichere Mitteilungen erfolgen 
sollen. Zuletzt hat er in Piacenza gearbeitet, wo er unerwartet 
auf neues und wichtiges Material stieß, das noch weiterer Durch- 
forschung bedarf. 

Prot\ Kehr hat, unterstützt von den Herren Dr. Wieder- 
hold und Studiosus Voigt, im Herbst 1898 die bereits imFriih- 
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jahr begonnenen Forschungen in Toscana fortgesetzt. Vorzüglich 
wurden die Archive von Siena ausgebeutet, aber auch in Florenz, 
Grosseto und Massa neues Material gewonnen, das binnen Kurzem 
im Bulletino storico Senese vorgelegt werden wird. In diesem 
Frühjahr endlich hat Prof. Kehr zusammen mit Dr. Schiapa- 
relli die Arbeiten im südlichen Italien zum Abschluß gebracht. 
Es wurden zunächst besucht die Archive Siziliens und, um nur 
die wichtigsten zu nennen, Palermo, Monreale, Mazzara, Cefalti, 
Patti, Girgenti,* Siracusa, Catania und Messina erledigt. Ueberaus 
reich war auch die Ausbeute in La Valetta auf Malta. Hierüber 
wird in den Nachrichten von 1899 berichtet werden. Den Schluß 
der diesjährigen Arbeiten bildeten Forschungen in den Klöstern 
La Cava und Monte Cassino, wo zur Zeit Dr. Schiaparelli die 
von Prof. Kehr begonnenen Arbeiten fortsetzt. Ueber die Ergeb- 
nisse wird ein Bericht in den Miscellanea Cassinese erscheinen. 

An diesen so günstigen Ergebnissen hat einen sehr wesent- 
lichen Antheil die Unterstützung, die wir überall gefunden haben, 
und die Empfehlungen, durch die uns wohlwollende Gönner unsres 
Unternehmens die Wege geebnet haben. Ehrerbietigen Dank 
schulden wir vor allen Ihren Eminenzen, dem Cardinal Giuseppe 
Sarto Patriarchen von Venedig und dem Cardinal Michelangelo 
Celesia Erzbischof von Palermo. Der General der Dominicaner 
Abt Frühwirth, der päpstliche Archivar P. Heinrich Denifle, 
der Präfect der Vaticana P. Ehrle, der Scriptor der Vaticana 
Giovanni Mercati und der Prior von Monte Cassino D. Ambro- 
gio M. Amelli haben sich unsrer mit Rath und That angenommen. 
Aber auch an Ort und Stelle selbst hat uns niemals die Hülfe der 
dazu Berufenen gefehlt. In Florenz haben sich die Herren Sal- 
vatore Minocchi, die Canoniker Mons. Ciaranfi und Gonfa- 
lonieri vom Domkapitel, Mons. Romeo Rom ei von S. Lorenzo 
und Aiceste Giorgetti vom Staatsarchiv große Verdienste um 
den Fortgang unsrer Arbeiten erworben. In Arezzo unterstützten 
uns die Herren Comm. G. F. Gamurrini, Cav. Ubaldo Pasqui 
und die Canoniker Luigi Lallini und Pietro Cardeti, in As- 
sisi Prof. Leto Alessandri, in Todi der Sindaco Cav. Pietro 
Paparini und Herr Mariani, in Perugia Senator Faina, Don 
Guido Barbieri Abt zu S. Pietro, Mons. Marzio Romitelli 
und Conte Vincenzo Ansidei, in Siena Prof. Ludwig Zdekau er, 
Cav. Alessandro Lisini und Canonicus Vittore Lusini. Herr 
Dr. Schiaparelli fand im Venetianischen und in Friaul auf Grund 
einer von dem Patriarchen von Venedig gegebenen allgemeinen 
Empfehlung an die geistlichen Bibliotheken und Archive der Pro- 

Nftckrfcfcton; fMchifll. MiUheiluogen 1899. 1. 2 
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vinz aller Orten die freundlichste Aufnahme. Auf unsern Dank 
haben vorzüglich Anspruch die Herren Mons. G. Bortolini von 
S. Marco in Venedig, Mons. Paolo Carlo Origo Bischof von Man- 
tua, Mons. Carlo Sbudil-Bonatti ebenda und Don Gaetano 
Scardovelli Pfarrer zu S. Antonio di Porto. Auch die Herren 
Petelli und Mangilli von der Communalbibliothek und Cav. 
Davari vom Archivio Gonzaga in Mantua haben unsre Arbeiten 
thatkräftig unterstützt. In dem wichtigen Treviso forderten uns 
der Bischof Mons. Giuseppe Apollonio, Can. D. Emilio Bon, 
Mons. Angelo Marchesan und Prof. Bailo, in Vicenza Mons. 
Bortolan, in Belluno der Bischof Mons. Salvatore Bolognesi 
und Prof. Francesco Pellegrini, in S. Daniele Conte Daniele 
Concina und Abate Luigi Narducci, in Cividale Conte Alvise 
Zorzi, in Villanova Conte Luigi Puppi, in Porpetto Conte 
Luigi Frangipane, in Udine Cav. Vincenzo Joppi, Mons. Tito 
Missettini und Don Nicolo Poiani, in Conegliano Don Vin- 
cenzo Botteon und Herr Pietro Miotti, in Portogruaro Mons. 
Ernesto Degani, in Adria Herr ßenvenuto Bocchi, in Chiog- 
gia Cav. Vincenzo Bellemo. 

Auch in Sizilien haben wir nicht nur das freundlichste Ent- 
gegenkommen, sondern auch thätig fördernde Unterstützung ge- 
funden. So in Palermo beim Principe Fitalia, bei den Herren 
des Staatsarchivs Barone R. Starrabba, Giuseppe La Mantia 
und C. A. Garufi. Das Kapitel vertrat Mons. Boglino. Zo 
größtem Danke sind wir verpflichtet Mons. Vincenzo di Giovanni 
und Herrn Carlo Crispo Moncada für Empfehlungen an die Bi- 
schöfe der Insel, von denen vornemlich Mons. Legumina Bischof 
von Girgenti und Mons. Giovanni Prevetera Bischof von Patti 
uns alle Erleichterungen und Hülfen gewährten. Wir schulden 
ferner Dank Mons. Pietro Natoli Canonico Priore zu Patti, Can. 
Vincenzo Serio zu Cefalü, Prof. Carlo Contessa zu Trapani 
Mons. Dom Luigi della Marra in Catania und dem gelehrten Abt 
von La Cava Dom Benedetto Bonazzi. 

So dürfen wir, auch der ferneren Unterstützung der Gelehrten 
der uns befreundeten Nation gewiß und in der Voraussetzung, daß 
es uns auch in Zukunft nicht an den nötigen Mitteln fehlen werde, 
hoffen, in nicht zu ferner Zeit die Forschungen in Italien zu all- 
seitigem Abschluß zu bringen. 

Die Kommission für Herausgabe der älteren PapsturkuodeB. 
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Ueber den Stand der Herausgabe 
von Gauß' Werken. 

Zweiter Bericht*). 

Von 

F. Klein. 

Im verflossenen Jahre ist die Herbeischaffang neuen 
Materials und die genaue Durchsicht des Nachlasses, 
sowie der Gauß-Bibliothek, soweit gefördert worden, daß 
diese Puncte als erledigt betrachtet werden können, jedenfalls was 
die Drucklegung der Bände VII und VIII angeht. 

Folgendes neue Material ist uns zugänglich geworden: 

L Durch Ankauf: 

1) Ein Vorlesungsheft von Gauß über praktische Astronomie, 
von Frau Prof. Peters in Königsberg. 

2) Zwei Originalbriefe von Gauß (an Sophie Germain und an 
Rudolf Wagner), aus der Versteigerung der Boncompagnf- 
schen Autographensammlung in Rom. 

II. Geschenke: 

1) Acht Convolute Akten der Hannoverschen Landesvermes- 
sung (Beobachtungen, Abrisse und Coordinaten) nebst den 
zugehörigen Originalberichten von Gauß an das Hannover- 
sche Ministerium. 

Geschenk der Kgl. preußischen Landesaufnahme des großen 
Generalstabes. 

2) 21 Briefe von Gauß an Weber, nebst einem Brief von Gauß 
an Humboldt (auf Weber und erdmagnetische Fragen be- 
züglich, 1838), sowie eine Reihe Zettel mit Notizen. 
Geschenk von Prof. Heinrich Weber in Braunschweig. 



*) Vergl. Bericht I in den Geschäftlichen Mitteilungen vom Jahre 1898, Heft 1. 

2* 
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3) Ein Heft mit Ausarbeitungen von drei Gauß'schen Vor- 
lesungen über die Theorie des Erdmagnetismus, Geodäsie, 
Methode der kleinsten Quadrate; ferner ein Heft, enthal- 
tend eine Ausarbeitung einer Gauß'schen Vorlesung „Theo- 
rie der imaginären Größen* nebst einer Vorlesung von 
Stern über bestimmte Integrale. 

Beides Geschenke der Directoren des mathematischen 
Seminars der Universität Halle. 

Die Hefte stammen aus dem Nachlasse von E. Heine. 

4) Copieen der noch vorhandenen Briefe von Gauß an Sophie 
Germain und einiger anderer Briefe. — Einige Vorarbeiten 
von Schering für die Drucklegung der weiteren Bände, na- 
mentlich zur Theoria motus. 

Geschenk von Frau Geheimrath Schering dahier. 

5) 242 Briefe Gerling's an Gauß und einige Briefe von Gauß' 
Kindern an Gerling. 

Geschenk der Frau Hofphotograph Eothe in Kassel. 

6) Copie eines Briefes von Gauß an Graßmann. 

Geschenk von Prof. Engel in Leipzig. 

7) Copie zweier Briefe von Gauß an Schumacher und an einen 
Unbekannten. 

Geschenk von Prof. Stäckel in Kiel. 

8) Copie eines Briefes von Gauß an Pater Koller. 

Geschenk von Prof. Schwab in Kremsmünster. 

9) Ein Autograph von Gauß (über Schachspiel). 

Geschenk von Frau Prof. Listing in Hannover. 

III. Zeitweise überlassen: 

1) Tagebuch von Gauß über seine wissenschaftlichen Ent- 
deckungen. 

(Von 1796 bis 1800, bez. mit großen Unterbrechungen 
bis 1814). 
Ferner ein Notizbuch von Gauß und eine Reihe Zettel. 

Von Herrn Gauß in Hameln (Enkel von Gauß). 

2) Originalmanuscripte zu den Gauß'schen Abhandlungen : 
„Theorematis fundamentalis in doctrina de residuis quadra- 
ticis demonstrationes et ampliationes novae" (1817) und 
„Determinatio attractionis, quam in punctum quodvis posi- 
tionis datae exerceret planeta, si ejus massa per totam or- 
bitam . . . esset dispertita" (1818). 
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Ferner eine Reihe (nicht von Gauß selbst herrührender) 
Ausarbeitungen und Rechnungsbeispiele zur Theoria motus. 
Von der New- York Public Library. 

3) Brief von Gauß an Bohnenberger. Durch Prof. Hammer 
in Stuttgart. 

4) Brief von Gauß an Fechner. Durch die K. sächsische Ge- 
sellschaft der Wissenschaften. 

B) Brief von Gauß an Herger. Durch Prof. Hüfner in Tübingen. 

6) Briefe von Gauß an Kestner. Durch Prof. Engel in Leip- 
zig, aus der Universitätsbibliothek daselbst. 

7) Brief von Gauß an Scherk. Durch Prof. Study in Greifswald. 

8) Copieen zweier Briefe von Gauß an Olbers (Originale in 
Pulkowa). Durch Dir. Dr. Schilling in Bremen. 

9) Ausarbeitung einer Gauß' sehen Vorlesung „Geodätischer 
Calcul a nebst einer Reihe weiterer Notizen. Durch Frau 
Prof. Listing in Hannover. 

10) Copieen von Briefen von Encke an Olbers, Bessel an Rep- 
sold und andere. Drei Briefe von Olbers an Argelander. 
Ausarbeitung einer Gauß'schen Vorlesung über „Theoreti- 
sche Astronomie". 

Aus dem Nachlaß von Winneke, durch Prof. Wislicenus 
(bez. Frau Winneke) in Straßburg. 

11) Ein Heft „Abhandlungen von C. F. Gauß" (aus dem Nach- 
laß von Wilhelm Weber), im wesentlichen nur bereits Ge- 
drucktes enthaltend. Durch Prof. Jacobj in Göttingen. 

Außerdem haben wir folgende Gaussiana als Geschenk er- 
halten : 

1) Auf Veranlassung der Cal vorgehen Buchhandlung in Göt- 
tingen, von der technischen Hochschule in Braunschweig, 
durch Prof. Fricke daselbst: 

Eine Reihe von Berichten und Zeitungsnotizen über das 
Gauß-Denkmal in Braunschweig und das Braunschweig'- 
sche Gauß-Stipendium. (Aus den Jahren 1877 und 1878). 

2) Von Prof. Engel in Leipzig: 

Nikolaj Iwanowitsch Lobatschefskij. Zwei geometrische 
Abhandlungen aus dem Russischen übersetzt, mit Anmer- 
kungen und einer Biographie des Verfassers. Von Frie- 
drich Engel. Leipzig 1898. (Vgl. Nachwort, S. 475—476). 
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3) Von Prof. Lindemann in München: 

Gedächtnißrede auf Seidel. Aus den Abhandlungen der 
Münchener Akademie. 

4) Von Frau Geh. Rath Schering: 

Schering' s Exemplar von Boncompagni, intorno ad una 
lettera di Gauß (ad Olbers). 

5) Von der Springer'schen Verlagsbuchhandlung in Berlin, bez. 
dem Herausgeber, Herrn Director Schilling in Bremen: 

Die Aushängebogen des in Druck befindlichen Briefwech- 
sels zwischen Gauß und Olbers. Es sind bis jetzt 18 
Bogen sowie 9 Bogen des Ergänzungsbandes, welcher die 
von Prof. Schur bearbeiteten Beobachtungen von Olbers 
enthält, gedruckt. 



Von allem diesem Material ist wissenschaftlich unvergleichlich 
das interessanteste das oben unter HI, 1 angeführte, durch die 
Vermittelung von Prof. Stäckel uns zugekommene Tagebuch von 
Gauß. Dasselbe beginnt 1796 mit dem Satze: 

„Principia quibus innititur sectio circuli ac divisibilitas 
ejusdem geometrica in septemdecim partes etc. 

Mart. 30. Brunsv." 

und gibt nun in chronologischer Reihenfolge bis zum Jahre 1800 
eine lange Reihe der merkwürdigsten Notizen, durch welche die 
einzelnen mathematischen Entdeckungen von Gauß, die in jene 
Jahre fallen , in genauer Weise datiert werden. Wir nennen hier 
von 1800: 

„Theoriam quantitatum transcendentium 

dx 



h 



\J{l-axx)(l — ßxx) 

ad summam universalitatem perduximus. 

Brunsv. Mai 6." 

„Incrementum ingens hujus theoriae invenire contigit, per 
quod simul omnia praecedentia nee non theoria mediorum arith- 
metico-geometricorum pulcherrime nectuntur infinitiesque au- 
gentur. Brunsv. Mai 22. * 

„Nov. 30. Felix fuit dies quo multitudinem classium for- 
marum binariarum per triplicem methodum assignare largitum 
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est nobis, puta 1) per producta infiräta, 2) per aggregatum 
infinitum, 3) per aggregatum finitum cotangentium seu loga- 
rithmorum sinuum. Brunsv." 

In den folgenden Jahren wird diese Liste leider nur mit 
Unterbrechungen weitergeführt, bis sie in den Jahren 1813 und 
1814 mit zwei Notizen über biquadratische Reste abbricht, die wir 
auch noch hierher setzen : 

„Fundamentum theoriae residuorum biquadraticorum ge- 
neralis, per septem propemodum annos summa contentione sed 
semper frustra quaesitum tandem feliciter deteximus eodem 
die quo filius nobis natus est. 1813 Oct. 23. Gott." 

„Subtilissimum hoc est omnium eorum quae unquam per- 
feeimus. Vix itaque operae pretium est, his intermiscere men- 
tionem quarundam simplificationum ad calculum orbitarum pa- 
rabolicarum pertinentium." 

„Observatio per induetionem facta gravissima theoriam 
residuorum biquadraticorum cum funetionibus lemniscaticis 
elegantissime nectens. Puta si a + bi est numerus primus, 
a — 1 +bi per 2 + 2i divisibilis , multitudo omnium solutionum 
congruentiae 1 = xx + yy + xxyy (mod. a + fei), inclusis x = oo, 
y = ±i, x = ±t, y = oo fit = (a-l)* + fc&. 1814 Jul. 9." 



Es erübrigt, daß ich über den Fortschritt der redactionellen Ar- 
beiten Einiges hinzufüge. Für den ersten Teil von Bd. VIII liegen 
die Manuscripte für Arithmetik und Analysis (Fricke), Numerisches 
Rechnen und Wahrscheinlichkeitsrechnung (Börsen und Krüger) 
fertig vor, während das Manuscript für Geometrie (Stäckel) fast 
vollendet ist. Für den zweiten Teil von Bd. VIU ist das Ma- 
nuscript zur Geodäsie (Börsch und Krüger) zum großen Teil fertig. 
Für Band VII (Astronomie, Brendel) konnten bisher nur ober- 
flächliche Vorarbeiten vorgenommen werden. Der Druck von Band 
VIII hat begonnen und soll jetzt regelmäßig weitergeführt werden. 

Göttingen, den 29. April 1899. 
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Worterbach der ägyptischen Sprache. 
Bericht aber das Geschäftsjahr 1898. 

Die Kommission verlor durch den Tod ihr Mitglied Georg 
Ebers. Obwohl vielfach durch Krankheit behindert, hat er dem 
Wörterbuch - Unternehmen vom Anbeginn in Rat und Tat seine 
Forderung zu Teil werden lassen. Ein neuer Vertreter ist für 
die Königlich bayerische Akademie der Wissenschaften noch nicht 
ernannt. Als Mitarbeiter gewonnen sind außer den Gelehrten, die 
im vorjährigen Berichte genannt wurden, die Herren G. Moller 
und J. Herbert Walker. 

In dem Berichte des vorigen Jahres war bereits erwähnt, daß 
Herr Dr. Wilhelm Heintze. welcher dem Kaiserlichen General- 
Konsulate zu Kairo attachiert war. die Wiedereröffnung der fünf 
Pyramiden des Alten Reichs, welche auf den Wänden ihrer Innen- 
räume mit Inschriften versehn sind, und die Herstellung von photo- 
graphisehen Aufnahmen und von Abklatschen dieser Inschriften 
in Angriff genommen hatte. Dies Unternehmen, dessen beträcht- 
liche Kosten Herr Dr. Wilhelm Heintze getragen hat, ist gluck- 
lich zur Ausführung gebracht worden mit thatkräftiger und sach- 
kundiger Unterstützung von Seiten des Herrn Dr. Ludwig Bor- 
ehardt. der die Leitung der Arbeiten und zum großen Teil auch 
die Anfertigung der Photographien übernahm. Die Pyramiden- 
texte. welche die Grundlage für die Erschliessung der ältesten 
Phase der ägyptischen Sprache bilden, können dank dieser opfer- 
willigen Zuwendung für das Wörterbuch in völlig gesicherter Ge- 
stalt verwertet werden. 

Auch von anderer Seite wurden Beiträge zur Gewinnung 

eines kritisch gesichteten Materials für das Wörterbuch gespendet 

so von Dr. O. Lange, der bei einem Aufenthalte in London die 

dort aufbewahrten medizinischen und magischen Papyrus teils ab- 

teils verglich, und von Dr. K. Reinhardt , der aus Kairo 
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wiederholt Abklatsche von Inschriften einsandte, die dort im An- 
tikenhandel ihm begegnet waren. 

Die lexikalische Ausbeutung der Inschriften nach der Methode 
des Thesaurus linguae latinae nahm ihren Fortgang. Die 
Zahl der nach diesem Verfahren autographierten einzelnen Text- 
abschnitte betrug bis zum 1. April d. J. 3608, die der alphabe- 
tisch fertigen Zettel 62000. 

Für die Akademische Kommission zur Herausgabe 
eines ägyptischen Wörterbuchs. 

Richard Pietschmann. 
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Bericht aber den Thesaurus linguae latinae. 

Von 

Friedrich Leo. 

Da in dem jetzt beginnenden Jahre der Thesaurus linguae 
latinae ans dem Stadium der Vorbereitung in das der Ausführung 
treten und damit zugleich seinen Göttinger Sitz verlassen wird, 
so erstatte ich der K. Gesellschaft, welche sich bisher mit den Con- 
ferenzberichten der Delegirten-Commission und meinen ergänzenden 
Mittheilungen begnügt hat, diesesmal einen allgemeinen Bericht 
über den Fortgang and Stand des Unternehmens; dieser Bericht 
wird sich auf die wichtigsten Ergebnisse der ganzen demnächst 
ablaufenden Periode und auf die für die Zukunft getroffenen Dis- 
positionen miterstrecken. 

In der Göttinger Conferenz zu Pfingsten 1894 sind die Nonnen 
festgelegt worden, nach denen das Material für die künftige Aus- 
arbeitung des Thesaurus beschafft und zubereitet werden sollte. 
Mit dem Jnli desselben Jahres begann die regelmäßige Thätigkeit 
an den beiden für die Arbeit bestimmten Centren, München und 
Göttingen. Die Vertheilung des gesammten Vorraths an Sprach- 
denkmälern geschah in der Weise, daß zunächst die Poesie nach 
Göttingen, die Prosa nach München, alsdann, um die Quantität 
auszugleichen, eine Reihe von Prosaautoren und die Inschriften 
nach Göttingen übernommen wurden. Als Zeitgrenze für die in 
Betracht kommende Litteratur wurde im allgemeinen das 7. Jahr- 
hundert angesetzt. Wir berechneten damals die Periode der Ma- 
terialsammlung auf ein Minimum von 5, ein Maximum von 7 Jah- 
ren; wir können nun sagen, daß das Minimum nmr um ein Ge- 
ringes überschritten werden wird. 

Um den eigentlichen Grundstock des Materials zu bilden, sollte 
die gesammte lateinische Litteratur von den Anfangen bis gegen 



Digitized by 



Google 



Bericht über den Thesaurus linguae latinae. 27 

die Mitte des 2. Jahrhunderts nach Chr. in Zettel aufgelöst und 
zu Speciallexica zusammengeordnet werden. Diese Arbeit ist in 
folgender Weise ausgeführt worden. Jeder einzelne Text wurde, 
und zwar fast durchweg von competentesten Kennern des Au- 
tors oder seines Sprachkreises, einer neuen Revision unterzogen. 
Ich darf bei dieser Gelegenheit hervorheben, daß das Unternehmen 
in der ganzen philologischen Welt bereit- und opferwillige Unter- 
stützung gefunden hat. Die revidirten und mit den Angaben über 
die maßgebende Ueberlieferung wie mit Andeutungen für das sprach- 
liche und sachliche Verständniß versehenen Texte wurden auto- 
graphisch vervielfältigt und in Zettel zerlegt, deren jeder einen 
zusammenhängenden Abschnitt von 10 — 14 Versen oder Zeilen ent- 
hält; für jeden Abschnitt sind so viele das Stichwort auszeich- 
nende Zettel vorhanden wie der Abschnitt Wörter enthält. Für 
jeden Autor wurden die Zettel alphabetisch geordnet und so für 
jeden ein Lexicon hergestellt, dessen Benutzer in den Stand ge- 
setzt ist, unmittelbar aus den Zetteln heraus das Verhältniß des 
Wortes zum Satze und im Zusammenhang der Sätze sowie die 
kritische Sicherheit des Textes zu beurtheilen. Nur für wenige 
Texte (Ciceros Reden und philosophische Schriften, Caesar, Ta- 
citus) wurden die vorhandenen Wörterbücher ausreichend befun- 
den, aus ihnen die Zettelglossare auf halbmechanischem Wege zu- 
zubereiten. Dieser Theil der Arbeit ist nahezu vollendet; in we- 
nigen Monaten wird das lateinische Sprachmaterial von den puni- 
schen Kriegen bis zur Antoninenzeit in wissenschaftlich zuverläs- 
sigen Spezialglossaren zu sämmtlichen Autoren für die gelehrte 
Benutzung bereit liegen. 

Von der späteren Litteratur ist ein Theil in derselben Weise 
verarbeitet worden , so der ganze Apuleius , die Vulgata, Commo- 
dian, ein Theil Tertullians; wenige andere, wie Ammianus Mar- 
cellinus, sind ihrem ganzen Wortbestande nach excerpirt worden. 
Für die große Masse aber der sich über vier bis fünf Jahrhunderte 
erstreckenden römischen Schriftstellerei nach Sueton und Fronto 
wird der Thesaurus auf die das Wichtige heraushebenden Ex- 
cerpte angewiesen sein, die so weit möglich von speciellen Ken- 
nern der betreffenden Texte, durchaus aber von Philologen her- 
gestellt wurden und werden, die zu dieser schwierigen Arbeit wis- 
senschaftlich qualificirt sind. Solche Excerpte können bei der Fülle 
verschiedenartiger und stets von der Subjectivität der Bearbeiter 
abhängiger Gesichtspunkte in der Regel nur einen relativen Werth 
haben und ihren Zweck nur annähernd erfüllen. Wir mußten uns 
an das Erreichbare halten. Dem Ziele würde man näher kommen, 



Digitized by 



Google 



28 Friedrich Leo, 

wenn man jeden Autor einem halben Dutzend Bearbeiter zuweisen 
konnte, um später die übereinstimmenden Excerpte auszumustern. 
Aber weder ein solches Verfahren noch die Auflösung der gesamm- 
ten Litteratur in Zettelglossare noch auch die bloße Excerpirung 
der gesammten spätlateinischen Prosaschriften in ihrer kaum über- 
sehbaren Ausdehnung gehört zum Erreichbaren. Auch in der Be- 
schränkung wird das Excerptenmaterial neben dem Grundstock 
der Zettelglossare eine sehr werthvolle Grundlage für die Wort- 
geschichte des Spätlateins bilden, wie sie bisher auch nicht an- 
nähernd zur Verfügung stand. Von hervorragender Wichtig- 
keit sind hier die Inschriften. Diese wie die poetischen Texte 
werden vollständig, von der Prosa die überwiegende Fülle des 
Wichtigen zur Excerpirung herangezogen. 

Neben dieses den Sprachvorrath darstellende Zettelmaterial 
treten die Auszüge aus der modernen wissenschaftlichen Litteratur, 
die gleichfalls bis zum Herbst zu Ende geführt sein werden. 

Die Excerpirung der spätlateinischen Litteratur hat aus sach- 
lichen und persönlichen Gründen größere Schwierigkeiten gemacht 
und einen langsameren Fortgang genommen als die Herstellung 
der Zettelglossare. Während für diese die Verwendung auswär- 
tiger Mitarbeiter sich in hohem Maße bewährt hat, erschien es in 
den letzten Jahren, je näher der Termin für die Beendigung der 
Materialsammlung heranrückte, um so gerathener, die Excerpirung 
möglichst an den Arbeitscentren selbst durch ständige Mitarbeiter 
ausführen zu lassen. Gleichzeitig traten der Delegirten-Commission 
in ihren Erwägungen und Berathungen immer greifbarer die 
Schwierigkeiten entgegen, die das bis dahin geplante System der 
Ausführung des Thesaurus selbst durch eine über die Länder zer- 
streute Schaar von Mitarbeitern mit sich führen mußte. Dieses 
System hätte den großen Vortheil gebracht, daß alle durch ihre 
wissenschaftliche Production bekannten Specialisten hätten heran- 
gezogen werden können; aber außer anderen schwerwiegenden Be- 
denken entschied gegen das System schließlich die Gefahr, die für 
das Material des Thesaurus mit der Vertheilung an viele Orte 
verbunden sein würde, sowie die Unzweckmäßigkeit solcher Ver- 
theilung an sich: denn die meisten Artikel werden nicht allein aus 
den zu dem Worte selbst gehörigen Zetteln, sondern unter Be- 
nutzung des übrigen Materials redigirt werden müssen. Es wurde 
also auf den schon früher erwogenen Gedanken zurückgegriffen, 
den Thesaurus so gut wie ganz (denn daß Ausnahmen stattfinden 
ist wünschenswerth) am Orte selbst von ständigen , in der Vor- 
bereitungsperiode zumeist bereits eingearbeiteten, durch Tradition 



Digitized by 



Google 



Bericht über den Thesaurus linguae latinae. 29 

und gegenseitige) Anregong verbundenen Mitarbeitern ausführen 
zu lassen. 

Nachdem wir diese Wahl getroffen hatten, sahen wir uns vor 
einer neuen Entscheidung. Sobald es erkannt war, daß die Arbeit 
überhaupt concentrirt werden mußte, war es auch einleuchtend, 
daß das dualistische System, auf Grund dessen wir die Material- 
sammlung organisirt und durchgeführt hatten, während der Aus- 
führungsperiode nicht beibehalten werden konnte. Keine Zwei- 
theilung oder Auftheilung des Materials ließ sich ersinnen, keine 
zweckmäßige Vertheilung der Arbeit, keine Einheitlichkeit der 
Ausführung. Der Entschluß war gegeben, das gesammte Material 
an einem Orte zu vereinigen und die Ausarbeitung unter eine ein- 
heitliche Leitung zu stellen. Hier ergab sich sogleich, daß von 
den drei Mitgliedern des Directoriums keiner diese Leitung über- 
nehmen konnte. Denn wenn einer von uns geglaubt hätte, die 
noch in Aussicht stehenden 1B Jahre für das Unternehmen übrig 
zu haben, so konnten wir doch schon jetzt nicht mehr zweifeln, 
daß der Leiter dieser Arbeit eine andere Berufsarbeit, also auch 
eine umfassende und verantwortungsvolle Lehrthätigkeit , neben 
der Ausarbeitung des Thesaurus nicht wird ausüben können. Die 
einzige Möglichkeit das Werk zum Ende zu führen war, es einem 
jüngeren Gelehrten zu übergeben, der, durch wissenschaftliche 
Qualität dazu berufen und durch seine Lebensstellung noch nicht 
gehindert, gewillt wäre es zu seiner Lebensaufgabe zu machen. 
Diesen Mann haben wir in Dr. Friedrich Vollmer, bisher Di- 
rector einer deutschen höheren Schule in Brüssel, gewonnen. Er 
wird als Generalredactor , selbstverständlich der Commission der 
Delegirten der fünf Akademien untergeordnet und unter Aufsicht 
des Directoriums, aber in einer wissenschaftlich vollkommen selb- 
ständigen Position die Ausarbeitung des Thesaurus leiten. Die 
finanzielle Ordnung der neuen Einrichtung hat innerhalb der vor- 
handenen Mittel durchgeführt werden können. 

Als geeignete Orte für die Ausarbeitung hat die Commission 
Berlin, Leipzig und München bezeichnet. Sie hat sich vornehmlich 
in Anerkennung der großen Verdienste , die der Delegirte der K. 
bayrischen Akademie und diese selbst sich seit vielen Jahren um 
die Vorbereitung und Ausführung des Unternehmens erworben haben, 
für München entschieden, nachdem Regierung, Akademie und Uni- 
versität in entgegenkommender Weise die von der Commission für 
nöthig gehaltenen Zusagen gemacht haben. Die Ueberführung des 
Göttinger Materials nach München ist für Anfang October in Aus- 
sicht genommen. Bis zu dieser Zeit soll die Materialsammlung an 
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beiden Orten zu Ende geführt und alsdann in Hünchen vor der 
definitiven Vereinigung der Bestand von der Commission geprüft 
und das Inventar aufgenommen werden. 

Dagegen hat die Commission sich ausdrücklich vorbehalten, 
über den Ort, an dem das Material nach Vollendung des Thesaurus 
für alle Zeit verbleiben soll, erst zu geeigneter Zeit den zu dem 
Unternehmen vereinigten Akademien ihre Vorschläge zu machen. 
Dieses Material bildet bereits jetzt ein wissenschaftliches Archiv 
ersten Ranges. Es ist einer Entwicklung fähig, die die größten 
Ausblicke bietet. An die Stelle der Excerpte werden für einen 
Text nach dem andern, zuerst für die in kritischen Ausgaben 
vorliegenden, dann für jeden wie er in kritischer Bearbeitung er- 
scheint, die Zettelglossare treten müssen. Während der Thesaurus 
selbst der Natur jeder menschlichen Arbeit nach nur den Stand 
des Wissens gewisser Jahrzehnte in einer durch Mittel und Zweck 
gebotenen Comprimirung darstellen kann, wird sein Material den 
Centralpunkt für die lateinischen Studien des nächsten Jahrhunderts 
bilden. Ein Material, das zu solcher Erweiterung und Benutzung 
bestimmt ist, bedarf einer ständigen wissenschaftlichen Verwal- 
tung; die Vortheile des Besitzes werden mit Pflichten verbunden 
sein: es wird sich nach Vollendung des Werkes darum handeln, 
welcher der in Betracht kommenden Staaten die Pflichten zu über- 
nehmen bereit sein wird. 
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Preisverteilung. 

Rechtzeitig und unter Beobachtung der vorgeschriebenen Be- 
dingungen war zur Lösung der von der Gesellschaft für das Jahr 
1899 gestellten Preisaufgabe: „Was an Schriften des Apollinaris 
von Laodicea erhalten ist, soll untersucht, kritisch bearbeitet und 
für die Darstellung seiner Theologie verwendet werden", eine 
Arbeit mit dem Motto: xcd tä doxr^M vöx ixskiö&ii einge- 
gangen. — Das Urtheil über sie lautet: 

Die zur Lösung der Preisaufgabe eingegangene Arbeit um- 
faßt 443 Seiten gr. 4° und wol c. 600, teilweise beschriebene, 
Seiten 8°. Entsprechend der Fassung der Preisaufgabe galt es 
zunächst den gesamten noch vorhandenen Bestand an literarischem 
Eigentum des Apollinaris zu sammeln, auf seine wirkliche Zuge- 
hörigkeit an denselben zu prüfen, ihn textkritisch zu bearbeiten 
und historisch — vor allem dogmenhistorisch — zu verwerten. 
War mit jener Fassung der Aufgabe das Ziel ausgesprochen, wel- 
ches die Gesellschaft der Wissenschaften im Auge hatte, so blieb 
ihr natürlich nicht verborgen, daß sie kaum erwarten durfte, in 
der gegebenen Frist eine Arbeit zu erhalten, welche wirklich 
schon allen den gestellten Anforderungen entsprach. Aber sie 
mußte das zu erstrebende Ziel in jener Vollständigkeit ins Auge 
fassen, um an der Weise, wie die verschiedenen Seiten der zu 
lösenden Aufgabe in Angriff genommen wurden, erkennen zu 
können, ob der Verfasser der etwa einlaufenden Preisarbeit die 
Gewähr biete, die Aufgabe in ihrem ganzen Umfang erfolgreich 
durchzuführen. 

Der Vf. der jetzt vorliegenden eingegangenen Arbeit bekennt 
von vornherein offen, daß er „nicht nur weit hinter den Anforde- 
rungen zurücksteht, die das Thema stellt, sondern nicht einmal 
das von ihm anfänglich für erreichbar Gehaltene erfüllt", aber er 
hofft, „die Gesellschaft werde in diesen Anfängen die Bürgschaft 
für spätere Erfüllung des von ihr Geforderten erblicken." Eben 
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diesen Gesichtspunkt halten die Referenten für den gewiesenen, 
und unter ihm glauben sie die Arbeit prüfen zu sollen. 

Gemäß der gestellten Aufgabe hat der Vf. es sich zunächst 
angelegen sein lassen, mit möglichster Vollständigkeit das zu 
sammeln, was an und aus den Schriften des Apoll, noch erhalten 
ist. Die Energie, mit welcher er dies Ziel zu erreichen gestrebt 
hat, begründet ein Hauptverdienst seiner Arbeit. Der letzte 
deutsche Bearbeiter der Schriften des Apoll., Dräseke in den 
Texten und Untersuchungen von v. Gebhardt und Harnack VII, 
1892, hatte, da die Schriften des Apoll, zum Teil orthodoxen 
Kirchenlehrern zugeschrieben worden sind, den Weg eingeschlagen, 
Werke zweifelhafter Authentie daraufhin zu prüfen, ob sie nicht 
etwa Apoll, zum Verfasser haben. Mit Recht hat sich der Autor 
der Preisarbeit gegen die Methode und die Ergebnisse Dräsekes 
ablehnend verhalten; er trifft in letzterer Hinsicht zusammen mit 
der ihm unbekannt gebliebenen russischen Arbeit Spasskij's, wo 
der eingehende Nachweis gegen Dräseke gegeben ist. Dagegen 
hat der Vf. sich mit großem Erfolg gemüht, das in den zahl- 
reichen Catenen, d. h. Sammlungen von Schrifterklärungen der 
Väter, zerstreute , zumeist nur handschriftlich vorhandene exege- 
tische Eigentum des Apollinaris zu sammeln, so daß dieses nun- 
mehr in großem Umfange vorliegt. Auch wo es sich dabei um 
bereits Veröffentlichtes handelt, ist erst durch den Vf. eine ge- 
sichertere handschriftliche Grundlage beschafft worden und damit 
die nächste Voraussetzung für eine Untersuchung der Wirksam- 
keit des Apoll, als Exegeten, zum Teil auch für das dogmenhisto- 
rische Verständnis desselben gegeben. Bedauert der Vf. , daß es 
ihm nicht möglich war, die Autorschaft des Apoll, in Bezug auf 
diese zahlreichen exegetischen Fragmente zu untersuchen — das 
Resultat wäre wol sicher ein zumeist günstiges gewesen — , und 
betont er , daß ihm eine vollständige kritische Durcharbeitung 
keiner Catene möglich gewesen, so liefert doch das von ihm be- 
reits Gebotene den deutlichen Beweis seiner Befähigung zur er- 
folgreichen Durchführung des in Angriff Genommenen. Der Vf. 
ist offenbar philologisch auf das Beste geschult; die 
Recensio wird mit wenigen Worten auf Grund sicherer Indiden. 
wie es scheint, festgtstellt und darnach der Text consequent be- 
handelt. Das Gleiche gilt in Bezug auf die in direkter oder in- 
direkter Ueberlieferung vorhandenen dogmatischen Schriften de« 
Apollinaris. Auch hier wird über den ganzen Bestand der Text- 
ttberlieferung orientirt; die Uebersetzungen wie die Citate bei 
anderen Kirchenvätern werden berücksichtigt und verwertet. Die 
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klare und knappe Fassung der adnotatio critica aber zeigt deut- 
lich, wie vertraut dem Vf. eine solche Arbeit ist; und die Beur- 
teilung der handschriftlichen Verhältnisse, wobei nur Entschei- 
dendes hervorgehoben wird, beweist, daß sich nicht leicht ein an- 
derer finden lassen wird , der mit den patristischen Kenntnissen 
soviel philologische Begabung und technische Sicherheit verbindet. 
Auf die beigegebene reiche Sammlung von Zeugnissen der Väter 
über Apollinaris sei nur kurz hingewiesen. Seine ungewöhn- 
liche Befähigung, auch dogmenges chichtliche Fragen 
mit Erfolg zu behandeln, hat der Vf. durch seine zwar 
kurze, aber lichtvolle Darlegung der Theologie des Apoll, docu- 
mentirt, namentlich durch seine scharfe Unterscheidung zweier 
Phasen in der Entwicklung des Apoll. — welche dann den beiden 
in seiner Schule vertretenen Richtungen entsprechen — , falls näm- 
lich die vortrefflich bezeugte 'Ait6dei%ig xsqI tfjg dsiccg 6aQX<b6sa>g 
wirklich ein Werk des Apoll, selbst ist. 

Die Referenten können daher nur urteilen, daß in dem von 
dem Verf. der Preisarbeit Gebotenen die Bürgschaft für eine er- 
folgreiche Zuendeführung der von der Gesellschaft gestellten Auf- 
gabe gegeben ist, und empfehlen das Werk als das einer offenbar 
in besonderem Maße zur Lösung jener Aufgabe befähigten 
Persönlichkeit angelegentlich zur Krönung mit dem Preise. 

Danach hat die K. Gesellschaft d. W. beschlossen, dem Ver- 
fasser den vollen Preis zuzuerkennen. 

Die Eröffnung des Couverts ergab als Verfasser: 

Lic. Hans Lietzmann in Bonn. 



Die Preisaufgabe für das Jahr 1901 lautet: 

Es soll für einen beliebigen Zahlkörper das Reciprocitätsgesetz der Uten 
Potenzreste entwickelt werden, wenn l eine ungerade Primzahl bedeutet. 

Erläuterung. Es sei l eine ungerade Primzahl, £ eine von 
1 verschiedene Z-te Einheitswurzel, und k ein beliebiger algebra- 
ischer Zahlkörper, welcher die Zahl £ enthält: bedeuten dann v, p 
irgend zwei ganze Zahlen des Körpers k und to irgend ein Prim- 
ideal in k, so läßt sich das allgemeinste Reciprocitätsgesetz für 
J-te Potenzreste im Zahlkörper k durch die Gleichung 



n 



m 



= 1 



darstellen; hierin erstreckt sich das Product über sämmtliche 

Naebriekten; gefch&fU. MiUheilugen 1899. 1. 3 
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Primideale to des Korpers h und das Symbol j ' [ bezeichnet 

in geeigneter Weise zu definirende and durch die Zahlen v, p so- 
wie das Primideal to eindeutig bestimmte l-te EinheitswurzeL Es 
soll dieses Reciprocitätsgesetz für l-te Potenzreste dem vollen 
Inhalte nach ausgeführt und, wenigstens in einigen ausgezeichneten 
Specialfällen oder unter geeigneten vereinfachenden Annahmen, 
bewiesen werden. Besonderer Werth wird auf die Ausrechnung 
von Zahlenbeispielen gelegt, die zur Erläuterung und Bestätigung 
des genannten Reciprocitätsgesetzes passend erscheinen. 

Der Preis beträgt 1000 Mark. 

Die Bewerbungsschriften müssen bis zum 1. Februar 1899 
oder 1901 eingeliefert werden. Sie sollen mit einem Spruch ver- 
sehen und von einem verschlossenen Brief begleitet sein, der 
außen den Spruch trägt, der die Arbeit kennzeichnet, und innen 
den Namen und Wohnort des Verfassers. 
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Verzeichnis der Mitglieder der Königlichen Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Ende März 1899. 

Sekretäre. 
Friedrich Leo, Dr. ph., Professor. 

Ernst Ehlers, Dr. med. und Dr. phil., Professor, Geheimer Re- 
gierungs-Rath. 

Ordentliche Mitglieder. 

Philologisch - historische Klasse. 
Hermann Wagner, Dr. ph., Professor, Geh. Regiernngsrath, seit 

1880. 
Ferdinand Frensdorff, Dr. jur. und Dr. ph., Professor, Geh. 

Justizrath, seit 1881. 
Franz Kielhorn, Dr. ph., Professor, Geh. Regiernngsrath, seit 

1882. 
Karl Dilthey, Dr. ph., Professor, seit 1892. 
Wilhelm Meyer, Dr. ph., Professor, seit 1892. 
Julius Wellhausen, Dr. th. und Dr. ph., Professor, seit 1892. 
Max L eh m ann, Dr. ph., Professor, Geh. Regiernngsrath, seit 1893. 
Gustav Cohn, Dr. ph., Professor, seit 1893. 
Nathanael Bonwetsch, Dr. th., Professor, seit 1893. 
Friedrich Leo, Dr. ph., Professor, seit 1893. 
Gustav Roethe, Dr. ph., Professor, seit 1893. 
Paul Kehr, Dr. ph., Professor, seit 1895. 
Georg Kaibel, Dr. ph., Professor, seit 1897. 
Richard Pietschmann, Dr. ph., Professor, seit 1897. 
Wilhelm Schulze, Dr. ph., Professor, seit 1898. 

Mathematisch - physikalische Klasse. 
Georg Meissner, Dr. med., Professor, Geh. Medicinalrath, seit 
1861. 

3* 
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Ernst Ehler 8, Dr. med. und Dr. ph. , Professor, Geh. Regie- 

rungsrath, seit 1874. D. z. Sekretär. 
Eduard Riecke, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath , seit 

1879. (Zuvor Assessor seit 1872.) 
Adolf von Koenen, Dr. ph., Professor, Geh. Bergrath, seit 1881. 
Woldemar Voigt, Dr. ph., Professor, seit 1883. 
Friedrich Merkel, Dr. med., Professor, seit 1885. 
Theodor Liebisch, Dr. ph., Professor, seit 1887. 
Felix Klein, Dr. ph., Professor, Geh. Regierungsrath, seit 1887. 

(Zuvor Assessor, seit 1871, Correspondent seit 1872.) 
Gottfried Bert hold, Dr. ph., Professor, seit 1887. 
Albert Peter, Dr. ph., Professor, seit 1889. 
Otto Wallach, Dr. ph. , Professor, Geh. Regierungsrath, seit 

1890. 
Johannes Orth, Dr. med., Professor, Geh. Medicinalrath, seit 1893. 
Wilhelm Schur, Dr. ph., Professor, seit 1893. 
David Hubert, Dr. ph., Professor, seit 1895. 
Walther Nernst, Dr. ph., Professor, seit 1898. 

Assessor. 

Mathematisch - physikalische Klasse. 
Bernhard Tollens, Dr. ph., Professor, seit 1884. 

Ehren-Mitglied. 
Adolf Frhr. von Nordenskiöld, zu Stockholm, seit 1879. 
(Zuvor Correspondent, seit 1871.) 

Auswärtige Mitglieder. 

Philologisch - historische Klasse. 

Theodor M o m m s e n, Dr., Professor, zu Charlottenburg, seit 1867. 
(Zuvor Correspondent, seit 1857.) 

Carl Hegel, Dr. ph. et jur., Professor, Geh. Rath, zu Erlangen, 
seit 1871. (Zuvor Correspondent, seit 1857.) 

Adolf Kirchhoff, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Ber- 
lin, seit 1881. (Zuvor Correspondent, seit 1865.) 

Theodor Nöldecke, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1883. 
(Zuvor Correspondent, seit 1864.) 

Leopold Delisle, Administrateur gönöral de la bibl. nationale, 
zu Paris, seit 1886. (Zuvor Correspondent, seit 1866.) 

Theodor vonSickel, Dr., Professor, Hofrath, zu Rom, seit 1886. 
(Zuvor Correspondent, seit 1868.) 
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Julias p p e r t, Professor , zu Paris , seit 1887, (Zuvor Corre- 

spondent, seit 1876.) 
M. J. de Goeje, Professor, zu Leiden, seit 1888. (Zuvor Corre- 

spondent, seit 1872.) 
Gaston Paris, Membre de Tlnstitut, zu Paris, seit 1889. 
Julius Ficker von Feldhaus, Dr., Professor, Hofrath, zu 

Insbruck, seit 1889. (Zuvor Correspondent, seit 1866.) 
Alexander C o n z e , Dr. , Generalsekretär des archäol. Instituts, 

zu Charlottenburg, seit 1890. (Zuvor Correspondent, seit 1875.) 
L. Duchesne, Abbö, zu Paris, seit 1891. 

Max Müller, Professor, zu Oxford, seit 1891. (Zuvor Corre- 
spondent, seit 1861.) 
Friedrich Bechtel, Dr., Professor, zu Halle, seit 1895. (Zuvor 

Assessor, seit 1882.) 
Pasquale Villari, Senatore del Regno d'Italia, zu Florenz, seit 

1896. 
P. Heinrich Denifle, Sotto archivista della S. Sede, zu Rom, 

seit 1896. 
Ulrich von Wilamowitz -Moellendorff, Dr. ph., Geh. Regie- 

rungsrath, seit 1897. (Vorher seit 1892 ordentliches Mitglied.) 

Mathematisch - physikalische Klasse. 

Robert B u n s e n, Dr., Großherzogl. Bad. Geheimer Rath I. Klasse, 
und Professor, Excellenz, zu Heidelberg, seit 1855. 

Richard Dedekind, Dr., Professor, Geh. Hofrath, zu Braun- 
schweig, seit 1862. (Zuvor Correspondent, seit 1859.) 

William Thomson Lord Kelvin, Professor, zu Glasgow, seit 1864. 
(Zuvor Correspondent, seit 1859.) 

Joseph Dalton Hooker, Direktor der Königlichen Gärten, zu 
Sunnigdale, seit 1865. 

Carl Neu mann, Dr., Professor, Geh. Hofrath, zu Leipzig, seit 
1868. (Zuvor Correspondent, seit 1864.) 

Eduard Frank land, Professor der Chemie, zu Reigate, seit 1873. 

Max von Pettenkofer, Dr., Geheimer Rat und Ober-Medici- 
nalrath, Präsident der k. bayrischen Akademie der Wissensch., 
Professor zu München, seit 1874. 

Alex Williamson, zu London seit 1874. 

Charles Her mite, Professor, Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften zu Paris, seit 1874. (Zuvor Correspondent, seit 1861.) 

Lazarus Fuchs, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1875. (Zuvor 
ordentl. Mitglied, seit 1874.) 

Friedrich Kohlrausch, Dr., Geh. Regierungsrath, Präsident der 



Digitized by 



Google 



38 Verzeichnis der Mitglieder. 

phys.-techn. Reichsanstalt, Charlottenburg, seit 1879. (Zuvor 
Assessor, seit 1867.) 

Luigi Cremona, Professor, Senator und Direktor der Ingen.- 
Schule des Königreichs Italien zu Rom, seit 1880. (Zuvor 
Correspondent, seit 1869.) 

Albert von Kölliker, Dr. ph. und Dr. med., Geheimer Rat, 
Excellenz, Professor, zu Würzburg, seit 1882. (Zuvor Corres- 
pondent, seit 1862.) 

Sir Gabriel Stokes, Professor, zu Cambridge, seit 1882. (Zuvor 
Correspondent, seit 1864.) 

Arthur Auwers, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, bestand. 
Sekretär der Akademie der Wissenschaften, zu Berlin, seit 
1882. (Zuvor Correspondent, seit 1871.) 

Eugenio Beltrami, Professor, zu Rom, seit 1883. (Zuvor Cor- 
respondent, seit 1875.) 

Johannes Reinke, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Kiel, 
seit 1885. (Zuvor ordentl. Mitglied, seit 1882.) 

Wilhelm Foerster, Dr. , Professor , Geh. Regierungsrath , zu 
Berlin, seit 1886. (Zuvor Correspondent, seit 1875.) 

Ludwig Boltzmann, Dr., Professor, K. K. flofrath, zu Wien, 
seit 1887. (Zuvor Correspondent, seit 1882.) 

Carl Klein, Dr., Professor, Geh. Bergrath, zu Berlin, seit 1888. 
(Zuvor ordentl. Mitglied, seit 1887.) 

H. Graf zu Solms-Laubach, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 
1888. (Zuvor ordentl. Mitglied, seit 1879.) 

Karl Gegenbauer, Dr., Professor, Geh. Rath, zu Heidelberg, 
seit 1891. 

Adolf von Bayer, Dr., Professor, Geh. Rath, zu München, seit 
1892. (Zuvor Correspondent, seit 1879.) 

Eduard Sues s, Dr., Professor der k. Akademie der Wissenschaften, 
zu Wien, seit 1892. (Zuvor Correspondent, seit 1884.) 

Herrn. Amandus Schwarz, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1892. 
(Zuvor ordentl. Mitglied, seit 1875, Correspondent seit 1869.) 

Henri Poincarö, Professor, zu Paris, seit 1892. (Zuvor Cor- 
respondent, seit 1884.) 

Heinrich Weber, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1896. (Zu- 
vor ordentl. Mitglied, seit 1892, Correspondent seit 1875.) 

Alexander Aga ss iz, Professor, zu Cambridge, U. St. A., seit 1898, 
Correspondent seit 1879.) 

Robert Helm er t, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Pots- 
dam, seit 1898, Correspondent seit 1896. 
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Correspondenten. 

Philologisch - historische Klasse. 

Leo Meyer, Dr., Professor, Wirkl. Staatsrath, Excellenz ] zu 
Dorpat, seit 1865. (Zuvor Assessor, seit 1861.) 

Theodor Aufrecht, Dr., Professor, zu Bonn, seit 1871. 

Ulrich Köhler, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1871. 

William Stubbs, D. D. Rt. Rev. Bishop of Oxford, Cuddesdon 
Palace near Oxford, seit 1872. 

Ferdinand J u s t i, Dr. , Professor, Geh. Regierungsrat, . zu Mar- 
burg, seit 1875. 

Stephanos Kumanudes, Dr., Professor, zu Athen, seit 1876. 

Ludwig Hänselmann, Dr., Professor, Stadtarchivar, zu Braun- 
schweig, seit 1878. 

Adolf Michaeli 8, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1879. 

Georg Hoffmann, Dr., Professor, zu Kiel, seit 1881. 

Franz Bücbeler, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Bonn, 
seit 1881. 

Wolfgang Heibig, Dr., Professor, zu Rom, seit 1882. 

Otto Benndorf, Dr., Professor, Hofrath, zu Wien, seit 1883. 

Curt Wachsmut h, Dr., Professor, Geh. Hofrat, zu Leipzig, 
seit 1884. 

Heinrich Nissen, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Bonn, 
seit 1884. 

Adalbert Bezzenberger, Dr., Professor, zu Königsberg, seit 
1884. 

J. F. Fleet, Dr., zu London, seit 1885. 

Friedrich Hultsch, Dr., Ober-Schulrath, zu Dresden, seit 1885. 

Johannes Vahlen, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, best. Se- 
kretär der Akademie der Wissenschaften, zu Berlin, seit 1885. 

Percy Gardner, Professor, zu Oxford, seit 1886. 

Friedrich Imhoof-Blumer, Dr., zu Winterthur, seit 1886. 

Adolf Köcher, Dr., Professor, zu Hannover, seit 1886. 

Charles Piot, Archivar, zu Brüssel, seit 1886. 

Joh. Gottfried Wetzstein, Dr., Konsul a. D., zu Berlin, seit 1886. 

Eugen Petersen, Dr., Professor, Sekretär des archäologischen 
Instituts, zu Rom, seit 1887. 

Hermann Usener, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Bonn, 
seit 1887. 

Sophus Bugge, Dr., Professor, zu Christiania, seit 1887. 

Ignazio Guidi, Professor, zu Rom, seit 1887. 
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Wilhelm Per t s ch, Dr., Ober - Bibliothekar , Geh. Hofrath, zu 

Gotha, seit 1889. 
Adolf Er man, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1888. 
Constantin Hohlbaum, Dr., Professor, zu Gießen, seit 1889. 
Karl Koppmann, Dr., Stadtarchivar, zu Rostock, seit 1889. 
Richard Pischel, Dr., Professor, zu Halle, seit 1889. 
Sir Clemens Robert Markham, zu London, seit 1890. 
Hermann Oldenberg, Dr., Professor, zu Kiel, seit 1890. 
Wilhelm Fröhner, Dr., zu Paris, seit 1891. 
Charles Gross, Professor, zu Cambridge, Mass., U. St. A., seit 

1891. 
Konstantinos Kontos, Professor, zu Athen, seit 1892. 
Moritz Ritter, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath , zu Bonn, 

seit 1892. 
Goswin Freiherr von derRopp, Dr., Professor, zu Marburg, 

seit 1892. 
Henry Harisse, zu Paris, seit 1892. 
Ludwig Traube, Dr., Privatdocent a. d. Universität München, 

seit 1894. 
Wilhelm von Bippen, Dr., Staatsarchiv und Senatssekretar. 

zu Bremen, seit 1894. 
Dietrich Schaefer, Dr., Professor, zu Heidelberg, seit 1894. 
Edward Schröder, Dr., Professor, zu Marburg, seit 1894. 
Albert Hauck, Dr., Professor, zu Leipzig, seit 1894. 
Adolf Juli eher, Dr., Professor, zu Marburg i. H., seit 1894. 
Wilhelm Wilmanns, Dr., Professor , Geh. Regierungsrath , zu 

Bonn a. Rh., seit 1894. 
Hermann Möller, Dr., Professor, zu Kopenhagen, seit 1894. 
Hermann Jacob i, Dr., Professor, zu Bonn a. Rh., seit 1894. 
Heinrich Zimmer, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Greifs- 

wald, seit 1894. 
August Mau, Dr., Professor und Bibliothekar des KgL archäolo- 
gischen Instituts, zu Rom, seit 1894. 
Maxime Collignon, Dr., Professor, an der faculta de lettre», 

Paris, seit 1894. 
F. Hu lt s c b, Dr., Government Epigraphist, zu Bangalore, seitl896. 
Elias Steinmeyer, Dr., Professor, zu Erlangen, seit 1895. 
Eduard Meyer, Dr., Professor, zu Halle a/S., seit 1895. 
Otto Seek, Dr., Professor, zu Greifswald, seit 1895. 
Oswald Holder-Egger, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1896. 
Max Rieger, Dr. ph., zu Darmstadt, seit 1897. 
Graf Carlo Cipolla, zu Turin, seit 1898. 
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Mathematisch - physikalische Klasse. 
Heinrich Limpricht, Dr. med. et ph. , Professor, Geh. Regie- 

rungsrath, zu Greif swald, seit 1860. (Zuvor Assessor, seit 

1857.) 
Georg Quincke, Dr., Professor, Geh. Rath, zu Heidelberg, seit 

1866. 
Rudolf Lipschitz, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Bonn, 

seit 1867. 
Robert Mall et, Mitglied der Royal Society zu London, seit 1869. 
Elwin Bruno Christof fei, Dr., Professor a. D., zu Straßburg, 

seit 1869. 
Wilh. Theod. Bernhard H o 1 1 z , Dr. , Professor , zu Greifswald, 

seit 1869. 
Georg Salmon, Professor, Provost des Trinity College zu Dublin, 

seit 1869. 
Carl Friedrich Rammeisberg, Dr., Professor, Geh. Regierungs- 

rath, zu Lichterfelde bei Berlin, seit 1870. 
Paul Gordan, Dr., Professor, zu Erlangen, seit 1870. 
Eduard Pflüg er, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath, zu Bonn, 

seit 1872. 
Adolf Mayer, Dr., Professor, zu Leipzig, seit 1872. 
Karl Anton Bjerknes, Dr., Professor, zu Christiania, seit 1873. 
Johannes Thomae, Dr., Professor, zu Jena, seit 1873. 
Henry Enfield Roscoe, Professor, zu London, seit 1874. 
Johann S t r ü v e r, Dr., Professor, zu Rom, seit 1874. 
Leo Königsberger, Dr., Professor, Großh. Bad. Geh. Rath, zu 

Heidelberg, seit 1874. 
Ferdinand Frh. von Richthofen, Dr., Professor, Geb. Regie- 
rungsrath, zu Berlin, seit 1875. 
William Huggins, Professor, zu London, seit 1876. 
Joseph Norman Lockyer, Professor, zu London, seit 1876. 
Wilhelm Waldeyer, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath, best. 

Sekretär der K. Akademie der Wissenschaften, zu Berlin, 

seit 1877. 
Theodor Reye, Dr., Professor, zu Straßburg, seit 1877. 
Franz Carl Joseph Mertens, Dr., Professor, zu Wien, seit 1877. 
Gösta Mittag-Leffler, Dr., Professor, zu Stockholm, seit 1878. 
Georg Cantor, Dr., Professor, zu Halle, seit 1878. 
Karl von Voit, Dr., Professor, Gebeimer Rath und Obermedici- 

nalrath, zu München, seit 1879. 
Wilhelm Hittorf, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Mün- 
ster, seit 1879. 
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Friedrich Beilstein, Dr., Professor, Staatsrath, zu St. Peters- 
burg, seit 1880. 

Wilhelm His, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath, zu Leipzig, 
seit 1880. 

Ulisse D i n i, Professor, zu Pisa, seit 1880. 

H. Rosenbusch, Dr., Professor, Geh. Bergrath, zu Heidelberg, 
seit 1882. 

R. Fit t ig, Dr., Professor, zu Straßburg i. E., seit 1882. 

Ferdinand Lindemann, Dr., Professor, zu München, seit 1882. 

Ludwig Kiepert, Dr., Professor, zu Hannover, seit 1882. 

Franz Eilhardt Schulze, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, 
zu Berlin, seit 1883. 

Gaston Darboux, Dr., Professor, zu Paris, seit 1883. 

Wilhelm Conrad von Röntgen, Dr., Professor, Geh. Rath, zu 
Würzburg, seit 1883. 

Ludwig Sylow, Dr., zu Frederickshall, seit 1883. 

Gustav Tschermak, Dr., Professor, Hofrath, zu Wien, seit 1884. 

Theodor Wilh. Engelmann, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1884. 

Emile Picard, Professor, zu Paris, seit 1884. 

Edouard Bornet, Professor, zu Paris, seit 1885. 

Wilhelm Pfeffer, Dr., Professor, Geh. Hofrath, zu Leipzig, seit 
1885. 

James Hall, Professor, zu Albany (New- York), seit 1885. 

Ludimar Hermann, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath, zu Königs- 
berg, seit 1886. 

Gustav Ret z ins, Dr., Professor, zu Stockholm, seit 1886. 

Ferdinand Zirkel, Dr., Professor, Geh. Bergrath, zu Leipzig, 
seit 1886. 

J. Boussinesq, Membre de Tlnstitut, zu Paris, seit 1886. 

Georg Frobenius, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1886. 

William Lord Rayleigh, zu Witham (Essex), seit 1886. 

Julius Weingarten, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1886. 

Walther Flemming, Dr., Professor, zu Kiel, seit 1887. 

Hermann Vogel, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu Pots- 
dam, seit 1887. 

Emil Warburg, Dr. ph., Professor, zu Berlin, seit 1887. 

Ernst Mach, Dr., Professor, Regierungsrath, zu Wien, seit 1887. 

Hermann Vöchting, Dr., Professor, zu Tübingen, seit 1888. 

Eugen Warming, Dr., Professor, zu Kopenhagen, seit 1888. 

Simon Newcomb, Professor, Superintendent of the American 
Nautical Almanac, zu Washington, seit 1888. 

Alexander Brill, Dr., Professor, zu Tübingen, seit 1888. 
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Karl von Kupffer, Dr., Professor, Geh. Rath, zu München, seit 

1889. 
Sir Archibald Geikie, Director-General of the Geological Survey 

of the United Kingdom zu London, seit 1889. 
Otto Bütschli, Dr., Professor, Hof rath, zu Heidelberg, seit 1889. 

E. W. Beneke, Dr., Professor, zu Straßburg i. E., seit 1889. 
J. Willard Gibbs, Professor, zu Newhaven, seit 1889. 

F. Fouquä, Membre de Tlnstitut, zu Paris, seit 1891. 
Friedrich Prym, Dr., Professor, zu Würzburg, seit 1891. 

Max Bauer, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath , zu Marburg, 

seit 1892. 
Camillo Golgi, Professor, zu Pavia, seit 1892. 
Friedrich Leopold Goltz, Dr., Professor, zu Straßburg i. E., 

seit 1892. 
Victor Hensen, Dr., Professor, Geh. Medicinalrath, zu Kiel, seit 

1892. 
Alexander von Karpinsky, Excellenz, Präsident des Comit£ 

geologique, zu St. Petersburg, seit 1892. 
Dmitri Mendelejeff, Dr., Professor, zu St. Petersburg, seit 1892. 
Simon Schwendener, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu 

Berlin, seit 1892. 
Karl von Zittel, Dr., Professor, Geh. Rath, zu München, seit 

1892. 
Heinrich Bruns, Dr., Professor, Geh. Rath, zu Leipzig, seit 1892. 
J. H. van't Hoff, Dr., Professor, zu Berlin, seit 1892. 
Henry .A. Rowland, Professor, zu Baltimore, seit 1892. 
Max Nöther, Dr., Professor, zu Erlangen, seit 1882. 
Adolf Hurwitz, Dr., Professor, zu Zürich, seit 1892. 
Wilhelm von Bezold, Dr., Professor, Geh. Regierungsrath, zu 

Berlin, seit 1897. 
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Von der philosophischen Facultät der Georg-August-Univer- 
sität in Göttingen wird zur Veröffentlichung folgendes mitgetheilt. 

Beneke'sche Preisstiftung. 

Am 11. März 1899, dem Geburtstage des Begründers der 
Preisstiftung, des Consistorialrathes Carl Gustav Beneke, wurde 
in öffentlicher Facultätssitzung das Resultat der Preisbewerbung 
für das Jahr 1899 verkündet. 

Mit dem Motto »Nur schrittweise dürfen wir vordringen, wenn 
wir den Bau der Berge recht verstehen ivollen", ist rechtzeitig ein- 
geliefert eine Arbeit über die Beneke - Preisaufgabe „Geologische 
Beschreibung des Ith und seiner direkten Fortsetzungen, namentlich 
auch der Verhältnisse, welche sein Ende im Süden bei Eschershausen 
bedingen, sotvie seine Halcenbiegung und sein Ende im Norden bei 
Lauenstein-Coppenbrügge, sowie genaue Untersuchung der Juraformation 
des lth und ihrer Beziehungen zu allen sonst im nordwestlichen Deutsch- 
land unterschiedenen Gliedern des Jura ; der Arbeit ist eine •Ueber- 
sichtskarte nebst allen Belegstücken beizufügen." 

Die Arbeit behandelt die verschiedenen Theile des Themas 
recht ungleichmäßig, wie auch der Verfasser selbst im Vorwort 
angiebt. Die Beschreibung des stratigraphischen und tektonischen 
Baues ist für die festeren Gesteine des oberen Jura wesentlich 
genauer und ausführlicher, als für die mürberen des mittleren und 
unteren Jura, doch ist dies dadurch bedingt, daß in den ersteren 
weit bessere Aufschlüsse zu finden sind, während für die letzteren 
die Lagerung der darunter folgenden Triasschichten mit untersucht 
werden mußte, um einen Anhalt über wesentlichere Querbrüche zu 
gewinnen. 

Die Beschreibung wird vervollständigt und anschaulich ge- 
macht durch die beigefügte geologische Specialkarte im Maßstabe 
von 1 : 25000 auf den Meßtischblättern Alfeld, Eschershausen, Salz- 
hemmendorf und Eldagsen, deren Aufnahme bedeutend über die 
Anforderungen der Aufgabe hinausgeht. 
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Dagegen ist die Vergleichung mit den sonstigen Jurabildungen 
des nordwestlichen Deutschlands entschieden nicht so vollständig, 
wie gewünscht wurde, und findet sich, statt in einem besonderen 
Abschnitte, eingestreut im stratigraphischen Theile bei den einzel- 
nen Etagen. 

Die Litteratur- Verzeichnisse sind wohl annähernd vollständig. 

Jedenfalls ist aber der Mangel an ausreichender Vergleichung 
mit den anderen Jurabildungen reichlich ausgeglichen durch die 
Lieferung der geologischen Specialkarte, welche sicher sehr viele 
Mühe und Zeit in Anspruch genommen hat, sodaß eben für die 
Ausarbeitung der Vergleichung nicht mehr genügende Zeit blieb. 
Die Karte ist aber sehr werthvoll, liefert viel Wissenschaftlich- 
Neues, läßt den Bau des Ith klar erkennen und ist in den we- 
sentlicheren Gebieten sorgfältig hergestellt und richtig, sodaß die 
Facultät kein Bedenken trägt, dem Verfasser den vollen Preis 
zuzuerkennen. 

Die Eröffnung des der Arbeit beigelegten verschlossenen Cou- 
vertes mit dem Motto „Nur schrittweise dürfen wir vordringen, 
wenn wir den Bau der Berge recht verstehen wollen" ergab als 
Verfasser 

Herrn Dr. Alexander Steuer, Privatdocent für Mineralogie 
und Geologie an der Universität Jena. 

Für das Jahr 1902 stellt die Facultät folgende Preisaufgabe: 
„Es wird eine quellenmäßig belegte, auf ein möglichst um- 
fangreiches Material gestützte Geschichte der Bücherpreise in 
Deutschland seit Erfindung der Buchdruckerkunst, besonders 
aber seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts gewünscht. Dabei 
wird unter steter Rücksicht auf die jeweiligen wirtschaftlichen 
und litterarischen Verhältnisse und die verschiedenen Absatz- 
bedingungen für die einzelnen Zweige der Litteratur der An- 
theil zu ermitteln sein, welcher in den verschiedenen Zeiten 
durchschnittlich von dem Preise der Bücher auf ihre Herstel- 
lung und ihren Vertrieb entfällt. Ebenso wie den Ursachen 
der Preisansätze und ihres Wechsels ist ihren Folgen nach- 
zugehen und der Einfluß darzustellen, welchen die Bücher- 
preise auf den Buchhandel selbst, die litterarische Produktion, 
sowie die Verbreitung von Bildung und Kenntnissen ausgeübt 
haben. Die entsprechenden Verhältnisse anderer Länder sind 
nur vergleichungsweise , außerdem aber dann zu berücksich- 
tigen, wenn zur Beurtheilung der deutschen Verhältnisse nicht 
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ausreichender Stoff vorhanden ist, and ihre Uebereinstimmang 
sich annehmen laßt.* 

Bewerbongsschriften sind in einer modernen Sprache abzu- 
fassen und bis 

zum 31. Augast 1901, 
auf dem Titelblatt mit einem Motto versehen, an ans einzusenden, 
zusammen mit einem versiegelten Briefe, der auf der Außenseite 
das Motto der Abhandlung tragt, innen Namen, Stand und Wohn- 
ort des Verfassers anzeigt. In anderer Weise darf der Name des 
Verfassers nicht angegeben werden. 

Auf dem Titelblatte der Arbeit oder dem beigelegten Couvert 
muß ferner die Adresse verzeichnet sein, an welche die Arbeit 
zurückzusenden ist, wenn sie nicht preiswürdig befunden werden 
sollte. 

Der erste Preis beträgt 1700 Mk., der zweite 680 Mk. 

Die Zuer kennung der Preise geschieht am 11. März 1902 in 
öffentlicher Sitzung der unterzeichneten Facultät. 

Die Preisaufgaben, für welche die Bewerbungsschriften bis 
zum 31. August 1899 und 31. August 1900 einzusenden sind, finden 
sich in den Nachrichten der Königlichen Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen, Geschäftliche Mittheilungen, von 1897 und 
1898. 

Göttingen, d. 1. April 1899. 

Die philosophische Facultas 

Der Dekan 
W. Voigt. 
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Verzeichniß 
der im Jahre 1898 eingegangenen Druckschriften 1 ). 

A. Gesellschaftsschriften. 

Aachen. Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins. Bd. 20. 1898. 
Aargau. Taschenbuch der historischen Gesellschaft des Kantons 

Aargau f. d. J. 1897. 
Adelaide. Transactions of the R. Society of South Australia. 

Vol. 22. P. 1. 1898. 
Agram. Ljetopis Ingoslavenske Akademije Znanosti i Umjetnosti. 

Svezak. 12. Zagrebu 1898. 
Altenburg. Mittheilungen der Geschichts- und Altertumsforschen- 
den Gesellschaft des Osterlandes. Bd. 11. H. 1. 1898. 
Amiens. Bulletins de la sociätä des antiquaires de Picardie. Pa- 

ris-Amiens. Annöe 1895. No. 4. — Ann6e 1896. No. 1. — 

Ann(5el897. No. 1— 4. 
Amsterdam. Verhandelingen der Koninkl. Akademie van Weten- 

schappen. Afd. Natuurkunde: 1. Sectie, Deel. 6. No. 1—5. 

1897-98. — 2. Sectie: Deel 6. No. 1/2. 1897-98. — Afd. 

Letterkunde: Deel 2. No. 1. 2. 1898. 

— Verslagen en mededeelingen der Koninkl. Akademie van Weten- 
schappen. Afd. Letterkunde: 4. Reeks. Deel 1—2. 1897—98. 

— Verslagen van de gewone vergaderingen der Wis- en Natuur- 
kundige Afd. der Koninkl. Akad. van Wetenschappen. 1897 
—98. Deel 6. (1898). 

— Tijdschrift van het Koninkl. Nederlandsch Aardrijkskundig 
Genootschap. Ser. 2. Deel 15, 1898. No. 1—5. 

1) Der Druckort ist nur dann besonders angegeben, wenn er nicht mit dem 
Sitz der Gesellschaft zusammenfällt. Das Druckjahr ist, wo es dem Jahrgang 
einer Zeitschrift nicht entspricht, in Klammern hinzugefügt. 
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Amsterdam. Revue semestrelle des publications matb£matiques 
rödigöe sous les auspices de la Soci£t£ Mathömatique d' Amster- 
dam. T. 6. 1897 (1898). 



— Nieuw Archief voor Wiskunde. 2. R. Deel 3. St. 3—4. 1897/98. 

— Wiskundige opgaven met de oplossingen door de leden van het 
Wiskundig Genootschap. Deel 7. Stuck 5. 1898. 

Antwerpen. Bulletin de la Sociötß Royale de geographie d'An- 
vers. T. 21. Fase. 3. 1896—97. — T. 22. Fase. 1—2. 1898. 

Athen. 'Aktiva. Zvvygä^a 7C6Qiodixbv tTjg iv y A%"^vaig 'Eiuötthio- 
vixfjg 'EtaigsLag. T. 9. r. 3. 4. 1897. — T. 10. r. 1—3. 1898. 

— Mittheilungen des Kaiserl. deutseben archaeologiseben Instituts. 
Athenische Abtheilung. Bd. 22. Heft 4. 1897.— Bd. 23. Heft 
1—3. 1898. — Register zu Bd. 16-20. 1897. 

Augsburg. Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben und 

Neuburg. Jahrg. 24. 1897. 
Baltimore. Johns Hopkins University Circulars. Vol. 15. No. 132 

—136. 1897—98. 

— American Journal of Mathematics. Publ. under tbe auspices 
of the Johns Hopkins University. Vol. 19. No. 4. 1897. - 
Vol. 20. No. 1— 3. 1898. 

— Johns Hopkins University Studies. 15. Series. No. 6 — 12. 
1897. — 16. Series. No. 1—9. 1898. 



— Maryland geological Survey. Vol. 1. 1897. 

Basel. Verhandlungen der Naturforschenden Gesellschaft in Basel. 

Bd. 12. Heftl. 1898. 
Batavia. Notulen van de Algemeene en Bestuurs-Vergaderingen 

van het Bataviaasch Genootschap van Künsten en Weten- 

schappen. Deel 35. Afl. 1. 2. 1897. 

— Verhandelingen van het Bataviaasch Grenootschap van Künsten 
en Wetenschappen. Deel 50. St. 3. 1897. 

— Tijdschrift voor indische taal-, land- en volkenkunde uitgeg. 
door het Batav. Genootschap van Künsten en Wetensch. Deel 40. 
Afl. 1—2. 1897. 

— Nederlandsch- Indisch Plakaatboek 1602 — 1811 dor J. A. van 
der Chijs. Uitgeg. door het Bat. G. v. K. e. W. Deel 16. 1897. 



— Regenwaarnemingen in Nederlandsch Indie door J. P. van der 
Stock. Jaarg. 18. 1896 (1897). 
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Batayla. Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandsch-Indie. Uitgeg. 
door de Koninkl. Natuurkundige Vereeniging in Nederlandsch- 
Indie. Deel 57 (= X, 1). 1898. 

— Boekwerken, ter tafel gebracht in de vergaderingen van de 
directie der Koninklijke Natuurkundige Vereeniging in Neder- 
landsch-Indie gedurende het jaar 1897 (1898). 

— Van der Stock , Wind and weather, currents , tides and tidal 
streams in the East Indian Archipelago. 1897. 

Bayreuth* Archiv für Geschichte und Altertumskunde von Ober- 
franken. Hrsg. v. d. histor. Verein für Oberfranken zu Bay- 
reuth. Bd. 20. H. 2. 1897. 

Bergen. Bergens Museum Aarsberetning for 1897 (1898). 

Berkeley. University of California. The University Chronicle. 
An official record. Vol. 1. No. 1. 1898. 

— Annual Report of the secretary to the board of regents for 
the year ending June 30. 1896. — Address of regent J. B. Rein- 
stem. S. Francisco 1898. 

— Register of the University 1896/97. 

— Department of philosophy. G. H. Howisen, On the correlation 
of elementary studies. Sacramento 1896. — Report to the 
Joint committee of the board of regents 1895. — Addendum to 
a report made to the Joint committee of the regents. 1895. — 
Reference list to the published writings of John Muir. 1897. 

— College of Agriculture. The beet sugar industry and its deve- 
lopment in California. Sacramento 1896. 

— Board of State Viticultural Commissioners. Report of com- 
mittee on ways and means. Sacramento 1896. — Resistant 
vines. Ibid. 1897. 

Berlin. Abhandlungen der Königl. Preuß. Akademie der Wissen- 
schaften zu B. aus d. J. 1897. 

— Sitzungsberichte der Königl. Preuß. Akad. der Wissensch. zu 
B. Jahrg. 1897. No. 40—53. — Jahrg. 1898. No. 1—30. 

— H. C. Vogel, Einige Bemerkungen über den KirchhofFschen 

Spectralapparat. (Aus : Sitzungsberichten . . . 1898. No. 10). 

— Acta Borussica. Behördenorganisation. Bd. 2. 1898. 



Korrespondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen Ge- 
schichts- und Alterthumsvereine. Jahrg. 46. 1898. 



— Mittheilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und 
Schulgeschichte. Jahrg. 8. H. 1—3. 1898. 



Nachrichten; gwchiftL Mittheilnngen 1899. 1. 
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Berlin. Verhandlungen der Physikalischen Gesellschaft zu Ber- 
lin. Jahrg. 17. No. 1-9. 1898. 



— Mittheilungen des Vereins für die Geschichte Berlins. 1898. 

— Schriften des Vereins für die Geschichte Berlins. Heft 34. 
1898. — Heft 35. 1898. 

— Verzeichnis der Mitglieder des Vereins für die Geschichte Ber- 
lins. 1898. No. 28 (Juli). 

— Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Jahrg. 8. 1898. 

Bern. Jahrbuch für schweizerische Geschichte. Hrsg. auf Ver- 
anstaltung der Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft 
der Schweiz. Bd. 23. Zürich 1898. 



— Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern. 1888, 
1890, 1891, 1895, 1896, 1897. 

Bologna* Memorie della R. Academia delle scienze delTIstituto 
di Bologna. Ser. 5. T. 6. 1896—97. 

Bonn. Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rhein- 
lande. H. 102. 1898. — H. 103. 1898. 

Bordeaux. Mömoires de la Sociötö des sciences physiques et na- 
turelles de Bordeaux. Ser. 5. T. 3. Cah. 1. 1898. 

— Proc&s-verbaux des söances de la Sociötß des sciences physi- 
ques et naturelles de Bordeaux. Ann£es 1894/95. 1895/96. 
1896/97. 

— Commission m6t6orologique de la Gironde. Observations plu- 
vio-metriques et thermomätriques. 1896/97 (1897). 

Boston. Memoirs of the American Academy of Arts and Scien- 
ces. Vol. 12. No. 4. 1897. 

— Proceedings of the American Academy of Arts and Sciences. 
N. S. Vol. 25. No. 1—4. 9. 1895/96. — Vol. 27. 1897/98. — 
Vol. 26. No. 1. 1898/99. — 4 Separat-Abzüge von E. L. Mark. 

— Technology quarterly and proceedings of the Society of arts. 
Vol. 11. No. 2. 1898.. 



— Memoirs read before the Boston Society of Natural History. 
Vol. 5. No. 3. 1898. 

— Proceedings of the Boston Society of Natural History. Vol. 28. 
No. 6—12. 1898. 

Braunsberg. Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde Erm- 
lands. Bd. 11. H. 4. 1897. - Bd. 12. H. 1. 1897. 
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ßraunschweig. Beiträge zur Anthropologie Braunschweigs. Fest- 
schrift zur 29. Versammlung der deutsch - anthropologischen 
Gesellschaft zu Br. 1898. 

— Beiträge zur wissenschaftlichen Medicin. Festschrift dargebo- 
ten den medicinischen Theilnehmern der 69. Versammlung der 
Deutschen Naturforscher und Aerzte vom Herzogl. Braunschweig. 
Staatsministerium. Hrsg. v. R. Beneke. 1897. 

— Festgruß gewidmet der 69. Versammlung . . . vom Verein für 
Naturwissenschaft in Braunschweig. 1897. 

— Festschrift der Herzogl. Technischen Hochschule Carolo - Wil- 
helmina . . . bearb. von Mitgliedern des Lehrkörpers der . . . 
und hrsg. von H. Beckurts. 1897. 

Bremen. Abhandlungen hrsg. vom Naturwissenschaftlichen Ver- 
ein zu Br. Bd. 14. H. 3. — Bd. 15. H. 1. 1895. H. 2 
(= Beiträge zur nordwestdeutschen Volks- u. Landeskunde. 
Hrsg. v. Naturw. Verein zu Br. H. 2). 1898. 

Bremerhaven. Jahresbericht der Männer vom Morgenstern. Hei- 
matbund in Nordhannover. H. 1. 1898. 

Breslau. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vater- 
ländische Cultur. 74. Folge. 1898. — Ergänzungsh. 6. 1898. 

— Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift. Zeitschrift des Vereins 
für das Museum schlesischer Alterthümer. Bd. 7. H. 3. 1898. 

Brisbane. Proceedings of the Royal Society of Queensland. 
Vol. 13. 1898. 

Bromberg. Jahrbuch der Historischen Gesellschaft für den Netze- 
distrikt zu Br. Jahrg. 1898. 

Brüssel. Annuaire de TAcademie Roy. des Sciences, des Lettres 
et des Beaux-Arts de Belgique. 64. Annöe. 1898. 

— Bulletin de TAcad. Roy. des Sciences, des Lettres et des Be- 
aux-Arts de Belgique. 68. Ann<5e. Ser. 3. T. 35. 1898. — 
T. 36. No. 7—10. 1898. 

— Classe des lettres. Programme de concours pour Tannöe 1899/ 
1901 (1898). 

— Annales de TObservatoire Royal de Br. (Uccle). Astronomi- 
ques. T. 7. 1896. — M<5t6orologiques. T. 3. 4. 1895. 

— Annuaire de TObservatoire Royal de Br. (Uccle). Annöe 56 — 
64. 1889-1897. 

— Analecta BoUandiana. T. 17. No. 1—3. 1898. 

— L'Art Public. Organe de Toeuvre nationale beige. Ann6e 2. 
Livr. 17. 18. 1898. — Ann<5e 3. Livr. 1. 2. Suppl. 1898. 

4* 
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Brüssel. Bulletin de la Soci6t£ Beige de Microscopie. Annöe 24. 
1897—98 (1998). 

— Universum libre de Bruxelles. Statuts organiques de Tuniver- 
sitö et programme des cours pour Tannöe acadömique 1896/97 
(1897). 

Budapest« Magyar Tudomdnyos Akadämiai Almanach polgdri es 
csillagäszati naptdrral. 1898-re. 

— Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn 
mit Unterstützung der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften und der Königl. Ungarischen Naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft redig. v. J. Fröhlich. Bd. 14. 189B— 96. 

— Araneae Hungaricae secundum collectiones a Leone Becker pro 
parte perscrutatas conscriptae a Cornelio Chyzer et Ladislao 
Kulczynski. T. 2. P. 2. 1897. 

— Ertekezösek a Magyar Tudomän. Akadöm. nyelv-6s szßptudomd- 
nyi osztdlya köreböl. Kötet 16. Szam 10. 1897. 

— Erteközesek a törtänelmi tudomänyok köreböl. Kiadja a Ma- 
gyar Tudom. Akad. Kötet 17. Szam 2. B— 8. 1898. 

— Archaeologiai Ertesitö. A Magyar. Tudom. Akad. arch. bi- 
zotts&ganäk es, az orsz. reg^szeti s. emb. tarsulatnak közlönye, 
szerkesti Hampel Jöszef. Uj folyam kötet 17. Szam 4 — 5. 
1897. — Kötet 18. Szam 1-4. 1898. 

— Mathematikai 6s termöszettudomdnyi Ertesitö. Kiadja a Ma- 
gyar Tudom. Akad. Kötet 15. Füz. 4—5. 1897. — Kötet 16. 
Füz. 1—2. 1898. 

— Archaeologiae Közlemönyek hazai müemlökek ismeret&iek elö- 
mozditdsdra. Kiadja a Magyar tudomdnyos Akadömia. Kö- 
tet 20. 1897. 

— Mathematikai 6s termöszettudom&nyi Közlemönyek vonatkozölag 
a hazai viszonyokra. Kiadja a Magyar tudomdnyos Akadömia. 
Kötet 27. Szam 1. 1897. — Szam 2. 1898. 

— Nyelotudom&nyi Közlemönyek. Kiadja a Magyar Tudom. Akad. 
Kötet 27. Füz. 3. 4. 1897. — Kötet 28. Füz. 1. 2. 1898. 

— Hunyadiok Kora Magyarorzagon szerkeszti Csdnki Dezsökötet 
8. 1897. 

— Monumenta Hungariae historica. Magyar törtönelmi Eml6kek 
kiadja a Magyar Tudom. Akad. törtänelmi bizotts&ga I. Osz- 
täly. Monumenta comitialia regni Transsylvanicae. Kötet 20 
(1688—1691). 1897. 

— Monumenta Hungariae juridico-historica. Corpus statutorum. 
Tom. 4, Pars 2. 1898. 
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Budapest. Rapport sur les travaux de TAcad. Hongroise des 
Sciences en 1897 (1898). 

— Jözsef Bayer, A Magyar Drämairodalom Förtänete. 1897. 

— R. Francß, A craspedomonadinäk szervezete. 1897. 

— Jözsef Hampel, A rägibb Közöpkor (IV— X. Szdgad). Emlökei 
Magyar-houban. 2. Risz 1897. 

— R. Kohaut, A magyaroiszägi szitakötö-f616k termöszctrajza etc. 
1896. 

— Ign. Kurländer, Földmägnessägi m6r6sek etc. 1896. 

— Gr. Primics, A cseträshegysög geologidja etc. 1896. 

— Zsigmond Rona, A legnyomds a magyar birodolamban. 1861- 
töl 1890-ig. 1897. 

— Gr. Szddeczky, A zemplöni szigethegysöc etc. 1897. 



— A Magyar Korona Orszägainak Mezögazdasdgi Statisztikäja = 
Landwirtschaftliche Statistik der Länder der Ungarschen Krone. 
Bd. 2—3. 1897. 

— Jahresbericht der Königl. Ungarischen Geologischen Anstalt f. 
1895 (1898). — f. 1896 (1898). 

— Földtani Közlöny. Geologische Mittheilungen. Zeitschrift der 
Ungar. Geol. Gesellschaft. Kötet 27. Füz. 8—12. 1897. — 
Kötet 28. Füz. 1-6. 1898. 

— Mittheilungen aus dem Jahrbuch der Königl. Ungarischen Ge- 
ologischen Anstalt. Bd. 11. Heft 6— 8. 1897.— Generalregi- 
ster zu Bd. 1—10. 1898. 

Buenos Aires* Anales de la Oficina meteorolögica Argentina. 
T. 12. 1898. 



— Anales de la Sociedad Cientifica Argentina. T. 44. Entr. 6. 
1897. — T. 45. T. 46. Entr. 1—4. 1898. — Juan Valentin, 
Indice generale (T. 1-40) 1897. 

— Bulletin mensuel de statistique municipale de la ville de Bue- 
nos Aires. Annöe 12. No. 7. 1898. 

— Communicaciones del museo nacional de Buenos Aires. T. 1. 
No. 1. 1898. 

Buffalo. Bulletin of the Buffalo Society of Natural Sciences. 

Vol. 5. No. 5. 1897. — Vol. 6. No. 1. 1898. 
Bukarest. Analele Academiei Romane. Parte a administrativä qi 

desbaterile. Ser. 2. T. 20 (1897/98) 1898. — Memoriile se^iuni 

istorice. T. 19 (1896/97) 1897. — Memoriile se^unii scien- 

tifice. T. 18. (1895/96) 1897. 

— Arth. Gorovei, Cimiliturile Romänilor 1898. 
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Bukarest. B. Petric Hasden, Etymologicum magnum Romaniae. 

T. 4. Introductio. 1898. 
Calcutta. Bibliotheca Indica: a collection of oriental works publ. 

by the Asiatic Society of Bengal. N. S. 901—909. 1897—98. 



— Memoirs of the Geological Survey of India. Vol. 27. P. 2. 
1896 (1898). — Palaeontologia Indica. Series 15. Vol. 1. P.4. 
1897.- Vol. 2. P. 1. 1897. — Series 16. Vol. 1. P.2.3. 1897. 

— General Report on the work carried on by the Geological Sur- 
vey of India. 1897/98 (1898). 

Cambridge. Proceedings of the Cambridge Philosophical Society. 
Vol. 9. P. 7-9. 1897-98. 

— Transactions of the Cambridge Philosophical Society. Vol. 16. 
P. 3—4. 1897/98. — Vol. 17. P. 1. 1898. 

— Mass. Bulletin of the Museum of Comparative Zoology at Har- 
ward College. Vol. 28. No.4-5. 1898. — Vol. 30. No. 5— 6. 
1897. - Vol. 31. No. 3—7. 1897. — Vol. 32. No. 1—8. 1898. 

— Memoirs of the Museum of Comparative Zoology at Harvard 
College. Vol. 23. No. 1. 1897. 

Cassel. Ahhandlungen und Berichte des Vereins für Naturkunde 
zu C. 43. 1897/98 (1898). 



— Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für hessische Ge- 
schichte und Landeskunde. Jahrg. 1896 (1897). — Jahrg. 1897 
(1898). 

— Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und Landes- 
kunde. N. F. Bd. 23 (= 33) 1898. — 12. Suppl. 1898. 

Charkow. Annales de l'Universitä Imp6r. de Ch. 1897, 4. — 
1898, 1 — 4. — M. Tikhomandritzky , Cours de la thäorie des 
probabilit<5s. 1898. 

— Communications de la Soci6t6 Mathämatique de Ch. Ser. 2. 
T. 6. No. 2-4. 1897. 

— P. Ju. Kul, Provincial' nija sobranija u rimljan'. 1898. 
Charlottenburg. Die Thätigkeit der Physikalisch - Technischen 

Reichsanstalt i. d. Zeit vom 1. Febr. 1897 bis 31. Jan. 1898 
(S.-A.) Berlin 1898. 
Chemnitz. Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. Beobachtungs- 
system des Kgr. Sachsen. Ergebnisse. 13. Jahrg. Abt 3. 
1895 (1898). — 14. Jahrg. Abt. 1. 2. 1896 (1898). 

— Das Klima des Königreichs Sachsen. Amtliche Publication des 
Königlich sächsischen meteorologischen Institutes. H. 5. 1898. 
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Chcrbourg. Mömoires de la Soci6t6 nationale des sciences natu- 
relles et mathämatiques de Cherbourg. T. 30. 1896—97. 

— Auguste Le Jolis, Remarques sur le nomenclatur algologique 
(Extr. des M&noires . . T. 30) 1896. 

Chicago. The Open Court. Vol. 12. 1898. 

— The Monist. A quarterly raagazine. Vol. 8. No. 3—4. 1897. 

— Vol. 9. No. 1. 1898. 

— The John Crerar Library. Annual Report, y. 1897 (1898). 
Chrlstlania. Forhandlinger i Videnskabs - Selskabet i. Chr. 1897 

(1897/98). 

— Skrifter udgivne af Videnskabs-Selskabet i. Chr. Math.-Naturw. 
Cl. 1897. - Histor.-filos. Cl. 1897. 

Chur. Jahresbericht der Naturforschenden Gesellschaft Graubün- 
dens. N. F. Bd. 41. 1897/98 nebst Beilage (1898). 

Clausthal. Katalog der Bibliothek der vereinigten Königlichen 
Bergakademie und Bergschule. Saarbrücken 1898. 

Cordoba. Boletin de la Academia Nacional de Ciencias en C. 
T. 15. Entr. 4. Buenos Aires 1897. 

Desmoines. Jowa Geological Survey. Vol. 6. Report 1896 (1897). 

— Vol. 7. Report 1897 (1898). 

Dorpat. Acta et commentationes imp. universitatis Jurjevensis 
(olim Dorpat) 1898. 1—4. 

Dresden. Neues Archiv f. Sächsische Geschichte und Altertums- 
kunde. Bd. 18. 1898. 

— Jahresbericht des Königl. Sachs. Altertums - Vereins über das 
73. Vereinsjahr 1897/98 (1898). 

— Die Sammlung des Königl. Sachs. Altertums- Vereins zu Dres- 
den in ihren Hauptwerken. Lief. 1. 1898. 



— Dresdener Geschichtsblätter. Hrsg. v. Verein für Geschichte 
Dresdens. Jahrg. 7. 1898. 

— Mittheilungen des Vereins für Geschichte Dresdens. H. 1. 1872. 
— H. 2. 1875. — H. 4-10. 1883—1892. 



— Jahresbericht des Vereins für Erdkunde zu Dr. 26. 1898. 
Dublin. Proceedings of the R. Irish Academy. Ser. 3. Vol. 4. 
No. 4—5. 1897. — List of the members 1898. 



— The Scientific Proceedings of the R. Dublin Society. N. S. 
Vol. 8. P. 5. 1897. 

— The Scientific Transactions of the R. Dublin Society. Series 2. 
Vol. 5. P. 13. 1896. — Vol. 6. P. 2—13. 1896/97. 
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Düsseldorf. Beiträge zur Geschichte des Niederrheins. Jahrbuch 
des Düsseldorfer Geschichts- Vereins. Bd. 12. 1897. — Bd. 13. 
1898. 

— F. Schaarschmidt, Zur Erinnerung an Jakobe von Baden. 1897. 
Edinburgh. Proceedings of the Edinburgh Mathematical Society. 

Vol. 16. 1897-98. 

— Proceedings of the Royal Society of Edinburgh. Vol. 21. 1897. 

— Transactions of the Royal Society of Edinburgh. Vol. 38. 
P. 3—4. 1897. — Vol. 39. P. 1. 1898. 



— Proceedings of the Royal Physical Society of Edinburgh. Vol. 13. 
P. 3. 1896/97 (1897). 

Elchstädt. Sammelblatt des Historischen Vereins Eichstädt. Jahr- 
gang 2-7. 1887—1892. — Jahrg. 12. 1898. 

Eisenberg. Mittheilungen des Geschichts- und Alterthumsforschen- 
den Vereins zu Eisenberg. Heft 13. 1898. 

Elberfeld. Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins. Bd. 33 
(N. F. 23) 1898. 

Emden. Jahresbericht der Naturforschenden Gesellschaft L E. 82. 
1896/97 (1898). 

Erfurt. Jahrbuch der Königi. Akademie gemeinnütziger Wissen- 
schaften zu E. N. F. Heft 24. 1898. 



— Mittheilungen des Vereins für die Geschichte und Alterthums- 
kunde von E. H. 19. 1898. 

Erlangen. Sitzungsberichte der Physikalisch-Medicinischen Socie- 

tät in E. H. 29. München 1897. 
Florenz. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze. Bollettino 

delle pubblicazione italiane ricevute per diritto di stampa. 1898. 

No. 288—292. 294. 295. 304—309. 

— Pubblicazioni del R. Istituto di studi superiori pratici e di per- 
fezionamento in Firenze. Sezione di filosofia e filologia. No. 25. 

1891. — No. 26. 1894. — Sezione di medicina e chirurg. No. 14. 

1892. — No. 15. 1894. — No. 16. 17. 1895. — Sezione di 
scienze fisiche e natur. No. 19. 1891. — No. 20. 1891. — 
No. 21. 1895. 

Frankfurt a. M. Mittheilungen über Römische Funde in Heddern- 
heim. Herausg. von dem Verein für Geschichte und Alter- 
thumskunde zu Fr. a. M. Heft 2. 1898. 

— Jahresbericht des Physikalischen Vereins zu Fr. a. M. für 
1896/97 (1898). 
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Frauenfeld. Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 

Hrsg. vom Histor. Vereine des Kantons Thurgau. H. 37. 1897. 
Freiburg I. Br. Freiburger Dioecesan- Archiv Bd. 26. 1898. 
Genf. Bulletin de la Soci6t6 d'histoire et d'arch^ologie de Ge- 

n&ve. T. 2. Livr. 1. 1898. 
Giessen. Mittheilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins. N. F. 

Bd. 1—4. 1889—1893. — Bd. 7. 1898. 
Görlitz. Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 74. 1898. 

— Codex diplomaticus Lusatiae superioris. Fase. 2. 1897. — 
Fase. 3. 1898. 

Göteborg. Göteborgs Högskolas Ärsskrift. Bd. 1. 1895. — Bd. 2. 
1896. — Bd. 3. 1897. 

— Göteborgs Kungl. Vetenskaps- och Vitterhets-Samhälles Hand- 
lingar. 4. Följ. 1. Haft. 1898. 

Granville. Bulletin of the scientific laboratories of Denison Uni- 

versity. Vol. 9. P. 2. 1897. 
's Grarenhage. Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde van 

Nederlandsch-Indie uitgeg. door het Koninkl. Instituut voor de 

Taal- , Land- en Volkenkunde van Nederlandsch - Indie. Vol- 

greeks 6. Deel 5. 1898. 

— N. Indie. Catalogus der Land- en Zeekaarten toebehoorende 
aan het K. Instituut voor de Taal-, Land- en Volkenkunde 
van Nederlandsch-Indie. 1898. 

Graz. Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen. 
Herausg. vom Historischen Verein für Steiermark. Jahrg. 28. 
1897. 

— Mittheilungen des Historischen Vereins für Steiermark. Heft 45. 
1897. 

Greenwlch. Annais of the Cape Observatory. Vol. 3. 1896. — 
Vol. 4. 1897. — Vol. 6. 1897. — Vol. 7. 1896. 

Greifswald. Mittheilungen aus dem naturwissenschaftlichen Ver- 
ein für Neu- Vorpommern und Rügen. Jahrg. 29. 1897. 

Guben. Niederlausitzer Mittheilungen. Zeitschrift der Nieder- 
lausitzer Gesellschaft für Anthropologie und Alterthumskunde. 
Bd. 5. H. 5—7. 1898. 

Haarlem. Archives du Musöe Teyler. Ser. 2. Vol. 5. P. 4. 
1898. — Vol. 6. P. 1—2. 1898. 

— Verhandelingen rakende den natuurlyken en geopenbaarden 
godsdienst , uitgeg. door Teylers Godgeleerd Genootschap. 
Deel 16. 1898. 



— Archives näerlandaises des sciences exaetes et naturelles publ. 
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par la Sociöte Hollandaise des Sciences ä H. 2. S6r. T. 1. 
1897/98. — T. 2. Livr. 1. 1898. 

Halifax. Proceedings and transactions of the Nova Scotian Insti- 
tute of Natural Science. Vol. 9 = Ser. 2- 1894/95. Vol. 2. 
P. 3. (1897). 

Halle. Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserl. Leopoldino- 
Carolinischen Deutschen Akademie der Naturforscher. Heft 34. 
No.l— 11. 1897. 

— Verhandlungen der Kaiserlich Leopoidino - Carolinischen Deut- 
schen Akademie der Naturforscher. Nova acta acad. caesar. 
Leopold-Carol. German. naturae Curiosorum. T. 68 — 69. 1897 
—1898. 

— 0. Grulich, Katalog der K. L.-C. Akad. Bd. 2. H. 5 (= 
Lief. 8) 1897. 

— Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. Hrsg. v. d. 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd. 11. No. 1. 1898. 

— Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd. 51. 
H. 4. 1897. — Bd. 52. H. 1—13. 1898. 



— Mittheilungen des Vereins für Erdkunde zu Halle. 1896—1897. 

— Zeitschrift für Naturwissenschaften. I. A. des Naturwissen- 
schaftl. Vereins für Sachsen und Thüringen hrsg. v. 0. Lü- 
decke, 5. Folge. Bd. 8 (=70). H. 3— 6. Leipzig 1897. — 
Bd. 9 (= 71). H. 1/2. Ebend. f898. 

Hamburg. Mittheilungen der Mathematischen Gesellschaft in Ham- 
burg. Bd. 3. H. 8. 1898. 



— Mittheilungen des Vereins für Hamburgische Geschichte. 
Jahrg. 18. 1897. 

— Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte. Bd. 10. 
H. 2. 1898. 

— Verhandlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins in Ham- 
burg. 4. Folge. Bd. 5. 1897 (1898). 

Hannover. Jahresbericht der naturhistorischen Gesellschaft zu 
Hannover. 44—47. 1893/94-1896/97 (1898). 

— Katalog der Vogelsammlung aus der Provinz Hannover. 1897. 

— Katalog der systematischen Vogelsammlung des Provinzial- 
museums in Hannover. 1897. 

— Verzeichniß der im Provinzialmuseum zu Hannover vorhande- 
denen Säugethiere. 1897. 
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Heidelberg. Neue Heidelberger Jahrbücher. Hrsg. vom Historisch- 
Philosophischen Verein zu Heidelberg. Jahrg. 8. H. 1. 1898. 

Helsingfors. Öfversigt af Finska Vetenskaps - Societetens För- 
handlingar. 39. 1896/97 (1897). 

— Acta societatis scientiarum Fennicae. T. 22 — 23. 1897. 

— Observations m£t6orologiques publikes par la Soci6t6 des Scien- 
ces de Finlande. Vol. 15. Livr, 1 en 1896 (1897). — Rösumö 
1881—1890 (1897). 



- Meddelanden af Societas pro fauna et flora Fennica. Haft 23. 1898. 



— A. Heinrichs et E. Biese, Meteorologie et magnetisme terre- 
stre (Aus: Fennica 13). 1895. 

— Finlands geologiska Undersökning (Text u. Karten). No. 32. 
1896. — No. 33. 1898. 

Hermannstadt. Jahresbericht des Vereins für Siebenbürgische 
Landeskunde für 1897/98 (1898). 

— Archiv des Vereins für Siebenbürgische Landeskunde. N. F. 
Bd. 28. H. 1. 2. 1898. 

Kahla. Mittheilungen des Vereins für Geschichts- und Alterthums- 
kunde zu Kahla und Roda. Bd. 5. H. 1-3. 1895—98. 

Karlsruhe. 3 Schriften der Technischen Hochschule zu Karls- 
ruhe. 1897/98. 

— Programm der Technischen Hochschule zu Karlsruhe für das 
Schuljahr 1898/99. 

Kasan. Bulletin de la Soci6t6 Physico - Math&natique de Kasan. 
Ser. 2. T. 7. No. 4. 1897. — T. 8. No. 1. 1898. 

— Izvestija Kasanskago Universiteta. T. 1. 1865. 

— Izvestija i ucen'ija zapiski Kasanskago Universiteta. 1865. 
Vipusk 2—6. 1865—66. 

— Ucen'ija Zapiski . . . T. 65. No. 7-11. 1898. 

Kempten. Allgäuer Geschichtsfreund. Zwanglose Mittheilungen, 
hrsg. vom Allgäuer Alterthums- Verein. Jahrg. 10. 1897. 

Kiel. Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig -Holstein -Lauen- 
burgische Geschichte. Bd. 27. 1897. 

Kiew. Denkschriften der Geseilschaft der Naturforscher in Kiew. 
T. 14. No. 2. — T. 15. No. 1—2. 

Klagenflirt. Archiv für vaterländische Geschichte und Topogra- 
phie. Hrsg. von dem Geschichts verein für Kärnten. Jahrg. 11 
—16. 1867—1886. 

— Carinthia. Mittheiiungen des Geschichtsvereins für Kärnten. 
Jahrg. 88. 1898. 
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Klagenfurt. Jahresbericht des Geschichtsvereins für Kärnten f. 

1897 (1898). 
Klausenburg. Ärtesitö az fird&yi Muzeum-egylet orvos-termö- 

sczettudom&nyi szakosztalydböl. Evfolyam 22. I. Füz. 2—3. 

1897. — n. Füz. 2—3. 1898. 

KSln. Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein. 
Bd. 63—66. 1897—98. — Jahresbericht der Handelskammer zu 
Köln f. 1897 (1898). 

KSnigsberg. Schriften der Physikalisch - Oekonomischen Gesell- 
schaft zu Königsberg i. Pr. Jahrg. 38. 1897(1898). 

Kopenhagen. Oversigt over det Kong. Danske Videnskabernes 
Selskabs Forhandlinger og dets Medlemmers Arbejder i Aa- 
ret 1897. No. 4—6. — 1898. No. 1—3. 

— Det Kong. Danske Vidensk. Selskabs Skrifter. Naturvidensk. 
og math. Afdeling. 6. R. Bd. 8. H. 6. 1898. — Histor. og 
Philosoph. Afdeling. 6. R. Bd. 4. No. 4. 1898. 

Krakau. Acta rectoralia. T. 1. Fase. 4. 1893—1897. 

— Anzeiger der Akademie der Wissenschaften in Krakau. 1897. 
No. 10. — 1898. No. 1—8. 

— Najnowsze wydawnictwa Akademii Umiej^tn. wydzialow filolog. 
i histor. - filozof. Piekosinskiego , Rycerstwo polskie wieköw 
s'rednich. T. 1—2. Krakau 1896. 

— Bibiiotheka Pisarzöw Polskich. No. 34/35. 1897. 

— Materyaty antropologiszno - archeologiczne i etnograficzne wy- 
dawane staraniem komisyi antropologicznej Akademii umiejet- 
nosci w Krakowie. T. 2. 1897. 

— Wydawnictwo komisyi antropologicznej . . .: Mich. Federow- 
skiego, Lud biatoruski na rusi litewskiej. Materiaty do etno- 
grafii stowianskiej zgromadzone w latach 1877 — 1891. T.l. 1897. 

— Rocznik zarr%du Akademii umiejetnosci w Krakowie. Rok 
1896/97 (1897). 

— Rosprawy Akademie Umiejetnosci. Wydziat filol. Ser. 2. 
T. 11. 12. 1898. — Wydziat histor. -filozof. Ser. 2. T. 10. 

1898. — T. 11. 1897. 

— Sprawozdania Komisyi Fizyograficznej obejmuj^ce proglad na 
czynno^ci dokonane w ci^gu roku. T. 32. 1897. 

— Scriptores rerum Polonicarum. T. 16. 1897. 

— Editio coli. jur. acad. litter. Cracov. Collectanea ex archivo 
collegii juridici. T. 5. 1897. 

Krefeld. Verein für Naturkunde zu Krefeld. Jahresbericht 3. 
1896/97—1897/98 (1898). 
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Krefeld. Verein für naturwissenschaftliches Sammelwesen zu Kre- 
feld. Jahresbericht 1895/96 (1896). 

Landshut. Verhandlungen des historischen Vereins für Nieder- 
bayern. Bd. 33. 1897. - Bd. 34. 1898. 

Leiden. Handelingen en Mededeelingen van de Maatschappij der 
Nederlandsche Letterkunde te L. 1897/98 (1898). 

— Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letterkunde uitg. van- 
wege de Maatschappij der Nederl. Letterkunde te L. Deel 17 
(= N. Recks 9) 1898. 

— Annalen der Sternwarte in Leiden. Bd. 7. 1897. 

— Flora Battava. Afbeelding en beschrijving van Nederlandsche 
Gewassen. Aangevangen door Jan Kops, voortgezet door E. 
W. van Eeden. Afl. 319—322. 1898. 

Leipzig. Abhandlungen des Königl. Sachs. Meteorologischen Insti- 
tuts. Heft 3. 1898. 

— Abhandlungen der philolog. - histor. Classe der Königl. Sächsi- 
schen Gesellschaft der Wissenschaften. Bd. 18. No. 2. 3. 1898. 

— Abhandlungen der mathemat - physik. Classe . . . Bd. 24. 
No. 2-5. 1898. 

— Sachregister der Abhandlungen und Berichte der philolog.- 
histor. Classe. Leipzig 1898. 

— Berichte über die Verhandlungen der Königl. Sachs. Gesell- 
schaft der Wissenschaften. Philolog.-histor. Cl. Bd. 49. H. 2. 
1897. — Bd. 50. H. 1— 3. 1898. — Mathemat-phys. Cl. Bd. 49. 
H. 5/6. 1897. — Bd. 50. H. 1—4. 1898. 



— Jahresbericht der Fürstlich Jablonowski'schen Gesellschaft zu 
Leipzig. März 1898. 

Leisnig. Mittheilungen des Geschichts- und Alterthums - Vereins 

zu Leisnig. H. 11. 1898. 
Lemberg. Lud. Organ towarzyotwa ludoznawczego we Lwowie. 

T. 4. Zesz. 1—4. 1898. 
Lincoln. University of Nebraska. Bulletin of the Agricultural 

ExperimentStation of Nebraska. Vol. 10. No. 60-54. 1897—98. 
Liverpool. Proceedings of the Literary and Philosophical Society 

of Liverpool. 87. Session. 1897—98. No. 62. 1898. 

— Proceedings and transactions of the Liverpool Biological So- 
ciety. Vol. 12. 1897/98 (1898). 

London. Proceedings of the Royal Society of London. Vol. 62. 
No. 382—388. 1897. — Vol. 63. No. 389—401. 1897—98. — 
Vol. 64. No. 402— 404. 1898. 
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London. Philosophical transactions of the Royal Society of London. 
Vol. 187-189. SeriesA. & B. 1896— 97. - Vol. 190. SeriesA. 
1897. — Fellows of the R. S. 1896 (1897). 

— Yearbook of the Royal Society of London. No. 1. 1896/97. — 
No. 2. 1897/98. 

— International Catalogue of the scientific literature. Report 
March. 30. 1898. 



— Monthly notices of the Royal Astronomical Society, containing 
papers, abstracts of papers and reports of the proceedings of 
the Society. Vol. 58. No. 2 and Appendix 1898. — VoL 59. 
No. 1. 1898. 

— Report of Her Majesty's Astronomer at the Cape of Good Hope 
to the Secretary of the Admiralty f. 1897 (1898). — Indepen- 
dent day number for the year 1898 (1897). — 1899/1900 (1897). 



— The Journal of the Linnean Society. Botany. Vol. 33. No. 229 
—233. 1897. — Zoology. Vol. 26. No. 168-171. 1897. 

— Proceedings of the Linnean Society. Session from Nov. 1896 
to June 1897 (1897). 

— List of the Linnean Society. 1897/98 (1897). 

— Transactions of the Linnean Society. Botany. Vol. 5. P. 7/8. 
1897. - Zoology. Vol. 7. P. 4. 1897. 

— Proceedings of the London Mathematical Society. VoL 28. 
1896/97. No. 609-611. — Vol. 29. 1897/98. No. 612-654. 

— List of members of the London Mathematical Society. 12tL 
Nov. 1897. 34. Sess. 1897-98 (1898). 



— Journal of the Royal Microscopical Society for 1898. 

— Proceedings of the general meeting for scientific business of 
the Zoological Society of London. Vol. 14. P. 7. 1898. 

Lübeck. Mittheilungen des Vereins für Lübeckische Geschichte 
und Alterthumskunde. H. 8. No. 1. 2. 1897. 

— Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Geschichte und Alter- 
thumskunde. Bd. 7. H. 3. 1898. 

Lüttich. Annales de la Soci£t£ Gäologique de Belgique. T. 24. 
Livr. 2. 1896/97. - T. 25. Livr. 1. 1897/98. 

— Mömoires de la Sociätö Royale des Sciences. Sir. 2. T. 20. 
Bruxelles 1898. 



Digitized by 



Google 



Verzeichnis der im Jahre 1898 eingegangenen Druckschriften. (53 

Lund. Acta Universitatis Lundensis. Lands Universitets Ars- 
skrift. T.33. Afd. 1. 2. 1897. 

— Sveriges offentliga bibliotek. Stockholm, Upsala, Lund, Gö- 
teborg. Accessions - Katalog , utgifven af Kongl. Biblioteket 
genom. E. W. Dahlgren. 12. Stockholm 1897. 

— E. W. Dahlgren, Troärs-Register 1836—1895. Ibid. 1896—98. 
Lozern. Der Geschichtsfreund. Mittheilungen des Historischen 

Vereins der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unter walden, Zug. 

Bd. 53. Stans 1898. 
Lyon. Annales de la Soci6t6 Linn^enne de Lyon. N. S. T. 4. 1897. 
Madison. Transactions of the Wisconsin Academy of sciences, 

arts and lettres. Vol. 11. 1896—97. 
Madras. Madras Government Museum. Vol. 2. No. 2. Anthro- 

pology. 1898. 
Madrid. Memorias de la R. Academia de ciencias exactas, fisicas 

y naturales. T. 7—10. 1877—84. 

— Discursos leidos ante la R. Academia de ciencias . . . 1897. 

— Benito Hernando y Espinosa, Discurso leido en la universidad 
central. 1898. 

Mailand. Memorie dell R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. 
Classe di lettere e scienze mor. e stör. Vol. 20 (Ser. 3, 11). 
Fase. 6. 1897. — Classe di scienze matem. e natur. Vol. 18. 
Fase. 3-5. 1897. 

— R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Rendiconti. Vol. 30. 
1897. 

Manchester. Memoirs and Proceedings of the Manchester Lite- 

rary and Philosophical Society. Ser. 4. Vol. 12. 1897—98. 
Mannheim. Forschungen zur Geschichte Mannheims und der Pfalz. 

Herausg. vom Mannheimer AI terthums verein. H. 1. Leipzig 

1898. 
Marseille. Annales de la Facultä des Sciences de Marseille publikes 

sous les auspices de la municipalitö. T. 8. Fase. 5 — 10. 1898. 

— Annales de l'Institut (botanico-göologique) colonial de Marseille. 
Annöe 4. Vol. 3. Ma?on 1896. - Annöe 5. Vol. 4. Ibid. 
1897. 

Massachassetto. Tufts College Studies. No. 5. 1898. 
Meiningen. Schriften des Vereins für Meiningische Geschichte und 

Landeskunde. Heft 27—30. 1897-98. 
Meissen. Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Stadt 

Meißen. Bd. 5. Heft 1. 1898. 
Melbourne. Proceedings of the Royal Society of Victoria. Vol. 10. 

P. 2. 1898. 
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Melbourne. Annual Report of the Secretary for Mines to Minister 

of Mines of Victoria. Y. 1897. 
Meriden-Conn. Proceedings and transactions of the Scientific 

Association. Vol. 8. 1897/98 (1898). 
Messina. Atti della R. Academia Peloritana. Anno XII. 1897 

—98 (1898). 
Metz. Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte nnd 

Alterthumskunde. Jahrg. 9. 1897. 
Mexico. Anuario de la Academia Mexicana de ciencias exactas, 

fisicas y naturales. Anno 2. 1896 (1897). 
— D. Mariano de la Barcena, Resena pres. en la sesion del dia 

10. de enero de 1898. 



— Boletin mensual del Observatorio Meteorologico Central de 
Mexico. 1897. Nov.— Dec. — 1898. Jan.-Jui. 

— Resumenes mensuales de las observat. meteorol. 1891 — 92 (1897). 



— Memorias y revista de la Sociedad cientificia „Antonio Alzate". 

T. 11. 1897—98. 
MSlln i. Lbg. Vaterländisches Archiv für das Herzogtum Lauen« 

burg. N. F. Bd. 8 (= Archiv des Vereins für die Geschichte 

des Herzogtums Lauenburg. Bd. 5) Heft 3. 1898. 
Montevideo. Anales del Museo Nacional de Montevideo. T. 3. 

Fase. 9. 1898. 
Montpellier. M&noires de l'Acadämie des sciences et lettre«. 

Section de mödecine. 2. S<5rie. T. 1. No. 2—4. 1895—%. — 

Section des lettres. 2. Sörie. T. 1. No. 5—7. 18%. — T. 2. 

No. 1. 1898. — Section des sciences. 2. S6rie. T. 2. No. 2 

—4. 1895-96. 
Moskau. Matematiciskij Sbornik. Recueil math&natique publik 

par la Soctätä Mathämatique de Moscou. T. 20. No. 1. 1897. 

— No. 2. 1898. 



— Bulletin de la Soci6t6 Imperiale des Naturalistes de Moscou. 
Nouv.S6r. Ann&ll. No.3.4. 1897. — Ann^e 12. No. 1. 1898. 



— Otöet o dejatel'iosti chirurgreeskago otdälenija dötskoj kliniki 
Imperatorskago Moskovckago Universiteta. 1893/94. — 1894/96. 
— 1895/96. 

— USen'ija Zapiski Imperaterskago Moskovckago Universiteta. 
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OÜ. jurid. T. 13. 1896. — T. 14. 1897. — Otl. istor.-philol. 
T. 23. 1896. — Otl. fisico-matem. T. 13. 1896. — Otl. estesto.- 
istor. T. 14. 1898. — Otl. medicin. T. 12. 1896. 

Moskau. Serge Socolow, Des planstes ... au delä de Mercure 
et de Neptune. 1897. 

München. Abhandlungen der Königl. Bayer. Akademie der Wissen- 
schaften. Histor. Classe. Bd. 21. Abt. 3. 1898. — Philos.- 
philol. Cl. Bd. 20. Abt. 3. 1897. — Bd. 21. Abt. 1. 1898. — 
Mathem.-physik. Cl. Bd. 19. Abt. 2. 1898. 

— Almanach der Königl. Bayer. Akademie der Wissenschaften 
für das Jahr 1897 (1897). 

— Annalen der Königl. Sternwarte in München. Bd. 3. 1898. 

— Sitzungsberichte der Königl. Bayer. Akademie der Wissen- 
schaften. Philos. - philol. und histor. Classe. 1897. Bd. 2. 
Heft 1—3. — 1898. Heft 1—3. — Mathem.-physik. Classe. 
1897. Heft 3. — 1898. Heft 1-3. 

— Franz Ludwig Baumann , Der bayerische Geschichtsschreiber 
Karl Meichelbeck. 1669—1734. Festrede 1897. 

— Hermann Paul, Die Bedeutung der Deutschen Philologie für 
das Leben der Gegenwart. Festrede 1897. 



— Jahresbericht des Historischen Vereins für Oberbayern. 58 — 59. 
1895-96 (1897). 

— Monatsschrift des Historischen Vereins von Oberbayern. Jahrg. 7. 
H. 1-8. 1898. 

Neapel. Atti della R. Academia di science morali e politiche. 
Vol. 29. 1898. 

— Rendiconto delle tornate e dei lavori dell' Academia di scienze 
morali e politiche. Anno 36. 1897. 

— Rendiconto dell' Academia delle scienze fisiche e matematiche 
(Sezione della Societa Reale di Napoli). Ser. 3. Vol. 4. Fase. 1 
—11. 1898. 



— Memorie di matematica e di fisica della Societä Italiana delle 
scienze. Ser. 3. T. 10. 1896. — T. 11. 1898. 

Neuburg a. D. Neuburger Kollektaneen-Blatt für die Geschichte 
Bayerns, insbesondere des ehemaligen Herzogtums Neuburg, 
hrsg. von dem Historischen Verein Neuburg a. D. Jahrg. 61. 1897. 

New Haren. Conn. Journal of the Ameriöan Oriental Society. 
Vol. 19, IL 1898. 

— Report for the year 1897/98 presented by the Board of Mana- 

Nachrichten; gMch&ftt. Mittheilwigen 1899. 1. 5 
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gers of the Observatory of Yale Universitär to the president 

and fellows. 1898. 
New York. Bulletin of the American Geographical Society of 

New York. Vol. 30. No. 1—4. 1898. 
— Bulletin of the American Mathematical Society. Ser. 2. Vol. 4. 

1897—98. — Vol. 5. tfo. 1—2. 1898. 



New York. Columbia University Bulletin. Mars 1898. 
— Columbia University Catalogue. 1897—98. 
Nürnberg. Abhandlungen der Naturhistorischen Gesellschaft zu 
Nürnberg. Bd. 11 nebst Jahresbericht für 1897 (1898). 



— Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums. Jahrg. 1897. 

— Katalog der im Germanischen Nationalmuseum befindlichen Ge- 
webesammlung. Bd. 1. 1897. 

— Mittheilungen aus dem Germanischen Nationalmuseum. Jahrg. 
1897. 



— Jahresbericht des Vereins für die Geschichte der Stadt Nürn- 
berg. 18. 1895 (1896). — 19. 1896 (1897). — 20. 1897 (1898). 

— Mittheilungen des Vereins für die Geschichte der Stadt Nürn- 
berg. H. 12. 1896. 

— Des Hieronymus Braun Prospekt der Stadt Nürnberg vom 
Jahre 1608. 1896. 

Odessa. Mömoires de la Soci£t£ des Naturalistes de la Nouvclle- 
Russie. T. 21. No. 2. 1897. — T. 22. No. 1. 1898. 

— Mömoires de la Section mathömatique de la Sociötö des Natu- 
ralistes de la Nouvelle-Russie. T. 18. 1897. 

Osnabrück« Mittheilungen des Vereins für Geschichte und Lan- 
deskunde von Osnabrück. Bd. 22. 1897. 

Ottawa, Can. Geological Survey of Canada. Annual Report. 
New Series. Vol. 8. 189B. Errata (1897). — Vol. 9. 1896 (1898). 

— Contributions to Canadian palaeontology by J. F. Whiteaves. 
Palaeozoic Fossils. Vol. 3. P. 3. 1897. 

Palermo. Annuario del Circolo raatematico. Anno XV. 1898. 

— Rendiconti del Circolo matematico. T. 12. 1898. 

Paris. Comitö international des poids et mesures. Proc&s-verbaux 
des s£ances. 1897. 



— Acadäraie des Sciences morales et politiques. Collection des 
onlonnances des rois de France. Catalogue des actes de Fran- 
cis I. T. 6. 1894. - T. 7. 1896. 
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Paris. Collection du Chäteau de Gotuchöw. L'orfövrie döcrite 
par W. Fröhner. 1897. 

— Laplace, Pierre Simon, Oeuvres compl&tes publikes sous les 
auspices de 1' Acadömie des Sciences. T. 11. 1895. — T. 12. 1898. 

— Soci6t6 zoologique de France. 595. 79. Ch. Janet, Les four- 
mis. 1896. 

— Ch. Janet, Etudes sur les fourmis, les gufepes et les abeilles. 
12 — 13. Note. Limoge 1896. — Sur les rapports du Diosco- 
powa comata ßerlese avec le Lasius mixtus Nylander. Sur 
les rapports de PAntennophorus Uhlmanni Haller avec le La- 
sius mixtus Nylander. Extraits des Comptes rendus hebdom. 
des s£ances de l'Acad£mie des Sciences. T. 124. 1897. 

— A. Des Cloizeaux. Notice nicrologique 1817 — 97. Par A. La- 
croix. 1898. 

— Henri Lacroix, Catalo^ue des monnaies muselmanes de la Bib- 
liothfcque nationale. Egypte et Syrie. 1896. 



— Ecole fran9- <TAth£ne et de Rorae. Bulletin de correspondance 
hellönique. AnnSe 22. Janv.— Oct. 1898. 



— Annales du Mus<5e Guimet. T. 26. Fase. 2. 3. 1897. — Biblio- 
th&que d'ötudes. T. 6. 1897. — T. 7. 1898. 

— L. de Millouö, Petit guide illustr. au Musöe Guimet. Nouv. 
r(5c. 1894. 

— Annales du Mus6e Guimet. Revue de Thistoire des religions 
publ. sous la direction de J. R^ville. Annöc 19. 1897. T. 35. 
— AnmSe 20. 1898. T. 36. No. 1. 2. 



— Journal de i'Ecole Polytechnique. 2. Sörie. Cah. 2. 3. 1897. 

— Biblioth&que de la Feuille des Jeunes Naturalistes. Catalogue 
special. No. 1. 1898. 

— Bulletin de publications nouvelle de la Librairie Gauthier- 
Villars et fils. Annöe 1898. Trm. 1. 

— Annuaire de TObservatoire Municipal de Montsouris. Annöe 
1898. 

— Bulletin de la Soci(5t(5 Mathömatique de France. T. 26. 1898. 
Philadelphia. Annais of the American Academy of Political and 

Social Science. Vol. 11. No. 2. 3. 1897. — Vol. 12. 1898. 

— Publications of the American Academy of Political and Social 
Science. No. 224. 1898. 
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Philadelphia. Proceedings of the Academy of Natural Science 
of Philadelphia. 1897. P. 2. 3. — 1898. P. 1. 



— Proceedings of the American Pharmaceutical Association. 
Vol. 45. 1897. 

— Alumni Report. Publ. by the Alumni Association of the Phi- 
ladelphia College of Pharmacy. Vol. 30. No. 3—9. 1893—94. 
— Vol. 31. 1894-95. — Vol. 33. No. 5—7. 10. 1896—97. — 
Vol. 34. No. 1-5. 9— 11. 1897—98. 



— Proceedings of the American Philosophical Society held at Phi- 
ladelphia for promoting useful knowledge. Vol. 36. No. 156. 
1897. - Vol. 37. No 157. 1898. 

— Transactions of the American Philosophical Society . . . New 
Ser. Vol. 19. P. 2-3. 1898. 



— University of Pennsylvania. Bulletin. Vol. 2. No. 1— 5. 1898. 

— Catalogue of the University of Pennsylvania. 1897/98 (1897). 

— 16 philosophische Dissertationen. 

— Contributions from the Laboratory of the University of Penn- 
sylvania. Botanical Laboratory. Vol. 1. No. 3. 1898. — Zoo- 

' logical Laboratory. Woodworth , On a method of graphic re- 
construction etc. (Aus: Zeitschrift für wissensch. Mikrokospie, 
Bd. 14.) 1897. 

— Publications of the University of Pennsylvania. E. D. Cope, 
Syllabus of lectures on the vertebrata. 1898. — Mathematics. 
No. 1. 1898. — Political Economy and Public Law Series. 
No. 13. 1898. 

— Report of the Provost of the University of Pennsylvania. 
1896—97 (1897). 

— Edw. B. Latch, The mosaic System and the Codex Argen teus. 
1898. 

Pisa. Annali della R. Scuola normale superiore di Pisa. Filoso- 
fie e filologia. Vol. 12. 1897. 



Atti della Societa Toscana di scienze naturali residente in Pisa. 
Processi verbali. Vol. 12. Pg. 11 -55. 1898. 



— Annuario della R. Universita di Pisa. Per Tanno acad. 1897/98. 
Plauen i. V. Mittheilungen des Alterthumsvereins zu Plauen i. V. 
Jahresbericht 7. 1889. 
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Porto. Annuario da Academia polytechnica. Anno 19. 1896 — 
97 (1897). 

— Jornal de sciencias raathematicas e astronomicas. Vol. 13. 
No. 4. Coimbra 1898. 

Posen. Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Provinz 
Posen. Jahrg. 12. H. 2—4. 1897. — Jahrg. 13. H. 1-2. 1898. 

Potsdam. Jahresbericht des Directors des Königl. Preuß. Geodä- 
tischen Instituts. 1897/98. Berlin 1898. 

— Veröffentlichungen des Königl. Preuß. Geodät. Instituts und 
Centralbureaus der Internat. Erdmessung. Die Polhöhe von 
Potsdam. H. 1. Berlin 1898. — Bestimmungen von Azimuten 
im Harzgebirge. Ebendas. 1898. — Beiträge zur Theorie des 
Reversionspendels. Von F. R. Helmert. Ebendas. 1898. — 
Beiträge zur Berechnung von Lotabweichungssystemen. Von 
L. Krüger. Ebendas. 1898. 



— Centralbureau der Internationalen Erdmessung. Bericht über 
den Stand der Erforschung der Breitenvariation im Dezember 
1897. Von Th. Albrecht. Berlin 1898. 



— Publikationen des Astrophysikalischen Observatoriums zu Pots- 
dam. Bd. 11. 1898. 

Prag. Jahresbericht der Königl. Böhmischen Gesellschaft der 
Wissenschaften für 1897 (1898). 

— Sitzungsberichte der Königl. Böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften. Cl. für Philosophie, Geschichte und Philologie. Jahrg. 
1897 (1898). — Mathera. - naturwiss. Cl. Jahrg. 1897. — Zwei 
Separatabzüge aus letztern von Franz Rogel. 1897. 



— Magnetische und meteorologische Beobachtungen an der K. K. 
Sternwarte zu Prag. Jahrg. 58. 1898. 



— Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in 
Böhmen. Jahrg. 36. 1897/98. 

— Sitzungsberichte des deutschen naturwissenschaftlich - medizini- 
schen Vereins für Böhmen „Lotos a in Prag. Jahrg. 1896 
(= Bd. 44). — Jahrg. 1897 (= Bd. 45). 

— Bericht der Lese- und Redehalle der deutschen Studenten in 
Prag. Im Jahr 1896 (1897). — Im Jahr 1897 (1898). 

Regensburg, Forschungen zur Geschichte Bayerns. Bd. 6. H. 1. 
1897. 
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Regensburg, Verhandlungen des Historischen Vereins von Ober- 
pfalz und Regensburg. Bd. 50. (N.F. 42) 1898. 

Rio de Janeiro, Revista do Museu Nacional do R. (Seguimento 
aos Ardrivos do Museu Nacional). Vol. 1. 1896. 

Rom. Atti della R. Academia dei Lincei. Memorie. Ser. V. 
Anno 293. 1896. Vol. 4. (1897). — A. 294. 1897. Vol. 5. 
(1898). 

— Atti della R. Academia dei Lincei. Rendiconto dell'adunanza 
dell 2. Giugno 1897 (1898). 

— Atti della R. Academia dei Lincei. Rendiconti. Classe di 
scienze fisiche, matematiche e naturali. Anno 294. 1897. Vol. 6. 
Sem. 2. Fase. 11—12 (1897). — A. 295. 1898. Vol. 7. Sem. 1. 
Fase. 1—12. Sem. 2. Fase. 1—10. — Classe di scienze morali, 
storiche e filologiche. Ser. 5. Vol. 6. Fase. 11—12. 1897. — 
— Vol. 7. Fase. 1-6. 1898. 

— Atti della R. Academia dei Lincei. Classe di scienze morali, 
storiche e filologiche. Parte 2. Notizie degli seavi. A. 294. 
1897. Vol. 5. Nov.— Dec. — A. 295. 1898. Vol. 6. Genn.-Lugl. 

Rostock. Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock. Herausg. 
i. A. des Vereins für Rostocks Alterthümer v. K. Koppmann. 
Bd. 2. H. 3. 1898. 

Salem. Mass. Bulletin of the Essex Institute. Vol. 26. No. 4 — 
12. 1891 — Vol. 27. 1895.— Vol. 28. 1896. — Vol. 29. 1897. 

Salzwedel. Jahresbericht des Altmärkischen Vereins für vater- 
ländische Geschichte und Industrie zu Salzwedel. Abt. für Ge- 
schichte. Bd. 24. H. 2. 1897. - Bd. 25. 1898. 

San Francisco. Proceedings of the California Academy of Scien- 
ces. Ser. 3. Zoology. Vol. 1. No. 4—5. 1898. — Botany. 
Vol. 1. No. 2. 1898. — Geology. Vol. 1. No. 2. 3. 1898. 

— Occasional papers of the California Academy of Sciences. 
T. 5. 1897. 

San Paulo. Boletin da commissäo geographica e geologica do 
estado de S. Paulo. No. 10—14. 1895—97. 

— Revista do Museu Paulista , publ. por H. von Jhering. Vol. 2. 
1897. 

Santiago (Chile). Actes de la Soci($t(5 Scientifique du Chili. T. 7. 

Livr. 2—4. 1897. 
St. Gallen. Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte. Herausg. 

vom Historischen Verein in St. Gallen. Bd. 27 (= 3. F. 7). 

H. 1. 1898. 

— Karl Nef , Ferdinand Fürchtegott Huber. Ein Lebensbild: = 
Neujahrsblatt des Historischen Vereins von St. Gallen. 1898. 
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St. Louis. Missouri Botanical Garden. Annual Report. 8. 1897. 

— 9. 1898. 

St. Petersburg. Annuaire du Mus6e Zoologique. 1897. No. 4. 

— 1898. No. 1. 

— Bulletin de l'Acad^mie Imperiale des Sciences de St. Pöters- 
bourg. S<5r. 5. T. 7. No. 2—5. 1897. — T. 8. No. 1-4. 
1898. 

— M^moires de l'Acadämie Imperiale des Sciences de St. P6ters- 
bourg. Cl. phys.-mathcSm. Ser. 8. Vol. 5. No. 6—13. 1897. — 
Vol. 6. No. 1—8, 10. 1898. — Cl. histor.-philol. Vol. 1. No. 7. 
1897. - Vol. 2. No. 1—2. 1897. — Vol. 3. No. 1. 1898. 

— Bvtccvtivä zQOvixä. T. 4. No. 3/4. 1897. — T. 5. No. 1/2. 
1898. 

— Izvöstija imperatorskago russkago geograficeskago obscestva. 
T. 33. No. 4—6. 1897. — T. 34. No. 1—4. 1898. 

— Otcet imperatorskago russkago geograficeskago ob§cestva. 1897 
(1898). 

— Sbornik otdelenija russkago jazyka i slovesnosti imperators- 
koj akademii nauk. T. 62. 1897. — T. 63. 1897. 

Schaffhansen. Neujahrsblatt des Kunstvereins und des Historisch- 
antiquarischen Vereins zu Schaffhausen für 1889 — 1891 (1888 
—1890). 

Siena. Bullettino Senese di Storia patria. Anno 5. Fase. 1 — 2. 
1898. 

Speyer. Mittheilungen des Historischen Vereins der Pfalz. 22. 1898. 

Stavanger. Stavanger Museums Aarsberetning for 1897 (1898). 

Stockholm. Konglika Svenska Vetenskaps - Akademiens Handlin- 
gar. Bd. 29. 1896—97. — Bd. 30. 1897—98. — Bihang. 
Bd. 23. 1897—98. 

— Öfversigt af Kongl. Vetenskaps - Akademiens Förhandlingar. 
Arg. 54. 1897 (1898). 

— Astronomiska Jakttagelser och Undersökningar anstälda pä 
Stockholms Observatorium utgifna af Hugo Gyld^n. Bd. 6. 
H. 3. 1898. 

— Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Academiens Mänads- 
blad. Bd. 7. Arg. 23. 1894. 

— Antiquarisk Tidskrift för Sverige. Utgifven af Kongl. Vitter- 
hets Historie och Antiquitets Akademien. Deel 16. No. 4. 1897. 

Strassbnrg. Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur 
Elsaß-Lothringens, hrsg. von dem Historisch-litterarischen Zweig- 
verein des Vogesen-Clubs. Jahrg. 14. 1898. 

Stuttgart. Württembergische Vierteljahrshefte für Landesge- 
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schichte, hrsg. von der Württemberg. Kommission für Landes- 
geschichte. Jahrg. 7. 1898. 
Sydney, Journal and Proceedings of the R. Society of New South 
Wales. Vol. 31. 1897. 



— Annual Report of the Department of Mines and Agriculture 
of New South Wales for the year 1897 (1898). 



— Records of the Geological Survey of New South Wales. Vol. 5. 
P. 4. 1898. 

— Mineral Resources. 1898 No. 1 — 4. 

Throndhjem. Det Kongelige Norske Videnskabers Selskabs Skrif- 
ter. 1897. 

— Festskrift udgivn i anledning af Throndhjems 900. Aarsju- 
bilaeum 1897 af de Kongelige Norske Videnskabers Sels- 
kabs Skrifter. 1897. 

Tiflis. Beobachtungen des Tifliser Physikalischen Observatoriums 

i. J. 1896 (1898). 
Tokio. Mittheilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- und 

Völkerkunde Ostasiens. Suppl. -Hefte zu Bd. 6: P. Ehmann, 

Sprichwörter und bildliche Ausdrücke der japanischen Sprache. 

Th. 3. (K-Od) 1898. — Th. 4. (Od— Tan). 1898. — Neuer- 

worbene Bücher S. 1—16. 

— Mittheilungen aus der Medizinischen Fakultät der KaiserL- 
Japanischen Universität. Bd. 3. No. 3. — Bd. 4. No. 1—2. 1898. 

— Tokyo Sugaku Butsurigaku Kwai Kiji. Maki No. 8. Dai 2. 3. 
Toronto. Proceedings of the Canadian Institute. Vol. 1 . P. 1. 

No. 4/5. 1898. 

— Annual Report of the Canadian Institute. 6. Session. 1892/93. 

— Transactions of the Canadian Institute. Vol. 5. No. 1. Suppl. 
No. 2. 1895. 

Turin. Atti della R. Academia delle scienze di Torino. Vol. 33. 
1897/98. 

— Osservazioni meteorologiche fatte nell* anno 1897 all' Osservato- 
rio della R. Universitä di Torino. 1898. 

Upsala. Bulletin of the Geological Institution of the University 
of Upsala. Vol. 3. 1896. P. 2. (1898). 

— Bulletin mensuel de TObservatoire möteorologique d'Universit^ 
d'Upsal. Vol. 29. 1897—98. 

— Etudes internationales des nuages. 1896 — 97 (1898). 
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Upsala. Nova Acta Regiae Societatis Scientiarum Upsaliensis. 
Ser. 3. Vol. 17. Fase. 2. 1898. 

— Skrifter utgifna af Humanistiska Vetenskaps Samfundet i Ups. 
Bd. 5. 1897. 

Washington. Smithsonian Institution. United States National 
Museum. Bulletin No. 39. P. H— L. 1897. 

— Proceedings of the United States National Museum. Vol. 19. 
1897. 

— Annual Report of the Board of Regents of the Smithsonian 
Institution. Report of the National Museum for the year en- 
ding June 30. 1895 (1897). 



— Report of the Secretary of Agriculture. 1898. 

— Report of the Superintendent of the United States Naval 
Observatory. 1894 (1895). — 1897. 



— Report of the Superintendent of the United States Coast and 
Geodetic Survey showing the progress. Y. 1896. P. 1. 2. (1897). 

— Bujletin of the United States Geological Survey. No. 87. 1892. 

— Monographs of the United States Geological Survey. Vol. 25 
—28 und Atlas. 1895-97. 

— Annual Report of the United States Geological Survey to the 
Secretary of the Interipr. 17. 1895-96. P. 1. 2. (1896). 

— Geological Atlas of the United States. Fol. 7. 13—37. 1896—97. 
Werden, Beiträge zur Geschichte des Stiftes Werden. Hrsg. von 

dem Historischen Verein für Werden. H. 6. 1897. 
Wien, Almanach der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
Jahrg. 47. 1897. 

— Denkschriften der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
Philos.-Histor. Cl. Bd. 45. 1897. 

— Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
Philos.-Histor. Cl. Bd. 136. 1897. — Bd. 137. 1897. — Ma- 
them.-naturwiss. Cl. Abth. I. Bd. 105—107. 1896—98. — 
Abth. H*. Bd. 105—107. 1896-98. — Abth. II\ Bd. 105—107. 
1896-98. — Abth. in. Bd. 105-106. 1896—97. — Register 
zu Bd. 101—105. 1897. 

— Archiv für oesterreichische Geschichte. Hrsg. v. d. zur Pflege 
vaterländischer Geschichte aufgestellten Commission der K. 
Akad. Bd. 84. 1897/98. — Register zu Bd. 51—80. 1897. 



— Ergebnisse der meteorologischen Beobachtungen der Landeg- 
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Stationen in Bosnien - Hercegovina. Hrsg. von der Bosnisch- 
Hercegovini sehen Landesregierung. Im Jahre 1896 (1897). 

Wien, Jahrbücher der k. K. Central-Anstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus. Bd. 31. Th. 2. 1894 (1898). - Bd. 34. Th. 1. 
1897 (1898). 

— Meteorologische Zeitschrift. Hrsg. von der Oesterreich. Gesell- 
schaft für Meteorologie und der Deutschen Meteorologischen 
Gesellsch. Jahrg. 15. H. 1— 11. 1897. 



Astronomische Arbeiten des k. K. Gradmessungs-Bureau. Bd. 9. 
Längenbestimmungen. 1897. 

Publicationen für die internationale Erdmessung. Herausg. von 
dem k. K. militär-geographischen Institut. Die Astronomisch- 
geodätischen Arbeiten. Bd. 10-11. 1897. — Bd. 12. 1898. 



Abhandlungen der k. K. Geologischen Reichsanstalt. Bd. 17. 

H. 4. 1897. 

Jahrbuch der k. K. Geologischen Reichsanstalt. Bd. 47. H. 2 

-4. 1897. — Bd. 48. H. 1. 1898. 

Verhandlungen der k. K. Geologischen Reichsanstalt. ^Jahrg. 

1897. No. 14-18. — Jahrg. 1898. No. 1—13. 



— Verhandlungen der k. K. Zoologisch -Botanischen Gesellschaft 
in Wien. Bd. 48. No. 1-8. 1898. 

— Schriften des Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse in Wien. Bd. 38. 1897/98. 

Wiesbaden. Annalen des Vereins für Nassauische Alterthums- 
kunde und Geschichtsforschung. Bd. 29. H. 2. 1898. 

— Mittheilungen des Vereins für Nassauische Alterthumskunde 
und Geschichtsforschung an seine Mitglieder. 1898 No. 3 — 4. 
— 1898/99. No. 1—3. 

— Jahresbericht der Historischen Kommission für Nassau. 1. 1898. 



— Jahrbücher des Nassauischen Vereins für Naturkunde. Jahrg. 
51. 1898. 

WUrzfourg. Archiv des Historischen Vereins von Unterfranken u. 
Aschaffenburg. Jahrg. 39. 1897. 

— Jahresbericht des Historischen Vereins von Unterfranken u. 
Aschaffenburg. 1896 (1897). 



— Sitzungsberichte der Physikalisch-Medicinischen Gesellschaft zu 
Würzburg. Jahrg. 1897. No ? 3—9. — Jahrg. 1898. No. 1-3. 
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Würzfourg. Verhandlungen der Physikalisch-Medicinischen Gesell- 
schaft zu Würzburg. Bd. 31. No. 8—11. 1898. 

Zürich. Mittheilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. 
Bd. 24. H. 5. Leipzig 1898. 

— Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich, 
Suppl.-Jahrg. 42. H. 3—4. 1897. — Jahrg. 43. H 1—3. 1898. 

— Jahresbericht der Physikalischen Gesellschaft zu Zürich. 9. 
1896-97. 

— Astronomische Mittheilungen. Von Dr. Rudolf Wolf. [S.-A.] 
No.89. 1898. 

— Internationale Erdmessung. Das Schweizerische Dreiecksnetz 
hrsg. von der Schweizerischen Geodätischen Kommission. Bd. 8. 
1898. 



B. Anderweitig eingegangene Schriften. 

Abu Zakariyyft Yahyä ibn Däwud kuas Hayyug, Weak and ge- 
minative verbs in hebrew etc. ed. M. Jastrow. Leide 1897. 

Acta inatheinatica. Journal r<5dig6 par G. Mittag-Leffler. Bd. 22. 
H. 1/2. 1898. 

Ambronn, L., Messungen des Löwenbogens zum Zwecke der Unter- 
suchung systematischer Fehler bei Heliometermessungen. [S.-A. 
aus „Astronomische Nachrichten" Bd. 145]. 

Americana germanica« A quarterly devoted to the com parat ive 
study of the literary, linguistic and other cultural relations of 
Germany and America. Vol. 1. No. 3. 4. New York & Lon- 
don 1897. — Vol. 2. No. 1. ib. 1898. 

Annalen, Mathematische. Generalregister zu Bd. 1—50. Zusgest. 
v. A. Sommerfeld. Leipzig 1898. 

Ball, Robert, The twelfth and concluding memoir on the theory 
of serews. Dublin 1898 [S.-A.]. 

Bashforth, Francis, Replica di Krupp alla protesta del Sign. Bash- 
forth, transl. with notes. Cambridge 1898. 

Beilstein, F., Handbuch der organischen Chemie. 3. Aufl. Bd. 4. 
Lief. 9—20. Hamburg & Leipzig 1898. 

Bibliographie g£n£rale de l'astronomie par S. C. Houzeau et A. 
Lancastre. T. 1. P. 2. Bruxelles 1889. 

Brandes, W. , Flora der Provinz Hannover. Hannover & Leip- 
zig 1897. 
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Brandts, W., Rechtsschutz der Zeitungs- und Bücher-Titel. Ber- 
lin 1898. 

Bunker , F. S. , On the structure of the sensory organes. [S.-A. 
aus „Anatomischer Anzeiger" XIII, H. 8/9. 1897]. 

Cabrelra, Antonio, Sur Taire. Des polygones. Lisboa 1897. 

Sur les vitesses. Sur la spirale. Ibid. 1898. 

Campion, Henry, The secret of the poles. Birmingham 1898. 

Cauchy, Augustin, Oeuvres compl&tes. S<$r. 1. T. 10. 1897. 

Cayley, Arthur, Collected mathematical papers. Suppl.-Vol. Cam- 
bridge 1898. 

Centralzeitnng für Optik und Mechanik. Jahrg. 18. No. 1. Ber- 
lin 1898. 

Conklin, Edwin Grant , The embryology of crepidula. Boston 
1897 [S.-A.]. 

Curtze, Maximilian, Fetri Philomeni de Dacia in algorismum vul- 
garem Johannis de Sacrobono commentarius. Hafniae 1897. 

Daubrle, Auguste, 25. Juin 1814—29. Mai 1896. De la part des 
Enfants de M. Daubräe. Ma<?on 1896/97. 

Dawson, Sam. Edw., The voyages of the cabots. From the trans- 
actions of the R. Soc. of Canada for 1897. Ottawa 1897. 

Denisor, S., Dochmii u Aeschyla. Charkow 1898. 

Dyck, Walther, Ueber die wechselseitigen Beziehungen zwischen 
der reinen und der angewandten Mathematik. München 1897. 

Eneyklopaedie der mathematischen Wissenschaften. Hrsg. v. H. 
Burkhardt und W. F. Meyer. Teil 1. Bd. 1. H. 1. Leip- 
zig 1898. 

Galilei, Galileo, Opere. Ediz. nazionale sotto gli auspicii di S. 
M. il Re d'Italia. Vol. 7. Firenze 1897. - Vol. 8. ib. 1898. 

Geschichtsblätter, Schönburgische. Vierteljahrsschrift Bd. 4. 
H. 3. Waidenburg 1898. 

Hildebrandsson, H. Hildebrand, et L£on Teisserenc de Bort, Les 
bases de la mätöorologie dynamique. Livr. 1. Paris 1898. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik. Hrsg. v. Emil 
Lampe. Bd. 26. Jahrg. 1895. H. 3. 1898. — Bd. 27. Jahrg. 
1896. H. 1-2. 1898. 

Journal of physical chemistry. Vol. 1. No. 8—12. Ithaca, Lon- 
don, Leipzig 1896. - Vol. 2. No. 1—6. Ib. 1897. - Wildern 
D. Bancroft, The Phase Rule. Ib. 1897. 

Journal, Buffalo medical and surgical. Vol. 37. No. 10. 1897. 

— The American monthly microscopical , containing contributions 
to biology. Vol. 9. No. 9-12. Washington 1888. — VoLia 
No. 4. Ib. 1897. 
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Koelliker, Albert v. , Gegen die Annahme von Axencylinder- 

tropfen. [S.-A. aus „Anatomischer Anzeiger" Bd. 14. H. 24]. 

1898. 
[Bemerkungen]. Aus : Verhandlungen der Anatomischen Ge- 
sellschaft auf der 12. Versammlung in Kiel. 1898. 
Kosmopolan. A biraensal gazette for furthering the spread of 

volapük and for world-wide-avertisement. List of 1891 — 97. 

Sidney 1898. 
Krok. Casopis Vönovan> Vesker^m Potfeb&m strednfho Skolstva. 

Rocnik 12. 1—5. 1898. 
La Mantia, Vito, I privilegi di Messina (1129 — 1816). Note sto- 

riche con documenti inediti. I privilegi dei re Normanni 
(Estratto). Palermo 1897. 
Lcmaine , M. E. , Drei Separatabzüge mathematischen Inhalts. 

1895—96. 
LomonosOY, M. B., Socenija ed. M. S. Sunomlunov. T. 4. St. Pe- 
tersburg 1898. 
Magazin, Braunschweigisches. Hrsg. v. Dr. Paul Zimmermann. 

Jahrg. 1897. Bd. 3. Braunschweig 1897. 
Mark , E. L. , A table of ocular micrometer values. [S.-A. aus : 

„Journal of applied microcospy"] 1898. 
Meyran, 0., Les noms de genre. Lyon. 
Microscope, The. Vol. 8. No. 6, 7, 9, 10. Washington 1888. — 

Vol. 10. No. 10. Ib. 1890. — Vol. 12. No. 6. Ib. 1892. — 

New series Vol. 5. No. 5. Ib. 1897. 
Naturc. A weakly illustrated Journal of science. Vol. 57. No. 1470 

—1489. London & New York 1897/98. — Vol. 58. No. 1490- 

1510. — Vol. 59. No. 1511-1519. Ib. 1898. 
Paris, Le Vice-Amiral, Souvenirs de Marine. Partie 1 — 5. Paris 

1882—92. 
Porter, J. F., Two new Gregavinida [S.-A. aus : „Journal of mor- 

phology* Vol. 14]. Boston 1897. 
Pyl, Theodor, Nachträge zur Geschichte der Greifswalder Kirchen. 

Heft 2. Greifswald 1899. 
Revue historique. Annee 23. T. 66. No. 2. Paris 1898. 
Biemann, Oeuvres mathematiques , trad. p. L. Langel avec une 

präface de M. Hermite et un discours de M. Fälix Klein. 

Paris 1898. 
Rosenbusch, H., Elemente der Gesteinslehre. Stuttgart 1898. 
Saint-Lager, Notice sur Alexis Jordan. Paris 1898. 
— Genre grammaticale des noms g6n6riques. Grandeur et d£ca- 

dence du nord. Paris 1897. 
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Sars, Gr. 0., An account of the crustacea of Norway. Vol. 2. 
P. 9—12. Bergen 1898. 

Tageblatt der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte. 
67—69. Versammlung. 1895—97. 

Thiele, Günther, Kosmogonie und Religion. Antrittsvorlesung. 
Berlin 1898. 

Weber, Heinrich, Lehrbuch der Algebra. 2. Aufl. Bd. 1. Braun- 
schweig 1898. 

Wilkens, Friedrich, Zum hochalemannischen Konsonantismus. Leip- 
zig 1891. 

Wissen, Unser. Bilder aus Natur und Leben. Monatsschrift 
herausgegeben in Verbindung mit Fachmännern von Hans Feh- 
linger. Bd. 1. H. 1—2. Wien 1898/99. 
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Ferdinand Wüstenfeld. 

Von 

J. Wellhausen. 

Am 8. Februar 1899 ist Ferdinand Wüstenfeld in Hannover 
verschieden, das älteste Mitglied unserer Gesellschaft. Er hat 
ihr als Assessor seit 1841, als ordentliches Mitglied seit 1856 an- 
gehört; eine Zeit lang ist er Alterspräsident seiner Sektion ge- 
wesen. Er ist geboren in Münden am 31. Juli 1808, hat in Han- 
nover das Lyceum besucht, in Göttingen und Berlin semitische 
Sprachen studirt, hauptsächlich Arabisch bei Heinrich Ewald, und 
dann etwa siebzig Jahr ein stilles arbeitsames Leben in Göttingen 
geführt. Das Fazit davon hat er selber gezogen im alphabe- 
tischen Katalog unserer Bibliothek, wo er alle seine Schriften ver- 
zeichnet hat, nicht bloß die in Buchform, sondern auch die in 
Zeitschriften erschienenen. Es ist eine sehr stattliche Reihe % die 
ein paar Folia füllt. Zahlreiche Abhandlungen von ihm, nament- 
lich aus seinen spätem Jahren, sind in den Schriften unserer Ge- 
sellschaft enthalten, meist Excerpte aus unedirten arabischen 
Handschriften. Seine Hauptthätigkeit war auf die Herausgabe 
arabischer Texte gerichtet; einige hat er selber, in seiner sau- 
beren klaren Schrift, lithographirt. Vorzugsweise waren es Hi- 
storiker und Geographen, die er edirte. So die älteste Geschichte 
des Propheten Muhammed von Ibn Ishak, die Chroniken der Stadt 
Mekka, die große Biographiensammlung des Ibn Challikan, Ma- 
krizis Geschichte der Kopten. Ferner die geographischen Wörter- 
bücher von al Bekri und von Jakut, und die Kosmographie des 
Kazvini — lauter wichtige und zum Theil höchst umfangreiche 
Werke, ohne die man gar nicht auskommen kann. Ueberall sind 
sorgfältige und zum Theil höchst ausführliche Indices beigegeben, 
die Register zum Jakut füllen einen Band von fast 800 Seiten. 
Solche nützliche Arbeit, die Andern eine fürchterliche Selbstver- 
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leugnung kostet, verrichtete Wüstenfeld mit Freude. Er hat auch 
genealogische Tabellen und Register über die Stämme, Geschlechter 
und Familien der Araber angefertigt, ferner eine vergleichende 
Ueber sieht der muhammedanischen und christlichen Zeitrechnung 
und ein chronologisch geordnetes Verzeichnis der arabischen Ge- 
schichtsschreiber. Alles dies gehört zum nothwendigen Hand- 
werkszeug der Arabisten und wird gewöhnlich ohne Dank benutzt. 

Außer für die arabische Literatur hat Wüstenfeld noch ein 
lebhaftes Interesse gehabt, nämlich für seine Geburtsstadt Münden 
und für seine Familie, die aus der Wetterau über Westfalen dort- 
hin eingewandert ist. Einem alten Mündener Conrector, dem Ma- 
gister Pacht aus Lüneburg, der seinen Großvater unterrichtet 
hatte, hat er in den Gelehrten Nachrichten unserer Gesellschaft 
ein Denkmal gesetzt und dabei das Verdienst Pachts hervorge- 
hoben, daß er gegen Friedrich den Großen für den Dr. Martin 
Luther eingetreten ist. Forschungen über die Herkunft und den 
Bestand der Familie Wüstenfeld und ihrer Nebenzweige haben ihn 
in seinem hohen Alter beschäftigt, als er die Achtzig bereits 
überschritten hatte. Er hat einen sehr genauen Stammbaum auf 
mehreren Tafeln in Großfolio hergestellt und ein kalendarisch 
geordnetes Verzeichnis der Geburtstage von einigen hundert noch 
lebenden näheren und entfernteren Verwandten. 

Die gelehrte Arbeit mußte er in seinen Mußestunden leisten. 
Denn von Amts wegen war er wesentlich Bibliothekar, und abge- 
sehen von den Ferien hatte er bis Nachmittags um drei oder vier 
Uhr auf der Bibliothek zu thun. Um so erstaunlicher ist die 
Summe von Wüstenfelds literarischen Leistungen, wenn man be- 
denkt, daß er ursprünglich von sehr zarter Gesundheit war. Er 
hat gezeigt, wie weit man es bei regelmäßigem Leben und regel- 
mäßigem Fleiß bringen kann, wenn man in Göttingen bleibt und 
sich nicht in allzu schwierige Probleme vertieft, sondern daran 
denkt, was Anderen noth und nütze ist und ihnen das Studium 
erleichtert. Das Andenken an den Gelehrten werden seine Aus- 
gaben erhalten, das Gedächtnis an den gelassenen freundlichen 
und dienstbereiten Menschen wird bei denen, die ihn gekannt 
haben, unvergessen bleiben. 
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